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Gehe aus auf die Landſtraßen und an bie Zäune, und nö⸗ 
thige fie herein zu kommen, auf daß mein Haus voil werde. 
Luc. 14, v. 23. 


Erfie Abtheilung. 


— — 


In einem gewiſſen Lande, dem ich den Namen: die 
Grafſchaft Geiſenfels geben will, liegt oben, 
nahe an einem hohen waldigten Gebirge, ein ziems 
lich großer Kleden, beffen Bürger fi theils mit dem 
Aderbau, theild auch mit Fabrifen ernähren, und der 
hier Kirhenheim heißen fol. Die Einwohner find 
wohlhabende Leute, wozu vorzüglich eine Leinwands 
Manufactur vieles beiträgt; denn viele arme Leute 
fpinnen Flachs, andere nähren fih mit Bleichen, an⸗ 
dere mit Weben, und wieder andere mit Tagelohn= 
geben. Dadurch fommt nun viel Geld in den Fle⸗ 
den, fo daß dann auch die Landwirthe, welche Ader- 
bau und Viehzucht treiben, ihre Sachen gut’ verfau- 
fen fönnen, 

An einem ſchönen Abend, ale die dunffen Schats 
ten ſchon die Häufer des Fleckens bededten, der meſ⸗ 
fingene Kirhihurmfnopf noch eben wie ein Stern 
flimmerte, und die Schatten des Blaune-Derges ges 
gen Abend die legten Sonnenftrahlen den Wald hin⸗ 
Anjagten, hielten die zween Bleicher, Johann und 
Thomas, während dem fie das Garn von der Bleiche 
aufnahmen, folgendes Geſpräch: 

Thomas. — Nein! — Gott bewahre und behüte 
ein jedes frommes Mutterfind für einem folhen Tod! 

Johann. Du meint wohl den reichen Pfifferling 
— J nu! — für einem folden Tod ift wohl ein 
jedes frommes Mutterfind fidher. 


Thom. Ja fol— da haft bu recht! — aber fag 
mir doch in aller Welt, iſt es nicht fchredich, fo zu 
Rechen — mas hilft nun die arme Seele aller Reich⸗ 
thum 
"oh. Da haft du wohl reht! — aber fag mir 
doch, wie wars denn eigentlid mit feinem Tod — 
ich hab davon fprechen hören, aber den rechten Grund 
weiß ich noch nicht. 

Thom. Den redten Grund 'fann ich dir fagen, 
denn id war dabei. Nein! das vergeß ich in mei⸗ 
nem Leben nicht, wenn ich nur daran denke, fo gehts 
mir durch Marf und Bein, 

— oh. Nun fo fag doch, wie war's denneigentlih? 

Thom. Du weißt, daß der reiche Pfifferling lang 
fränflid war; endlihd kam's denn zur Waſſerſucht, 
und vollende — fo wie der Doctor fagt — au zur 
Bruſtwaſſerſucht; da fonnte nun der arme Menſch 
nicht leben und nicht flerben; immer mußte er im 
Stuhl figen, und die Fenfler mußten offen ſtehn, und 
doch konnt' er feinen Ddem befommen — dad war 
denn eine Angft, die war fchredlich, und dann war 
er fo ärgerlich, fo Erittelich, daß ed ihm niemand recht 
machen fonnte : immer glaubte er noch, er würde wies 
der auffommen; und ale ihm der Doctor fagte: er 
follte fi nicht zu feft darauf verlaffen, denn es könnte 
auch gar leicht anders fommen, fo fluchte er fürchters 
lich, und jagte ihn fort mit den Worten: er follte 
ihm nie vors Geſicht mehr fommen er verftünde nichts, 
er befäme feinen Heller von ihm, und was er alles 
weiter fagte. Du weißt, wie fleißig unfer alter Herr 
Pfarrer die Kranfen befuchte; allein nun fann er auch 
nicht mehr vom Plag kommen — der ftirbt einmal 
auf eine andere Art wie Prfferling. 

Joh. Das glaub ih; — fam denn fein Herr Sopn, 
ber Candidat, nicht dahin? " 


- 


| 


7 
Thom. Eijal er fam freilih, aber der glaubt 


ja — fo wie die Leute fagen — nicht an den Herrn 
Chriſtus, und dann fagt er au, das Kranfenbefuchen 
Yelfe nichts. 


Roh. Nu— das if mir ein fchöner Pfarrer, dert 
— aber was madte der Einfaltspinfel da? 

Thom J Nu! — da faß er wie ein Schulfnabe, 
wenn der Schulmeifter bös ift; dann fing er an ihn 
zu tröften, und ihm vorzuihwagen, das bringe die 
Krankheit fo mit fi, jedes Uebel näbme endlich ein 


Ende, und was er alles weiter ſagte. Eudlich riß dem 


Kranfen die Geduld aug, er brütite ihm beifcher ent⸗ 
gegen: ob er Rath wife, wie der Teufel felig were 
den Fönnte ? — und als der Kandidat für Schreden 
nichts antwortete, fo jagte er ihn aud fort. 

Joh. Aber für einmal, Thomas! wenn nnfer alter . 
Pfarrer da gewefen wäre — wahrhaftig! der Mann 
hätte nody gerettet werben können — er wär wenige 
ſtens als ein bußfertiger Schäder geftorben. Wäre 
dem armen Pffferling da nur fo einfältig vorgeftellt 
worden, daß auch der größte Sünder noch felig were 
den fönnte, wenn er fi mit recht herzlicher Buße 
un Heren Jeſu wendete, vielleicht hätte er ſich noch 

* belehrt. “ 

Thom. Das bad ihm gefagt, aber er wendete dem 
Kopf. weg und antwortete: das geht mich nichts an! 
freilich, unfer alter Herr Pfarrer hätte es beſſer jagen 
fönnen als ich. 

Joh. Nun wie gings denn weiter? 

Thom. Seine Frau, die Toter, der Knecht und 
die Magd durften: ibm endlich nicht mehr vor das 

Gefiht fommen, fie faßen unten in ber Stube in eis 
nem Ef beilammen, wie Schafe bei einem fürdhtere 
lichen Donnerweiter, fie weinten fill und fagten fein 
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Wort. Der Friedrich durfte gar nicht vor feine Aus 
gen fommen, den Eonnte er fchon in gefunden Tagen 
nicht leiden, weil er arm ifl, und feine Tochter doch 
‚nit von ihm ablaffen will. Diefer ſaß unten bei ben 
Weibsleuten und tröftete ſich fo gut er Eonnte, 
oh. Ad) Bott! das war ein ſchweres Stüd Ars 
beit: denn Mutter und Tochter find beide gotted« 
fürdtig, und da kann man benfen, wie’s jemand zu 
Muth if, der Mann und Bater im Rachen der Hölle 
eht. 
iu Thom. Ja wohl! die beiden Weibsperfonen waren 
wie balb todt, fie konnten nur fill weinen; wenn 
yon Beten die Rede war, fo fagte die Mutter, oder 
auch die Tochter, fie hätten fi) oft auf den Boden 
hingefiredt und Gott um Barmperzigfeit für ihn ans 
gerufen, aber dann wär's gerad, ale wenn ihnen alle 
Gedanfen vergingen, und als wenn der Himmel mit 
Brettern vernagelt wäre, fein Gebet dringe binauf 
oder hindurch. 

30H. Entfeplih! Entfeglih! nun wie ging’s 
weiter ? 

Thom. Wir Nachbarn machten es nun unter ein« 
“ander aus, daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bei 
ihm bleiben wollten; es dauerte aber nun nicht lange 
mehr. Ach Gott, weldhe Stunden waren dag! — er 
verfluchte den Tag feiner Geburt — und feine El⸗ 
tern, er Täfterte Gott — und dann fanf er wieder 
in einen Schlummer. Endlih fam dann der fchred» 
liche Augenblid — er fabe flarr vor ſich hin, feine 
Miene war fürchterlih. Dort fommen fie! rief er 
wüthend — Ad ihr Leute! fie kommen! — die ganze - 
Hölle kommt! — die Haare ſträubten fih, er hub 
fih auf, fieß mit Häuden und Füßen von fi, er- 
fidte und wusde fhwarzblau. Johann und Thomas 
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weinten nun eine Weile, ehe fie wieber reden 
ten, dann fuhr Thomas wieder fort: es war u 
Ien ſchrecklich zu Muth, vielleicht fo, wie es un 
am jüngften Tag feyn wird. Wir flunden ba 
arme Sünder vor Gottes Gericht; unfer waren 
ih, und der Schneider Jacob, und dann ber € 
Peter; endlih fielen wir und alle um ben 
weinten laut, und dann fchwuren wir alle drei 
theuern Eid vor Bott, daß wir durch Gottes 
fand nun fromme Chriften werden wollten. 

Joh. Ja wahrlih!” das war auh das 
was ihr thun Fonntet, diefer Tod hat unfern g 
Flecken, id möchte faft fagen — befehrt! - 

Thom. Sa, wenn’s nur Stand hielt; — a 
Tönnte nun der Herr Sandidat etwae Rechts aı 
ten, wenn er das nun jest fo recht benußte - 
der Kanzel wohl nit, um der Berwandten \ 
aber fonft fo im Umgang — allein weißt du 
er fagt? 

Joh. Ich kann's wohl denken! — nun wa 
er denn? 


T bom. Er ſagt: das wär ſo ganz natürli 


die Krankheit bringe ſchreckliche Beängſtigungen 


dann ſey das blos Einbildung mit den Teufel 
der Hölle, und alle, die die Bruftwafferfuct f 
erftidten, und würden dann ſchwarzblau, man 
doch daraus nicht fo ein Weſen mahen, es b 
ja blos im Aberglauben, und was er alles 

fafelte. 

Joh. Nun dazu brauden wir eben feinen 
didaten, Der ung das fagt, wer nur je Waſſerſi 
geſehen hat, ber weiß das; meine felige Baaſe 
auch an diefer Krankheit, auch die war fchredi 
ängfligt, auch bie erſtickte und wurde ſchwarz, ab 
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Gehe aus auf die Landſtraßen und an bie Zäune, und nö⸗ 
thige fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voil werde. 
Luc. 14, v. 23. 





Erſte Abtheilung. 


— — 


In einem gewiſſen Lande, dem ich den Namen: die 
Grafſchaft Geiſenfels geben will, liegt oben, 
nahe an einem hohen waldigten Gebirge, ein ziem⸗ 
lich großer Flecken, deſſen Bürger ſich theils mit dem 
Aderbau, theils auch mit Fabriken ernähren, und der 
bier Kirchenheim heißen fol. Die Einwohner find 
wohlhabende Leute, wozu vorzüglich eine Leinwand⸗ 
Manufactur vieles beiträgt; denn viele arme Leute 
fpinnen Flachs, andere nähren ſich mit Bleichen, an⸗ 
dere mit Weben, und wieder andere mit Tagelohn⸗ 
geben. Dadurch fommt nun viel Geld in den Fle⸗ 
den, fo daß dann aud die Landwirthe, welde Ader- 
bau und Biehzucht treiben, ihre Sachen gut’ verfaus 
fen fönnen. 

An einem ſchönen Abend, ale die dunffen Schat⸗ 
ten ſchon die Häuſer des Fleckens bedeckten, der meſ—⸗ 
ſingene Kirchthurmknopf noch eben wie ein Stern 
flimmerte, und die Schatten des Blaune-Berges ger 
gen Abend bie legten Sonnenftraplen den Wald bins 
anjagten, bielten die zween Bleicher, Johann und 
Thomas, während dem fie das Garn von der Bleiche 
aufnahmen, folgendes Geſpräch: 

Thomas. — Nein! — Bott bewahre und behüte 
ein jedes frommes Mutterfind für einem ſolchen Tod! 

Johann. Du meinf wohl den reichen Pffferling 
— J nu! — für einem folhen Tod ift wohl ein 
iedes frommes Mutterfind fider. 
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Wort. Der Friedrich durfte gar nicht vor feine Aus 
gen fommen, den konnte er fchon in gefunden Tagen 
nicht leiden, weil er arm ifl, und feine Tochter doch 
‚nicht von ihm ablaffen will. Diefer faß unten bei den 
Weibsleuten und tröftete ſich fo gut er fonnte, 

Joh. Ab Bott! das war ein ſchweres Stüd Ars 
beit: denn Mutter und Tochter find beide gottes⸗ 
fürdhtig, und da fann man denken, wie’s jemand zu 
Muth ift, der Mann und Bater im Rachen der Hölle 
ſieht. 
ß Thom. Ja wohl! die beiden Weibsperſonen waren 
wie halb todt, ſie konnten nur ſtill weinen; wenn 
von Beten die Rede war, ſo ſagte die Mutter, oder 
auch die Tochter, ſie hätten ſich oft auf den Boden 
hingeſtreckt und Gott um Barmherzigkeit für ihn an⸗ 
gerufen, aber dann wär's gerad, als wenn ihnen alle 
Gedanken vergingen, und als wenn der Himmel mit 
Brettern vernagelt wäre, kein Gebet dringe hinauf 
oder hindurch. 

Joh. Entſetzlich! Entſetzlich! nun wie ging’s 
weiter ? 

Thom. Wir Nachbarn machten es nun unter ein» 
“ander aus, daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bei 
ibm bleiben wollten; es dauerte aber nun nicht lange 
mebr. Ach Gott, weldhe Stunden waren das! — er 
verfluchte den Tag feiner Geburt — und feine El⸗ 
tern, er Yäfterte Gott — und dann fanf er wieder 
in einen Schlummer. Endlich fam dann der ſchreck⸗ 
liche Augenblid — er fabe flare vor fih hin, feine 
Miene war fürchterlih. Dort kommen fie! rief er 
wüthend — Ad ihr Leute! fie fommen! — die ganze 
Hölle kommt! — die Haare -fräubten fih, er hub 
fih auf, ftieß mit Häuden und Füßen von fi, er⸗ 
Ridte und wurde fchwarzblau. Johann und Thomas 
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weinten nun eine Weile, ebe fie wieder reden konn⸗ 
ten, dann fuhr Thomas wieder fort: ed war ung al« 
Ien ſchrecklich zu Muth, vielleicht fo, wie ed ung einft 
am jüngften Tag feyn wird. Wir ftunden da, wie 
arme Sünder vor Gottes Gericht ; unfer waren drei, 
ich, und der Schneider Jacob, und dann der Schmid 
Peter; endlich fielen wir ung alle um den Halg, 
weinten laut, und dann ſchwuren wir alle drei einen 
- theuern Eid vor Gott, daß wir durch Gotted Bei⸗ 
fand nun fromme Chriſten werden wollten. 

305. Ja wahrlid !” das war auch das Beſte, 
was ihr thun Fonntet, diefer Tod hat unfern ganzen 
Kleden, ich möchte faſt ſagen — befehrt! — 

Thom. Sa, wenn’d nur Stand hielt; — aber ba 
tönnte nun der Herr Kandidat etwae Rechts ausrich⸗ 
ien, wenn er dad nun jetzt fo recht benugte — auf 
der Kanzel wohl nidt, um der Bermandten willen, 
aber fonft fo im Umgang — allein weißt bu, was 
er jagt? 

Joh. Ich kann's wohl denfen! — nun was fagt 
er denn? 

. Thom. Er fagt: das wär fo ganz natürlih! — 
die Krankheit bringe fehredliche Beängfiigungen, und 
dann fey das blos Einbildung mit den Teufeln und 
der Hölle, und alle, die die Brußmafferfucht hätten, 
erfiidien, und würden dann fhwarzblau, man follte 
doch daraus nicht fo ein Wefen machen, es beftärfe 
ja blos im Aberglauben,, und was er alles weiter 
fafelte. 

Joh. Nun dazu brauchen wir eben feinen Gans 
didaten, der ung das fagt, wer nur je Wäfferfüchtige 
geſehen hat, ber weiß das; meine felige Baafe farb 
aud an diefer Krankheit, audy die war ſchrecklich bes 
Angftigt, auch bie erflidte und wurde ſchwarz, aber wie 
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ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, fie 
rief: Herr Jeſu, erbarm dich mein! Ah — erlöfe 
mich aus dieſem Jammer! — und als fie flarb, rief 
fie: Herr Jeſus, id komme, nimm meine Seele zu 
dir! — und bei all der fehredlihen Angſt ſahe fie 
doch aus wie ein Engel. Es ift auch micht immer 
Darauf zu geben: viele fromme Leute können auch 
fehr ängſtlich im Tod feyn, und aud wohl glauben 
den Satan zu fehn, als ob er fie verfchlingen wolle, 
und werden doch felig, aber rafen, fluchen, läſtern 
und dann fo fterben, das ifl ganz was anders, und 
darauf follte der Candidat die Leute aufmerkſam mas 
hen. Weißt du, wie mir das Ding vorkommt? — 
Sieh! das ift eben wie in unferer Kirche, Du weißt 
das Gemälde, wo der Satan Ehriftum verfuht — 
doch nein! — ich kann Dirs noch deutliher machen: 
Siehft bu! flell dir vor, da hingen zwei Gemälde, | 
eins wäre ein Engel und das andre ein böfer 
Geiſt, an beiden wären einerlei Farben, und nun 
ftelite fih der Candidat hin und fagte: Nun ihr Reute, 
feyd doch nicht närrifch, die Karben find ja ganz na« 
türlid am einen wie am andern, beide Bilder find 
ja ganz einerlei. Was braudt ihr euch für der Ge⸗ 
flalt zu entfegen? Verſtehſt Du mich auch, Thomas? 
— wie ichs fo recht meine ? Ä 

Thom. Ja freilich verſteh ih dich! — mir fällt 
da Chriſtus am Kreuz zwilchen den Mördern ein, 
alle drei leiden einerlei Dual, aber welch ein Unters 
fhied im Betragen ? | 

Joh. Richtig? Dein’s paßt beffer als Mein's. 
Aber was iſts denn doch eigentlih, daß man dem 
Pfifferling zur Laſt legt; Du weißt, daß ich erft feit 
einigen Jahren bier bin, und fo lang er lebte, fcheute 
man fich, viel von ihm zu reden, er war reich, mäche 
tig und rachſüchtig. 
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Thom. Sch hab ihn von Kind auf gefannt, und 
mein feliger Bater war mit ihm gleiches Alters; der 
bat ung Kindern fo im Vertrauen mandmal von ihm 
erzählt. um und einen Abfheu an folhen Dingen 
einzuprägen ! Pfifferling war von Jugend auf ein ges 
fcheiter Kerl gewefen; da er nun ganz und gar fein 
Bermögen hatte (denn feine Eltern hatten Banferutt 
gemacht, ald er noch fung war — ), fo legte er ſich 
auf allerhand Kniffe, um ohne Mühe und Arbeit 
Geld zu gewinnen: bald handelte. er mit Vieh, dann 
mit Pferden, und woer ungeftraft Dazu kommen fonnte 
zu betrügen, da Tieß er's nit. Ald nun der fieben- 
jährige Krieg anging, fo legte er fi) aufs Marke⸗ 
tendern ; man lernte ihn als einen ſchlauen Menſchen 
fennen, und brauchte ihn zu allem, wo Liſt nöthig 
war. Endlih wurde er gar Kriege-Kommiffair, und 
nun ging erft feine Erndte an, Auch fagte man fich 
ind Ohr, er fey einmal, mit einer Kriegsekaſſe durch⸗ 
gegangen. 

Als ed endlich Friede wurde, fo Fam er wieder her 
nah Kirchenheim, miethete fih ein Haus, und fing 
nun eine Handlung an; allein das wollte nicht ge« 
ben: denn er verflund bie rechte Handlung nicht, 
fondern nur das Schadern und Betrügen, daher vers 
lehnte er nun das Geld an die Bauersleute und ließ 
fi) ihre Güter verfchreiben. Nun fchien er gar barm⸗ 
berzig, wenn die Leute Feine Intereſſe brachten, fo 
mahnte er fie nit, und wenn fie fie braten, fo 
fügte er: Ihr guten Leute! warum thut ihr euch fo 
: web? behaltet doch das Geld, ich brauch es ja nicht! 
— Dies trieb er fo lang, bis Kapital und Intereſſe 
Hoc genug gefliegen waren, dann mahnte er die Leute 
um beides, und wenn fie dann fein Geld fchafften, 
fo jagte er fie son Haus und Hof und nahm ihnen 
bie Güter weg. 
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Joh. Lieber Gott! welch ein abſcheulicher Menſch. 
Thom, fieber Johann! das Meifterftüd der Bos⸗ 
heit fommt noch; einen falfchen Eid zu fhwören, dag 
war ihm eine Kleinigfeit, nur hütete er fi, daß man's 
ibm nicht beweifen konnte; aber eben .die falfchen 
Eide machten ihm auch in feiner Kranfheit am mehre 
ſten zu fohaffen. Sch weiß nicht, ob es dir befannt 
it, daß unfer Herr, der Herr Friedenhold, ihn eins 
mal befucht hat; er hatte wegen einer andern Sache 
mit ihm zu reden, und wie er denn nun, wie alle 
Welt weiß, ein Engel Gottes in menfhlicher Geftalt 
iſt, fo fuchte er auch mit Gelegenheit an fein Herz zu 
fommen ; aber fobald dag Pfifferling nur merfie, fuhr 
er auf, ſahe Herrn Friedenhold fchrediih an und 
brüllte ihm entgegen: ich fiehe am Thor der Hölle, 
und weiß aufs allergewiffefte, daß der, der einen fals 
Shen Eid gefhworen hat, nie Gnade zu hoffen hat. 
Herr Friedenhold redete ihm zu und fagte: wenn 
aber der, der einen falihen Eid gefchworen hat, bag, 
was er dadurch gefchadet hat, wieder erfegt, und der 
Obrigkeit feierlich erklärt, er babe falfch geſchworen, 
und dann herzliche Buße thut, fo kann er doch noch 
wie ein Brand aus dem Feuer gerettet werden ? Das 
rauf brüllte Pfifferling: Ja! — wenn er aber dag 
nun nicht will? jegt fchwieg unfer Herr und ging fort. 

Joh. Erſchrecklich! Erſchrecklich! aber Du fagteft 
noch von einem Meifterftüd der Bosheit, was war das? 

Thom. Das will ih dir nun auch erzählen. Das 
Haus, worin er gewohnt hat und geflorben ift, und 
das But, welches er viele Jahre befeflen hat, gehörte 
einem Weißgerber Henkelmann; diefer Dann war 
immer fränflich und feine Frau nie gefund; fie hat« 
ten zwei Kinder zufammen gezeugt, zween Söhne, die: 
beide auch ihres Vaters Handwerk gelernt hatten, 
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und ihm auch halfen; allein bei allem war Fein rech⸗ 
ter Segen, der Mann hatte fein Geld, folglich konnte 
er auch feinen Berlag thun, und fo ging es immere 
mehr hinter fih. Pfifferling gab ihm oft gute Worte 
und bot ihm fo viel Geld an, als er nur wollte, 
allein Henfelmann wehrte ſich fo lang, bis es ende 
lich fo weit fam, daß die Ereditoren auf den Concurs 
drungen; jest gelung es Pfifferlingen, fein Geld ans 
zubringen, er gab das Geld her und ließ fih nun 
Haus und Hof verfchreiben. 

Die Frucht für Pfifferling mochte nun wohl den 
Henfelmann fleißiger und vorfidtiger machen; er 
ftrengte alle feine Kräfte anz feine Söhne thaten aud 
ihr Beſtes, und fo famen die guten Leute vorwärts, 
und wie alle Welt fagt und glaubt, fo trugen fie nad) 
und nad ihre Schulden ab; endlich mochten fie auch 
nod etwas dazu gelehnt haben, fo daß fie nun dem 
Hffferling nichts mehr ſchuldig waren. 

Indeſſen ftarb Henfelmanns Frau, auch er wurde 
yon Tag zu Tag fchledhter. Pfifferling befuchte ihn 
- oft freundſchafilich, und endlich ftarb denn auch Henkel⸗ 
mann an der Zehrung. Jegt wollten nun die Söhne 
teilen und ihre Sachen in Ordnung bringen; 
allein wie erfhraden fie, als nun Pfifferling das 
ganze ehemalige Kapital nebft den Intereffen forderte. 
Sie glaubten ihn bald zu überzeugen, fie liefen zu 
bes Vaters Schranf, um die Duistungen zu holen, 
allein da war feine einzige zu finden, und eben fp 
wenig Die zurüdgegebene Obligation, — jegt war 
uter Rath theuer, fie liefen zu gefbidten Advocaten, 
dr baten, fie flehten, aber alles half nichts, fie harten 
fein einziges Mittel, die Bezahlung zu beweijen, ale 
daß fie oft von ihren Eltern gehört hatten, es fey 
alles bezahlt! — Indeſſen fuchten fie alles hervor, was 


14 


fie Fonnten, um ihre Sache zu bemweifen; es würden 
Zeugen abgehört\ allein Fein Beweis war binreis 
hend; endlich kam es dann zum Eid, den Pfifferling 
ruhig ſchwur: und darauf wurde ihm dann Haus und 
Hof zuerfannt; feiner Angabe nad hätten ihm bie 
Söhne noch ein paar hundert Thaler bezahlen müffen, 
altein er war fo barmberzig daß er fie ihnen fchenfte. 
Dieß ärgerte den älteften Henfelmann fo fehr, daß 
er eine higige Krankheit befam und ftarb, und der 
Süngfte ging in die Fremde; nad etlihen Jahren. 
fam er wieder und heirathete zu Afchenborn ein bras 
yes Mädchen, mit der er auch verfchiedene Kinder 
hat, aber es fol ihm gar kümmerlich geben. Siebe, 
—5 jo das Hauptſächlichſte von Pfifferlings Ge⸗ 
ichte. 

ſchihe Gott bewahre doch jeden Menſchen vor ei⸗ 
nem ſochen Leben, was hilfts ihm nun? — aber hör! 
iſt denn der Friedrich wirklich mit der Tochter ver⸗ 
ſprochen? 

Thom. Ja! ſie ſind ſchon über Jahr und Tag 
verſprochen, und die Mutter iſt auch wohl damit zu⸗ 
frieden; denn Friedrich ift ein frommer braver Menſch 
— Du weißt, wer bei unferm Herrn Sriedenhold auf 
dem Gomtoir ift, der wird fromm und gut, wenn er 
es auch vorher nicht war — freilich bat er gar fein 
Bermögen: denn ein Pfarrer auf dem Land bringt 
felten etwas vor fih. Und dann konnte auch Pfife 
ferling fein frommes Geſicht leiden. 

Joh. Sch kann nicht begreifen, wie ein braves 
Mädchen einen folhen Menfchen, wie Pfifferling war, 
heirathen kann! 

Thom. Ihr Vater prügelte fie fo Yang, bis fie 
Ja fagte, 

Joh. Ja fo! 
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So weit waren bie beiden in ihrer Erzählung ges 
fommen, als ſich ihnen Herr Friedenhold nahte und 
fagte: Kinder! macht nun, daß das Garn in bie 
Lauge kommt, es ift hohe Zeit. Dieß machte dem 
Geſpräch ein Ende, und die beiden braven Männer 
befolgten den ihnen gegebenen Befehl. 

Friedenhold war, wie meine Lefer fchon im Vor⸗ 
hergehenden werben bemerkt haben, ein fabrizirender 
Kaufmann, der eine große Leinwandfabrif hatte und 
viele Menſchen ernährte: er war nie verheirathet ges 
weien, feine Schwefter beforgte feine Haushaltung, 
und er mit etlihen Gomtoirbedienten, unter denen 
Friedrich, eines braven, aber ſchon längſt verforbenen 
Landpredigers Sohn, der der Ältefle und vornehmfie 
war, die große und weitläufige Fabrif und Handlung. 

Des Abende nad dem Nachtefien ließ Herr Fries 
denhold den Heren Friedrich (dieß war fein Zuname, 
mit dem Bornamen hieß er Theodor) in fein Cabi⸗ 
net fommen, ließ ihn zu fih auf das Sopha figen 
und nun begann folgendes Gefpräd : 

Friedenhold. Sägen Sie mir, lieber Friedrich! 
die veine Wahrheit, haben Sie der Jungfer Pfiffer⸗ 
ling Hoffnung zur Heirath gemacht? 

Sriedrid. Sch hab’ Ihr nicht allein Hoffnung 
gemacht, fondern ich hab’ mich auch mit ihr verſprochen. 

Friedenh. Was hatten Sie denn für eine Abs 
fiht bei biefer Heirath? — war es das Mädchen 
oder das Geld? 

. Sriedr. Das Mädchen war meine Hauptabficht, 
ich Iernte fie auf einem Spaziergang fennen, nachher 
‚fand ich immer mehr, -daß fie eine recht gottesfürch⸗ 
tige riftliche und tugendfame Frauensperſon und ihrer 
Mutter Ebenbild ift. Freilich kam nun auch Die Vorftel« 
lung dazu, daß ich, als ein Menſch ohne Vermögen, 
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durch fie verforgt werden könnte; dieß war aber in 
der That nur Nebenfache. 

Friedenh. Wußten Sie aber auch, wie Pfiffers 
lings Vermögen erworben ift? — und willen Sie es 
jegt ? — hat es Ihnen feine ſchreckliche Krankheit und 
fein ſchrecklicher Tod nicht laut in die Ohren gedonnert ? 

Sriedr. Um Ootteswillen, Herr Friedenhold! fie 
zerriffen mir das Herz! — Sa, etwas wußte ich das 
von, aber fo wußte ich es nicht, wie id) es nun ere 
fahren habe. 

Friedenh. Daß fie das Mädchen nun heirathen 
müſſen, das verſteht ſich; aber denken Sie auch wohl 
an den noch immer gelienden und in tauſendmaltau⸗ 
ſend Fällen bewahrheiteten Spruch des Jehovah: — 
Ich will der Väter Miſſethat an den Kin⸗ 
dern heimſuchen bis ins dritte und vierte 
Glied? — dieſer Fluch geht eigentlich auf die ir⸗ 
diſchen Güter: denn im geiſtlichen Verſtand ſollen die 
Kinder der Sue Sünde nicht tragen. 

Friedr. Mein Gott! Mein Gott! Fein Menſch 
fann mir nachempfinden, wie mir feit dem fchrede 
lichen Tod zu Muth iſt. Ich hab’ die Rofalie fo lieb 
wie mein eigenes Leben, aber ich bin in einer fols 
ſchen Angft und Furcht vor dem erzürnten göttlichen 
Richter, daß ich ihm jet auf der Stelle alles auf 
opfern fönnte, wenn es feyn müßte. 

Friedenh. Beileibe Fein foldes Opfer! — es 
ift Ihre höchſte Pflicht, die Rofalie nun zu beirathen. 
— die beiden arm verſcheuchten Schafe, Muster und 
Tochter, bedürfen eine tröftende Stüge durch dieſes 
Leben, an ber fie hinwanfen big zum Ziel: deun fie 
fönnen doch nicht wieder eine rechte frohe Stunde 
haben; ihnen ift alfo immermwährender tröflender Zus 
fprud durchaus nöthig; und den fönnen Sie ihnen 
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gewähren; aber dennoch ift hier ein Opfer — ein 

großes Opfer nöthigz; und ich möchte fo gern, daß 

Sie Ihre Pflichten alle ſelbſt wüßten und erfennten, 

ohne daß ich nörhig hätte, fie ihnen zu fagen: Ich 

will der Väter Miſſethat an den Kindern beimfuchen 
bis ins dritte und vierte Glied — wie fünnen Sie 

Diefem Fluch entgehen? 

Friedr. Ich denfe, wenn ich an des Vaters Miſ⸗ 
fethat feinen Theil nehme. — 
Friedenh. Richtig! — und — 

Friedrich. Aq fegt gebt mir ein Licht auf; und 
| des Vaters Mifferparen fo volfommen wieder gut 
| mache, als es in meinem Bermögen flieht, — Lieber 
I  , Gott! weld: ein Stern des hohen göstlihen Fries 
| dens durchfluthet mein ganzes Weſen — jegt fagen: 
| Sie mir fa fein Wort mehr, Sie follen vollfommen 
| mit mir zufrieden ſeyn — Gott, weld ein Gevanfe 2 
| — ih darfs faum wagen, ihn auszufpreden! Sollte 
nicht das Schidial des armen Sünders in der Ewigs 
keeit dadurch erleichtert werden können? 
| Friedenh. Ganz gewiß! und zwar beträdilidh: 
denn aledann hören ja all die Seufzer, die Klagen 

und das Geichrei zu Gott um Race über ihn auf. 
Und Sie, lieber Freund, erwerben fih dadurch einen 
unausſprechlichen Segen: denn dadurch werden Sie 
ein Sündentilger — und folglich Eprifto in. feinem 
Haupigeſchäfte ähnlih. Wenn Sie die Meifterftüd 
gut und ohne Eiyendünfel ausführen, dann werden 

Sie dereinft Ihren Gnadenlohn nicht überfehen können. 

Jetzt herzte und küßte Friedenhold den Friedrich 
und entließ ihn dann mit vielen Segenswünſchen. 

Friedrich war wie neugeboren, aller Kummer ver⸗ 

ſchwand, nur ein einziger trüber Gedanke ſtieg in 

Gtilling's fämmei. Schriften. X, Bd. 2 
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feiner Seele auf, nämfich ob auch wohl Rofalie und ihre 
Mutter in feinen Plan einwilligen würden? — Er 
warf fih daher auf fein Angefiht vor Gott und bes 
tete inbrünftig, daß er Doch die Herzen biefer beiden lies 
ben Menfchen fo Ienfen wollte, daß fie ihm in’ ber 
Ausführung feines Borfages nicht hinderlih feyn 
möchten, Er fühlte fi innig beruhigt, und legte ſich 
dann fchlafen. 

Des andern Tages, fobald er eine Stunde von fei> 
nen Geſchäften abmüßigen fonnte, eilte er zu den beiden 
tiefgebeugten Frauensperfonen; er fand fie wie im 
Sammer verfunfen, fie faßen dort in einer Ede wie 
Menihen, denen die Sonne auf ewig untergegans 
gen iſt. 

So wie ber gute Friedrich hereintrat, und fie fein 
frohes Angeficht ſahen und feinen freundlihen Gruß 
hörten, fo erheiterten fie fi) etwas, flunden auf und 
gingen ihm entgegen, fie wollten reden und konnten 
nicht; endlich fing die Mutter an: Lieber Herr Fries 
drich, Sie find jegt noch unfer einziger Troft — Gott vers 
birgt fein väterliches Angeficht für ung! Schimpf und 
Schande ift in der Welt unfer Loos! — Man weist 
mit Fingern auf und und geht und von weitem ſchon 
aus dem Wege! — Wär mein Mann am Galgen 
geftorben, wir Fönnten nicht ärger bejchimpft jeyn, 
als jest! — Ad Herr Friedrih, verlaffen fie ung 
nicht, halten fie meiner Tochter nur Ihr Berfprechen! 

Friedr. Eben deßwegen fomm ich ber, um Ihnen 
u fagen, daß ich mein Berfprechen nicht allein hal- 
ten, fondern nun bald erfüllen will. Aber fegen Sie 
fih beide, ih hab Sachen von der Außerfien Wich⸗ 
tigfeit mit Ihnen zu reden Calle drei ſetzen fih), es 
gibt ein Mittel — freilich! ein ſchweres Mittel, wos 
durch Sie Gottes väterliche Huld wieder volllommen 
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erlangen können — doch was fag ich? bie hatten Sie 
ja nie verloren, fondern Ihr Summer verbunfelte 
Ihnen Gottes väterliches Antlig, wie eine Wolfe bie 
Sonne — Ta, ed gibt ein gewiffes Mittel, wodurd 
nicht allein Ihre unverdiente Schmach von Ihnen 
genommen wird, fondern wodurch Sie ben höchſten 
Grad der Liebe und Hohadtung aller Menfchen ers 
werben können — ein Mittel — welches den armen 
Berftorbenen in hohem Grad beruhigen kann; — und 
gewiß beruhigen wird. 

“ Mutter und Toter rungen die Hände, weinten 
amd fchluchzten Taut — und dann fing die Mutter an: 
es fängt mir an, ein Licht aufzugeben [— mir auch! 
fegte Rofalie hinzu! Lieber, Lieber Freund! fuhr die 
Mutter fort, wir beide, ich und meine Tochter, find 
zu allem bereit, fobald Sie es find — ih hab fchon 
lang- den Borfaß gefaßt, nad meines Mannes Tod 
Alles — Alles, fogar mein eingebracdhtes Vermögen, 
an bie Obrigfeit zu übergeben, damit fie fo viel 
wie möglid die armen Leute, die um das Ihrige 
gefommen find, damit befriedigen könne; aber mir war 
bange, Sie möchten dann meiner armen Roſalie 
niht Wort halten fünnen, weil fie dann feinen Hels 
fer mehr. im Vermögen hat. 

Friedr. Lieber Gott! wie gütig bift bu? und ich 
komme eben deßwegen her, um Ihnen zu fagen: Daß 
ih Rofalien mein Berfprechen nicht halten könnte, 
jo lange fie noch einen Heller im Vermögen bat. 

Den Uebergang aus dem tiefflen Kummer zur höch⸗ 
fen Freude, der hier vorging, kann Feine Feder bes 
ſchreiben; Mutter und Tochter fielen ihm um den 
Hals, und betheuerten beide, daß fie gerne mit ihrer 
Hände Arbeit fih nähren und mit Waffer und Brod 
und ſchlechten Kleider vorlieb nehmen wollten,. wenn 


das Meer von Ungeredtigfriten nur einigermaßen 
dadurch erfhöpft und ausgetrodnet werden könnte. 

- Friedrich beruhigte fie und fagte: Ya! fo viel nur 
in Menſchenkräften fleht, fol alles wieder gut gemacht, 
und dadurh auch die arme Seele beruhigt werden. 
Aber Sie, Frau Mutter! brauchen doch ihr Vermö⸗ 
gen nicht aufzuopfern! — Freund! verfegte Die ehr⸗ 
würbdige Frau, ich babe ſechs und zwanzig Jahr am 
Tiſch der Ungeredtigfeit gegeffen, ich muß von ber 
ganzen Zeit, Die id ım Ebeſtand gelebt habe, Koſt⸗ 
geld bezaplen, und dann iſt ja auch mein Bermögen zu 
lauter Berrug und Ungerechtigkeit verwendet. worden, 
furz und gut! ich und meine Tochter wollen nur fo 
viel bebalıen, als zur nothdürftigſten Kleidung erfor» 
derlich ıft, alles übrige, Hausrath und alles bleibt hier. 

Friedr. Nun Gott Lob und Danf! jegt laſſen 
Sie mich nur maden, Sie follen Wunder fehn! — 
Gott wird uns nicht verlaffen, wir wollen Ihm nur 
trauen, Er wird uns Mutel an die Hand geben, 
wodurd wir ung ehrlih ernähren fünnen, 

Jetzt unserfuhte nun Friedrich ‚die ganze Sade: 
er fand, daß Pfifferling hundertunddreißigtaufend 
Gulden blos an Kapitalien, theils in Banfen, tbeilg 
auf Obligationen, und theils auch bei großen Herrn 
auefteben hatte; dann fand er einen Coffer voller 
alten Louisd'or, und dann auch eine Menge Briefs 
ſchaften, die ihm in allen Stüden den Weg zeigten, 
wo er etwas gut zu machen habe. — Aber er fand 
auh Gräuel, wofür ihm das Herz im Leibe bebte. 
Jetzt wurde nun vorerſt die Heirath befchloffen und 
ausgeführt; Friediich blieb auf dem Comtoir, und 
feine Frau und Echwiegermutter im Pfifferlingichen 
Haus bis zur ausgemachten Sache. 

Zu Kirchenheim gings, wie ed in aller Welt zugehen 
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pflegt: der ganze Fleden war voll Geſchwätz über 
Dfifferlings Tod — der eine hatte ihn fhon in Geftalt 
eines Wolfe mit glühenden Augen des Nachts um 
zwölf Uhr im Barıen geſehen; der andere harte ihn 
zabenfhwarz tes Nachts auf feinem Ader geſehen, 
wie er da um die Mahlfteine herumſchlich, und die 
Weiber konnten des Schwagens über Friedrichs Heis 
rath mit Rofalien nicht ſatt werden; dann fagte die 
Eine: nun da friegt der Friedrich eine reihe Frau, 
er thut auch wohl dran, da er felber nichts hat — man 
fiebt doch, die Frommen freien doch auch nad) Geld 
— fie wiffen auch wohl, wozu ed gut iſt — andern 
können fie gut vorpredigen, man folle fih aus der Welt 
nichts machen, Geld und But made es nicht aus, 
aber da ſieht man’s! — Schweig doch fill, Catharine! 
antwortete die andere, das Ding verſteht unfer Eine 
nicht; fiebft du! der Friedrich fängt nun eine Hands 
Jung mit dem Geld an, und gibt dann den armen 
Leuten etwas zu verdienen, fo wie Herr Friedenhold 
— Ah du liebe Zeit! — Ja — wenn unfer Eing 
fo viel hätte, fo fönnte man’s auch — die leben doch 
herrlich und in Veberfluß, die haben gut wohlthätig 
feyn, u. |. w. 

Friedrich hörte das alles ganz gleichgültig an, und 
fuchte in Geheim alles fo einzurichten, daß fein Menſch 
etwas merkte. Als er nun mit feiner Vorbereitung fertig 
war, fo ſchickte er einen Boten nach Aſchenborn mit einem 
Brief an den Weißgerber Henfelmann, worin er ihn 
dringend bat, nädften Sonntag mit feiner Frau und als 
Ien feinen Kindern zu ihm zu fommen. Henfelmann 
wußte nicht, was er fagen und denken ſollte; oft fiel 
ihm ein, der fromme brave Friedrich wolle ihn viel- 
leicht mit etwas Geld unterflügen, weil ihm doch 
feines Schwiegervater Ungerechtigkeit bekannt ſeyn 
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müßte, dann aber dachte er auch wieder: Ad, ſo 
gut find aud die frommen Leute nicht. Endlich dachte 
er, es fey beſſer, er warte esab, und gehe ded Sonns 
tags Morgend hin; denn er war auf den Bormittag 
beftellt. 

Boller Erwartung trat alfo den nächſten Sonntag ber 
gute Henfelmann mit feiner Frau und vier Kindern 
zu Friedrichs Stube herein, alle waren fehr ärmlich, 
aber doch reinlich gefleidet. Friedrih, feine Frau 
und feine Schwiegermutter waren alle drei fo bewegt, 
daß fie fih der lauten Thränen nicht enthalten fonns 
ten. Setzt euch, ihr Lieben! ſtammelte Friedrich weis 
nend — fie festen fih alle und wußten nicht, was fie 
fagen und denfen follten. Die Frau Pftfferling und 
ihre Tochter, die Frau Friedrih, mußten nod fein 
Wort von dem, was Friedrich vorhatte. 

Als fih nun Friedrich gefaßt hatte, fo fing er an: 

Lieber Freund Henfelmann ! ich hab Euch mit Frau 
und Kindern zu mir fommen laffen, um Eud den 
Schaden zu erfegen, den Ihr durch meinen Schwie⸗ 
gervater gelitten habt. Hier Cer reichte ihm ein Pas 
pier hin) bier findet Ihr unfer dreier, meiner Schwie⸗ 
germutter, meiner Frau und meine Uebertragsſchrift, 
worinnen Euch dieſes Haug, nebft dem But, fo wie 
es Euer feliger Bater befeffen hat, wieder übergeben 
wird; es gehört euch von Gottes und Rechts wegen 
zu, und es ift mit allen BVerbefferungen, die darauf 
geichehen find, von diefer Stunde an Euer Eigenthum. 
Henkelmann und feine Frau verflummten, wurden 
blaß, und flarrten bald den Friedrich, bald die Frauen 
an — endlih ermannte ſich der gute Menih, und 
fagte, mit Thränen in den Augen und gebrochenen 
Worten: D ihre Engel Gottes! — iſt es möglich? 
- träume ich nicht? 
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Friedr. Rein, Freund! Ihr träumt nicht! nehmt 
mir nur das Papier ab! 

Henfelmann. Nun in Gottes Namen ! aber wo fol 
ih nun Worte hernehmen, Ihnen genug zu danfen? 

Griedr. Bon danfen ift hier, wahrlih! die Rede 
nicht, fondern davon ift die Nede, Euch Lieben um 
Berzeihbung zu bitten, daß Euch durch unfern Vater 
ſo unrecht gefhehen if. Jetzt bitten wir Euch hier vor 
Gpttes Angefiht, nun ferner der armen Seele, bie 
vor Gottes Gericht flieht, nichts mehr zur Laſt zu 
Yegen, fondern ihr alles fo vollfommen zu verzeihen, 
ale wenn Euch nie Unrecht gefchehen wäre! 

Henfelmann und feine Frau zugleid. O 
Gott, von Herzen! Gott made ihn felig um Sefu 
Chriſti Willen! 

Alles meinte laut — folcher Auftritte gibt es nicht 
viel in der Welt — die Kinder, von denen bag 
ältefle ein Sohn von 13 Jahren, und das jüngfte 
ein Mädchen von ſechs Jahren war — begonnten zu 
merfen, was vorging; fie begriefen es fo halb und 
halb — fie lachten, hüpften, und die Aelteften hatten 
auch Thränen in den Augen, 

Als nun diefer erſte Sturm vorüber war, fo bes 
reitete Friedrich auch den zweiten: Freund Henfel« 
mann! fing er an, wir find aber noch nicht fertig, 
mein Schwiegervater hat das Gut 20 Jahr befeffen, 
ohne daß er Recht dazu hatte: er muß alfo aud von 
zwanzig Jahren die Pacht bezahlen, und die beträgt jährs 
600 Yulden, folglich gebe ih Euch hier eine Schuld» 
Herfchreibung, worinnen ih Euch die Summe von 
1200 Gulden zufihere. Ich wollte euch von Herzen 
gerne aljofort die ganze Summe ausbezahlen, fie liegt 
droben bereit, allein da Ihr fo vieles Geld nicht 

gewohnt feyd, fo fürchte ih, es möchte Euch dur 


die Singer gehen, und ihr möchtet es nicht recht ans 
Yegen; Ihr feyd ein Weißgerber. Ihr müßt nun mit 
dem Geld eine Weißgerberei ins Große anlegen, 
damit Jhr nun etwas vor Euch bringt, und aud 
andern armen Leuten Brod geben fönnt. 

Daß Henfelmann und feine Frau für Freude, Ver» 
wunderung und Danf gegen Gott nicht ohnmächtig 
wurden, das war ein Wunder; fie Tiefen in der 
Stube herum, fihlugen die Hände zufammen, danften 
Bott laut, Füßten den Friedrich und den beiden Frau⸗ 
enzimmern die Hände, und dann küßten fie fih und 
ihre Kinder; endlich rief Henfelmanns Frau laut, 
und fchlug dabei die Hände über dem Kopf zuſam⸗ 
men: Großer Gott! vergib, vergib dem armen Pfifs 
ferling in der Ewigfeit: denn durch ihn find wir 
glüdliher geworden, als wirs hätten hoffen-fönnen. 
Henfelmann fügte hinzu: Ja wahrli, er war 
das Mittel, daß wir Gott fennen und Ihm vertrauen 
lernten, und nun werden wir auch durch ihn wieder 
reichlich belohnt. | 

. Die felige Beruhigung, den hohen göttlichen Frieden, 
den bier Friedrich und die beiden Frauenzimmer em⸗ 
pfanden, Fann feine Feder befchreiben, ihre Angefichter 
glänzten vor Freude und ihre Augen von Thränen 
der Wonne. D ihr Tieben Lefer alle! glaubt nur 
gewiß, daß folche Freuden alle finnliche Beluftigungen 
übertreffen; was ift Tanz und Spiel, was find Schaue 
fpiele und EB- und Trinfgelage gegen diefen Borge- 
ſchmack des Himmels? und doc that hier Friedrich 
noch nichts beſonders; — alles, was er that, war 
feine größte Schuldigkeit: denn er konnte ja das Gut 
nicht behalten, ohne zugleich feines Schwiegervaterd 
Raub und Diebflahl zu billigen und daran Theil zu 
nehmen, 





Aber jest war Friedrich noch nicht fertig: ſobald alfo 
biefer zweite Sturm auch vorbei war, nahm dr ben 
Henfelmann bei der Hand und fagte: nun fommt 
alle mit mir; alles folgte ihm; — jetzt führte er nun 
die Leute in den Keller, wo er ihnen allen Wein 
und EB. und Trinfoorrath zeigte: dann ging er mit 
ihnen von Stube zu Stube, und von Kammer zu 
Kammier, wo er überall alle Schränfe, Kiften und 
Kaften aufihloß und ihnen alles zeigte. 

Darauf folgte der Stall mit dem Vieh und dann 
die Scheuern mit dem Futter- und Getreide⸗Vorrath; 
nachdem das alles befehen war, fo führte er das Hen⸗ 
kelmanniſche Ehepaar, nebfl den Kindern in die Stube, 
wo nun das Mittags: Effen bereitet war; bier ſpeis⸗ 
ten nun alle zufammen, und als das geſchehen war, 
fo zog Friedrich wieder ein Papier heraus, reichte es 
dem DHenfelmann hin und fagte: Hier, Freund! hier 
ift- das Juventarium von allem, was ihr geiehen habt, 
— jest fiel ihm Henkelmann ins Wort und riefs 
Nein! Herr Friedrich, nimmermehr! es ift nun gnug, 
ich will eben fo wenig etwas haben, das nicht mein 
gehört, als Sie! — Friedrich fuhr ruhig fort: Laßt 
mid ausreden, ich weiß, was ich thue, und wie weit 
ich geben muß, wenn ich ruhig leben und fterben foll. 
— Alles, was ihr gefehen habt, und noch mehr ale 
das, ift da im Inventarium enthalten; es ift Euer. 

-Henfelmann. Nein! es ift nicht.mein, denn Sie 
haben ja von 20 Jahren her den Pacht bezahlt. 

Friedrich. St, Freund! Habt ihr denn alfe die 
20 Jahr durch jedes Jahr Eure 600 Gulden erhals 
ten? — oder habt Ihr Euch nicht viemehr kümmer⸗ 
lich behelfen müſſen? — meine größte Schufdigfeit 
iſt, au von den Pachtgeldern, die mein Schwieger- 
vater in feinen Nuten verwendet Hat, die Intereſſen 
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zu bezahlen. Ich Hab nachgerechnet, und gefunden, 
daß der Werth des Inventariums genau jene Inte⸗ 
reffen ausmacht. Daß Euer Bruder vor Kummer ges 
ftorben ift, das kann ich Euch nicht erfegen, das muß 
ich dem großen Sündentifger auf Golgatha überlaffen. 

Henfelmann und feine Frau wußten-nicht mehr, was 
fie fagen und denfen follten. Endlich fing er an und 
fagte: Maria! (fo hieß feine Frau) und ihr, meine 
Kinder! vergeßt diefen Tag in eurem ganzen Leben 
nicht, denft immer daran, daß alles, was heut Herr 
Friedrich an ung gethan hat, blos dadurch gefchieht, 
daß er fromm, daß er ein wahrer Chrift ift; heut 
verfprech ich dem lieben Gott und unferm Erlöfer, 
Daß ich von nun an durd feine Gnade ganz ein an⸗ 
derer Menſch und aud ein wahrer Ehrift werden will 
— Frau und Rinder! ihr müßt mir dag aud ver- 
fprechen; mit Freude und mit Thränen thaten fie es 
— und meine lieben Leſer! — die guten Leute haben 
auch Wort gehalten. 

Jetzt folgte nun der Teste Auftritt: Friedrich rief 
nun auch das Gefinde herein und fagte: Seht! dies 
fer Mann und feine Frau find nun euere Herrfchaft, 
wenn Ihr ferner bier im Haufe bleiben wollt — ich 
brauche euch nun nicht mehr — die Leute fahen ihn 
flarr an, aber ed war nicht anders. 

Jetzt nahm nun Friedrich feine Schwiegermutter an 
den einen und feine Frau an den andern Arm und 
führte fie in ein andres hübſches Bürgerhaus, wo 
er oben im zweiten Stod eine Fleine, aber nette 
Wohnung gemiethet, und fie auch aus feinem eigenen 
Dermögen mit dem nöthigen Hausrath verfehen hatte. 

Kaum hatten die beiden Frauenzimmer das alles 
gefeben, fo fielen fie beide mit lautem Weinen Frie⸗ 
drich um den Hals — D lieber Sohn! fing die Mut⸗ 
ter an: welch einen feligen Tag haben Sie und 
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heute bereitet ! Sie haben ein Meifterftüd der Rechts 
Schaffenheit gemacht ! jegt ift all mein Kummer vers 
fchwunden, ift mir dod, als wenn ic im Himmel 
wär! — und mir aud! fegte NRofalie hinzu, wer 
einen folden Mann hat wie ich, dem fann fein Kreug 
zu fchwer fallen, außer Eins, nämlich wenn er früh 
irbt, — 

ea Ihr mich, Tiebe Kefer! was denn nun der 
ganze Fleden, und infonderheit die Klatſchweiber ſag⸗ 
ten: — fo antworte ih — fie fagten überall nichts 
— denn es war ihnen unbegreiflid — und dann wißt 
ihr ja wohl, daß man nichts fagt, wenn man nichte 
böfes zu fagen weiß; denn feinem Nädften etwas 
Uebels nachzuſagen, wenn ed au nicht wahr ift, iſt 
ſolcher Leute ihr größtes Vergnügen — ein Vergnügen, 
das in jenem Leben fchredlihe Qualen nach fich zies 

ben wird. 

Endlich fand denn doch des Steffens Urfel, daß 
der Friedrich eben nichts Sonderliches gethan hätte, 
denn das alles war fa doch im Grund nicht fein, 
und dann behielt er ja noch viele Taufende übrig, 
wovon er reichlih Teben konnte. hr werdet fehn, 
feste die Urfel hinzu: weld ein fhönes Haug er nun 
bauen wird! — Dies beruhigte nun bie Leute, denn 
das leuchtete ihnen ein. .- 

Friedrich Fehrte fih an das alles nicht, fondern er 
fuhr im Stillen fort, alle diejenigen vollfommen zu 
befriedigen, die Pfifferling betrogen hatte, — dieß 
begriff man, aber das fonnte man nicht begreifen, 
daß nun die Frau Pfifferling und ihre Tochter, bie 
grau Friedrich, anfingen, für die Fabrik zu fpinnen, 
für andere Leute für Lohn zu nähen, zu wafchen und 
zu biegeln. Urfel, Catharina und Brigitte überlegten 
ganze Stunden, wie das Ding zufammenhinge, als 
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fein fie brachten nichts heraus; endlih, wenn fie von 
einander gingen, fo fehnalzte Urfel mit den Fingern 
und rief: ich glaub, es ift lauter Großthuerei! 

Als nun aber Friedrich anfing ein großes Haus zu 
bauen, fo beruhigte man fidh, jest wußte man feinen 
ganzen Plan, denn nun fahe ein jeder, daß er mit 
Pfifferlings Geld eine fhöne große Wohnung bauen, 
und dann eine Fabrik: anlegen wollte — jedermann 
hielt das auch für vernünftig, nur das wollte nie= 
mand in den Kopf, daß fih die Frauen mit ihrer 
Hände Arbeit ernährten. Endlich wollte ihnen nie⸗ 
mand mehr zu arbeiten geben — man fagte ihnen, 
fie follten ſich doch fhämen, daß fie der Welt einen 
folhen blauen Dunft vor die Augen machen wollten, 
da fie fo reiche Leute wären — ed gäb arme Leute, denen 
müßte man etwas zu verdienen geben, ihnen nicht ; 
und wenn fie denn fo arm wären, fo follte Friedrich 
das foftbare Bauen einftellen und das Geld nicht fo 
verfchwenden. 

Diefe Schmach trugen die Frauen mit Gebuld, 
und madten nun Schmudarbeit für die Galanterie⸗ 
Krämer, 

Was fagte aber Friedenhold zu dem allen? — 
Antw.: Er machte ed wie ber liebe Bott, er ſchwieg 
mit innigem Wohlgefallen, und wartete den rechten 
Zeitpunft ab, 

Wir wollen einftweilen den guten Friedrich bauen 
Yaffen, und ihn in feinem Vorhaben nicht flören, wir 
werden zu feiner Zeit wohl erfahren, was er damit 
vorhat. 

*) Ich habe in dieſer Erzählung hin und wieder 


*) Eine wichtige Anmerkung. Ich bitte alle meine 
Leſer, dieſes ganze Geſpräch mit ernſter Aufmerkſamkeit 
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eines Candidaten gedacht, ber nach der neuen Art 
predigte und lehrte, und daher den Leuten nicht ges 
fiel; er war fonft ein fehr braver und rechtichaffener 
junger Mann, der Sohn des Herren Pfarrers Eber« 
hard, der: beinahe 50 Jahr zu Kirhenheim das Pre⸗ 
digtamt treu und fleißig verwaltet hatte, nunmehro 
aber Alterd und Schwädlichfeit halber nicht mehr: 
ausgeben und predigen konnte. Er hatte feinen Sohn fehr 
Kriftlid erzogen, und ihn felbft in allen nöthigen 
Borfenntniffen unterrichtet; auf der Univerfuät aber 
hatte er am Glauben Schiffbruch gelitten, indem er 
dur die Philofophie nun ein Zweifler geworden war, 
* Der Bater merkte das zu feinem größten Herzeleid, 
er Tief ihn ordiniren und für ſich predigen, und uns 
ter brünftigem Gebet und Gottes Beiftand hoffie er 
ihn wieder auf den rechten Weg zu bringen. 
Pfifferlinge Tod und das Geſpräch, welches in 
dem Fleden allgemein war, daß ihn ber böfe Feind 
geholt habe, und daß er nun nad) dem Tod in ſchreck⸗ 
licher Seftalt umherging, bewog den Candidaten Ebers 
bard, eine Predigt zu halten, worin er beweifen wollte, 
Daß es eigentlich feine boͤſe Geifler gebe, oder wenn 
es ihrer aud gebe, daß fie denn doc nicht auf der 
Erde wären und nicht auf die Menfchen wirfen könn⸗ 
ten, und eben fo wenig fünnte der abgefchiedene Geift: 
eines Menfhen nah dem Tod erfheinen, das fey 
Tauter Aberglauben, den man mit der Wurzel aus⸗ 
rotten müffe, u, f. w. 
Diefe Predigt machte in der Gemeinde großes Aufs 








zu lefen und zu prüfen, und wem es in biefer höchſt⸗ 
wichtigen Sache noch nicht genugthut, mich mıt Anftand 
und Würde, nur nicht mit Hohn und Machtiprüchen zu 
widerlegen. 


fehen, bie Kirchenälteften fanden für nöthig, dem Can⸗ 
didaten darüber einen Verweis zu geben, und man 
würde weiter gegangen feyn, wenn man nit aus 
Liebe und Ehrfurcht gegen den Bater den Sohn ge= 
fhont hätte, Die ganze Sache bewog nun den Herrn 
Friedenhold, einmal einen Verſuch zu maden, ob er 
nicht durch vernünftige Vorftellungen bei dem Gans 
Didaten etwas ausrichten könne; er ließ ihn daher 
zum Eſſen bitten, und ale dag vorbei war, fo fing 
Sriedenhold an: Herr Kandidat! Sie haben am leß= 
ten Sonntag eine Predigt gehalten, welde die Ge⸗ 
meinde fehr geärgert hat, hüten Sie fi doc dafür, . 
es taugt weder für Sie, noch für die Gemeinde. 

Der Sand. Aber Herr Friedenhold, fagen Sie 
mir doch aufrichtig, können Sie benn das billigen, 
daß man in dem ganzen Flecken glaubt, Pfifferling 
ſey vom böſen Geiſt geholt worden, und nun wan⸗ 
dere er nach feinem Zod im Garten und auf dem 
Feld umher? 

Friedenh. Wer wird das billigen? — ein wahs 
ser Chrift gewiß nicht! — es ift nur dad die Frage, 
ob Sie gerade das rechte Mittel treffen, dieſen Aber⸗ 
glauben auszurotten? 

Der Sand. Mir dünft doch, es wär am fidher- 
fien und vernünftigften, die Leute über diefen Punkt 
aufzuflären, und ihnen die reine Wahrheit, ohne al⸗ 
Yen orientalifhen Schmud, den doc die Bibel un⸗ 
freitig hat, vorzutragen: denn wenn fie einmal übers 
zeugt find, daß es feinen Teufel gibt, fo holt er auch 
niemand mehr, und wenn fie über die Natur der ' 
menschlichen Seelen richtig belehrt find, fo können fie 
aud unmöglid mehr glauben, daß jemand nach dem 
Tod wieder fommen und umbergehen fönne, 

Friedenh. Können Sie mir keweifen, daß es 
außer den Menfchen feine vernünfige Wefen mehr gibt? 
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Der Cand. Begreifen fann das niemand, aber 
wenns ihrer auch gibt, fo gehen fie und nichts an. 

Friedenh. Können Sie beweifen, daß fie ung 
nichts angehen? ich rede aber von folden Beweifen, 
wogegen fein vernünftiger Menſch etwas einwenden 
ann, und denen er beifallen muß, fobald er fie ges 
hörig erwogen und verflanden hat. Ä 

Der Sand, Nein! einen folhen Beweis kann 
freilich fein Menfch führen, aber bedenken Sie doch! 
Gott fol böfe Geifter erfchaffen haben, die die Mens 
fchen quälen, und fie zum Böjen, zur Sünde reizen, iſt 
Das denn Gott geziemend? 

Friedenh. Alfo ift es aud) Gott nicht geziemend, 
Daß er. böfe Menfchen geichaffen hat, die ihren Nes 
benmenfchen quälen und fie zum Böfen und zur Sünde 
reizen; und doch Fann fein Menſch läugnen, daß fie 
da find. 

Der Sand, Gott hat doch aud feine böfe Men⸗ 
fhen geihaffen, fondern fie find böfe geworden, 
Friedenh. Das fann ja auch von -den böfen 
Geiftern der Fall feyn, daß fie Gott gefchaffen hat, 
und daß fie böfe geworden find, 

Der Cand. Daß das alles möglich ift, das geb ic 
zu, aber wenn Sie mir auch beweifen foltten, daß 
es wirklich fo fey, fo würde Ihnen das ſchwer fallen, 

Friedenh. Wir wollen fehn, wie weit wir forms 
men! — Wir haben alfo nun ausgemadt, daß es 
böfe Geifter gibt, die auf die Menſchen wirken füns 
nen, nur fey beides Gott nicht geziemend, das ift: 
jeinen Eigenſchaften nicht gemäß; nicht wahr? 

Der Sand. Allerdings! 

Friedenh. Sind fih denn die Gelehrten nur 
Jarinnen einig, daß Sie nun gewiß wiflen, was Gott 
geziemend und was Ihm unanfländig if? 


Der Cand, Die Aufgeflärteften find fi darin- 
nen allerdings einig. 

Friedenh. Wirklich? — alſo die Aufgeklärteſten! 

— Wie, wenn aber nun die andere Parthie, welche 
das Daſeyn böſer Geiſter und ihre Einwirkung auf 
die Menſchen behauptet, auch ſagte, ſie ſey die Auf⸗ 
geklärteſte, was wollten Sie dann antworten? — 
ehe und bevor Sie Ihre Sätze nicht ſo beweiſen 
können, daß niemand etwas dagegen einwenden fannz 
fo Tang alio Ihre Säge nody unbewieſene Meynuns 

gen find, fo lang dürfen fie auch das Wort Aufges 
lärtehe nicht gebrauchen: denn es ift aladann immer 
möglich, daß die Gegenparthei die aufgeflärtefte if. 

Der Cand. Mein Gott! Herr Kriedenhold! Sie 
reden von Beweifen und fordern Beweiſe — wie 
fann man denn in folchen überfinnlihen Dingen, die 
nicht durch unfere Sinnen empfunden werden fönnen, 
feihe Beweiſe führen, denen niemand widerfprechen 
ann 

Friedenh. Gut! aber gibt ed denn überfinnfiche 
Dinge, die der Menſch doch nothwendig wiffen muß? 

Der Sand, Allerdings! zum Beiipiel: dad Das 
feyn Gottes, die Unfterblichfeit der Seelen und Stras 
fen nad diefem Leben; diere Haupppunkte müffen ge« 
glaubt werden, fonft fällt ja alle Tugend weg, und 
die Menfepheit fönnte nicht beftehen. 

Friedenh. Bollfommen wahr! aber da alle die 
Dinge auch überfinnlih find, folglich nicht jo gewiß 
Sewiefen werden fönnen, daß jedermann, der den 
Beweis hört, auch fo überzeugt wird, daß er nichts 
mehr dagegen einwenden fann, wie wollen Sie da nun 
den Ungelehrten, der von Ihrer Logik und Meiaphyſik 
nichts verfieht und die Stärfe des Beweiſes nidt 
beurtheilen kann, von diefen überfinnlihen Grund» 
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wahrheiten überzeugen? — Noch mehr! wenn biefe 
Drei Hauptfäge, das Dafepn Gotteg, die Unſterblich⸗ 
feit der Seelen, und die Belohnung und Strafen 
nach dieſem Leben fo wichtig find, daß das Wohl 
der ganzen Menichheit darauf beruht, wie Sie ſelbſt 
geftehen , follte denn Gott, der liebreiche Vater der 
Menſchen, feine Kinder in diefen wichtigen Stüden 
ungemiß gelaffen haben? 

Der Land. Es if allerdings ein fefter Glau⸗ 
bensgrund nöthig; und diefen finden wir ja auch in 
der Bibel. 

Friedenh. Alſo bis dahin find wir nun gefommen, 
Wie fommts aber, daß alle Nationen in der Welt, 
auch die, die von der Bibel nichts wiffen, fogar die 
Wilden, diefe drei Hauptpunfte glauben? denn aller 
Fabeln und Ungereimtheiten, die fie damit verbinden, 
ungeachtet, ift fich Doc Die ganze Menſchheit in dies 
fer Hauptfache einig. 

Der Sand. Es fann nicht anders feyn,- die er⸗ 
Ken Menſchen mußten dur finnlihe Erfahrungen 
und Offenbarungen Gottes davon überzeugt werben, 
und fo hat fi dann diefe Ueberzeugung auf die ganze 
Nachkommenſchaft fortgepflangt. 

Sriedenh. Glauben Sie denn nicht, daß bie 
Bibel. eine Gefchichte der finnlihen Erfahrungen und 
Dffenbarungen Gottes an die Menſchen (en? 

Der Sand, Allerdings! das habe ich Ihnen ja 
vorhin ſchon dadurch zugeſtanden, daß ich Ihnen fagte: 
fie enthalte den feflen Glaubensgrund der überfinn« 
Iihen Hauptwahrheiten. 

Sriedenh. Lieber Herr Kandidat! — wenn bag 
af, fo müflen Sie ja auch alled glauben, was fie 
von überfinnlihen Dingen ausdrücklich als wahr an 
gibt; da fie nun das Dafeyn guter und böfer Gei⸗ 
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fter und ihre Einwirkung auf die Menfchen ſchlech⸗ 
terdings nicht ale orientalifche Einkleidung, fondern als 
ewiß und wahr behauptet, wie fönnen Sie denn als 
ehrer der Religion noch fagen, das alles fey nicht 
wahr? | 

Der Sand. Erlauben Sie! ih habe gefagt: bie 
Bibel enthalte ben feften Glaubensgrund, daraus 
folgt noch nicht, daß alles, was darinnen erzählt wird, 
durchaus göttlihe Wahrheit fey. 

Friedenh. Ei! fo-fagen Sie mir dod, wie Ste 
die göttlihe Wahrheiten ausfündig machen, und vor 
‚dem, was irrig und menfchlich ift, unterfcheiden wollen? 

Der Sand. Das, was einmal unftreitig, allges 
mein nothwendig und zum Wohl der Menfchheit unse 
entbehrlich if, wie zum Beifpiel die Lehre vom Da⸗ 
feyn Gottes, von der Unſterblichkeit der Seelen, von 
den Belohnungen und Strafen nad biefem Leben 
und dann die ganze Sittenlehre, welche dem Mens 
Shen zeigt, was er thun und laſſen müfe, um nad 
feinem Tode glüdlicdy zu werden, dieß alles wird aus 
‚ber Bibel herausgezogen und angenommen, alles ans 
dere läßt man dann an feinen Ort geftellt feyn. 

Friedenh. Wiſſen Sie gewiß und fönnen Sie 
unwiderſprechlich beweifen, daß der Menfch weiter 
nichts zu glauben brauche, als das? 

Der Sand. Mir däucht doch, wenn ihm das al« 
Ies befannt ſey und wenn er bad wiſſe und glaube, 
fo wiffe er alles, was ihm von überfinnlien Din⸗ 
gen in diefem Leben zu wiſſen nötbig iſt. 

Sriedenh. Bedenken Sie, lieber Herr Kandidat! 
daß ed eine fehr ehrwürdige Slaffe fehr gelehrter, 
heildenfender und gewiß in fittliher Nüdficht vor⸗ 
treffiiher Menſchen gibt, die gewiß nicht ohne wich 
tige Gründe den ganzen Inhalt der Bibel für gött⸗ 
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liche Offenbarung halten. Können Sie nun bewei- 
fen, daß diefe Leute zu viel glauben? — können 
Sie beweifen, daß nichts in der Bibel göttliche 
es if, ale das, was Sie fo eben angeführt 
aben 
. Der Eand. Nein, bas kann ich unmöglich bes 
weifen. | 

Friedenh. Alfo Tommt alles blos darauf her⸗ 
aus, daß vieles in der Bibel gefunden wird, das Sie 
und Ihres gleichen für ungeziemend und Gott uns 
anftändig halten, — aber beweifen fönnen Sie 
ed nicht. Aber nun weiter! Wenn Gott dem Mens 
fhen etwas offenbart, ifl ed dann gleichgültig, ob es 
der Menſch annehmen will, oder nicht? 

Der Sand. Nein, Herr Friedenhold! das kann 
und darf den Menfhen nicht gleichgültig feyn. 
: Sriedend. Lieber, Tieber Herr Kandidat, Sie ger 
Reben, daß Sie niht beweifen fünnen, daß nur dag, 
was Ste aus der Bibel zur Erbauung ber Menfchen 
herausnehmen, göttliche Offenbarung fey. Sie geben 
alſo zu und müffen zugeben, daß es moͤglich fey, daß noch 
mehreres — ja daß der ganze Inhalt der Bibel, infos 
fern er von der Bibel ſelbſt dafür ausgegeben wird, 
göttliche Offenbarung feyn könne; und endlich gefteben 
Sie auch aufrictig, daß das, was Gott den Mens 
ſchen offenbart, ihnen keineswegs gleichgültig feyn 
dürfe, fondern von ihnen angenommen werden müſſe. 
Sagen Sie mir um Gottes willen, was folgt nun 
daraus? — ſprechen Sie ſich doch felbft ihr Urtheil, 
ih mags nicht thun; Sie wollen in dem Buch der 
Dffenbarungen Gottes nach Ihrer eigenen Weisheit ber 
urtheilen, was göttliche Offenbarung fey, und was Men⸗ 
fhen etwa hinzugefegt haben können — oder was 
unter den göttlichen Offenbarungen den Menſchen zu 
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glauben nothwendig ſey oder nicht!!! — Glauben 
Sie, daß es einem Rechtsgelehrten hingehen werbe, 
wenn er bei der Entſcheidung eined Prozeffed unter 
den herrſchafilichen Verordnungen nur diejenigen aus— 
wählt, die ihm nach feinen Begriffen vernünf:ig vors 
fommen, oder muß er fich nicht vielmehr nad allen 
richten, bis man ibm beweist, daß nicht alle vom 
Landesherrn herkommen? Lieber, lieber Herr Candi⸗ 
dat! Glauben Sie dereinft vor dem göttlihen Ges 
richt mit Zhren DMeynungen, denn beweiſen fün< 
wen Sie nichts, Durchzulommen ? — bedenken Sie wohl! 
— Sie fönnen nicht beweifen, daß die ganze Bibel, 
fo wie fie da ift und ſich felbft dafür erflärt, nicht 
Gottes Wort ſey — dadurch geftehen Sie, daß bie 
Bibel, fo wie fie da ift und ſich ſelbſt dafür erflärt, 
doch Gottes Wort fegn könne, 

Sie find ferner überzeugt, daß eben dieſe Bibel 
den feften Glaubendgrund in überfinnlihen, von Gott 
geoffenbarten Dingen enthalte; wollen aber doch nach 
Ihrer eigenen Weisheit beurtheilen können, daß nur 
die Lehren vom Daſeyn Gottes, von der Unſterblichkeit 
der Seelen, von Belohnungen und Strafen nach dieſem 
Leben, und dann die Sittenlehren unzweifelbare gött⸗ 
liche Offenbarungen ſeyen. Indeſſen koͤnnen Sie doch 
abermal nicht beweiſen, daß nur dieſe, und keine 
andere Offenbarungen Gottes dem Menſchen zur Se⸗ 
ligkeit nöthig ſeyen: Ja Sie find ſogar — und das 
mit Recht überzeugt, daß der Menſch, im Fall nach 
mehrere göttliche Offenbarungen in der Bibel find, 
hoch verpflichtet fey, auch diefen zu glauben und 
fih nach ihren Borfchriften zu verhalten. Wie kann 
er das nun, wenn er fie nicht weiß, oder wenn fie - 
ihm von feinen Lehrern zweifelhaft gemacht werden? 

Der Sandidat wurde blaß, und bie Thränen dran⸗ 
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, | 
gen ihm in die Augen, Herr Friedenhold! antwors 
tete er, bin. ich nicht überrafcht worden? — wollen 
Sie nicht fo gütig ſeyn und mir diefe Sätze ind Kurze 
sieben, damit: ich fie beffer überfeben kann? 

Friedenh. Herzlich gerne! geben Sie wohl Acht! 
Sie haben mir zugeftanden, daß die Aberfinnlihen 
Hauptwahrheiten, die dem Menfchen zu feiner Beftims 
mung nöthig find, ihm von Gott geoffenbart werben 
mußten. 

Der Eand, Allerdings! denn die Begriffe vom 
Dafeyn Gottes, feinen Eigenichaften, von der Un⸗ 
Rerblichfeit der Seele und von Belohnung und Strafe 
nach diefem Leben, mußten ihm geoffenbart werben. 
Diefer Sap iſt des firengiten Beweiſes fähig, 

Friedenh. Dann .erfannten Sie au für wahr, 
Daß dieſe göttlihe Wahrheiten oder Dffenbarungen 
in der Bibel. enthalten feyen, — wurden auch übers 
zeugt, daß mehrere göttliche Dffenbarungen zur Des 
Rimmung des Menfchen in der Bibel enthalten, folg« 
lich ihm auch zu glauben nöthig feyn Fönnten, ale 
die, deren Sie fo eben gedacht haben. 

Der Cand. Das ift ebenfalls unftreitig. 

Sriedenh. Wenn alfo bie Bibel die göttlichen 
Dffenbarungen an die Menfchen enthält, fo find nur 
zween Fälle möglich, entweder fie ift, infofern als fie 
fi) felbft dafür erklärt (nämlich die eanonifhen Büs 
er des alten und neuen Teſtaments), durchaus 
göttlihe Offenbarung, oder fie enthält nur die gött⸗ 
Jihen Offenbarungen unter einer Menge menfchlicher 
Zufäge, die niemand verpflichten können. 

Der Cand. Auch das ift unwiderlegbar — Fein 
dritter Fall ift möglich. | 

Friedenh. Wenn bie: Bibel durchaus Gottes 
Wort ift, fo muß fie auch durchaus von. den Mens 
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ſchen dafür angenommen, und alles, was fie enthält, 
muß ohne die geringfle Widerrede geglaubt werben. 

Der Eand. Ganz gewiß! das iſt unftreitig! 

Sriedenh. Wenn im zweiten Kal die Bibel 
bie göttlichen Dffenbarungen unter vielen menſchli⸗ 
hen, nicht verbindenden Zujägen enthält, fo ift durchs 
ausnöthig, daß fie auch ein Kennzeichen angeben muß, 
an dem man das Göttliche von dem Menfhlihen 
mit der allergewiffeften Gewißheit unterfcheiden 
fann, fo daß gar fein Zweifel darüber mehr möglich 
if. — Sehen Sie die Wahrheit dieſes Satzes au 
ein? — denn wenn dem nicht fo wäre, fo fünnte der 
Eine das Göttliche für menſchlich und der Andere das 
Menſchliche für görtlih halten, Mit einem Wort, 
dann wär die bloße Vernunft wieder Richterin in 
Glaubensfachen und alle pofitiven Religionen hätten 
ein Ende, und dann ift der Weg zum allergröbften 
Naturalismus und Atheismus gebahnt, und fogar uns 
vermeiblich. 

Der Cand. Ta, das ift richtig! 

Sriedenh. Hat denn nun bie Bibel dieſe Kenns 
‚zeichen ? | 

Der Cand. Wenn fie die hätte, fo wär fa alles 
entfchieden — Nein, die hat fie nicht! 

Sriedenh. Lieber Herr Kandidat! fo geben Sie 
denn Gott die Ehre und gefteben Sie, daß alfo 
Die ganze Bibel, alten und neuen Teftaments durch⸗ 
aus Gottes Wort, feine Offenbarung an die Men« 
fhen fey. 

Der Cand. Erlauben Sie, daß ih Ihre Gründe 
näher überlege und erwäge — und dann muß ich doch 
Auch noch die Einſchraͤnkung hinzufügen, die Sie fels 

ber gemadt haben, nämlich: infofern fie die Bibel 
ſelbſt für die Offenbarung Gottes erklärt. 
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Friedenh. Wie verfiehen Sie biefe Einſchraͤnkung? 

Der Sand. Die Bücher des alten Teſtaments, 
Die Chriſtus und die Apoftel anführen und aus denen 
fie Sprüde citiren, wären dann eigentlich Canoniſch. 
Aber noch eins! ich muß über zween Punfte noch 
Ihre Meynung hören: Hat fi denn Gott in feis 
nen Offenbarungen nicht zu Zeiten nach den Begrifs 
fen der Menfchen gerichtet? 3. 3. hat nit Chris» 
ftus die jüdifche Vorſtellung vom Satan aus Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Juden beibehalten? und kann 
auch nicht vieles der morgenländifcyen Denf- und 
Sprachart zugerechnet werden? 

Friedenh. Allerdings bat ſich Gott gar oft und 
durchgehends nah den Begriffen der Menſchen ges 
richtet, aber gewiß der Wahrheit unbeſchadet; der 
Gott der Wahrheit flellte die überfinnlichen Dinge, 
son denen bie Denfchen feinen Begriff haben, unter 
finnlichen zwedmäßigen Bildern dar; aber unmöglich 
fonnte er falfche Begriffe der Menfchen ale wahr 
anerfennen; nein! fo wahr Gott und fo wahr fein 
Sohn Jeſus Chriſtus die Wahrheit felbft ift, fo ges 
wiß iſts auch, dag Chriflus zu dem wichtigen Irr⸗ 
thum nicht einmal geſchwiegen, geichweige ihn noch 
pofitiv befräftigt haben würde, wenn es feine böfen 
Geifter gäbe, die noch immerfort auf die Menfchen 
wirfen und ihnen ſchaden fönnen. In Anfehung der 
wmorgenländiihen Spracart, Die in der Bibel unvers 
Tennbar ift, verfieht fih ja von felbft, daß fie ber 
Deutlichfeit und Beftimmeheit der göttlichen Offen- 
Barung. nicht ſchaden darf; daß fie alfo nicht die Wahre 
heit der Tharfachen ändert, fondern biefe nur in pafe 
fende Bilder einfleidet, woburd fie dann auch eben 
fo reichhaltig und lebhaft in der Darftelung wird. 

Der Cand, Sie werden mir aber doch einges: 


Reben, daß die Gerüchte, welche im Fleden von Pfif⸗ 
ferling umherſchleichen, purer Aberglaube find, 
Sriedenh. Aberglaube fann man fie nicht mehr 
nennen , fobald man meine fo eben entwidelten Bes 
griffe für wahr bältz aber Läflerungen, Schmähuns 
gen, Injurien find es, die die Polizei ſcharf beftrafen 
follte. Bon diefer Seite muß man fie anjehen und 
um fo viel fchärfer beftrafen, weil fie einen Todten 
betreffen, der fiy nicht mehr verantworten kann. 
Jetzt empfahl fi) der Candidat und ging fort. Bon 
der Zeit an bemerfte man eine Beränderung in fei« 
nen Predigten; er wurde behutfamer in feinen Aus⸗ 
drüden, und näherte fi) immer mehr der wahren 
evangeliihen Einfalt. 


Friedrichs Vauweſen wollte eigentlich niemand recht 
einleucdhten; Einige muthmaßten diefes, Andere jenes, 
bis nach zwei Jahren alles fertig war, wo es ſich 
dann von felbft zeigte, was es werden ſollte. Wäh⸗ 
send dieſer Zeit mußten fih die beiden Frauen, die 
Frau Pfifferling und die Frau Friedrich, ziemlich fnapp 
bebelfen. Friedrich wunderte fich oft, daß fih Herr 
Sriedenhold fo ſtill verhielt und ihn und feine beiden 
Frauenzimmer au mit feinem Heller weiter unter» 
fügte, ald was fie in feiner Fabrik verdienten, audy - 
über Friedrichs ganzes Betragen fagte er fein Wort, 
weder gutes noch böſes. Indeſſen beflagte fich Frie⸗ 
drich nicht über ihn, fondern er ſchwieg ganz fill und 
empfahl Gott die ganze Sache. Freilich ließen die 
Frauen zu Zeiten ein Wörtchen verlauten, dann ver« 
wies fie aber Friedrich zur Geduld. 

Endlich fam es nun dazu, daß fich Friebrich öffent⸗ 
lich erklärte, warum und wozu er gebaut habe: das 
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Hans war groß, dauerhaft und zierlih, aber nicht 
prächtig: ed befland aus einem Hauptgebäude mit 
zween Flügeln. 

Das Hauptgebäude war zu einem Stift für Frauens⸗ 
yerfonen Bürgerflandes, die vornehm erzogen, aber 
arm waren, und ſich gut und ehrbar aufgeführt hats 
sen, befiimmt. Die Witwen der Prediger und ber 
weltlichen gräflihen inländischen Dienerſchaft konn⸗ 
ten auch in dies Stift fommen, und wenn fie eine 
eigene. Wohnung und Kinder hatten, von denen fie 
nicht wegfommen fonnten, fo befamen fie jährlich 200 
Gulden; 20 Frauenzimmer wurden auf diefe Weife 
Berforgt. on 

Der rechte Flügel war zum Armenhaus für Mäns 
ner und Waifenfnaben eingerichtet, und der linke 
Flügel für Frauensperfonen und Waifenmädchen. Wie 
die vortrefflihe Einrichtung dieſer Anftakt eigentlich 
beihaffen war, dad gehört nicht hieher, und ed würde 
auch zu meinem gegenwärtigen Zweck zu weitläufig feyn. 
. ‚Der regierende Graf war fo gerührt über biefe 
Berwendung des Pfifferlingifhen Reichthums, daß er 
felbſt nah Kirchenheim kam, die Anftalt befahe und 
den Friedrih einmal ums .andermal umarmte und 

-füßte. Er bot dem Friedrich Aemter, Titel und Bes 
lohnung an, allein alles umfonft, Friedrich verlangte 
nichts, als Iandesherrlihen Schug ‚und Befätigung 
feiner Stiftung, bie ihm dann auch mit vielen Lobs 
fprüchen in einer feierlihen Urkunde gewährt wurde. 
Dies alled hatte Friedrich mit der. Kifte voller alten 
Louisd’or und mit 200,000 Gulden, die ihm von 
der Befriedigung Aller, die Unrecht gelitten hatten, 
noch übrig geblieben waren, ausgerichtet. Nun rathet 
einmal, liebe Lefer! was nun Ürfel, Katharina und 


Brigitte fagten. — Wenn fie fih begegneten, fo ſag⸗ 


ten fie nichts; fie machten nur eine ſchnippiſche Miene; 

fobald aber nun wirffich Leute in’d Stift aufgenome 
men wurben, fo gabe wieder Stoff genug zum läftern, 
weil immer Perfonen bineinfamen, denen fie es nicht 
gönnten. 

Den Tag, nachdem der Graf zu Kirchenheim ges 
wefen war, gabs am Abend einen rührenden Auftritt. 
bei Friedrichs Abendeffen: bie beiden Frauen waren 
fo vergnügt und die Freudenthränen floffen fo häufig 
über ihre Wangen herab, daß ihnen Friedrich end« 
lich zureden mußte, um ihrer Geſundheit zu fchonen. 
Dann zog er ein Papier aus der Taſche und legte 
es feiner Schwiegermutter auf den Teller; fie fah es 
an und las: 

Beftallungspatent für bie Wittib Dorothea Pfife 
ferling, Vorſteherin des Pfifferlingifchen Stifte zu 
Kirchenheim. 

Die gute Frau konnte ſich nicht mehr halten, fie 
fiel auf ihre Knie, fing an laut zu weinen und rief 
ſchluchzend: Du Allmädtiger Bott! wie gut bit Du, 
Dir danf’ id, und wibme dir mein ganzes Leben! 
— dann fprang fie auf und ſchloß Friedrichen in ihre. 
Arme, küßte ihn unaufbörlih und fagte: du Engel 
Gottes, welch ein Freudemacher bift bul — hätte. 
ih mir doch nichts angenehmerd wünfcen koͤnnen, 
ald das, 

Nun wurde auch das Patent gelefen; ihr war alles 
frei angefegt und jährli 600 Gulden baares Geld 
‘an Gehalt. Friedrichs Frau, die Nofalie, freute ſich 
fo fehr, daß ihr weh wurde, fie mußte fich zu Bette 
Jegen, und da fie doch auch an fich felber dachte, fo 
fagte fie zu Zeiten zu ihrem Mann: Aber was wird 
am Ende aus ung werden? Dann antwortete Fries 
drich: Sey zufrieden, gute Seele! aud und wird der 
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Herr. verforgen, wenn wir auf ber Probe ausgehals 
ten haben. . 

Ueber die Thür am Hauptgebäude bes Stifts Tieß 
Friedrich die in Stein gehauene Ueberſchrift fegen: 
Pfifferlings: Stift, 

der göttlihen Erbarmung gewibmet 

Das gemeine Volk tadelte den Namen Pfifferlinges 
Rift fehr, und man fonnte gar nicht begreifen, warum 
Friedrich diefer wohlthätigen Anftalt einen fo böfen 
verhaßten Namen gegeben babe? aber die Bernünfs 
tigen begriffen es fehr wohl. Pfifferling war nun 
Dem göttlihen Gericht übergeben; Menfchen hatten 
fein: Recht mehr über ihn zu urtheilen, beſonders da 
nun die Folge feiner Mifferhaten in Segen für bie 
Menichheit verwandelt waren ; es war alfo auch billig, 
daß der Gedanfe des Fluchs, der mit dem Namen 
Pfifferling verbunden war, ebenfalls in einen Gedans 
fen ded Segend verwandelt wurde. 

Das Gefpräh, das Pfifferling nad feinem Tod 
umbergehe, hatte fih nun feit geraumer Zeit vermins 
dert; auf einmal aber erbub es fih von neuem fo 
ſtark, daß ganz Kirhenheim darüber in Bewegung 
gerieth ; viele Leute liefen des Nachts um 11 Uhr 
hinaus, um das Gefpenft zu fehn, und zu Zeiten fas 
ben fie e8, und dann erzählten fie des andern Tages, 


wie feurig und fehrediich es ausſähe. Friedrich, feine. 


Frau und feine Schwiegermutter Titten Dabei unaus⸗ 
fprechlich; fie waren überzeugt, daß ein Betrug das 
hinter fiede, aber wie er zu entbeden fey, das mußte 
nun überlegt werden, Friedenhold, Friedrich und der 
Candivat Erhard beſchloſſen endlich, diefe Sache ins 
Klare zu bringen, es möchte auch koſten, was es wolle; 
fie nahmen alfo ihre Maßregeln fehr geheim ;- diefen 
zufolge ging jeber von ihnen des Abends fpät und 
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altein, fo daß er nicht bemerkt werben konnte, durch 
einen Umweg in die Nähe des Aders, auf weldem 
fi) das Gefpenft fehen ließ: verabredeter Maßen ka⸗ 
men fie dann da hinter einer Hede zufammen. Nicht 
manden Abend hatten fie da dem böfen Geift aufs 
gelauert, ald er wirklich erſchien — ja wahrlich, er 
fabe fchredlih aus; er hatte Hörner auf dem Kopf, 
und wie finfter ed auch war, fo ſahe man doch, daß 
er einen langen Schwanz nachſchleppte; zwiichen den 
Hörnern zeigte fi ein fchredliher Kopf mit glühens 
den Augen, und aus Maul und Nafe ging auch ein 
feuriger Schein hervor. 

Unfre drei Männer fäumten nun nicht lang, fons 
dern fie theilten fich fo.ein, daß jeder einen befon« 
dern Umweg nahm, fo daß fie das Gefpenft in bie 
Mitte befamen und eg ihnen alfo nicht entlaufen konnte. 
Mit der Schnelle des Windes hatten fie es umringt 
— da flund nun der Betrüger und warf das glüs 
hende Fratzengeſicht, welches ein hohler Kürbis, mit 
ausgeſchnittenen Augen, Nafe und Maul mit einer 
Lampe war, weg; dann warf er aud die Ochſenhaut, 
in die er fi) verhüllt hatte, weg und rief um Er⸗ 
barmung. Allein die wäre hier fehr unzeitig gewe⸗ 
fen; der abfcheulihe Menſch mußte alfofort die Och⸗ 
‚ jenhaut wieder umhangen, und den Kürbis wieder 
zwiichen die Hörner heften, die Lampe war nun freie 
lich ausgelöfcht, dennody mußte er fie wieder in den 
Kürbis fielen, und nun fp in Gefpenftergeflalt mit 
ihnen gehen. 

Indeſſen waren auch jegt wieder verfchiedene Leute 
aus dem Fleden draußen gewefen und hatten von 
Gerne geflanden; als diefe nun auch die andern Drei 
— weil in der Nacht alles ſchwarz ift — für Ge 
fpenfter angefehen hatten, fo Liefen fie, was fie. lau⸗ 
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fen konnten, nad Haus, und des andern Morgens 
gabs einen Lärm, die ganze Hölle fey auf dem Ader 
geweien und die böfen Geifter hätten den Pfifferling 
noch einmal geholt. Diefer vermeintliche Pfifferling 
war aber nun auf dem Rathhaus und zwar ohne 
Geld zu ſehen; wozu dann auch der ganze Flecken 
Durch den Ausrufer eingeladen, und jedermann befannt 
gemacht wurde: ber Baflian Redel, ein gemeiner 
Dürger in Kirchenheim, fey feit Pfifferlings Tod das 
Geſpenſt gewefen, und wer ihn nun- als Gefpenft 
feben wolle, der fönnte nur aufs Rathhaus kommen. 
Daß nun alles dahin Tief, das verfteht fih ; erſt zeigte 
man ihn bei offenen Fenſtern in feiner Geſpenſteruni⸗ 
form, wo er dann fo lächerlich ausſahe, DaB auch der 
Ernfihaftefte fih des Ladens nicht erwehren Fonntez 
: wurden aber die Fenſter zugemadt, fo war danwauch 
freilich die Geſtalt keineswegs Tächerlich, fondern dem 
gemeinen Volk ſchrecklich genug. | 

Wer nur einigermaßen ehrlich und reblich dachte, 
ber freute fi von Herzen über diefe Entdeckung; 
Bingegen die Klatſchweiber waren bitterböfe, daß das 
Ding fo gefommen war; am böfeften aber war Bris 
gitte : denn fie war Baflian Reckels Frau. 

Bei genauer Unterfuhung fand fih nun, daß bie 
ganze Sache. folgendergeftalt zufammenping: Pfife 
ferling hatte ehmals den Ader, auf welchem das Ges 
fpenft gefangen wurde, fo wie viele Güter im Gone 
eurs an Schuld befommen; nachher brachte ihn Frie⸗ 
drich wieder an den rechten Erben; nun hatte Reckel 
einen Ader, der an diefen Ader fließ und er bediente 
fi) der gottlofen Lift, durch diefe Spuferei dem Eis 
genthümer feinen Ader leid zu maden, damit er ihn 
um eine Bagatelle Geldes verkaufen möchte, bei wels 
“er Gelegenheit er ihn dann an ſich zu bringen ges 


dachte. Dies alles wurde nun jedermann mit allen 
Umftänden befannt gemacht und dabei bemerft, Daß 
die mehrften Gefpenftergefhichten auf folden Grün⸗ 
den beruhten. Reckels Urtbeil fiel indeffen dahin aus, 
daß er drei Abende nacheinander in feiner‘ Gefpen- 
ftergeftalt am Pranger fiehen, und dann nad ber 
Hauptſtadt Geifenfels gebracht, und dort mit einer 
guten Tracht Schläge ind Zuchthaus aufgenommen 
werben follte; welches gerechte Urtheil denn auch alfos 
fort an’ ihm ausgeführt wurde. 

Baſtian Reckels Frau, die Brigitte, war indeſſen 
an dem Allen ganz unfchuldig, denn weil fie ſchwatz⸗ 
haft war, fo hatte ihr ihr Dann fein Wort von ſei⸗ 
ner Schelmerei gefagt; diefer Ausgang der Sache that 
alfo eine fehr heftige Wirkung auf fie. Der unauds 
loͤſchliche Schimpf, der auf fie und ihre Kinder fiel, 
ber Mangel, weil ihr nun der Ernäprer fehlte, und 
endlich der VBerluft ihres Mannes, der auf unbeftimmte 
Zeit im Zuchthaus ſaß — das Alles flürmte derge⸗ 
flalt auf die arme Seele los, daß fie in tiefe Schwer« 
muth verfiel, fo daß man fie bewachen mußte, wei 
fie Berfuche machte, ſich ums Leben zu bringen, Jetzt 


fühlte Friedrich wieder die Pflicht, zu helfen: in dies 
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fem Zuftand konnte die Frau ihre Haushaltung nicht 
verforgen; er ließ ſich alſo von der Obrigfeit zum 
Bormund über dieſe arme Familie anftellen: dann 
verpadhtete er, was zu verpachten, und verfaufte, was 
zu verlaufen war, und nahm dann Frau und Sins 
der ins Stift auf. AU dies Ungemach war Folge 
von Pfifferlings Verbrechen, folglich mußte auch Pfif⸗ 
ferlinge Stift wieder gut machen, was nur immer 
gut gemacht werden konnte. 

Sedermann glaubte nun, daß die Gefpenfterfpuferei 
ein Ende haben würde; allein fie fing aufs neue 
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wieder an und zwar fchlimmer und bedeutender als 
je: es entflund nämlich bald nad Redeld Gefangen- 
nehmung ein Gerücht, Pfifferling fey wieder am Wans _ 
dern und zwar auf dem nämlichen Ader. Auch fing 
es in dem gewefenen Pfifferlingifchen, nunmehr Hens 
felmannifchen Haufe zu Klopfen, zu Werfen und zu 
Seufjzen an, — und man hörte Etwas oben im Haufe 
hin und her gehen, und wenn man zufahe, fo war 
nichts da. Ä 

Henfelmann und Friedrih kamen öfter zufammen 
und überlegten, was fie zu thun hätten: denn aud) 
Henfelmann war überzeugt, baß es wieder ein infa« 
mer Betrug fey; allein fie ſahen auch wohl ein, daß 
ber jetzige Betrüger, durch Reckels Erempel belehrt, 
fih wohl auf den Kal vorgefehen haben würde, daß 
man ihn fo nicht fangen Fönne, und fie vermutheten 
gar leicht, daß einer darüber das Leben einbüßen 
Zönne, wenn man ihm, zu nahe käme; Friedenholb 
und der Gandidat wurde daher auch zu Rath gezor 
gen. Indeſſen fuhr das Gerücht immer fort, gräus 
liche Sachen zu .erzählen. 

Die Erſcheinungen, bie man jest auf bem Ader 
bemerkte, verhielten fih fo: Dan fahe auf einmal einen 
glüpenden Mann, und dann verſchwand er wieder: 
dann erfchienen Feuerflammen, dann fuhren feurige 
Schlangen durch die Luft weg und zifchten, u. f. w. 

ben gemeldete vier Männer gingen noch oft bes 
Nachts hinaus, fo daß fie aber einen andern Weg 
nahmen, um nicht: dahin zu kommen, wo andere De 
obachter waren. Friedenhold nahm dann immer fein 
Fernglas mit, wodurd er nun deutlich erkannte, daß 
alles, was da erfchien, lauter Beuerwerköfünfte waren, 
nur die Gefahr, erfchoffen, oder auf eine andere Art 
unglüdlic zu werden, hielt die Männer ab, ſich näher 
hinzuzuwagen. 





Das gemeine Bolt in Kirchenheim war nun wie⸗ 
ber recht drei geworden; da hieß ed: Ja, nun ſieht 
man doc, daß es Befpenfter gibt — irret euch nicht, 
Gott läßt fih nicht fpotten! — e8 if denn doch auch 
nicht alle Betrug! — unfer Herr Gott will dod da 
feine Macht zeigen und an dem Pfifferling einmal 
ein Erempel flatuiren — mag ber Friedrih immer 
aus feinem Raub ein Armenhaus flifien, man ſiceht 
Doch, daß das die arme Seele nichts hilft. Wie tief 
Das Friedrichen und feine Leute kraͤnken mußte, das 
läßt fi denken; er ruhte alfo nicht, bie daß er Diefe 
gottloſe DBetrügerei entdedt hatte. 

Henfelmann war an feiner Seite auch nicht müßig, 
um auf den wahren Grund zu kommen; endlich fiel 
ihm der Gedanfe ein, ob nicht ein recht wachſamer 
und dabei böfer Hund ver befle Entdeder der Spu⸗ 
ferei in feinem Haus feyn fünnte? — Er theilte deu 
Gedanken Friedrichen, dem Gandidaten und Frieden⸗ 
hold mit, und fie billigten ihn infofern, daß ed ein⸗ 
mal fönnte probirt werden, doch müßte ed heimlich 
gehalten werden, und dann wär es gut, wenn der 
Hund von ‚der Art wäre, daß er nicht viel beilte, 
Indeſſen war das Alles nicht nöthig: denn die Vor⸗ 
jehung, die ihre wahren Berehrer nie über Bermögen 
Jufe ſorgte dafür, Daß auch dieſe Betrügerei and Licht 
am. 

Friedrich kam auf den Gedanken, einmal am Tage 
in der Gegend des Ackers ſpazieren zu gehen und 
zwar des andern Morgens ganz früh, wenn ed des 
Abends vorher gefpuft hätte. Dielen Gedanken führte 
er ganz heimlich und für fih allein aus; er ſchlich 
mit Anbruch ded Tages an Drt und Stelle, und 
fand nun da die deutlichſten Spuren von Feuerwerks⸗ 
materien und dazu gehörigen Anftalten, Aber er fand 
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zum Gluck noch mehr: er bemerkte von weitem an 
Der Dede eimas Weißes; auf einmal fiel ihm ein, 
es fönnte wohl ein Papier ſeyn und vielleicht ein ger 
ſchriebenes, aus. dem ſich etwas errathen ließ; er lief 
alto hin, und fand einen eröffneten Brief, den ber 
Betrüger vermuthlich mit dem Schnupfiudy aus dem 
Sad gezogen hatte. Die Aufihrift war: An den 
Herın Thebus in Daufelsberg; dies war dem. 
Friedrich genug; flugs ftedie er den Brief zu fih und 
eilte nun auf einem Umweg nad Haus. 

Diefer Thebus — eigentlich, Debug oder Tobian 
— mar ein Duddjalber, der alles furiren fonntez 
. dann war er aud ein Schwarzfünftler oder Teufelgr 
banner, zu dem die thörichten Leute hinliefen, wenn 
ihnen etwas geſtohlen war, um den Dieb zu erfahe 
zen, oder auch wenn fie glaubten, daß eine Kuh oder 
ein Rind bezaubert wäre, die Zauberin zu erfahren 
und die Hererei wieder wegzunehmen, u. f. w. 

Sobald Friedrih zu Haus und allein war, holte 
er den Drief aus feiner Taſche hervor und las ihnz 
bier fand er nun den Aufihluß der ganzen Sache: 
einer oder mehrere Bürger in Kirchenpeim — dies 
ſchloß er aus dem Inhalt, denn der Brief hatte Feine 
Unterſchriſft — waren mit dem Debus im Einverſtänd⸗ 
niß; ihnen allen war viel daran gelegen, daß der 
Glaube an Gefpenfter unterhalten würde, und aus 
dem Grund hatten fie die Berrügerei ſowohl auf dem 
Feld, als in Heufelmanns Haus veranflaltet. 

Friedrich fahe ein, daß hier feine Zeit zu verlieren 
war: denn fobald Debus den Brief vermißte, fo mußte 
er: nothwendig beforgen, daß ihn femand fänte, deu 
für ihn einen nachtheiligen Gebrauh davon machen 
Zönnte; foiglih mußte er fi aus dem Weg machen. 

Friedrich ging deswegen aljofors zum Ammanm, 
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50 
der dann auf ber Stelle etliche Mann nach Dankels⸗ 
berg fohidte, um den Debus abzuholen. Sobald dies 
beforgt war, fo ließ der Ammann auch den Schule 
meifter holen, diejer mußte die Handichrift des Briefe 
unterfuchen, wo fi) dann fand, daß ihn der Bieharzt 
in Kirchenheim, der ehemals lange Viehhirte gewes 
fen war, gefchrieben hatte — auch diefer wurde alfos 


- fort ind Amthaus geholt. 


Als diefer arme Tropf den Brief fahe, fo erftarb 
ihm das Herz im Leibe, denn er dachte an Reckels 
Schidjal; zudem konnte er ja auch feine Hand nicht 


verläugnen. Er wurde todtenblaß, wankte, und mußte 


fih auf einen Stupl fegen. Nachdem er fi etwas 
erholt hatte, fo fing er an zu weinen, und bat um 
feiner armen Frau und Kinder willen um Gnade, 
er wolle ja gerne alles erzählen. Der Amtmann vers 
fiherte ihm, daß ein freimilliges Geftändniß der gans 
zen Betrügerei feine Strafe fehr erleichtern würde; 
indeſſen müffe er doch nun im bürgerlihen Gefäng« 
niß jo lange aufbewahrt werden, bis man auch bie 
andern. Mitſchuldigen gefangen genommen und vers 
hört hätte, Friedrich, der noch immer zugegen war, 
tröftete ihn und ſagte: wenn er redlich alles geflände, 
fo wolle er bei vem Herrn Grafen für ihn bitten, 
daß ihm feine Strafe erlaffen würde, und da er arm 
fey, fo wolle er forgen, daß feine rau und Kinder 
bis zur ausgemachten Sache aus dem Stift mit Effen 


‚und Trinken verforgt würden, 


D Herr Friedrih! verfegte hierauf der Vieharzt: 
daß Sie ein Engel Gottes find, das wifjen wir ſchon 
lange, und eben dieß thut mir am webeften, daß wir 
Sie fo gefräuft haben. Dann wendere er fih zum 
Amtmann und ſagte: laſſen Sie doc ja au den 
Rahrmäcter holen, der bat großen Anıheil an ber 
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Sache. Auf ber Stelle wurde ber Amisbote beordert, 
ihn abzuholen. Auch dieſer dachte an nichts weniger 
als an ſo etwas; als er daher in die Amtsſtube 
kam und den Vieharzt todtenblaß daſitzen ſahe, ſo 
merkte er etwas. Auch er entſetzte ſich fo ſehr, daß 
mans wohl merken konnte, doch fuchte ers zu vers 
bergen, und feine erfien Neußerungen bezeugten, daß 
er fi aufs Läugnen legen wollte. 

Als der Biebarzt das merkte, fo trat ihm das 
euer in’s Geſicht, er wurde ärgerlih und fagte: 
Hanspeter! bedenfe dich wohl, was du thufl! — 
mit dem Läugnen machſt du das Uebel nur Ärgerz 
ich will alles befennen, was ich weiß, und du magft 
Käugnen fo lang du willft, am Ende fommts doch 
heraus, und dann wirft du deſto ‚härter geftraft: fey 
ein ehrliher Mann und befenne. Nun fa dann! — 
antwortete Hanspeter, wenn’s fo if, fo will ich dann 
auch befennen. 

- Sept erzählten biefe beiden nun die ganze Geſchichte: 
Der Bieharzt fowohl als der Nachtwächter waren 
äufferfi abergläubifche Leute. Tagewählen, Segenfpres 
chen, Geifleibefhwören, Leichenſehen und Schapgrä« 
bereien waren ihnen äußerſt widtige Glaubensartis 
el, von denen fie aud in Gebeim Gebraud machten 
uud fih manden. fchönen Heller damit verdienten, 
Da fie nun beffien, auch den Pfifferling zu beſchwö⸗ 
ren unb damit einen hübſchen Thaler zu gewinnen, 
fo hatten fie dieſe Spuferei veranftaftetz dazu fam 
aber auch noch der Grund: weil die Sache mit dem 
Baftian Reckel fo übel abgelaufen war, fo fürchteten 
fie, die Leute möchten nun nicht mehr an Geſpenſter 
glauben, wodurd fie dann ebenfalls Schaden leiden 
wärden. 
. Den Thebus hatten fie aber deßwegen mit in ihr 


Complott gezogen, weil er in Geiflerfehereien und 
@efpenfterfünften fehr geichidt war. 

Diefe beiden, der Vieharzt und der Näaͤchtwaͤchter, 
wurden nun in's Bürgergefängniß gebracht. 

Am Nachmittag kam nun auch der berühmte Teu⸗ 
felsbanner Thebus an; all ſeine Schlauheit, mit der 
er ſich aus der Sache zu ziehen hoffte, half ihm nichts, 
er wurde übermwiefen, und endlich befannte er auchz 
bei diefer Gelegenheit fam man nun auf mehrere 
Spuren feiner gottlofen Betrügereien, die nun alle 
zu jedermanns Warnung öffentlih befannt gemacht 
wurden. 

Der Biebarzt wurde als ein bußfertiger Sünder. 
auf ein Jahr aus der chriftlichen Gemeinde ausge 
fhloffen, wo er dann, wenn er in feiner aufrichtigen 
Buße beharrte, wieder aufgenommen werden follte. 

Der Nachtwächter aber, welcher ungefühliger und 
halsftarriger war, fam auf ein Jahr ins Zuchthaus, 
und der Thebus wurde auf lebenslang in's Zuchte 
haus verwiefen und dort zu fohwerer Arbeit ver« 
urtheilt. 

Jetzt war nun die Geſpenſtergeſchichte ganz zu Ende, 
der ganze Flecken war nun theils vom Ungrund die⸗ 
ſer Spukerei überzeugt, theils auch durch die Strenge 
der Strafen abgeſchreckt, weiter davon zu reden, viel⸗ 
weniger wieder etwas von der Art zu beginnen, . 

Als nun Friedrich die Betrügereien und Miffether 
ten feines Schwiegervaters, fo viel in feinen Kräften 
flunde, wieder gut gemacht und deſſen ganzes Bere. 
mögen zu lauter wohltbärigen Anftalten verwendet 
hatte, fo genoß er nun die Beruhigung eines gutem 
Gewiſſens und den Frieden Gottes, der über alle 
Bernunft gebt. Er arbeitete aljo treu und vergnügk. 
auf; Friedenholds Comtoir und in feiner Zabrif für 
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den Bisher erhaltenen Lohn fort, und feine gute Frau 
nährte fih dann auch kuͤmmerlich, aber ehrlih und 
redlich, fo gut fie fonnte, Die Frau Stiftsvorfteherin, 
ihre Mutter, unterfügte fie dann, wenn Hülfe noth 
war, und fo lebten die drei edle Menfchen eine Zeits 
Yang ohne wichtige Borfälle fort. . 

Sriedenhold hatte fi) bisher betragen, als ob ihn. 
Alles wenig intereffirte, er fchien bei allem gleichgül⸗ 
tig zu ſeyn; endlich aber zeigte er fih auch in feiner 
wahren Geſtalt. Er Iud den Friedrich und feine Frau 
auf den nächſten Sonntag zum Mittageffen ein; dieß 
war noch nie gefcheben, fie wunderten fi) beide dar⸗ 
über und vermutheten etwas Beſonderes. Beide 
gingen alfo zu gehöriger Zeit hin, und fanden weis 
‚ter niemand, der eingeladen war, als die Frau Stifts⸗ 
vorfteberin, ihre Mutter, 

Ehe zu Tiſch gegangen wurde, führte Sriedenhold 
die drei Eingeladenen in fein Cabinet, Tieß fie nie- 
derfegen, und nun fing er an: Herr Friedrich! Sie 
find in der Kunft der Wohlthätigfeit und des Freudes 
machens ein ausgelernter Meiſter; feit der Zeit, wo 
Sie fih fo wahrhaft groß und chriſtlich darin gezeigt 
haben, hab ich aud in der Stille daran ftudirt, und 
wir wollen nun einmal verfuchen, wie weit ich da⸗ 
zinnen gefommen bin — Daß den drei Gegenübers 
figenden das Herz vor Erwartung zu flopfen anfing, 
das verfieht fih. — Nun zog Friedenhold auch ein 
Papier aus der Tafche, und fing nun an: Herr Fries 
drih! Sie. haben mir, viele Jahre mit vollfommener 
Treue und unermübdetem Eifer gedient — bier haben 
Sie zur Belohnung meinen, mit Ihnen ohne Ihr 
Wiſſen gefhlofienen Gefellfehaftscontract: Sie find 
forthin mein Handlungs» und Fabrifgefellfchafter unb 
belommen bie Hälfte des Gewinns. — Friedrich fiel 
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ihm mit vielen Thränen um den Hals und fagte: 
in der Ewigfeit will ich Ihnen danfen, jegt Tann 
ichs noch nit. Was die beiden Frauen begonnten, 
das kann man leicht denken. . 

Ald nun der erfle Sturm vorüber war, fo wurbe 
zu Tiſch gegangen; ‚man fpeiste froh und vergnügt 
zufammen, und ergößte fich theils mit munteren, ehr⸗ 
ebrbaren, theils auch mit erbaulichen Gefpräden. Am 
Schluß wurden auch Waffeln oder Eifenfuchen (dies 
fes find vieredigte wohljichmedende Kuchen) aufgetras 
gen; .der Kuchen, den Friedrich bekam, fahe wohl 
recht ſchön und natürlih aus, allein er war faltz 
Sriebrich merkte bald, daß es damit nicht richtig war, 
und ale er das Ding recht unterfuchte, fo fand er, 
Daß es ein Futteral war, welches wiederum ein Pas. 
pier enthielt: er nahm ed heraus, öffnete ed und 
fabe, daß es ein Teflament war, in weldem Herr 
Friedenhold ihn zum Univerfalerben eingefegt und an 
Kindesflatt angenommen hatte; feinen Berwandten — 
er hatte außer feiner Schwefler niemand, der ihm 
nahe verwandt war, — hatte er fohöne und wichtige 
Legate vermacht. 

Nun ging das Berwundern, das Danfen und 
Gottverherrlichen wieder an, und als auch diefer Sturm 
vorüber war, fo fegte man die vorigen Geſpräche 
wieber fort, bis der Kaffee aufgetragen wurde; jeßt 
eilte aber die Jungfer Friedenhold, damit ihr ihr 
Bruder nicht wieder zuvor fäme, und führte den 
Sriebrich und feine rau an einen Tifch, der mit einer 
Serviette bededt war, diefe bob fie auf, und fiehe! 
ba fand eine fchöne porcellänene Saffeefanne, nebft 
Milchkanne, Zuderdofe, Spülnapf und 12 Taffen, 
ebenfalls alles von Porcellan, die fchenfte fie der 
Frau Friedrich; als fih auch diefe mit vieler Rüh⸗ 


rung bebanft hatte, fo fuhr die Jungfer Friedenholb 
fort: jest, liebe Kreundin! nehmen Sie doch aud ben 
Dedel von der Kanne, und fehen Sie zu, was das 
rinnen iſt. Rofalie thats, und fie zog aud ein Pas 
pier heraus; dieß war nun aud ein Teflament, in wels 
chem die Sungfer Friedenhold, Friedrichs Frau, einige 
Legate ausgenommen, ebenfalld zur Univerfalerbig 
eingefegt hatte. Bon diefem allem hatte Friedenhold 
Sein Wort gewußt, und biefer Zug von feiner Schwes 
fer rührte ihn bie zu Thränenz er Füßte und ums 
armte fie vielmald und fagte: wie danke ih Gott 
für eine ſolche Schwefter! — dieſe Ader an dir hab 
ih noch nicht gewußt. Die Jungfer Friedenhold 
war eine flille, ſehr gottesfürdtige Seele, welde in 
Geheim fehr viel Gutes ausübte. 

Nach dem Eaffee nahm nun Kriedenhold die Frau 
Friedrich, und Friedrich die Jungfer Friedenhold am 
Arm; Friebenhold ging voran, und nun ging der 
Zug nad der andern Seite des Haufes, wo fie eine 
vollſtändige, mit allem nöthigen Hausrath verfehene 
Wohnung fanden. Jetzt fegte Friedenhold nun noch 
zu dem allem die Wohlthat hinzu, daß er den juns 
"gen Leuten diefe Wohnung zum Eigenthum übergab 
und fie erjuchte, alfofort einzuziehen und fie in Beſitz 
zu nehmen. Friedrich hatte fhon oft darüber nad 
gedacht, was doc Friedenhold, der feit Jahr und 
Tag daran zurecht gemacht hatte, mit diefer Woh⸗ 
sung maden wollte; nun wußte ers, 

Meine Leer werden mir die Befchreibung von allen 
den rührenden Ausbrühen der Freude, des Danke 
gegen Gott und Friedenhold und feine Schweſter 
entlaffen; es ift nicht möglich, das alles mit Worten 
auszudrüden, ed muß empfunden werben. 

Liebe Lefer! denkt nur ja nicht, fo etwas ließe fi. 


.. 


gut fchreiben, aber oͤbbs auch wirklich Leute gebe, bie 
fo bandelten, bag fey eine andere Frage! — 

Liebe Freunde! ic verfihere Euch vor Gott, dag 
es wirklich Leute gibt, die fo bandeln, und wer im 
ber That und Wahrheit ein Chriſt feyn will, dee 
muß ſchlechterdings in allen ſolchen Fäͤllen, im Kleie 
nen wie im Großen, es eben fo machen, wie eö Fries 
drich mit feines Schwiegervaterd Vermögen gemacht 
bat, wenn er felig flerben will. Friedenholds Ver⸗ 
fahren war feine ſchuldige Pfliht, aber da er Feine 
Kinder und feine nahe Verwandten hatte, fo war eg 
fhön, edel und wahrhaft chriſtlich. 

Vielleicht wendet ihr mir ein: Ja, Friedenhold und 
Friedrich hatten gut wohlthätig ſeyn, ſie hatten die 
Mittel dazu! — Ei! denkt doch an die arme Wittwe, 
die nur einen Heller in den Gottesfaften legte, und 
was der Herr Chriſtus dazu fagte, diefe hat mehr 
gegeben, als die andern alle! — ſeyd hr nur in 
Euren Fleinen Berpältniffen treu, wohlthätig, das 
ſieht Gott eben fo gnädig an; er weiß ja wohl, was 
ihr fönnt und nicht könnt. 

Einige Zeit nachher, ale Friedrich bei Friedenhold 
eingezogen war, fand ſich ein ſehr feiner, ehrbar ge⸗ 
kleideter, ganz unbekannter Mann von etwa 35 bis 
36 Jahren zu Kirchenheim ein; er logirte im Wirths⸗ 
haus und hielt ſich einige Wochen da auf, ohne mit 
irgend jemand Bekanntſchaft zu machen. 

Nach den Polizeigeſetzen hätte er ſich nicht ſo lange 
da verweilen dürfen, ohne feinen Namen, Stand: und 
ben Zwed feines Aufenthalt der Obrigfeit anzuzeigen ; 
allein fein ehrwürdiges und bedeutendes Anſehen be⸗ 
wog die Obrigkeit zur Nachſicht. 

Endlich machte er bei Herrn Friedrich und feiner 
Frau einen Beſuch, allein es war, als ob ihm bie 
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Rede flodte; wenn er etwas fagen wollte, fo fonnte 
er nichts ald Thränen hervorbringenz zu Zeiten feufzte 
er und fagte: Mein Gott! fie find edle Menfchen ! 
— allein dabei bliebs auch. Indeſſen fing er an, 
eine Wohnung zu fuchen, um fie zu miethen; jett 
fand aber der Bürgermeifter nötbig, feine Dicht zu 
erfüllen, und den Fremden freundfchaftlich zu erſuchen, 
ihm anzuzeigen, wer er fey, was feine Abficht feye, 
und warum er fh i in Kirchenheim niederlaffen wolle? — 

Das, was davon bekannt wurde, war: Er fey ein 
Amerifaner, ſtamme aber aus Deutihland her, und 
fein Borfag wäre, feine Intereſſen ruhig in Kirchen⸗ 
heim zu verzehren, und wo er könnte, feinem Nebens 

menichen Gutes zu erzeigen; fein Name fey Thomas 
More; es iR aud gar wohl möglid, daß der Bur⸗ 
germeifter felbfk weiter nichts von ihm erfuhr. 

- Kaum war dieſer More_ein Bierteljahr in Kirs 
chenheim gewefen, als er gefährlich frank wurde; es 
ſchien fi) mit ihm zur langwierigen Augzehrung ans 
zufhiden; als Friedrich und feine Frau das erfuh⸗ 
ren, fo nahmen fie fich feiner an, fie befucdhten ihm 
fo oft fie fonnten, und forgten dafür, daß er einen 
guten Arzt befam, und daß es ihm bei feiner gutem 
ezahlung aud nicht an guter Aufwartung fehlen 
möchte. 

An einem fhönen Nachmittag im Monat Detober, 
.al8 die Sonne ihre Strahlen ſchon fehr ſchief über 
die Erde hinwarf, die Schatten der Bäume lang über 
das falbe Gras Hinlagen, und die gelben Blätter 
yon den Bäumen berabfnifterten, fiel ed Friedrichs 
Rofalien heiß ein, den Herrn More zu beſuchen; um 
bes Wohlſtands willen bat fie ihren Mann, fie doch 
gu begleiten, welcher ihr auch von Herzen gern bies 

fen Gefallen that. 


Als fie ins Haus traten, in dem er wohnte und 
fie nad ihm fragten, fo fagte man ihnen, er fey 
hinter dem Haus im Garten; fie gingen alfo zur 
Hinterthür hinaus, und fanden ihn im Sclafrod im 
Gang in der Mitte des Gartens aufs und abwandeln, 
man ſahe ihm fehon bie wirkliche Zehrung an: ber 
Kopf war vorwärts gebeugt, die Schultern hoch, 
die Haare gerad abhangend, die Knie fleif, die Beine 
mager und die Füße bie an die Sinöcheln geſchwollen. 

Diefer Anblid, in Verbindung mit der hinwelken⸗ 
den Herbſt⸗Natur, machte einen fo wehmüthigen Eins 
druck auf Herrn Friedrich und feine Frau, daB ihnen 
beiden die heilen Thränen über bie Wangen berabliefen; 
fie nabten fi dem Herrn More fehr freundlih und 
fragten nad) feinem Befinden.. Sch befinde mich fo 
Ieidlih heute! antwortete er, und ale er Thränen 
in ihren Augen fahe, fo wurde er fo innig und tief 
gerührt, daß er zur nächften beften Ruhebank hinwanfen 
und fi) fegen mußte; nad einer Fleinen Weile, als er 
ſich etwas wieder erholt hatte, fagte er: Kommen fie, 
meine Lieben! wir wollen ind Haus gehn, ich muß 
etwas mit ihnen reden, fie müſſen das wifien, ehe 
ich fterbe. Alle drei gingen alfo zufammen auf fein 
Zimmer, wo fie ſich festen, und wo nun More fols 
gende Geſchichte erzählte; er mußte wegen Müdig⸗ 
Seit oft abbrechen, oft wurde auch fein zaͤrtliches Ges 
müth fo angegriffen, daß er einige Diinuten fein Wort 
fprechen konnte. 

Ich bin, fing er an, als ein Fleines Kind, das noch 
an der Murterbruft liegt, nach Amerifa gekommen; 
meine Mutter war gebürtig aus Deutihland — 
Durch eine entſetzliche Bosheit wurde fie mit ihrem 
Säugling zu Schiff gebradht und nad) Amerifa ges 
führt, um dort verkauft zu werden; bieß ging fo 


zu: Meine Mutter war fehr ſchön, dieß hatte einen 


reichen Officier verleitet, fie zu heitathen; ein Jahr 
durch befuchte er fie oft Wochen lang, und danı 
verreiste er wieder; nad einem Biertelfahr fchrieb 
er ihr, fie möchte doch mit ihrem Kinde in eine ges 
wife Seeftadt fommen, die etwa 10 Stunden von 
ihrem Wohnort entfernt war — er babe da einige 
Wochen lang Gefchäfte, damit er fie doch bei ſich 
Haben möchte; meine Mutter reiste mit mir dahin, 
er war ſehr herzlich und freundlih. Nach einigen 
Tagen, ald.eben die Mittagsmahlzeit vorbei war, 
fing er an: liches Kind! ich bin auf ein Schiff zum 
Kaffee gebeten, und du folk aud mütfommen, gehe 
mit und nimm auch das Kind mit, fo kannſt du defto ru⸗ 
Higer ſeyn! — Meine Mutter begleitete ihn recht 
gern; fie famen auf das Schiff, und wurden vom 
Patron freundlich aufgenommen und in eine Cajüte 
(lo hießen die Kammern, die in den Sciffen find) 
geführt, hier wurde nun Caffee getrunfen, gelacht, 
gefcherzt; endlich ging der Schiffspatron mit meinem 
Bater hinaus, fie blieben fehr lang aus, es wurde 
Abend, meine Mutter fing an fi) zu ängfligen, fie - 
ging endlih hinaus, um fich zu erfundigen — allein 
wie erfchrad fie, als ihr der Schiffspatron fagte: geben 
Sie fi) zufrieden, Madam! Sie fahren mit nad 
Amerifa, dort gibtd bravere und befiere Männer als 
ihr Officier, der ift- fchon länger als eine Stunde 
wieder am Land. — ' 

Was er weiter gefagt hatte, bas wußte meine 
Mutter nicht, ihr war Hören und Sehen vergangen, 
und als fie. fich wieder befann, fo lag fie im Bett, 
ch ſchlief neben ihr, und ein etwas Altlicher anfehne 
licher Dann, den fie vorher nicht bemerft hatte, faß 
neben ihr vor dem Bette. So wie fie erwachte, ging 
Das, Wehflagen an, ber Mann vor dem Bette hörte 
eine Weile zu, endlich fing er dann an: 
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Liebe, gute Frau! daß Sie weinen und klagen, 
das ift Ihnen nicht zu verdenfen, denn Sie find ſchänd⸗ 
lich behandelt wordenz allein wenn Sie eine Ehriftin 
find, jo müflen Sie aud wiffen, daß Gott feine Leis 
den auflegt, die Er nicht auch tragen hilft, ſobald 
man Ihn nur herzlich darum anruft — es iſt ja ein 
wahres Glück für Sie, daß fie von einem ſolchen 
fatanifchen Bögwicht befreit find. Aber waren Ste 
denn förmlich mit dem Menfchen verheirathet? Allers 
Dinge! antwortete meine Mutter: meine Eltern glaub⸗ 
ten mir ein großes Glüd zu verfchaffen, und redeten 
mir alfo zu, bie ih endlih Ja fagte — Aber bu 
guter, treuer Gott! fuhr fie fort, in welcder Lage 
bin ih nun? — Ad mein Gott! meine Eltern! 
was werden fie fagen, u. f. w. Der Dann ließ 
ſie eine Weile fortlagen, dann beruhigte er fie wie« 
ber mit. hriftlihen Troftgründen auf die herrlichſte 
MWeife, und als er endlich alles aus ihr herausges 
lockt, und ſich nun überzeugt hatte, daß fie nicht allein 
eine ehrliche, fondern auch eine fromme chriſtliche Frau 
war, jo fagte er zu ihr: liebe Freundin! beruhigen 
Sie fih ganz, ih will fo für Sie forgen, wie für’ 
mein Kind — der Sciffspatron hat den Auftrag, fie 
in Amerifa zur Sclavin zu verkaufen, ih will ihn 
fragen, wie viel er für Sie haben will, ich bezahle es 
ihm dann, und fo find Sie mein, id) werde Dann weitet 
für Ihren forgenfreien Unterhalt bedacht feyn. Und damit 
Sie um fo viel ruhiger feyn können, fo will ich Ihnen 
jagen, wer ich bin: ich bin ein Kaufmann aus Phi⸗ 
ladelphia und dort verheirafhet, id hab eine fromme, 
braye Frau und vier zum Theil fchon erwachfene Kine 
der, Sie fönnen mit Ihrem lieben Säugling fo lang 
bei ung bleiben, bis wir fie auf eine anfländige Art 
untergebracht haben, und fobald wir nur die erfte 


6r 


Gelegenheit dazu finden, fo follen Sie dann an Ihre 
Eltern fchreiben, damit Sie ſich beruhigen können. 

Diefer Mann, welder Schaling hieß, wußte meine 
Mutter durch chriſtliche Trofigründe und durch feine 
Btebreiche Anerbietungen fo zu beruhigen, daß fie ſich 
völlig zufrieden gab, und nun gern mit nad Pens 
foloanien reiste. 

Die liebe, felige, vortreffliche Mutter konnte des 
Rühmens und Preifens der himmlischen Batertreue 
nicht müde werden, "wenn fie an biefe. Reife dachte, 
und fih dann vorftellte, wie Gott ihr in der fchreds 
lichen Rage, in die eine Frauensperfon je gerathen 
Iann, feinen Engel Scaling gefanbt, der fie ficher 
und. ohne das mindefte Ungemach nad Philadelphie 
und. in den Schooß feiner Familie geführt habe. 

Scaling redete alfo mit dem Sciffspatron wegen 
. meiner Mutter; fo ein roher Diann diefer auch zu 
ſeyn fchten, fo hatte er doch einen Abfcheu an biefem 
Handel, fobald. als er erfuhr,. Daß meine Mutter eine 
fromme und honette Frau, nicht aber ein. liederliches 
Offiziers-Menſch fey; denn für fo eiwas Hatte er. fie 
gebalten, und weil fie fhön war, fo hatte er dem 
Dffizier — es wird mir fo fchwer, ihn meinen Vater 
zu nennen — zehn Garolinen oder zehn engliidhe 
Dfund für fie bezahlt. 

Hier fuhr. Friedrich auf und fagte heftig: was! — 
der. Offizier hat Geld für Sie genommen? - 

More. Segen Sie fih nur ruhig nieder, ſolche 
Bemüinhöbewegungen find. mir unaueftehlih! — Ja, 
Freund! mein Bater hatte meine Mutter und mich. 
an einen Schiffecapitain verkauft, und das für 10 
Carolin; dieie 10 Carolin gab Herr Schaling dem. 
Barron wieder, denn dieſer fhämte fi ter. Sade. 
dergeRalt, daß er feinen Heller Profit Haben. wollte, 


Die Reife ging fehr glücklich von Statten, fie kamen 
bald und gefund in Philadelphia an, und meine Mut⸗ 
ter wurde von Scalings Frauen und Kindern wie 
eine Schwefter aufgenommen und behandelt. Jetzt 
fchrieb nun meine Mutter an ihre Eltern ihre ganze 
Geſchichte, die fih endlih auch beruhigten. Sie hat» 
ten den Offizier zu verflagen gefucht, ‚allein fie konn⸗ 
ten ihn nicht ausfindig machen, und zudem wurben 
fie vom Kriegsgericht nicht nur nicht angehört, ſon⸗ 
dern fogar ausgelacht. Dabei blieb’d nun, und bald 
nachher flarben fie; ob nun noch Berwandten da find, 
Dad weiß ich nicht; meine Mutter hatte noch einen 
Bruder und eine Schwefler, an die fie verfchiebene- 
mal fehrieb, aber nie eine Antwort erhielt, id) mag 
mich aucd jetzt nicht weiter nach ihnen erfundigen;z 
it Bermögen da, nun fo mögen ſie's behalten, ich 
verlange nichts von ihnen. . 

Sch hab Ihnen ſchon gefagt, daß meine Mutter 
fhön und fromm war. Dieß bewog einen reichen. 
Pflanzer, der noch Iedig und fchon etwas befahrt war, 
um fie anguhalten; da er nun durd feine Gottes⸗ 
furdt und Wohlthätigkeit allgemein befannt und bes 
liebt war, fo gab ihm meine Mutter-ihre Hand und. 
heirathete ihn. ' 
-  Diefer mein Stiefoater hat mich erzogen, ih nahm 

aus Dankbarkeit gegen ihn und mit feiner Erlaubniß 
feinen Namen an, weil mir der Name meines na» 
tärliden Baters ein Abiheu war. Wir lebten in 
der allerglüdtichften Lage höchſt zufrieden zufammen, 
‚endlih flarb meine Mutter; ein paar Jahr nachher 
wurde auch mein Bater ſchwächlich, und endlich wurde 
eine Auszehrung aus feiner Krankpeit: da ich nun 
ein ſehnliches Berlangen hatte, die übrige Zeit mei⸗ 
nes Lebens in Deutfchland zuzubringen, fo vermachte 


mir mein Vater 2000 Pfund Sterling (22,000 
Gulden), und alles Uebrige verwendete er zu wohls 
thätigen Stiftungen. | 

Bald berna farb der edle Dann, ich beforgte 
alles, was zu beforgen war, und reiste dann nad 

Herr More wurde nun auf einmal fo bewegt, baß 
er Herrn Friedrih und feine Frau bat, ihn zu vers 
Iaffen, bis er ficy wieder erholt hatte; denn das, was 
er. nun noch zu fagen habe, würde einen Auftritt vers 
urſachen, der ihm leicht einen Blutſturz zuziehen und 
Das Leben often fönne. Dann bat er ferner, fie 
möchten doch nicht eher wieder zu ihm fommen, bie 
er fie darum erſuchte. 

Friedrich und feine Frau waren äußerfi geipannt, 
und fie hätten gern das Ende von feiner Erzählung 
. gehört, allein Pfliht und Wohlſtand geboten, ſich zw 
enifernen. Sie gingen alfo nah Haus und legten 
fih nun aufs Vermuthen und Errathen, allein das 
"half alles nichts, fie mußten’s eben abwarten. 

Zwei Tage nachher ſchickte More ein verfiegeltes 
Papier an Friedrich, er öffnete ed und fand nun fols 
gende Fortfegung feiner Erzählung: 

Mein Plan war, in Deuiſchland meinen eigentlis 
Ken Vater aufzuſuchen, mich in feiner Nähe aufzu⸗ 
halten, wenn er noch Tebte, ohne mich ihm zu eiken⸗ 
nen zu geben; fände id dann endlih, daß es auf 
eine andere Weife nüglich feyn fönnte, ihm zu far 
gen, wer ich ſey, fo würde ichs mit der gehörigen 
Schonung thun; wäre er aber noch ein Böſewicht, 
wie ehemals, fo würde ich mich eben fo unerfannt 
wieder ensfernen, als ich gefommen war. Mit diee 
fem Borfag ging ih nah B....., wo er damals 
in Dienflen geftanden hatte; nun erfuhr ich, wo er. 
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gebärtig her war — ich reiste dahin — das if: 
bieber! Ach, lieben Herzen, faßt Euh! — Pfifs 
ferling war mein Bater! 

Wie Friedrich und Rofalien hierbei zu Muth war, 
Das läßt fih denken — alſo noch eine fchredlicdhe 
Miſſethat mehr! Roſalie lief in der Stube umher, 
rang die Hände und rief: Herr Jeſus Chriſtus, er⸗ 
barm dich der armen Seele! — Endlich verdrängte 
dann doch die Freude, einen braven Bruder gefun⸗ 
den zu haben, jenen Kummer — allein der Gedanke, 
daß ſie ihn bald wieder verlieren würden, hüllte den 
Sonnenftrapl jener Freude wieder in ewige Nacht ein. 

Gern wäre nun Rofalie alfofort hingelaufen, um 
ihren Bruder an ihr Herz zu drüden, allein eben 
Diefer Auftritt war’s, den More fürdtete: fie mußte 
fi alfo gedulden, bie er fie zu ſich bat. 

Triedrih las nun die Erzählung vollends aus; 
More fuhr fort: Auf dem Wege bieher erfundigte ich 
mich allenthalben nah Pfifferling, dem ehemaligen 
Kriegsfommiffär, und je näher ich Fam, befto ſchreck⸗ 
licher war das. Gerüdht von ihm; in &..... erfuhr 
ich, endlih, daß er geftorben fey und was Ihr Lie« 
ben mit feinem Bermögen angefangen hättet; wie mich 
das erfreute und berubigte, das fann ih Euch mit 
Worten nicht befchreiben; der Haß, der fih in mei⸗ 
ner Seele gegen meinen Bater durch das Andenken 
an feine. Ungerechtigfeiten und Gräuelthaten erzeugte, 
verlofh nun ganz. — Ja ich verzeihe ihm nun vom 
ganzem Herzen — und rufe unabläßig in meinem. 
Innerftien um Erbarmung für. feine arme Seele — 
Großer Gott! wäre doc feine Rettung nur no: 
möglich | \ 

Lieber Bruder und liebe Schwefter! — id bin 
am Thor der Ewigfeit und fehe ſchon von ferne ben 


ewigen Morgen ſchimmern, ich ſollte Euch beide bil⸗ 
lig zu Erben meines Vermögens, das jetzt noch aus 
20,000 Gulden beſteht, einſetzen; aber ach! ſeyd fo 
gütig, erlaubt mir doch, daß ich auch meinem armen 
Bater dieſes Geld zum Opfer bringe! — Ad, koͤnnt 
es doch ein Sühnopfer feyn! — ich will mit meiner 
Berlaffenfhaft die hiefige Schule beſchenken, mit dem 
Beding, daß allemal ein würdiger gelehrter und from» 
mer Mann zum Schuflehrer angeftellt werde; biefer 
fol dann jährlich 600 fl. haben und dafür alle Kine 
der umfonft unterrichten; die übrigen Intereſſen vom 
Eapital follen dazu angewendet werden, daß bie 

Schulgebäude in gutent Stande erhalten und die ars 
men Kinder mit den nörhigen Schulbüchern und Schreibe 
materialien verfehen werden. 

Hier ſehen Sie, lieber Bruber, meinen unveränders 
Tihen legten Willen; haben Sie nun die Güte, eb» 
ler, in folchen Saden erfahrner Mann! nah mels 
nem Tode das alles nad Ihren beften Einfichten 
auszuführen. 

Friedrih und Rofalte freuten fih von Herzen über 
dieſen Entſchluß — fie antworteten dem guten Bru— 


der fehr Liebreich in einem Briefchen, und bezeugteit “ 


ihm, daß ihnen das alles fehr lieb und angenehm ſey. 

Nach ein paar Tagen ließ More die Beiden wies 
der zu fich kommen; der Willlomm tape ſich beſſer 
empfinden, als befchreiben. 


Erlaubt mir, meine Tieben Leſer! daß ich hier eine 
&rinnerung einſchalte: Denft nur nicht, daß ich Euch 
hier Sachen fchreibe, die gar zu übertrieben find? — 
jagt nicht, ber Herr More hätte Das nicht nohis ge⸗ 

BSiming's ſämmti. Schriften. X. Bd. 


Habt, bag er mit feinem Gelb eine Freiſchule fliftete, 
denn fein Geld war ja rechtmäßig erworben — und 
Dfifferling hatte ja mit dem allem nidyte zu thun. — 
Allerdings hatte Herr More die Pflicht auf fich, feis 
nes Vaters Ungerectigfeiten tilgen zu helfen; denn 
wie viele waren derer noch, die weder Friedrich, noch 
More wußten, und die fie alfo auch denen, die Pfif⸗ 
ferling betrogen hatte, nicht wiedergeben konnten? 
Ad Gott! meine Lieben! nehmt doch dergleihen Sas 
Ken nicht fo auf die leihte Schulter! — Ihr wollt 
ja doch gerne felig werden, wenn Ihr flerbt, und wie 
bald ift Euer Leben verfloffen — nun glaubt mir ges 
wiß, daß Ahr nicht felig werden fönnt, fo lang Ihr 
nod mit Wiffen und Willen einen ungerechten Hel⸗ 
ler, geichweige Geld und Güter befigt, die Ihr mit 
Unrecht an Euch gebradht habt; ihr müßt dag alles 
dem wieder geben, dem ed gehört, und wenn hr 
das nicht thut, fo werdet Ihr gewiß ewig verdammt z 
Könnt Ihr aber die Leute nicht mehr ausfindig mas 
chen, denen es gehört, oder weißt Ihr die wahren 
Eigenthümer und ihre Erben nicht, fo prüft Euch, ob 
es fein Mittel mehr gäbe, fie zu finden? — findet 
Ihr keins, fo gebt dann all dag ungerechte Gut den 
Armen, dieß fieht dann der liebe Gott aud gnädig. 
an, und wenn Ihr dann übrigend Euch befehrt und 
chriſtlich lebt, ſo könnt Ihr doch nod aus Gnaden 
um Chriſti willen ſelig werden. 

Tröſtet Euch nur ja damit nicht, daß Chriſtus für 
die Sünder geſtorben ſey, und daß Er auch Euere 
Sünden durch ſein Leiden und Sterben getilgt habe — 
Ja Er hat auch Euere Sünden durch ſein Leiden und 
Sterben getilgt, aber dann erſt, wenn ſie Euch von 
Herzen leid ſind und Ihr Euch bekehrt; nun kann 
man ja unmöglich ſagen, der Betrug oder der Dieb⸗ 
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ſtahl ſey einem leid, oder man habe ſich bekehrt, wenn 
man immer im Betrug oder Diebſtahl beharrt und 
das behält, was man fo ungerechter Weiſe erworben hat. 

Sagt mir einmal, liebe Leſer! aber prüft Euch und 
bedenft es recht! wenn Eudy einer um 100 Thaler 
betrogen hätte — wärt Ihr dann damit zufrieden, 
wenn der Detrüger fagte: es thut mir herzlich leid, 
daß ich dich betrogen. habe, ich will es auch nicht mehr 
hun, ich babe mich nun befehrt, und der Liebe Gott 
wird mir meine Sünden um Chriſti willen verzeihen, 
verzeihe du mir auch! — würdet Ihr nicht vielmehr 
fagen: Ja! wenn du mir erfi die hundert Thaler wies 
der gegeben haft, darnad reden wir dann von Bers 
zeihen und Befehren. Oder würdet Ihr nicht wün⸗ 
ſchen, daß der,.der Euch betrogen hat, Euch wieder 
gebe, was er Euch mit Unrecht abgeswadt hat? — 
Nun, wenn Ihr das wünfht und für Recht haltet, 
fo thut es auch ſelbſt. 

Wenn Yhr auch felbft niemand betrogen, feinem 
Menſchen Unrecht gethan habt, und Ihr befigt unge» - 
rechte Güter, die Zhr auch mit Recht geerbt oder 
auch erblich gefauft haben könnt, fo ſeyd nur gewiß 
yerfichert, daß der Fluch des Allmächtigen darauf ruht, 
und daß Ihr gewiß feinen Segen damit haben wer« 
det, wenn Ihr anderd gewußt habt, daß der, von 
dem Ihr fie'erbtet oder Fauftet, fie durch Betrug an 
fid) gebracht habe: und wußte Ihr es nicht, erfahrt 
es aber hernach, fo müßt ihr die ungerechten Güter bei 
Heller und Pfenning wieder an den rechten Wann bringen. 

Ihr fagt ja ſelbſt im Spridwert: Unredt Gut 
gedeiht nicht! und: Unrecht But fommt nicht an den 
dritten Eıben! " 

Wenn Ahr aber auch das alles geihan, alles uns 
rechte Gut wieder an feinen wahren Eigenshümer ges 
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bracht habt, oder wenn Ihr ihn nicht wußtet, es zum 
Beten der Armen verwendet habt, fo müßt Ihr noch 
nicht denken, jegt könnet Ihr ruhig und felig fterben. 
— Nein, meine Lieben ! das ift noch bei weitem nicht 
genug, zum Seligwerden wird weit mehr erfordert, 
als daß man niemand betrügt, oder feine groben La⸗ 
fter an fih hat — Wer in den Himmel fommen will, 
der muß bimmlifch gefinnt feyn; Ihr könnt das von 
Herrn More lernen, wenn Ihr nun weiter lefen werdet. 
. Herr More fchien fich zu Zeiten wieder zu erholen, 
fo daß jedermann glaubte, er würde wieder beffer wer⸗ 
den; allein ed wollte denn doch nicht recht Stand 
halten, doch brachte er noch den Winter fo ziemlich Durch. 

Noch muß ich bemeifen, daß er feinen Schwager 
Friedrich und feine Schwefter dringend gebeten hatte, 
vor feinem Tod feinem Menſchen zu entdeden,. daß 
er Pfifferlings Sohn fey. Died wurbe, wie leicht zu 
denfen if, auch heilig gehalten. Er blieb alfo Here 
More, fo lang er lebte. 

Der Candidat Eberhard war, wie oben gemel- 
bet, durch feine Unterredung mit Herrn Friedenhold 
jiemlich zum Nachdenken gefommen; nun lernte er 
auch den Herrn More fennen, der ihm fo außerors 
dentlih wohl gefiel, daß er wödentid wohl drei⸗ 
bis viermal zu ihm ging und ihn freundichaftlicd be⸗ 
ſuchte. More merkte wohl, wo es ihm noch fehlte, 
aud hatte ihm Friedrich fchon den ganzen Charaftee 
diefes braven jungen Mannes gefchilvdert, daher bes. 
fhloß Herr More, zu verſuchen, ob er ihn nicht vole 
lends zur völligen Ueberzeugung des wahren Chris 
ſtenthums bringen könnte. An einem Nachmittag ix 
der Charwoche, ed war auf den grünen Donnerftag, 
fam der Candidat au zu Herrn More, und da fi 
diefer jegt ziemlich wohl befand, fo Enüpfte er fols 
geudes Geſpräch an: 
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More. Haben Sie heut gepredigt, Herr Candidat? 

Der Candidat. Nein! id werde morgenpredigen. 

More. Ya fo! morgen ift Eharfreitag! was ha« 
ben Sie für einen Tert gewählt? 

Der Sand. In der Faften müffen wir über bie 
Leidensgeſchichte predigen; folglich hab’ ich morgen 
Ev. Joh. 19,8. 25—30., wo Chriftus dem Johan⸗ 
nes feine Mutter empfiehlt, mit Effig getränft wirb 
und dann flirbt. - 

More. Darf ich fo frei feyn, zu fragen, was fie 
für einen Tehrfag aus diefem Theil der Gefchichte zur 
Erbauung Ihrer Zuhörer gewählt haben ? 

Der Cand. Ih werde das Beifpiel Chrifti, in 
Anfehung feiner kindlichen Liebe zu feiner Mutter, 
befonders dringend zur Nadhahmung empfehlen; id 
habe dazu einen ganz befonders wichtigen Grund: 
nämlich, in hiefiger Gegend herrfcht eine foldhe Ver⸗ 
nachläßigung der Liebe und Ehrfurdt der Kinder ges 
gen die Eltern, daß fie fi) öfters an ihnen vergrets 
fen, und fie wohl gar im Alter Mangel leiden laſſen. 

More. Das ift ja fihredlich! ſchweigt denn die 
Dbrigfeit dazu fill? 

. Der Sand, Nein! fie ftraft ſolche Kinder — 
wenn die Eltern Flagen, aber das gefchieht felten, 

More Ey mein Gott! darauf muß ja die Polis" 
zei Acht haben und felbft der Kläger ſeyn — bas iſt 
ja ein Hauptfehler; aber das ward nicht, wovon ich 
jest mit Ihnen reden wollte. Wird denn biefer Lehr⸗ 
fan: nämlih das Beifpiel Chriſti in der Findfichen 
Liebe — Ihre ganze Predigt ausmachen ? 

Der Band. Ja wahl! id meyne, daß ich wohl 
eine ganze Stunde darüber mit Nuben werde reden 
fönnen. | 
More, Daran ift nicht zu zweifehe, aber Sie ha⸗ 
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ben ja das ganze Jahr durch fo viele Predigttage, 
die feiner befondern Feier gewidmet find, an welden 
Sie ſolche äußerſt nügliche Predigten halten können, 
aber es gibt im Jahr nur einen Charfreitag — eis 
Feiertag, der unter allen bei weitem der wichtigfte iſt, 
weil Ehriftus an diefem Tage den Zwed feiner Sen⸗ 
dung vollbracht hat; ich dächte, da follten Sie doch 
lieber die Worte des Herın: Es ift volbradt — 
welhe auch in dem nämlichen Stüd der Geſchichte 
vorkommen, gewählt haben. Die allerwidtigfte Glau⸗ 
benslehre der-Ehriften, vom Leiden und Sterben des 
Erlöfers für die Sünden der Welt, müßte doch wahr- 
lich! an einem ſolchen Tage, der eigentlich zur eier . 
des Todes Jeſu von jeher beftimmt ifl, der Haupt⸗ 
gegenfiand der Predigten feyn. 

Der Land. Na! das ift nun eben ein Punkt, 
wovon viel zu fagen wäre — in dieſem Stüd bin 
ich mit mir felbft noch nicht auf dem Reinen. 

More. Wie fo denn, Herr Kandidat? 

Der Cand, In der gewöhnlichen Borftellung 
von ber Erlöfung durch Chriftum Tiegt fo viel Bere 
nunftwidrigeds, daß mans unmöglich fo dem Buche 
ftaben nad) glauben fann, wie es Chriftus und die 

Apoſtel ausdrüden. 
- More. Das wär doch arg! — was fommt Ih⸗ 
nen denn befonders vernunftwidrig vor? 

Der Cand. Das Hauptfächlichfte it mir immer x 
dag Bott nicht anders habe die Sünde vergeben 
fönnen, als wenn ein höchſt unfchuldiger Menſch den 
fhmerzlihften Tod für die Sünder litte: diefen Tod 
wolle dann Gott fo anfehen, als wenn der Sünder 
ihn felbft ausgeftanden habe. Dies fommt mir ganz 
außerordentlich wibderfinnig vor, 

More. Lieber Freund! hören Sie ein Gleichniß, 
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and dann fagen Sie mir, ob das auch wiberfinnig 
und vernunftwidrig ift! Geſetzt, eine Mutter hat ein 
Kind, das noch an ihrer Bruft trinft, nun wird aber 
das Kind fehr elend und unheilbar frant ; die Muts 
ter meynt, fie müßt für Leid vergeben, allein fein 
Arzt fann dem Kind anders helfen, ald durd eine 
fehr ſchmerzhaſte Kur, die die Mutter ſelbſt an ihrem 
eigenen Körper vornehmen laſſen muß, damit ihre 
Mil die Heilkraft befommt, wodurd das Kind ger 
fund werden Tann. Iſt das nun widerſinnig? 

Der Sand. Nein! das ift keineswegs widerſin⸗ 
nig, aber wie paßt das nun auf Chriſtum und feine 
Erlöfung ? 

More. Lieber Sreund! es paßt fo viel, daß es 
beweißt, die Lehre von der Genugthuung Chrifti lafie 
fh auh, wenn ed darauf anfomme, vernünftig 
und philoſophiſch erflären ; denn wenn man annimmt, 
Chriſtus habe ſich felbft durch fein ganzes Leben, 
Leiden und Sterben, durch Unterflügung feiner götte 
lichen Natur, fähig gemacht, daß er nun durch fei- 
nen Geift die verlornen Kräfte des Menfchen zum 
Guten flärfen, folglich den, der fi ihrer nur treu⸗ 
lich bedieht, heilig und felig machen fann, und baf 
er nun durch eben dieſen Geiſt aud fo weife regiert, 
daß nad) und nach die Folgen der Sünde zu lauter 
nüglihen Zweden würden, wie wir davon ein leb⸗ 
baftes Beifpiel an Herrn Friedrichs Verfahren mit 
ſeines Schwiegervaters Vermögen haben — ich ſage, 
wenn man dies alles annimmt, ſich die Sache fo vor⸗ 
ſtellt, ſo kann die Vernunft nichts dagegen einwenden. 
. Der Cand. Das iſt richtig! aber wer bürgt 
mir nun dafür, daß es auch wirklich ſo iſt? — Wenn 
die Bibel die Duelle überfinnliher Wahrheiten ſeyn 
fol, fo muß ich fagen, daß fie -bie Sache in ganz 
andern Borftellungen vorträgt. 
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More. Run fo vernünfteln Sie dann auch nicht, 
fondern glauben Sie der Bibel! 

- Der Cand. Sie haben ganz recht! aber dan 
fommen wir wieder auf Sachen, die der gejunden 
Bernunft anftößig find. 

More. Lieber Herr Bandidat! geben Sie Gott 
and der Wahrheit die Ehre, und hören Sie mir nur 
einmal mit angeftrengter Aufmerkfamfeit zu, und une 
terbrehen Sie mich nicht, bie ich fertig bin: Der na= 
türlihe Menfch vernimmt nicht die Dinge, die des 
Geiſtes Gottes find, fie find ihm eine Thorbeit — 
Das ift: fie kommen ihm widerfinnig, vernunftwidrig, 
ja gar abgefhmadt vor — er Fann fie nicht begrei⸗ 
fen. Dies ift nun auch der Fall mit dem ganzen Er⸗ 
Jöſungsgeſchäfte und mit der Befehrung und Erneues 
zung des Menfchen zum Ebenbild Gotted. Beherzis 
gen Sie nur einmal das Geſpräch Chriſti mit Ni⸗ 
fodemus, Joh. 3 — bier fagt ber Herr: der in Adam 
von Gott abgefallene Menſch müſſe von neuem ges 
boren, ein ganz anderer, zu allem Guten geneigter, 
oder ganz umgefchaffener Menfch werden. Dies fam 
aub den vatürliden Nifodemus ungemein thöridht 
vor, ich meyne, ich fähe es, wie er fo vernünftig lä⸗ 
chelt und fagt: Wie foll das hergeben? — Chriſtus 
aber fährt ganz ruhig fort und fagt: du ſpürſt doch 
wohl, wenn der Wind geht, das fühlt du, aber wo 


den der Wind, den du fühlft, entfieht und wo er 


endlih aufhört zu wehen, das weißt du nidt — 
Siehe, fo ift ed auch gerade mit der neuen Geburt, 
wovon ich dir eben fagte: der Menſch fpürt Veraͤn⸗ 
derung in feiner Seele, er befommt Luft zum Guten, 
anftatt daß es ihm vorhin ein Edel war, alle weite 
diche Dinge, die ihm fonft Freude machten, die wer⸗ 
den ihm gleichgültig, und er liebt nun Gott und Mens 
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ſchen von Herzen — wo nun biefer himmliſche Wind 
herkommt, wie das alles zugeht, davon weiß er fein 
Wort, er begreift ed auch nicht, und doch fühlt er fo 
gewiß wie etwas, fo gewiß er fein eigenes Ich fühlt, 
daß das alles in ihm vorgehe. 

Der natürlihe Nifodemus begreift aber auch dies 
eben fo wenig, denn er antwortet: Wie können ſolche 
Dinge. geſchehen? — hierauf gibt ihm dann Chriſtus 
den Berweis — du bift ein Gottedgelehrter, und 
das in Iſrael, in dem Volk, das die zuverläffigften 
finnlihen Erfahrungen von den Dffenbarungen Got⸗ 
te8 bat und fchriftlich beſitzt, und weiße das nicht 
einmal ? 

Sehen Sie, lieber Herr Candidat! das ift nun 
auch jegt noch der Fall mit allen Nifodeman unferer 
Zeit; ehemals und auch zum Theil noch jest, moch⸗ 
ten viele nicht weiter forfchen, theils aus Gemäch⸗ 
lichkeit, theils aus Furcht vor ihren Borgefegten, 
aud wohl aus Furcht, fie möchten in Zweifel gera⸗ 
then, fie bleiben alfo Nifodemufe und glaubten russ 
hig fort, was die Kirche glaubte; viele famen dann 
endlich auch noch eben fo wie Nikodemus zum wahr 
zen lebendigen "Glauben. 

Heute zu Tage ift das aber nun ganz anders; 
" jegt haben nun die natürlichen Menfchen die Dinge, 
die des Geiftes Gottes find, in Unterfuhung gezo⸗ 
gen und die göttliche Thorheit vor den Richterſtuhl 
ihrer Weisheit geſtellt, jetzt muß ſich nun die Weis 
heit rechtfertigen laſſen von ihren Kindern. 
Lieber Freund! eg gibt nur einen Weg, zur Ger 
wißheit in den ‚Dingen, die des Geiſtes Gottes find, 
zu ‘gelangen, und das ift die lebendige Erfahrung: 
und da iR es nun eben ‚übel, daß Feiner ſich ſchämt, 
Die Erfahrung nicht zu haben; ausgemacht wahr if 
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ed, daß nur der wahre. Ehrift aus Erfahrung die 
Gewißheit des Glaubens haben kann, und daß bers 
jenige, ber die Gewißheit.des Glaubens nicht hat, 
fie auch noch nicht erfahren haben kann, folglich auch 
noch kein wahrer Chriſt iſt; ſagt man das nun je⸗ 
mand, der noch zweifelt, aber doch immer ein Chriſt 
ſeyn ill, fo empört fi fein ganzer Stolz, und ans 
ftatt in fih zu geben, fi genau zu prüfen und ben 
wahren Weg bes richtigen evangeliihen Glaubens 
einzuſchlagen, wälzt ex Lieber ‚die ganze Schuld auf 
die Bibel, drebt, ‚zerrt und erklärt fo lang daran, 
bis fie ihm entweber gar nichts mehr gilt, .oder nur 
das fagt, was er gelagt haben will. 

Es geht mit der himmliſchen Wahrheit der Relis 
gion genau fo, wie mit einer alten Medizin, die durch 
“ taufend Erfahrungen bewährt if, woran aber die flu- 
Dirten Aerzte immer tadeln und fagen, fie ſey we« 
der der Natur, noch der Bernunft gemäß, und doch 
wird jeder, der fie ordentlich braucht, gefund, Wer 
alfo gewiß feyn will, daß die Medizin ächt ift, der 
muß fie brauden. Ich ſtehe an den Thoren der 
Ewigfeit, und ich hab feine Hoffnung mehr, Länger 
zu leben. — Ad Freund! wie ſchrecklich würde mir 
jest zu Muth feyn, wenn ich nicht mehr Gewißheit 
des Glaubens hätte, als Sie! — denn auch ber größte 
Zweiflee — ift doch noch immer Zweifler — das 
heißt: er muß doc geſtehen, daß die Bibel, fo wie 
fie da ift, wahr feyn fönne, und wenn fie nun wahr 
ift, fo wird dann auch an ihm erfüllt, was die Bis 
bel ihm und feines gleichen droht. Ich bin noch ein 
junger Mann, erſt etliche und breißig Jahr alt, und 
ſtehe doch fchon mit einem Fuß im Grabe: lieber 
Herr Candidat! wie leicht kann Ihnen das aud übers 
fommen, und wenn Sie dann an meiner Stelle flüns 


5 


ben, o wie feidht und wie elend würde Ihnen dann 
Ihre Philofopbie,und wie unvernünftig Ihre jegige 
Bernunft vorfommen — Gott! wie fehr würden Sie's 
‚ bereuen, dad Ungewiſſe für das Gewiffe gewählt zu 
haben! — Auf dem Punkt, wo ich jegt flehe, treten 
mir alle Sünden meines ganzen Lebens vor die Aus 
gen, da wird feine vergeflen, mein Gewiſſen zieht 
fe alle vor feinen Richterfiuhl, da ift feine gering, 
und die Entſchuldigung, wir find ſchwache Menfchen 
— fommt mir wie eine Läfterung vor — bu hätteſt 
ftarf werden fönnen! — fchreit einem dann bag Ges 
wiffen mit flarfer Stimme entgegen, aber deine ſinn⸗ 
liche Bequemlichkeit war dir Lieber und du haft nicht 
gewollt. Wenn ih da nun feinen Eriöfer hätte, was 


. . würde dann aus mir? 


Lieber Freund! verlaffen Sie fi ja nicht auf bie 
einzelnen Beifpiele, daß Zweifler doch ruhig und freu⸗ 
Dig mit Zuverficht geftorben find; dies kann auch bei 
den größten Böjewichtern der Fall ſeyn., Ach, es iſt 
eine große Wohlthat, wenn das Gewiſſen dieſſeits 
des Grabes noch aufwacht und den armen Sünder 
zum Zufluchtnehmen zu Chrifto treibt; er fann dann 
noch wie ein Brand aus dem feuer gerettet werden. 

Hier brach More ab, um fih nicht zu fehr abzus 
matten, der Candidat faß noch eine Weile und dachte 
nach; endlich fing er an: Herr More! erlauben Sie 
mir nur noch ein Wort, dann will ich Sie auch für 
heute nicht weiter bemühen: Ich bin mir bewußt, 
Daß ich von ganzem Herzen die Wahrheit fuche, und 
von ganzem Herzen gern glauben will, was ich glau⸗ 
ben muß; fagen Sie mir nur, was ich denn nun 
thun, wie ich’8 anfangen muß? 

More... Wenn Ihnen das ein wahrer Ernft if, 
fo ‚beten fie unabläßig um die Erlenntniß ber Wahr⸗ 
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heit, hören fie nicht auf, den Bater des Lichts um 
Erleuchtung zu bitten, und dann waden Sie forg« 
fältig über alle ihre Gedanken, Worte und Werke, 
Wenn fie in diefer Gefinnung bebarren, fo werden Sie 
endlich gewiß erhöret werben. 

Segt nahm der Candidat Abfchied und ging fort. 
Wahr ift ed, aud dies Geſpräch hatte ihn wieder 
der Welt näher gebracht, aber am eigentlihen Ent⸗ 
fhluß, das Evangelium von Jeſu Ehrifto, fo wie es 
da ift, anzunehmen, daran fehlte ed noch fehr; der 
Berftand war vorbereitet, aber noch war das Herz 
Salt. Indeſſen, wer ernſtlich will, der bleibt gewiß 
nicht zurüd: denn der Bater der Menfchen will, daß 
jeder, dem es nur ein Ernft ift, felig.zu werden, 
auch felig werden fol. Es fehlte alfo dem Candi⸗ 
Daten nur noch eine Herzenserſchütterung, und fiehe, 
fie fam! — 

Der Amtmann Birkenfeld in Kirchenheim hatte einen 
Sohn, der mit dem Candidaten Eberhard von gleis 
hem Alter war; er hatte auch zugleich mit ihm ſtu⸗ 
dirt, fie waren von der Wiege an gute Freunde ges 
weſen, und auf ber Uiniverfität hatte fich dieſe Freund⸗ 
Schaft noch fefter gegründet. Der junge Birfenfeld war 
Advokat und ein braver redhtjchaffener junger Mann. 

Bei einer gewiffen Gelegenheit war dieſer junge 
Mann zu Geifenfels gewefen und hatte fih im Ta 
zen erhigt und darauf falt getrunfen, wodurd er fih 
eine Rungenentzündung zugezogen hatte, die in Ver⸗ 
eiterung, folglich in eine völlige Lungenfucht übers 
ging. Alle Mittel wurden angewendet und alle Aerzte 
in der ganzen Gegend gebraucht, aber vergeblih, und 
der legte erklärte ihm rund heraus, er folle fih nur 
bereit madhen, denn Menſchenhülfe fey aus. Anfänge 
lich ſchien ihn das nicht fo fehr zu erfchreden und 
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feine Antwort war: in Gotted Namen! ich bin bes 
zeit; bei fernerem Nachdenfen über feinen Zuftand 
aber überfiel ihn eine Angft, die von Tag zu Tag 
zunahm, und endlich fo fchrediich wurde, daß man 
ihn bewachen mußte. Sein Freund, der Bandidat 
Eberhard, befuchte ihn oft und tröftete ihn anf die 
gewöhnliche Art, daß er ja rechtſchaffen und ehrbar 
gelebt habe, daß es Bott mit dem Menſchen fo ges 
nau nicht nehmen werde, fonft würde ja fein Menſch 
felig, u. f. w.; dann wurde Birkenfeld mürriſch, und 
endlich fagte er: Wenn du feinen beffern Troft weißt, 
fo bleib zu Haug, ich weiß beffer, wer ich bin und 
was ich bin; dies befolgte dann auch der Kandidat 
und blieb zu Haus; indeffen fonnte er denn doch 
auch nicht ruhig feyn, denn er ſahe, welch' eine große 
Lüde in feiner Theologie und Amtsführung noch aus⸗ 
zufüllen fey. Mit feinem Bater ſprach er nicht gern 
über folhe Gegenftände, denn der betrübte fich zu 
fehr, er weinte, rung die Hände und lamentirte, daß 
fein Sohn nicht beſſer gerarhen feye. Indeſſen wurde 
ed mit dem jungen Birkenfeld fo arg, daß ed kaum 
mehr auszuhalten war, und ed war zu befürdten, 
Daß er durch feine fehrediiche Unruhe, Kämpfen und 
Ningen fih einen ſchleunigen Tod zuziehen würde, 
Endlich verlangte er doch einmal feinen Freund, den 
Candidaten Eberhard, zu fi; diefer wurde gerufen, 
und. er fam; fo wie er in die Stube trat, rief ihm 
Der Kranfe mit hohler, heißerer Stimme zu: Freund! 
weißt du denn in der ganzen weiten Welt fein Mit⸗ 
tel — weißt du Feind im Himmel und auf Erden,. 
wie ich nur der Berdammniß entgehen Eönne, vom: 
Seligwerden will ih gar nicht fagen, darauf hab’ 
ich längft Verzicht gethan? 

Der Cand. Lieber, lieber Birkenfeld! um Got⸗ 
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teswillen berubige Dich doch! — Gott ift jadie ewige 
Liebe! — Er ift gewiß barmberzig ! 

Plöglich unterbrach ihn der Kranfe mit Heftigfeit 
und verfegte: Wenn du nichts befferd weißt, fo ſchweig! 
— bedenf nur, wie viele Worte ich in der Welt ges 
rebet Habe, die in den Seelen derer, die fie hörten, 
fündhafte Gedanfen, erwedten, die bann wieder zu 
Wort und That wurden, und wieder andere zur Sünde 
reisten, und fo gebt das noch immer fort — jede 
Sünde, die ich begdngen, hedt immer neue Sünden 
aus, und das geht fo in Ewigfeit fort; nun benfe 
nur darüber nad), Freund! wie manch unnüges Wort 
ih in der Welt geredet, wie vieles ich täglich und 
Ründlih gethan habe, das die fhädlichften Folgen 
dat — o mein Gott! mein Gott! meine Sünden 
fleben wie ungebeuere Berge vor mir, Die gäglich 
höher und immer: unüberfleiglicher werden! Und dann 
bedenfe auch nod das, Freund! ich bin flolz, ich 
kann niemand neben mir fehen, der mehr ift als ich, 
ich Tiebe eigentlich niemand, ald mich felbft, und das 
rum liebe ih auch nur diejenigen, die mich lieben 
und mir viel Schönes fagen, aber wer mir au aus 
wahrer Liebe etwag zuwider fagt, über den werde 
ih bös, und ich möchte mich gern an ihm räden, 
wenn ich nicht fürchtete, meine Ehre dadurch zu ver⸗ 
Tieren; wenn ich den Armen etwas gebe, fo geichieht 
das nur bios, entweder um ihrer lod zu werden, 
oder dad DBergnügen meiner eigenen Wohlthärigfeit 
zu genießen, und dann hab’ ich auch gar gerne, wenn. 
ed auch andere Leute erfahren, und mid für lieb⸗ 
reich, fromm und wohlihätig halten, u. |. w. Gag 
hir, Freund! wie ift es nun möglich, daß ein foldy 
Weſen in den Himmel fommen und mit den feligen 
Geiſtern leben und umgehen fann ? 





79 


Der and. Wenn bu.es fo nimmft, fo wird: fein 
Menſch felig. 

Der Rrante. Geh nad Haus, wenn du nichte 
Befferes weißt — ich. fühle fehr tief in meinem In⸗ 
nerfien, was ich wohl hätte feyn und werben fün« 
nen, und aud hätte werden müſſen, wenn ih nur 
gewollt hätte. — O Gott! wie viele gute Menfchen 
hab’ ich gefannt, die gewiß felig geworben find ! und 
ich Unglüdliher ſtehe nun ba vor der bunfeln Pforte, 
wo jeder hinein, aber feiner heraus gebt, und bin 
gewiß, daß mein ewiges Schidjalfchrediich feyn wird! — 

Diefes große und wichtige Sündenbefennmiß bes 
kranken jungen Mannes madte einen tiefen Eindrud 
auf den Sandidaten. — Ja es iR wahr! fagte er in 
fih ſelbſt — fo ift es, die Sünden erzeugen Sün« 
den, und vermehren fi ins Unendliche, fie hören in 
Ewigfeit nicht auf zu wirfen — ja es iſt ein Erloͤ⸗ 
fer nöthig! — und dann dachte er ferner, iſt es 
auch wieder nicht möglich, daß ein gewöhnlicher Menſch 
mit feinen Leidenfchaften felig werden fann. Du haft 
recht, Birkenfeld! fing er endlih an, du haft mich 
Aberjeugt, aber es ift noch Rettung möglid — iſt 
e8 dir recht, wenn id meinen DBater bitte, daß er 
dich beſucht, fo kannſt du ihm eure Sänfte fchiden 
und ihn holen laſſen. Birfenfeld bedachte fih eine 
Weile — dann fagte er: Ob ich ſchon nicht glaube, 
Daß ich noch gerettet werden fönne: denn ich halte 
es für unmöglid — fo will ih doch auch dag noch 
verſuchen, und ihn holen laſſen. 

Hierauf nahm der Candidat nun Abſchied, ging 
nach Haus, und erzählte feinem Vater alle Worte, 
bie der Kranke zu ihm gefagt hatte — jetzt nahm 
der alıe Pfarrer. Eberhard feine Kappe ab, faltete bie 
Hände, blidte empor und fagte: Dir dank ic, mein 


Bott! dag du mich erböret und mir nur noch ein⸗ 
mal in meinem Leben Gelegenheit verſchafft haft, bie 
wirkfame Kraft der Erlöfung durch deinen eingebors 
nen Sohn Jeſum Chriſtum in aller ihrer Stärfe 
zu zeigen; dann wendete er fih zu feinem Sohn und 
fprah: Wenn du heut Glauben haft, mein Sohn! 
fo wirft du die Herrlichkeit Gottes fehen. 

Jetzt wars, als ob der alte Apoftel neue Kräfte 
befäme, er ließ fich feine Amtofleider bringen, zog fle 
an und erwartete nun die Sänfte; dieſe fam zur bes 
flimmten Zeit, und fo wurde er dann zum Kranken 
getragen; daß der Candidat mitging, das brauch ich 
wohl nicht zu erinnern. So wie-der Pfarrer ind 
Amthaus Fam, fo fanden fi) auch die äußerſt betrüb⸗ 
ien Eltern in der Kranfenftube ein, um diefem Ber 
fuch beizumohnen. Der Pfarrer fegte fih dem Kran⸗ 
fen gegenüber, und fing nun an: 

Lieber Herr Birkenfeld! ih hab’ Sie getauft, ca⸗ 
tedhifirt und zum Abendmahl confirmirt — nun höre 
ich von meinem Sohn, daß Sie Ihre Sünden Äängs 
fligen, und daher an ihrer Seligfeit zweifeln — ha⸗ 
ben Sie denn das alles vergeflen, was Ihnen die 
Religion Zefu in Ihrer Lage anräth? 

Der Kranke. Ich habs eben nicht vergeffen, 
aber nachdem ich fludirt und allerhand Schriften gew 
leſen babe, fo fann ichs nicht mehr glauben, folglich 
auch auf meinen Zuftand nicht anwenden. 

Der Pfarrer. Das fann ich wohl denfen! — 
aber glauben Sie denn, Sie feyen der einzige Menſch 
in der Welt, der feine Hoffuung habe, felig zu werden ? 

Der Kranfe. Das kommt mir fa fo vor, und 
wenn ich doch recht bedenfe, fo gibt es noch größere 
Sünder und Böswicdter wie ich, aber wie es denen 
auch geben wird —! — 
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Der Pfarrer. Ob⸗es größere ober kleinere Süns 
der. gibt wie Sie, darauf kommts hier nicht an: denn 
wir Menfchen find alle von Natur fo verborben, daß 
es nur auf die Umftände anfommt, ob wir die größe 
fen Bögwichter werden, oder die fleinften, im Grund 
find wir alle glei. . 

Der Kranke. Ya Herr Pfarrer, Sie haben reiht! 
Das feh’ ich ein, wär’ ich in die ©elegenheit geras 
then, von Jugend auf verfäumt, aus einer böfen Ges 
felifchaft in die andere gefchleudert worden, ich hätte 
auf dem, Hocgericht, am Balgen fterben können. 

Der Pfarrer. Ganzrictig! und id au, went 
mich die göttliche Barmherzigkeit nicht bewahrt hätte. 

Der Kranfe. Ja Herr Pfarrer! wenns darauf 
ankommt, warum bat fie mich denn nicht bewahrt? . 

Der Pfarrer. Lieber Freund! wie können Sie 
fo reden? hat fie Sie denn nicht fo gütig geleitet, 
daß Sie niht an den Galgen gekommen find? — 
bedenfen Sie wohl! ift das nicht Gnade und Ers 
barmung vom lieben himmlischen Vater, daß Er Ihe 
nen eine edle chriftlihe Erziehung hat geben laſſen, 
und Sie ſo geleitet hat, dag Sie nicht ein noch grö⸗ 
Berer Sünder geworden find? 

Der Kranke. Ad ja wohl! aber das macht mid 
nun eben verdammungswärdig, daß ich alle diefe 
Wohlthaten fchleht benust habe; und warum hat 
mic die göttlihe Barmherzigkeit denn nicht vor als 
Ien Sünden bewahrt ? 

Der Pfarrer. Weil fie ein frei erfchaffenes We⸗ 
fen nicht zwingen will, und aud ihrer Natur nad 
nicht fann. Aber ich höre ja da mit Verwunderung, 
daß Sie fih für verdammnißmwürdig erklären; bag 
paßt fa in das philofophifhe Syſtem nicht, das Sie 
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anflatt bes Chriſtenthums angenommen haben; wo⸗ 
ber wiflen Sie denn, daß Sie verdammnißwärdig find? 

Der Kranfe, Ad Herr Pfarrer! das ift bei mir 
feine Sache des Kopfs — oder wie fol ich fagen? 
— ber Ueberlegung — ich fühle und weiß es fo ges 
wiß, als ich bin; es ift etwas in meinem Wefen, das 
mir auf das allergewiflefte zu erfennen gibt, daß id 
um meiner Sünden, und überhaupt um meiner böfen 
verborbenen Natur willen ewig verdammt werde. 

Der Pfarrer. Das unbefannte Wefen in Ih⸗ 
nen, das Ihnen diefes fagt, hat ganz recht, wenn Sie 
fo bleiben, wie Sie find. Aber fönnen Sie denn mers 
fen, was dieß unbefannte Weſen damit will, daß es 
Sie fo ängſtigt? — 

Der Kranke. Zal was kann es damit ‚wollen? 
— Gie meynen vielleicht, es fuche meine Befchrung 
— lieber Gott! was fann mid) die helfen? — id 
bin nahe am Tod, ich fann meine Sünden nun nicht 
mehr gut machen, und kann auch in der Welt nichts 
Butes mehr ausrichten. , 

Der Pfarrer. Aber was meynen Sie wohl, was 
das unbefannte Ding zu Ihrem Wefen feyn mag? 

Der Kranfe. Nennen Sie’s Gewiffen, moraliſch 
Gefühl, Sittengefeg, oder wie Sie wollen. 

Der Pfarrer. Lieber Freund! weder dad mo⸗ 
raliihe Gefühl, noch das Sittengefeg weiß auch nur 
ein Wort von Verdammungswürdigkeit! — Theuerer 
Kranfer! Ihr unbekanntes Erwas ift noch der ent« 
fernte Reſt ver göttlichen Gnade, die Ihnen durdy die 
Taufe wiederfahren und durch Ibre chriſtliche Er⸗ 
ziehung genährt worden iſt; fie züchtiget Sie, daß 
Sie noch jetzt das ungöttliche Weſen und die welt⸗ 
lichen Lüſte verläugnen ſollen. 

Der Kranke. Herr Pfarrer! Sie haben recht, 
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da gebt mir ein Licht auf — Ya, es ift noch ein 
Veberrefi von Religionefenntniß, der ſich jegt im Hin⸗ 
tergrund zeigt und mich rügt. 

Der Pfarrer. Gut! aber hat denn dieſe Gnade, 
die Sie fo züdtigt, recht oder unrecht. 

Der Kranke. Ach mein Gott! fie hat vollkom⸗ 
men recht | 

Der Pfarrer. Nun, was will fiebenn von Ihnen? 

Der Kranfe. Sie flellt mir alle meine Sünden, 
mit Ihren unendlichen Folgen, und meine fo äußerſt 
fündhaftıe Natur. fehr lebhaft vor Augen. 

Der Pfarrer. Erzeugt das nicht den heißen 
Wunſch in Ihnen, daß Sie doch in Ihrem ganzen 
Xeben feine Sünde möchten begangen haben, und 
daß Sie ein vollfommen guter Menſch feyn möchten? 

Der Kranke Ad fa, Herr Pfarrer! das ift mein 
- einziger Wunſch; Sie verſtehens beffer, wie wir jun⸗ 
gen Yeute, Sie fommen dem Grund immer näher. 
Aber was hilft mich nun fo nahe am Tod diefer Wunſch? 

Der Pfarrer. Er madı fie felig! ift das nit 
genug? 

Der Kranke Wie? was? bas verfteh ich nicht! 

Der Pfarrer. Aber ich verfteh es, lieber Freund! 
hören Sie zu! Dad, was fegt im Inneriten Ihrer 
Seele fo laut fpriht und Ihre Sünden rügt, iſt die 
zücdhtigende Gnade Gottes — ein Werk des Heiligen 
@eiftes in der Seele. 

- Der Kranfe Warten Sie, lieber Herr Pfars 
zer) das muß ich erft gewiß wiffen — fann es nicht 
Schwermuth, Hypocondrie oder fo etwas ſeyn? 

Der Pfarrer. Kann Schwermuth und Hypo⸗ 
chondrie für fi allein bei einem Menſchen, der feine 
Religionsfenntmifje hat, die VBorftellungen pervorbrins 
gen, die Sie haben? — die Schwermurh für ſich als 
lein macht jede: Sleine Gefahr, jedes Heine Leiden un⸗ 
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erträglich ſchwer, aber fie weiß von Sünde und Vers 
dammungswürdigkeit nichts ? 

Der Kranfe. Sa, das ift wahr! 

Der Pfarrer. Alfo, der heilige Geift bedient fich 
Ihrer Eörperlihen Schwähe zu Ihrer Belehrung: 
dazu braucht die Gnade auch natürlide Mittel. 

Der Kranfe, Gut, Herr Pfarrer! aber was 
fann mid jegt noch die Bekehrung helfen? 

Der Pfarrer. Das wollen wir nun fehen, Sie 
wünfcten vorhin, daß Sie in Ihrem ganzen Leben 
feine Sünde möchten begangen haben, und daß Sie 
ein vecht guter, vollfommen tugendhafter Menſch feyn 
. mödten;. und ich antwortete darauf, dieſer Wunſch 
mache Sie felig — und das will ich Ihnen nun ber 
weilen: Sehen Sie, lieber Freund! Sie ſtehen in der 
Veberzeugung, Sie müßten alle Ihre begangene Süns 
ben wieder gut machen, wenn Sie jelig werden wolls - 
ten, nicht: wahr ? 

Der Kranke. Ja davon bin ich gründlich überzeugt, 

Der Pfarrer. Und dann wiffen Sie aud ges 
wiß, daß Sie ein vollfommen guter Menſch feyn müfe 
fen, wenn Sie felig werden wollen. 

Der Kranfe. Ganz ridtig! 

Der Pfarrer. Sehen Sie nun, theurer Freund! 
die firengen und durchaus gerechten Forderungen der 
Gerechtigkeit Gottes an die Menſchen; — aber fe= 
den Sie nun nidt aud, daß dieſe Korderungen fein 
Menſch — durchaus fein einziger erfüllen , folglich 
auch fein einziger felig werden kann? 

‚Der Kranfe. Ya, Herr Pfarrer! das ſehe i® 
ein, das ift wahr! 

Der Pfarrer. Glauben Sie denn wirklich, Da 
fein Menſch felig wird? 

Der Kranke, Nein, das kann ich Doch auch nicht 
Tauben, dag wäre. ja erſchrecklihh 
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Der Pfarrer. Nun Lieber, Tieber Birkenfeld! 
fo geben Sie doch Gott die Ehre und fagen Sie mit 
Mund und Herzen, daß Jeſus Chriſtus in die Welt 
gefommen fey, die Sünder felig zu maden. 

Der Kranke. Ad Herr Pfarrer! wie gerne glaubte 
ich das, wenn ich nur koͤnnte! Aber fagen Sie mir 
doch nur, wie fann denn Ehriftus meine begangene 
Sünden tilgen, wie fann Gott gefchehene Sachen 
ungeiheben machen? — wie kann ich felig werden, 
da ich doch noch nichts Gutes getban habe? und wie 
fann ich beffer werden, als ich bin, da ih am Rand 
des Grabes flebe ? 

. Der Pfarrer. Für das alles laſſen Sie den 
Erlöfer forgen: es gibt taufend Dinge in der Welt, 
die wir nicht begreifen fönnen, die und fogar unges 
reimt oder unmöglich vorfommen und body wahr find, 
Sch ſtehe Ihnen dafür, daß fie in furzem das alled 
— zwar nicht begreifen — aber gewiß mit einem rus 
Bigen und befeligenden Glauben faffen werden. Nicht 


wahr, Sie wiffen gewiß, daß die Forberungen- ber 


Gerecdhtigfeit Gottes wahr und gerecht find. 

Der Kranke. Ja, das weiß ich fo gewiß, als 
ich lebe! 

Der Pfarrer. Sie wiſſen gewiß, daß fein eins 
ziger Menſch im gegenwärtigen Zuftand die Forde⸗ 
zungen biefer Gerechtigfeit erfüllen, daß alfo, wenn 
der himmlische Vater fein Mittel zur Erlöfung gefun« 
den bat, fein Menfch felig werden kann? 

Der Kranke. Auch davon bin ich feft überzeugt. 

Der Pfarrer. Und doc find Sie auch gewiß 
überzeugt, daß es Menfchen gibt, die felig werden ? 

Der Kranke. Unfteitig! 

Der Pfarrer. Nun fo muß es ja ein Mittel 
geben, wodurch biefe ebenfalls fündhafte Menſchen fes 
Jig werben, 
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Der Kranke. Ach Goit, ja das iſt gewiß! 

Der Pfarrer Wiſſen Sie denn eins, außer 
Chriſto? 

Der Kranke. Nein, Herr Pfarrer! ich weiß keins! 

Der Pfarrer. Sie würden alſo dieß Mittel gern 
gebrauchen, wenn Sie's nur begreifen könnten! — 
Bedenken Sie doch nur, wie thöricht es wäre, wenn 
Sie eine Arznei, die fo viel Taufenden geholfen hätte, 
deswegen nicht nehmen wollten, weil fie ihre Wir⸗ 
fungsart nicht begreifen fönnten. Lieber freund! bie 
züchtigende göttliche Gnade bedient ſich Ihrer Krank 
heit, um fie zum einzigen feligmacdenden Mittel zu 
treiben; dies ift ein unumftößlicher Beweis, daß Sie 
Gott noch felig machen will — freilih wär es uns 
endlich beffer gewefen, wenn Sie ihr früher gefolgt 
hätten; allein die Barmherzigkeit Gottes ift unbegreifs 
lich, hüten Sie ſich fehr, daß Sie diefen Ihren legs 
ten Ruf an Sie nicht verfäumen, verläugnen Sie 
Ihren Bernunfiftolz, und nehmen Sie findlih die in 
Jeſu Chrifto angebotene Gnade an! — Ich verfichere 
Ihnen Heilig, Sie werden in furzem glauben, und 
dann nicht begreifen fönnen, daß Ihnen die Sache 
des Chriſtenthums vernunftwidrig vorgefommen if. 

Der Kranke. Lieber, Lieber Here Pfarrer! ich 
fann Ihnen nicht mehr antworten, Sie haben mid 
in die Enge getrieben. Aber fagen Sie mir nur, was 
ih dann nun thun fol! 

Der Pfarrer. Sie follen ſich dem ewigen lies 
benden Bater der Menſchen zu den Füßen in den 
Staub legen, und nicht eher wieder aufftehen, bis 
Sie diefer ewigliebende Vater zum ewigliebenden Sohn 
gezogen bat. ' 

Der Kranke fing bier an zu weinen und zu ſchluch⸗ 
zen, und der Candidat zitterte und bebte, Herr Pfar⸗ 
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ser ! antwortete der Kranfe; Sie find ein Engel Bots 
tes, feyen Sie doch mein Advofat bei dem Bater! — 
hier fiel der Candidat auf die Knie und rief: Ad 
Mann Gottes! und mein Vater auch der Meinige! 

Died war beinah dem ehrwürdigen Greis zuviel 
— aber er flärkte fih in Gott, fanf auch auf bie 
Knie, breitete die Hände gen Himmel aus, und rief 
— jest lag der Kranke auf dem Angeficht im Staube 
— ber Pfarrer rief: Bater aller Weſen! Bater in 
Jeſu Eprifto, deinem eingebornen Sohn! verherrs 
lichet feyft und werdeft du in Ewigfeit dafür, daß du 
deinen Leuchter nod nicht wegrüdeft, fondern in Dies 
fer dunflen und fchredlichen Zeit noch arme Sünder 
zur Buße und Belehrung ruft und zu deinem Sohn 
ziehſt; deine ewige Liebe, deine erbarmende Gnade 
bat auch dieſe beiden jungen Männer noch am Rande 
bes Abgrunde mit den Haaren vom Verderben zu⸗ 
rüdgezogen. Ad, ich rufe, und höre nicht auf zu 
rufen, bis. bu vollends an Beiden das Werk deiner 
unergrünblichen und herrlichen Gnade vollendet haftz 
und du großer Weltverföhner! der du alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden empfangen haft, und fie 
nun auf deinem Throne aller Welten dazu anwendeſt, 
Sünder felig zu machen! — Laß deinen heiligen Geiſt 
dieſe beiden reumüthigen Sünder innig und feft übers 
zeugen, daß ihnen ihre Sünden vergeben find, und 
fchaffe dann in ihnen ein reines Herz und einen neuen 
gewiffen Geift, ber fie von allen Zweifeln befreien, 
ihr ganzes Wefen heiligen, und dann zu feiner Zeit 
felig machen möge. Endlih, mein Herr und mein 
Gott! Laffe nun auch mich deinen alten Diener im 
Frieden zur feligen Ruhe eingehen, denn meine Aus 
gen haben dein Heil gefehen. Amen ! 

Nun fund der Pfarrer auf, aber nun lag auch der 


Candidat auf dem Angeficht und weinte in dem Staub. 
But! meine Kinder! fagte der Pfarrer, hört nicht auf 
au ringen mit Gott, bie ihr Gnade und Bergebung 
der Sünden erlangt habt. Set ließ er fih nun in 
der Sänfte wieder nah Haus tragen. 

Erft des Abende um zehn Uhr fam ber Candidat 
mit rotbgeweinten Augen nad) Haus und erzählte nun 
feinem Bater, was mit dem Kranfen vorgefallen war; 
er hatte noch eine Weile gelegen; dann war er aufs 

eftanden, und mit Engelsfreubigfeit hatte er gerus 
En — Wo find meine Eltern? — nachdem fie ges 
kommen waren, hatte er des Lobpreiſens nicht fatt 
werden fönnen, und von ganzer Seele Gott gedankt, 
Daß er ihm feine Sünde um Chrifti willen ‚verziehen 
babe. Seine Liebe zum Erlöjer fey über allen Bes 
griff groß, und er fehne fi) nun zu flerben, um ewig 
bei ihm zu feyn, u. f. w. 

Aber Tieber Vater! fuhr der Kandidat fort, fo gut 
ift es mir geworden, ich flebe in meinem Innerſten 
unaufhörlich um Gnade, aber da ift werer Stimme 
noch Aufmerfen! 

Der Bater. Ja! das glaub ih, Du haft guch 
noch vorher eine fehr wichtige Pflicht zu erfüllen, ehe 
Du Gnade erlangen Fannft. 

Der Sohn. Ad fagen Sie mir — welde? — 
lieber Vater! 

Der Vater. Du haſt das Evangelium von Jeſu 
Chriſto nicht gepredigt, und dadurch einige geärgert, 
vielleicht auch einige in ihrem Glauben irre gemacht 
— jegt wirft du wohl willen, was Du zu thun haft. 

Der Sohn, Ab mein Bott! — Ja ich weiß 
ed! und nächſten Sonntag will ich Öffentli meine 
Sünden befennen, alle meine Irrthümer widerrufen, 
und von nun an das Evangelium von Jeſu Eprifto 
zein predigen. | 


Der Bater. Der Herr fegne di, mein Sohn! 
jest bift Du auf dem rechten Wege, Du wirft bald 
Gnade und Bergebung der Sünden erlangen und 
ein jehr gelegnetes Werkzeug in der Hand des Herrn 
feyn und bleiben. Er fey gelobt, daß er mein heißes 
Ziehen erhöret hat! 

Des andern Tages verlangte der kranke Birken- 
feld wieder einen Beſuch vom Herrn Pfarrer; bie 
Sänfte wurde alfo am Nachmittag ind Pfarrhaus 
geſchickt, der Pfarrer ließ fih zum Kranken tragen, 
und der Sandidat ging wieder mit. 

Die Veränderung war unbefchreiblich, Die mit dem 
Kranfen vorgegangen war — Herr Pfarrer! und du, 
Freund‘ meiner Jugend! Ad mein Gott! ftöhnte er 
er ihnen entgegen, wie tbhöricht, wie thöricht, wie blind 
und wie unbegreiflic elend fommen mir jegt alle meine 
vorigen Örundfäge vor! jegt ift mir alles lichthell und 
Har, — nur die Religion ift mir vernünftig, fonft 
nichts. Alle meine ehmaligen Begriffe find trügende 
Schatien, wie ganz anders erfcheint mir nun alles 
im Licht der Wahrheit. 

Der Pfarrer befräftigte das alled, und nun folgte 
ein fo fräftiges Danfgebet auf den Knien, daß man 
alle Anwefende in Thränen hätte baden Fünnen. 

Nun hatte aber der Kranke noch ein Hauptanlies 
gen: Er wünſchte nun herzlich noch einmal zu guter 
Leste zu communieiren; der Pfarrer billigte das fehr, 
und verſprach ihm, er wolle noch einige gute Men⸗ 
ſchen erſuchen, daß fie mit ihm das Abendmahl ges 
nießen möchten: denn es fey nicht ſchicklich, daß es 
einer allein genöße, weil es auch zugleich ein Liebes⸗ 
und Bereinigungs- Mahl mehrerer Ehriften feyn folle. 

Diefer Gedanke gefiel dem guten Birkenfeld fehr; 
auf einmal aber fing er an: Herr Pfarrer! bei dem 
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ſchönen Wetter will ich in ber Kirche Fummuniciren! 
und wel eine Wonne wärs, wenn fi Herr More — 
mein College auf dem Todespfad — aud dazu vers 
flünde. 

Wenns nur nicht fchadet! — riefen die Eltern beide, 
Ich denfe es nicht! verfegte der Pfarrer, fo fchlecht 
find beide Kranken noch nit. — Ya wahrlich! das 
wäre vortrefflih! — gebe doch hin, lieber Sohn! 
zum Herr More und frage ihn; ich will fo lang hier 
bleiben, bis du wieder fommft. 

Der Candidat ging nicht, fondern lief fort. 

Das Gerücht von des jungen Birfenfelds Bekeh⸗ 
zung, und was von Wort zu Wort im Amthaus 
geredet worden, und was vorgegangen war, aud daß 
der Candidat eines andern Sinnes fey, lief wie ein 
Sauffeuer durch den ganzen Fleden und fegte alle 
Menſchen in Bewegung, in Erftaunen und VBerwuns 
derung; viele freuten fich mit lautem Jubel, welches 
vorzüglich bei Friedenhold und feiner Schwefter, bei 
Friedrich feiner Frauen und Schwiegermutter, bei dem 
Herrn More, und dann bei jenen Dleichern, dem Jo⸗ 
dann und dem Thomas, der Fall war; überhaupt und 


im Grund aber freute fi Doch jedermann darüber. 


More empfing den Candidaten mit hoher Freude 
— Gott Lob und Danf! rief er ihm entgegen, daß 
Sie gerettet find. Der Candidat erwiebderte: lieber 
Freund, ich bin noch nicht gerettet, aber ich werde 
gerettet werden, ich höre nicht auf zu fleben, big mich 
Jeſus Chriftus angenommen hat — D wenn Sie’g 
nur redlich meynen, fuhr More fort, fo wirds daran 
nicht fehlen, halten Sie nur treu im Bußfampfe aus, 
— Died verſprach der Kandidat und er hielt auch 
Wort. Jetzt richtete er nun feine Beftellung aus — 
Here More willigte augenblidtih mit hoher Freude 
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ein und fagte: nun hätte mir doch in der Welt nichts 
Erwünſchteres begegnen fönnen! — Augenblicklich 
eilte der Sandidat wieder ind Amthaus und verfündigte 
dieſe Nachricht mit größter Freude; jegt gingen nun 
die beiden, der Pfarrer und fein Sohn, nad) Haug, 
and entwarfen nun folgenden Plan: - 

Der Kirhendiener follte von Haus zu Haus gehen 
und jeder Familie in Kirchenheim anfündigen, daß 
bie beiden Kranfen, More und der junge Birkenfeld, 
nächſten Sonntag in der Kirche zum Abendmahl ge» 
ben wollten, wer nun einen lauteren und chriftlichen 
Trieb bei ſich fühlte, fich mit diefen beiden Chriften 
noch einmal vor ihrem Ende durch die Gemeinſchaft 
des Geiftes Jeſu Chriſti in Liebe zu vereinigen, der 
möchte Doch mit ihnen communiciren, und alfo auch 
nächſten Sonnabend zur gewöhnlichen Zeit zur Bote 
bereitung in die Kirche fommen: zu diefer Borbereis 
tungspredigt wurden aber auch noch befonders alle 
Gemeindeglieder, feind ausgenommen, deswegen ein« 
geladen, weil der Candidat noch etwas beſonders fehr 
Wichtiges vorzutragen habe. 

Dies alles wurde nun auch vollfommen fo aus⸗ 

o geführt, wie man den Plan entworfen hatte: der Sans 
didat wählte bie Borbereitungspredigt zu feinem Buß⸗ 
und Glaubensbefenntniß, weil es ihn fo am fchids 
lichſten dünkte, und er felbft fih auch dadurdh am 
ı beten zum Abendmahl vorbereitete, 

Alles war Außerfi gefpannt und neugierig, was es 
denn nun am Sonnabend Nachmittag geben würde? 
— ſchon der Gefang erregte große Aufmerkfamfeit, 
man fang nämlich das fchöne Lied des feligen Paftor 
Untereydes: Erleucht mid, Herr, mein Licht! — dars 
auf folgte nun bie Predigt über die Worte Pf. 119. 
2 67.3 Ehe ich gedemüthiget warb, irrete ich; nun 
aber halte ich dein Wort. 


Mit einer glüähenden Berebifamleit zeigte der Can⸗ 
didat nach Anleitung diefer Worte, daß Stolz und 
Selbſtſucht ganz allein die Urfachen des Unglaubens 
und des Abfalls von der chriftlichen Religion feyen, 
er babe es an fich felbft erfahren; man wolle felbft 
alles willen, aus eigenen Kräften alles ergrübeln, und 
was man nicht ergrübeln fünne, das wolle man auch 
nicht glauben; und das Gute, was man aus eigenen 
Kräften nicht thun fönne, das wolle man auch nicht 
thun, fo fey es ihm felbft bisher zu Muth gewefen, 
daher habe er auch fo gröblicy geirrt; aber nun habe 
ihn die Gnade und Barmberzigfeit Gottes gedemüthigt, 
und er wolle auch nun fein Wort halten, 

Darauf befannte ernun mit vielen Thränen und laus 
tem Weinen, daß er bisher fein Lehrer der chriftlichen 
Religion, fondern ein Irrlehrer gewefen fey, er habe 
nicht das lautere reine Wort Gottes, fondern feine 
eigene Meynungen gepredigt, er verdiene aljo nicht 
länger ein Prediger zu feyn, und bitte daher, Gott 
und die ganze Gemeine demüthig und bußfertig um 
Berzeihbung, aber von nun an verfprecdhe er, das zu 
lehren, was Ehriftus und feine Apoftel gelehrt hätten, 
und durch Gottes Gnade dann auch darnadı 'zu le⸗ 
ben,_u. f. w. . 

Eine ſolche Bewegung und Regung hatte man in 
der Kirchenheimer Kirche noch nie erlebt; es entftund 


ein lautes Schluchzen und Weinen; endlih fohloß -- 


dann ber Prediger mit der enftlihen Aufforderung, 
Doch nun auch mit ihm ernfllic daran zu Denfen, wie 
Das Berlorne wieder gut zu machen feye, und endigte 
dann alles mit einem herzerhebend feierlichen Beichigebet. 

Durch diefe Predigt wurde jedermann fo gerührt, 
Daß ſich fah Die ganze Gemeinde zur morgenden Come 
munion entſchloß; es war eine ſolche Rührung und 


Erwelung im ganzen Flecken, daß alle, welche wahre 
Ehriften waren und den Gang der göttlihen Gnade 
kannten, große Veränderungen zum Guten davon er⸗ 
warteten. | 

Des andern Tags, nämlich des Sonntags, pres 
digte nun der Candidat über die Worte Chriſti, 
Joh. 17. 9. 17.: Heilige fie in deiner Wahrheit, dein 
Wort ift die Wahrbeit. Hier fuchte er nun zu bes 
weiſen, baß die Bibel Gottes Wort, folglich allein 
die Wahrheit fey, und daß der Chriſt auch durch dieſe 
Wahrheit allein geheiligt werden fünne und müſſe, 
und hinwiederum, daB auch die Heiligung nur allein 
in dieſer Wahrheit möglich fey. Nach der Predigt 
wurde dann auch communieirt. 

Die beiden Kranken hatten ſich nahe an ben Altar 
auf Stühle gefegt, und der alte Pfarrer faß nicht weit 
von ihnen an dem Ort, wo das Brod bei dem Abends 
mahl ausgetheilt wird, in einem Lehnſeſſel. Die beis 
‚den Kranfen hatten ſich ausbedungen, nad) ber ganzen 
Gemeine, am aller legten, mit dem alten Pfarrer 
und feinem Sohn, welche nad) dem dortigen Gebraud) 
zuletzt communicirten, das Abendmahl zu geniegen. 
Alles ging in großer feierliher Stille und mit der 
rührendfien Andacht zu; ald nun die ganze Gemeine 
fertig war, fo famen die beiden Kranfen auch krumm 
gebüdt und ſchwächlich zum alten Pfarrer, der ihnen 
. dann das Brod brach, eben fo kamen fie nun au zum 
Eandidaten, der ihnen den Wein reichte; faum war 
Dies geicheben, fo fiel der alte Pfarrer auf die Knie 
und rief: Hallelufah Dir, der du auf Golgatha ſtarbſt! 
— dann fanf er auf fein Angefiht und verichied. 
Der Candidat fanf auf die Knie neben feinen Vater 
and rief: Herr Jeſus Ehriftug, mein Bater! Ach Herr, 
erbarme dich unfer! mein Vater flirbt; Die ganze Ges 





meine drängte fih herzu, und fiehe! der alte Diener 
bes Herrn war wirflich entfchlafen. 

. Die beiden Kranfen wurden durch das alles, was 
da vorgegangen war, auch fehr ſchwach, man führte 
fie alfo nah Haus und brachte fie zu Bette. Dann 
trug man aud die ehrwürdige Leiche ind Pfarrhaus 
und bejorgte, was zu beforgen war. 

Herr More lebte noh 6 Wochen, dann flarb er 
in den Armen feines Freundes, des Kandidaten Eber⸗ 
hard, fanft und felig; der junge Birkenfeld aber 
fchleppte ſich noch durd bis in den Herbfl, und flarh 
dann aud freudig und voller Heffuung des ewigen 
Lebeng, unter dem Gebet eben diejes -Kreundes. 

Der Candidat Eberhard hatte fi) nun durch feine 
gründliche Belehrung zu einem vortreffiihen und 
ächt-evangelifhen Prediger gebildet, daher bat nun 
auch die Gemeine Kirchenheim ihren Landesherrn, 
Daß er ihm. ihre Pfarrftelle geben möchte; der Graf 
willigte gern in dies Geſuch, und fo wurde dann der 
bisherige Candidat ein fehr würdiger Nachfolger feines 
feligen Vaters, | 

Indeſſen hatten nun auch Friedrich und feine Frau 
befannt gemacht, daß der verftorbene Herr More 
Pfifferlings Sohn gewefen fey; natürlicher Weife vers 
fhwieg man aber die nähern Umſtände, ob fie gleich 
das Gerücht nach und nad befannt machte. 

Seht, meine Lieben Leſer! das ift nun bie erſte Er⸗ 
zählung des chriftlihen Menfchenfreundes. Ihr ſeht 
daraus, was die eigentlihe wahre Herzensreligion 
leiten kann, und wirklich leiſtet — bedenfi nur, wel 
einen unendlihen Segen verbreiteten Friedrich und 
More weit und breit um fi ber, und noch auf bie 
fpärefte Nachwelt, und womit? — mit den ſchrecklichen 
Sünden und Miſſethaten ihres Vaters! — da heißt 
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es wohl recht, wo bie Sünde mächtig ift, da ift bie 
Gnade noch weit mächtiger geworden. Nun bedenft ein» 
mal, lieben Freunde! fönnen nun arme fterbliche, aber 
fromme Chriſten ſchon fo viel Gutes fliften und auf 
ſolche Weife wirflid Sünden tilgen, wie vielmehr 
wird es unfer, zur Rechten Gottes erhöhter Herr und 
Heiland Jeſus Chriſtus können! — Jetzt gedenkt nur 
einmal ruhig, welch ein Böſewicht der Pfifferling war, 
und welche Berge von Sünden er aufgehäuft batte 
— und dieſe Berge von Sünden wurden in den Hän⸗ 
den einiger frommen Chriſten noch weit größere Quel⸗ 
len des Segens. Ich denke aber doch nicht, daß Euch 
der Gedanke einfallen werde: nun wohlan! .fo laßt 
und auch fo fündigen, damit hernach ein folder Segen 
Dadurch hevorgebracht werten könne — behüte Bott! 
das wäre fchredlih! und der Sünder ift und bleibt 
immer verdammt, und wird nad) dem Berhältniß feiner 
Sünden geftraft, wenn er nicht bei feinem Leben noch 
fo viel gut gemacht hat, als er kann und ſich befehrt 
— was hernady andere für ihn gut machen, das kann 
sielleicht feine Berdammniß einigermaßen erleichtern, 
aber feineswege ihn felig maden. 

Man darfnie Böſes thun, daß Gutes daraus fomme. 
Wenn aber das Böfe einmal gefhehen if, dann ift 
es etwas Göttliches, feine Folgen zum Beſten ber 
Menſchheit zu benugen. 

Dann fönnt Ihr auch nad) Anleitung dieſer Erzaͤh⸗ 
lung einen Blid in das große Beheimniß der Ers 
Iöfung thun: hätte Pfifferling nicht mit fo fchreienden 
Ungeredtigfeiten fo große Summen aufgebäuft, fo 
wären alle die herrlichen Anſtalten, die Friedrich zu 
Stand brachte, nie getroffen worden. Eben fo, wie 
e8 bier im Kleinen ift. fo iſt ed auch mit den Sünden 
der ganzen Welt im Großen; Chriflus regiert durch 
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fein Wort und Geift göttlich weile, daB endlich alle 
Folgen der Sünden in lauter Segen verwandelt wers 
den, und die in Adam gefallene Menfchheit dur 
Chriſtum endlich glüdlicher, weit herrlicher und felts 
ger wird, ald wenn fie nie gefallen wäre. 

Lebt wohl, Liebe Lefer! Gott fegne diefe Erzählung 
an Euren Herzen! 


Zweite Abtheilung. 


Es hat für diesmal etwas Tange gewährt, meine 
herzlich geliebten Lefer! bis ich Euch wieder etwas 
erzählen kann. Ich war beinahe ein halb Jahr auf 
Reifen, um Blinden und Augenfranfen zu dienen, 
und als ih nun wieder nad Haus fam, fo war eine 
folhe Menge Briefe zu beantworten, daß ich erſt 
heute wieder etwas für euch fchreiben Fann. 

Nichts in der Welt liegt mir fo fehr am Herzen, 
als die Ausbreitung des Reichs Jeſu Eprifti, und 
in demfelben Eure Seligfeit. Glaubt mir fidher, 
meine Freunde und Kreundinnen! mir blutet das 
Herz, wenn ich fo fehe, wie die rafendfle Ueppigkeit, 
zügellofe Schwelgerei, Pracht, Unfhuld und Wohls 
ftand entehrender Modepug, und mit allen dem auch 
Geldmangel und Armuth unaufhaltbar zunehmen — 
Sagt mir, wo will das endlich hinaus? — Alle Züch⸗ 
tigungen und Gerichte Gottes, und befonders der 
legte ſchreckliche Revolutionsfrieg, haben nichts auf 
den großen Haufen vermocdht, im Gegentheil der größte 
Theil ift fchlimmer geworden, und die wenigen Gu⸗ 
ten haben ſich veredelt und gebeffert. Es iſt dem⸗ 
nad nichts gewiſſers, als dag es Deutichland, und 
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der europäiſchen Ehriftenheit überhaupt, nicht beffer, 
gewiß. aber noch weit fehredlicher ergehen wird, ale 
allen alten Bölfern, infonderheit den Juden, Römern 
und Griehen — unfer Land wird ung am Ende 
auch wüſte gelaffen, und alles durch Krieg, Hunger 
und Seuchen verbeert werden; Diefe dunfle Ausficht 
in die Zufunft könnte vielleicht dadurch heller wer 
den, wenn fich unjer Bolf mit Buße und Reue zum 
barmberzigen und Tiebevollen Bater der Menichen 
wendete, und in Jeſu Chrifto, dem großen Sünden⸗ 
tilger, Vergebung und Kraft zur Befferung des Lebens, 
der Sitten und der gründlichen Heiligung fuchte; allein 
Das iſt nicht zu erwarten. Man lehrt und predigt 
zwar mündlich und fchrifilih, was man thun müffez 
die Sittenlehre Chriſti ift in aller Munde, allein wer 
befolgt fie? — Das bloße Wiffen, was man thun 
müffe, die trefflichften Kenntniffe aller menſchlichen 
Pflichten machen ed wahrlich nit aus; weldyer Truns 
fenbold und welcher Dieb ift nicht tief und innig 
überzeugt, daß er durch fein Lafter fchwerlich fündigt, 
allein feine Leidenſchaft beherrſcht ihn ; ungeachtet aller 
feiner Ueberzeugung fann er ed doch nicht laſſen; 
feine getäufchte Vernunft hängt ein Mäntelchen über 
feine Berbrechen, und er madıt fi weiß, Gott werde 
es fo genau nicht nehmen, Er wiffe fa, wie ſchwach 
die Menſchen feyen, u. ſ. w. 

Sebt, meine Lieben! da hängt ber.ganze Fehler, 
man lehrt die Pflichten, man flärt den Kopf auf, 
aber das verdorbene Herz, mit allen feinen böfen Leis 
Denfchaften und feinem ungebrodenen Eigenwillen, 
bleibt ungebeffert. Würde man dem Volk fein nas 
türliches Berderben .aufdeden und mit den wärmſten 
und lebhafteſten Ausdrüden zeigen, daß fein Menſch 

Stilling’s fümmel. Schriften. X. 85. 7 


in feinem natürlichen unmwiebergebornen Zuftand felt 
werden könne, — und wahrlih ! wahrlich! dies i 


unter allen Wahrheiten bie gewiſſeſte — fo würden 


noch viele aufgewedt, vielen die Augen geöffnet und 
zum Erlöfer getrieben werden; allein dies Zuflucht⸗ 
nehmen zu Chriſto, dies einzige Mittel zur wahren 
Heiligung, oder nah dem jegigen Sprachgebrauch 
tugendhaft zu werden, wird unvermerft aus den Augen 
gerüdt, man verwirft es, als einen myſtiſchen Abers 
glauben; und do, wenn Ihr Euch nur die Mühe 

eben wolltet, dieſen fogenannten myſtiſchen Aberglau« 

en genau zu prüfen, fo würdet ihr gewiß finden, 
daß er die wahre und einzige Hauptlehre der gans 
zen Bibel, und befonders des neuen Teſtaments iſt; 
und dann beobachtet auch die Menfchen genau, die 
Diefe Hauptlehre des Chriftenthums von Herzen glaus 
ben und darnach leben, ob fie nicht die beflen und 
gehorfamften Unterthanen, die beften Ehegatten, die 
beften Eltern, überhaupt die beften Menjchen und die 
zuverläffigften Freunde find. Ich will Euch davon ein 
Beifpiel erzählen, welches mir ein fehr lieber und vereh⸗ 


rungswürdiger Mann aug der Schweiz gefchrieben hat. 


In einer gewiflen Gegend, wo ein Theil der Uns 
terthanen revolutionsfüchtig ifl, und wo es nur einer 
fleinen Beranlaffung bedarf, um die wüthendften und 
fhrediichften Graufamfeiten zu begehen, enıfland auch 


in dem legten Jahr wieder ein Aufruhr, wogegen 


die Obrigfeit die gehörigen Anftalten machte und 
Kriegsvölker abſchickte, um die Unruhe zu ſtillen. Wähs 
zend diefer Zurüftungen von beiden Seiten fagte ein 
folder rafender Bauer zu einem friedlichen chriſtlichen 
Nachbaren, der nie an foldhen empörenden Auftritten 
Theil nahm, fondern fih gehorfam, fill und ruhig 
betrug, wie es einem wahren Chriften zufommt: wenns 


‚zum Treffen fommt, fo werde ich ber Erfte feyn, ber 
dein Haus in Brand fledt und dich mit den Deints 
gen ermordet. Was gefhah? — Die Soldaten ka⸗ 
men, die Bauern wehrten fi, es fam in der Nähe 
der Wohnung des chriſtlichen Mannes wirklich zum 
Treffen, und fiebe da! eben der Wüthende, der fo 
fürchterlich gedroht hatte, fiel zuerfl. — Der fromme 
bedrohte Nachbar fieht ihn aus feinem Fenfter, holt 
ihn in fein Haus, Tegt ihn in fein eigen Bett, laäͤßt 
ihn durch einen Wundarzt beforgen, und verpflegt 
ihn mit einer folhen Sorgfalt, als wenn er fein 
eigener Sohn wäre. 

Dies edle Betragen machte einen fo tiefen Eine 
drud auf den Berwundeten, daß er feine Kameraden 
holen läßt, ihnen ihr Vergehen felbft in feiner gans 
zen Abjcheulichfeit fchildert, ihnen dagegen dad Bes 
tragen des von ihm fo fehr beleidigten Mannes rühmt, 
fie zur Befferung vermahnt und dann von ihnen Abs 
Ichied nimmt. j 

In wie weit feine Rede gefruchtet Habe, ift mir 
nicht befannt, doc zweifle ich nicht, ed werde wohl 
irgend ein Saamforn auf frudtbares Erdreich gefal« 
Ien feyn. Der Berwundete verlangte hierauf einen 
Geiſtlichen, und farb wenige Tage hernach ganz bußs 
fertig. Sollte man hier nit auch fagen fünnen: 
es wird mehr Freude im Himmel feyn über einen 
Tolhen Sünder, der Buße thut, als über neun und 
neunzig Moraliften, Selbfigerehte und Rechthaber, 
Die der Buße und des Verſöhnungswerks Chrifti 
nicht nöthig haben? Wird ein folder Bußfertiger, 
Begnadigter und Erlöster des Herrn nicht felig und 
überfelig feyn, wenn er nur Taglöhners Belohnung 
im Himmelreich befommt? wogegen jene Anfprud 
am Obenanfigen bei dem großen Abendmahl maden, 
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und deswegen ſchimpflich abgewiefen werden. Wahre 
Herzensdemuth und wahre herzliche Gottes⸗ und 
Menfhenliebe — das find die unumgänglich nöthte 
gen Bürgertugenden im Reiche Gottes; wer die nicht 
bat, der fann nicht hinein fommen. Aber wer erlangt 
dieſe Herzensdemuth? — Gewiß fein anderer, ale 
der, der fo ganz innig feine VBerbammnißwürdigfeit 
und fündlihes Verderben erfennt und feft überzeugt 
ift, daß er nicht andere, als aus pur lauter Gnade 
durch das verdienftoofle Leiden und Sterben Chriſti 
felig werden fann — und die wahre Gottes⸗ und 
Menfchenliebe erfüllt dann erft das Herz, wanı es 
tief überzeugt wird, daß ihm nun alle feine Sünden 
um jenes Verdienſtes willen vollfommen vergeben find 
und ihrer nimmermehr wieder gedacht werden fol: 
denn wem viel vergeben ift, der liebt auch viel, 

Bei diefer Gelegenheit muß ih Euch eine hödfts 
nöthige Erinnerung geben: denft nur ja nicht, wenn 
bie Sade fo fiebe, fo fey ed genug, mit der Bekeh⸗ 
rung bis aufs Todbett zu warten — dag wäre wahre 
lich ein erfchredlihes und vermeffenes Wagſtück — 
Wißt Ihr denn, ob Ihr nicht plöglich aus der Welt 
weggeriffen werdet? — und wie wenig Krankheiten 
gibt es, in denen der Geift und das Gemüth vers 
mögend find, über ihren jammervollen Zuftand nadjs 
zudenfen? — das heißt die Langmuth Gottes auf 
Muthwillen ziehen, und es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß gerade folde Verädhter der göttliden Erbarmung 
am wenigften diefer Gnade Gottes, der Vergebung 
ihrer Sünden gewürdigt werden, ich habe Beifpiele 
genug erlebt, daß ſolche Aufichieber endlich im Ster⸗ 
ben unbefehrt und ficher einfchlummern, oder, ohne 
Gnade und Bergebung der Sünden zu erlangen, in 
:..:tobender Verzweiflung dahin fahren, 
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Bei diefer Gelegenheit muß ich noch einer hoͤchſt⸗ 
wichtigen Sache gedenfen, die dem herzlich Liebenden 
Menfchenfreund oft vielen Kummer madht, nämlid: 

Welches ift das Schidjal der großen Menge Mens 
Shen nad dem Tod, die bier bios ehrbar und bür⸗ 
gerlich rechtſchaffen gelebt, eben feine großen Lafter 
begangen, auch wohl gute Werfe ausgeübt, aber doch 
in ihrem verborbenen Naturftand ungeändert geblies 
ben find und fich nicht befehrt haben? 

Lieben Lefer! über diefen Punkt will ih Euch zwei 
äußerſt wichtige Wahrheiten fagen: 

1) Jeſus Chriſtus, der Mund der Wahrheit, der 
nie lügen fann, fagt ausdrüdlicy zu Nifodemus: Es 
fey denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſ⸗ 
ſer und Geift, fo fann er nicht in das Reich Gottes 
Tommen. Hieraus folgt aljo, daß jeder Menfch, der 
jelig werden will, eine ganz andere Natur befommen 
müffe, als er von feiner. fleifchlichen Geburt her hat, 
er muß auch geiftlic neu geboren werden; fo Lieb 
ihm in feinem Naturftand fündlihe Lüſte und Neis 
- gungen waren, fo lieb müffen ihm nun alle gute chriſt⸗ 
lihe Handlungen, und fein Wille in allen Stüden 
dem Willen Gottes gemäß feyn. So wie das Waf- 
fer den Körper reinigt, fo muß die Seele durch das 
Blut Chriſti von allen Sünden gereinigt, und durch 
feinen Geift zu allem Guten geftärft und in der Heis 
Yigung wieder in das Ebenbild Gottes vergeftaltet 
werden; wer das nicht in fi empfindet, der fann 
und darf fih auf die Seligfeit feine Heffnung mas 
den, und wenn er no fo tugendhaft und ehrbar 
gelebt hätte: denn er hat die unumgänglich nöthigen 
DBürgertugenden des Reichs Gotted, wahre Herzends 
demuth und wahre Gottes- und Menfchenliebe um 
deswillen nicht, weil fie nicht andere als durch die 
Wiedergeburt erlangt werben können. 
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Dies muß aber nun au ſchwache chriſtliche Ges 
müther, die ſich eben nicht erinnern können, daß eine 
merflihe Veränderung mit ihnen vorgegangen, nicht 
ängftigen und Fleinmüthig machen: oft, ‚und beſon⸗ 
ders bei denen, die von Jugend auf chriſtlich erzogen 
worden, wird dieſe Veränderung in der Geele alle 
mählig und unvermerft bewirft, ohne daß man ſich 
eben eines Zeitpunfts erinnern fönnte, in dem man 
befehrt worden fey. | 

Der felige und vortrefflihe Prediger Eidel in El⸗ 
berfeld befuchte eingmals ein franfes Kind, und nach⸗ 
dem er fein herzliches und durchdringendes Gebet 
onllendet hatte, fo fagte der Bater zu ibm: Herr - 
Paftor ! ih habe Ihnen einen geheimen Kummer zu 
Hagen, der mich oft fehr ängftigt: Wer doch ein wah⸗ 
rer Ehrift feyn will, der muß einmal in feinem Leben 
feine Sünden herzlich bereut und beweint, wahre 
Buße gethan, und ſich dann gründlich befehrt haben; 
da ih mich nun nicht erinnern fann, daß fo etwas 
je in meinem Leben mit mir vorgegangen ift, fo fürchte 
ih, nicht ohne Grund, daß ich nod nicht wiederge⸗ 
boren, und alfo noch in meinem natürlichen verdor= 
benen Zuftand bin. Eidel fahe ihn freundlid an und 
fagte: Ein reiher Mann, der viele Güter befigt, 
hatte zween Verwalter, die beide nicht viel taugten 
und ihres Herrn Güter vernachläßigten und verpraßs 
ten. Ernftlich verwies ihnen der Herr ihr Vergehen, 
und drohte ihnen, daß er fie tüchtig durchprügeln 
laffen würde, wenn fie fich nicht befferten und treus 
licher fein Vermögen verwalteten, 

Einer von ihnen ließ ſich das gefagt feyn, er that, 
was er fonnte, um mit Treue zu dienen; und fo oft 
ihn feine Schwachheit übereilte, fo lief er zu feinem 
Herrn, bat ihn um Verzeihung, verfprach Beflerung, 
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und folgte Dann auch dem Nath, den ihm fein Here 
gab, fo gut er Fonnte, 

Der andere Verwalter aber ließ die Warnungen 
und Drohungen feines Herren zu einem Ohr hinein 
und zum andern wieder hinaus geben, und er fuhr 
fort, feines Herrn Güter zu vernadläßigen und zu 
verſchwenden; endlich wurde der Herr des Warnens 
müde, er ſchickte ein paar Bediente hin, die ihm die ges 
Drobte tüchtige Tracht Prügel austheilen mußten. Das 
" Half; von nun an wurde er ein ganzanderer Menſch, und 
diente nun mit aller Treue, fo daß der Herr wohl 
mit ihm zufrieden war, freundlich mit ihm redete, 
und ihm auch oft etwas fihenfte. So oft der erſte 
Berwalter das fahe, wurde er traurig; endlid wagte 
ers, ging zu feinem Herrn und fagte: dadurch, daß 
Sie, mein Herr! meinen Collegen fo tüchtig haben 
durchprügeln laffen, ift er gut geworden, und Sie 
haben ihn recht Lieb; ich fürchte alfo, da ich nicht 
auch rechtſchaffen geichlagen worden bin, fo bin ich 
noch nicht wie ich feyn fol, und Sie haben mid auch 
noch nicht recht Tieb. Lächelnd ſprach der Herr zu 
ihm: @infältiger Menſch! wer fich durch Liebe Leiten 
läßt, der braucht nicht gezüchtiget zu werben; gehe hin, 
diene mit aller Treue und fey meiner Liebe verfichert. 

Dies Gleichniß iſt artig und treffend, Wer fid 
auf folhe Weife beängftigt fühlt, der prüfe fih nur 
unpartheiifch, ob er die Eigenfchaften eines wiederges 
bornen wahren Chriſten an fi) Habe? — das if, ob 
er fih von Natur für einen fluchs und verbammnißs 
würdigen Sünder erfenne, und fi aud mit tiefer 
Beugung und Rührung fo fühle? Ob er von Her⸗ 
zen an 8 efum Chriftum und feine Heilslehre glaube, 
und Ihn innig und über Alles liebe, und ob er feinen 
Willen ganz und ohne Vorbehalt dem Willen Gottes 
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und fo aufgeopfert habe, daß er in Nichte, weder im 
Kleinen noch im Großen, etwas anders wolle und 
wünfche, ale was Gott will? — Wer dieſe Kenns 
zeichen gründlih, und wenns auch nur dem Anfang 
nach wäre, in ſich findet, der forge dann um feine 
Befehrung nit; die Methoden und die Wege, zum 
Ziel zu gelangen, find fehr verfchieden. | 

Die zweite Wahrheit, die ich euch fagen wollte, 
ift folgende: Hütet Euch fehr vor dem lieblofen Urs 
theil über Andere! — Wenn Ihr an jemand feine ' 
Buße oder Befehrung bemerkt habt, fo urıheilet nicht 
glei über ihn, als ob er fein Chrift wäre — bie 
beten Ehriften find oft am unbemerfteflen und vers 
borgenften; und bie, welche fi) fo öffentlich und vor 
aller Welt dafür ausgeben, find es oft gar nit. Mir 
find Beifpiele befannt, daß Menschen, die jedermann 
— ih will nicht fagen für fromm — fondern gar 
für heilige Menfchen hielt — auf ihrem Tobdbette ent⸗ 
feglich gefämpft, mit Berzweiflnng gerungen und fid) 
noch gar nicht für wahrhaft befehrt erfannt haben, 
ob fie gleich ihr ganzes Leben durch andere ermahnt, 
gelehrt und erflaunlid viel Schönes vom Chriftens 
thum geſprochen haben. 

Daß die beſten Chriſten gar oft unbekannt und 
verborgen ſind, iſt gewiß; man merkt äußerlich nichts 
Unterſcheidendes oder Ausgezeichnetes an ihnen; ſie 
Jeben ſtille, eingezogen und unanftößig unter ihren 
Nachbarn, fie Shwägen wenig vom Chriſtenthum, aber 
im verfchloffenen Kämmerlein reden fie defto mehr 
mit Gott und ihrem Erlöfer. Sie werben wenig 
geachtet, fogar — auch von eben nicht böfen Men⸗ 
ſchen — verachtet; furz, fie find alltägliche Reute, um 
die ſich niemand viel befümmert ; ich kann euch Das 
von einige Beifpiele erzählen: 
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In dem einfamen Dörfhen, in welchem ich gebos 
ren und erzogen worden bin, lebte ein alter Bauer 
— ih hab ihn noch fehr gut gefannt, er hieß Joſt⸗ 
henrih Stein; dieſer Mann war fehlecht und recht, 
fill und einfältig, er wartete feines Berufs, war ein 
guter, treuer, bülfreiher Nachbar, und weinte mit 
den Weinenden, freute fich aber auch mit den Froͤh⸗ 
lichen; übrigens rechnete man ihn nicht unter die 
Ermedten, oder vorzüglich Frommen, wie meinen Bater, 
au dem öfters folche Leute famen und fi mit ihn vom 
Chriſtenthum unterredeten; auch fuchte der alte Stein 
folche Leute nicht, fondern er ging fleißig in die Kirche 
und zum Nachtmahl, wo man ihn oft fehr gerührt 
und weinen ſah, weiter aber erklärte er ſich nicht, 
ſprach auch mit niemand darüber; ich bemerfte gar 
oft, daß er mir fehr aufmerffam zubörte, wenn id 
Sonntags Nachmittags unferer Gemeinde in der Schule 
eine Predigt aus bes feligen Doctor Conrad Mels 
Poftille, die Pofaune der Ewigkeit genannt, vorlas, 
und daß er dann Thränen vergoß, fo Daß mein Groß» 
vater zuweilen zu meinem Vater fagte: in dem alten 
Stein muß doch etwas Gutes fleden. — Er war 
ein Kohlenbrenner, fo wie mein Großvater, ben er 
auch lieb hatte, und wenn diefer vom Chriftenthum 
fprad, denn fie waren oft wochenlang im Wald beis 
fammen, fo hörte der alte Stein zu, war oft gerührt, 
und flimmte oft mit einem herzlichen Ja — Jawohl! 
bei, übrigens aber fam aus dem Schag feines Hera 
zens wenig hervor. Kurz! man hielt ihn für weiter 
nichts, als für einen guten Menfchen. 

Endlih, als an einem Morgen mein Großvater 
etwas vor der Hausthür arbeitete, fo fam der alte 
Stein die Straße herauf, fein Angefiht glänzte vor 
Freude und feine Augen waren voller Thränen. Eber⸗ 
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hard, fing er an, ih muß bir etwas erzählen: ich 
babe diefe Nacht einen merfwürdigen Traum gehabt: 
— nun fing er an zu fehluchzen, die Thränen hemmten 
ihm die Sprade — dann fuhr er fort: ich fland 
auf einem hohen Berg und fahe in ein prächtiges 
Land voller Städte und Dörfer — Eberhard! ih 
fann dir die Herrlichfeit nicht befchreiben, da fland 
ih nun und konnte mich nicht fatt fehen, bald kam — 
nun weinte er laut — der Herr Chriſtus — Nein! 
das ift unausfprechlihd — und fagte: Komm, du froms 
mer und getreuer Knecht, und gehe nun ein zu dei⸗ 
ned Herrn Freude. 

Mein Großvater flaunte, war innig gerührt, freute 
fih mit dem alten Joſthenrich, ſprach ihm tröſtlich 
zu, und fam nun zu ung in die Stube, um und dag 
Alles mit allen Umfländen zu erzählen. Auch wir 
ftaunten und verwunderten ung, und mein Großvater 
und mein Vater fingen nun an zu glauben, daß der 
alte Stein wohl unter die verborgenen Auserwähls 
ten gehören möchte; bald hernach wurde der gute 
Mann frank, und nun floß feine Seele in herrlichen 
Herzendergießungen-über, und er ſtarb froh und heis 
ter den Tod des Chriften. 

Diefer Mann hatte nun in feinem ganzen Leben 
den Schild des Chriſtenthums nicht ausgehangen, und 
ich bin überzeugt, daß er ſich felbft nicht einmal für einen 
wahren Chriften gehalten hat; aber die Bürgertus 
genden des Reichs Gottes, Herzend- Demuth und 
wahre Gottes⸗ und Menfchenliebe hatte er, ohne darauf 
zu merfen, oder fich etwas darauf zu Gute zu thunz 
darum foll man über nitmand Tieblos urtheilen. 

Als ih im Bergifhen zu Krähmwinfel bei Herrn 
Slender Hauslehrer und Handlungsgehülfe war, fo 
lebte in unferer Nachbarfchaft eine arme Witiwe, bie 
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fih mit Taglohngehen und ſchwerer Arbeit fümmer: 
lich nährte, fie hatte einige noch unerzogene Rinder, 
und es fiel ihr fehr ſchwer, fie täglich zu füttigen 
und mit den fchledhteften Kleidern ihre Blöße zu des 
cken; diefe Frau war äußerſt fill, verfchwiegen, treu 
und fleißig, weiter wußte man nichts von ihr; man 
hörte fie nie Elagen, fondern fie trug ihren Sammer 
allein, daher kams auch, daß fih niemand weiter um 
fie befümmerte, fie war überhaupt eine unbemerfte, 
fehr alltäglihe Perfon. Damals waren in der Ges 
gend fehr viele fromme und erwedte Leute, die oft 
zufammen famen und Erbauungsftunden hielten; aber 
diefe arme Wittwe fand fi nie bei denfelben ein, 
man erwartete fie aber auch da nicht, denn man dachte 
. gar nit an fie. 

Sie wohnte abgelegen in einer elenden Hütte; ends 
lich wurde fie krank, dieß wurde aber nur dadurch 
befannt, daß die Kinder zuweilen in andre Häufer 
famen und für ihre franfe Mutter etwas zur Labung 
und Stärfung begehrten; das ſchickte man ihr gleiche 
gültig und befümmerte fih dann nicht weiter um fie. 
Nun farb fie; jest nahm man fih der Leiche an: 
denn die Frau mußte doch unter die Erde; nad) bors 
tigem Gebrauh ging aus jedem Haus jemand mit 
zur Leiche, und ich wurde dazu beflimmt, der Armen 
diefe legte Ehre zu erzeigen. Sie wurde eine gute 
Stunde weit nah Hüdeswagen gefahren und dorf 
beerdigt: aber wie wurde und Leichenbegleitern allen 
zu Muth, als der Prediger auf der Kanzel in der 
Leihenpredigt die Gefchichte feines Beſuchs bei ber 
- felig Entfchlafenen erzählte! — Sie hatte zu ihm 
geſchikt und um bas Abendmahl gebeten; er geht 
alfo hin, findet die Kranfe auf einem elenden Stroh⸗ 
Yager, aber in einem folchen feligen und fröhlichen 
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Zuftand, daß er nur flaunen und zuhören konnte; 
jegt Tegte fie Befenntnifje von der in ihr wohnenden 
Gnade und Erleudhtung ab, genoß das Abendmahl 
auf die rührendfte Weile, und bat dann den Predis 
ger, er möchte ihr über die Worte Pfalm 57, v. 3: 
Ich rufe zu Gott dem Allerböchften, der meines Jam⸗ 
mers ein Ende macht, die Leichenpredigt halten, wel: 
ches dann auch mit allerfeitiger innigfler Rührung 
gefhah. Nun hörte man aller Drten: Wer follte dag 
gedacht haben! Wenn man dag dody auch gewußt hätte, 
fo würde man gewiß die arme Frau unterflügt haben, 
u. |. w. Sch denfe aber dabei, man thue am beften, 
wenn man alle wahre Armen unterflügt, und ihnen 
mit. Liebe und Wohlmollen zuvorfommt, dann trifft 
man aud gewiß folhe arme Wittwen. Nun no 
ein Beifpiel; 

Der oben ſchon bemerkte Prediger Eickel in Elber⸗ 
feld erzählte mir folgende Geſchichte: Einsmals fommt 
ein zwölfjähriger Bertelfnabe an feine Thürz barfuß, 
zerriffen und zerlumpt fleht er da und bittet um ein 
Almofen. Warum arbeiteft du nicht? verfegte Eickel; 
du fönnteft ja einem Bauern die Kühe hüten — ſo 
ein gejunder großer Junge muß nicht betteln! Herr 
Paftor! antwortete der Knabe, das hab’ ich gethan, 
aber jest ift meine arme Mutter fehr lange franf, 
und fie hat niemand, der ihr aufwartet, als mich, 
da muß ich ihr doch nun etwas zu effen holen, und 
auch mir ſelbſt; denn wir haben auf der Welt gar 
nichts. Nun feste Eickel eine feiner Hauptpflichten 
in die Krankenbeſuche; den ganzen Tag brachte er 
damit zu, und ihm entging niemand, der krank war. 
Bon diefer Patientin aber hatte er noch fein Wort 
gehört; er fragte alfo angelegentlih, wer ift denn 
deine Mutter, und wo ift fie? — Der Knabe fagte 
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ihm ihren Namen, und daß fie in ber Diftelped 
wohne, Sjegt erinnerte ſich der Prediger ihrer, er 
fannte fie als eine Wittwe, die immer in Taglohn 
gegangen war und fih immer durch Treue und Fleiß 
redlich ernährt hatte: wie lang ift beine Mutter krank? 
fuhr Eidel fort; ein halb Jahr, erwiederte der Junge, 

Eidel. Warum bifi du denn nit gleich zu mie 
gefommen und haft mir das gefagt? 

Der Knabe, Wir wollten Euch nicht bemühen; 
wir haben auch den Herrn Jeſum zum Freund, da⸗ 
ran haben wir genug. Diefe Antwort fiel dem froms 
men Prediger aufs Herz; mit frober, freundlicher 
Miene fuhr er fort: 

Kennft du denn den Herrn Sefum ? 

Der Knabe. Ga wohl fenne ih Ihn! es wär 
fhlimm, wenn id Ihn nicht Fennte, 

Eidel. Wie Haft du Ihn dann fennen Ternen? 

Der Knabe. Das will id Euch erzählen: meine 
Mutter fonnte mich nicht viel in die Schule fdhiden, 
Doch hab ich Lefen und etwas Schreiben gelernt; in 
die Kirche Fonnte ich niemald geben, weil ih dazu 
feine Kleider hatte; aber meine Mutter betete oft mit 
mir und fagte mir viel vom Herrn Jeſus, auch daß 
ih Ihn lieb haben und Ihm hübfch folgen müſſe; 
aber das half nicht viel, das ging zu einem Ohr 
hinein und zum andern wieder heraus. Nun mußte 
ich einmal in die Stadt geben und Brod holen; ale 
ich bei der Kirche Fam, fo war fuft Wochenpredigt, 
die Thüren waren offen und nicht viel Leute in der 
Kirche; nun befam ich Luft, doch einmal hineinzus 
guden, um zu ſehen und zu hören, was da vorging, 
Nun ward Ihr gerad auf der Kanzel, ich flellte mich 
hinter einen Stuhl und horchte, was Ihr wohl far 
gen moͤchtet; da erzäbltet Ihr nun fo ſchoͤn, wie ber 
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Herr Jefus die Armen fo Tieb hätte, und daß fie alle 
feine Brüder und Schweftern wären, nur müßten 
ſie auch fromm feyn und Ihn recht lieb haben. O 
Herr Paftor! was für jhöne Saden habt Ihr ba 
efagt? die vergeß ich mein Lebtag niht. Won ber 
EM an hab ich zu nichte mehr Luft, ald zum Heren 
Jeſus; von Ihm fprehen wir den ganzen Tag; wenn 
wenn ich nur ein wenig Zeit habe, ſo leſe ich im 
Teſtament, oder bete zum Herrn Jeſus, immer hab 
ich mit Ihm zu thun. 

Wie ſich Eickel über den Knaben freute, das iſt 
nicht zu ſagen. Er gab ihm etwas, ſchickte ihn dann 
fort und verſprach ihm, feine Mutter diefen Nach⸗ 
mittag zu befuchen, welches dann auch geſchah; aber 
was Wunder? einen menfchlihen Engel in zerriffenen 
Lumpen, auf einem feuchten übelriedenden Strohlas 
ger; — er fagte mir, .er habe da foldye himmlifche 
Ausflüffe aus dieſer erleuchteten Seele angehört, daß 
er mit tiefer Ehrfurcht da gefeffen, geflaunt und den 
Herrn ber Herrlichkeit angebetet hätte; indeffen faß 
der Knabe mit gefalteten Händen und mit frohen 
funfelnden Augen zu den Füßen feiner Mutter und 
börte zu. 

Daß hier ber Armuth und dem Sammer augenblid« 
lich abgeholfen wurde, das verftcht fi. Nicht Tange 
hernad farb diefe vortreffliche Chriftin, und ihr Knabe 
wurde verforgt; was ferner aus ihm geworden ift, 
dag weiß ich nicht. 

Solche Seelen geht vorzüglich des feligen apripian 
Friedrich Richters herrliches Lied an: 


Es glänzet der Chriften inwendiges Leben, 
Obgleich "fie von Außen die Sonne verbrannt, 

Was ihnen der König des Himmels gegeben 
Iſt feinem als Ihnen nur ſelver vekannt. 
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Was niemand verfpüret, 
Was niemand berührer, 
Hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, 
Und fie zu der göttlihen Würde geführet. 
Sie ſcheinen von Auffen die fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt, 
Und innerlich find fie die lieblichften Bräute, 
Der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefällt, 
Das Wunder der Zeiten, 
Die bier ſich verbreiten, 
Den König, der unter den Lilien weidet, 
3u füffen, in güldene Stüde gekleidet u. f. w. 


Hiebei fällt mir ein, was einsmals ber fromme Pre⸗ 
diger Johann Newton in London in einer Geſell⸗ 
ſchaft frommer Leute fagte: Wir werden uns einſt, 
wenn wir in den Himmel fommen, über drei Dinge 
- fehr wundern: 

1) Daß wir fo viele Leute da finden, die wir ba 
nicht erwartet hätten. 

2) Daß viele nicht da find, von denen wir doch 
gewiß geglaubt haͤtten, daß ſie da ſeyn würden, und 

3) Was uns noch am meiſten wundern wird, das 
wird ſeyn, daß wir ſelbſt da ſind. 

Obkige drei Beifpiele hab ich nur beswegen erzählt, 
damit man über niemand lieblos urtbeilen möge; 
denn es fann jemand innerlidy fehr chriſtlich gefinnt 
feyn, ohne daß man's eben von auffen bemerft; wenn 
aber jemand durch fein Leben und Wandel zeigt, daß 
er fein Chrift if, fo ift das freilich etwas anders, 
indefjen auch da follen wir nicht richten: denn das 
iſt Gottes Sade. Es könnte aber auch wohl jemand 
denfen, auf die Weife fann ich auch wohl. ein wahr 
ver Chriſt feyn, ohne es zu wiffen — Lieber Leier! 
der du fo denfft, prüfe dich genau, ob du die Kenns 
zeichen an dir haft, die ich oben als Merkmale der 
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. wahren Wiedergeburt und bes wahren Chriſtenthums 
angegeben habe; findeft Du die nicht an dir, fo. made 
Dir nur ja feine Hoffnung zur Seligfeit; denn bie 
erlangft du gewiß nicht, wenn du die Bürgertugen- 
den des Himmelreihe nicht an dir haft. 

Es iſt wahrlich unbegreiflih, wenn man fo einen 
Tag nah dem andern die Menfchen beobachtet, und 
dann fieht, wie Einer nad dem Andern in die an⸗ 
dere Welt übergeht, ohne daß fih die Lebenden eins 
mal befinnen und denfen, wie, wenn did das Schids 
fal au träfe, wie würde es dir dann geben? — 
Eben du liebe Seele! der du dieſes lieſeſt, befinne 
dich jest auf der Stelle, in dieſem Augenblid und 
frage dih, ob du wohl in der Ewigfeit ein gutes 
Schidjal zu erwarten hätteft, wenn du diejen Abend 
oder morgen früh nicht mehr hier wäre? — denke 
nicht, das hat feine Noth, fo ftirbt man nicht: denn 
du weißft ja Beifpiele genug, daß Leute unvermus 
thet durh Sclags und Stedflüffe, oder au durch 
ein Unglüf aus dieſer Zeit in die Ewigfeit hinges - 
riffen werden. Oder wenn du etwa glaubft oder 
dächteſt: Nun, wenn ih dann aud flerbe, fo wirb 
mir der liebe Bott um Chriſti willen gnädig feyn 
— fo irrft du fehr, wenn du obengedachte Kennzeis 
hen nit an dir haft. Siehe, ich fage dir im Nas 
men Gottes: So wahr der Herr Iebt! du fannft uns 
möglich Theil am Reich Gotted haben, unmöglich im 
den Himmel fommen, wenn noch eine einzige fünds 
liche Leidenfchaft in dir herrſcht. 

Haft du noch eine einzige fündliche Neigung, bie 
Dir lieb ift, die du nicht aufopfern, nicht verläug« 
nen wiüft, fo made dir nur ja feine Rechnung auf 
bie Seligfeit, fondern fey verfidert, daß dein Zuftand, 
wenn du in diefer Verfaſſung ſtirbſt, entfeglich ſeyn 
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wird; in der Bibel wird die Hölle und Verdamm⸗ 
nig als ein ewig brennendes, unauslöfchliches Feuer, 
oder als ein im Innern des Verdammten nagender 
Wurm befchrieben, der nie flirbt. Diefe Bilder mas 
chen ung einigermaßen begreiflih, wie ſchrecklich die 
Dual der Berdammten feyn müflel — Sept lieg und 
betrachte einmal forgfältig, was ich bir bier ſinnlich 
amd begreiflich vorfiellen will: Geſetzt, du flirbeft heut 
oder morgen; jegt erwacht bu aus der Detäubung 
des Todes; — du befinneft dich, du finden, daß du 
von allen deinen Fieben, Mann, Weib, Kindern, El⸗ 
tern, Freunden u. f. w. getrennt bift; bu weißt, dag 
Du nie wieder zu ihnen auf die Erde zurüdfehren 
kannſt, es if nun auf immer und ewig nicht mehr 
möglich. Dein größtes Bergnügen in deinem Leben 
war entweder Wolluft, oder Gelderwerb, oder ftarfe 
Getränfe zu genießen, oder fonft eine finnliche Luſt: 
vielleicht auch Tanz, Schaufpiele, luſtige Geſellſchaf⸗ 
ten, u. d. gl. Nun biſt du in eine dunkle, traurige 
MWüfte verfegt, wo du von dem Allem nichts findeft 
— fag, wie wird bir da zu Muth ſeyn? — muß 
dich nicht die Erinnerung an dein nunmehr wie ein 
Traum verſchwundenes irdifches Leben, wie ein inners 
ih nagender Wurm, peinigen? — wirft bu nit 
ein ewiges Heimweh nad) dem Erdenleben befommen ? 
ein. Heimweh, das nie geheilt werden fann? — Das 
zu fommt dann nod die Rüge bes Gewiſſens, wel 
ches dir unaufhörlich vorwirft: Siehe! das iſt num 
der Erfolg deiner Trägheit und deines Ungehorſams! 
— wie oft iſt dir geſagt worden: bu möchteſt dich 
doch beffern und befehren! — aber ee half nicht, du 
hatieſt noch immer Zeit genug, und ſchlugeſt alle Ver⸗ 
mahnungen in den Wind, jegt iſt nun alle Hoffuung 
Gtiding’s fimmet. Schriften. X. Ob. 8 
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für dich verfchwunben, und bu mußt in dem jammer⸗ 
sollen Zuftand bleiben, in dem bu Dich befindefl. — 
Gag, lieber Lefer! würde das nicht fhon Hölle genng 
für dich feyn? — und doch iſt das bei weitem nicht 
alles: denn bu findeft Dort Myriaden deines Gleichen, 
Millionen verdbammter Seelen, die vor Berzweiflung 
über ihren jammervollen Zuftand wüthen, dich und 
fi) untereinander auf die ſchrecklichſte Art beleidigen, 
und gerne morden und töbten möchten, wenn fie fönns 
sen. Was aber noch bag fchrediichfte it — du bes 
findeft dich in der Gewalt und unter der Herrſchaft 
der. böjen abgefallenen Engel und ihres Könige, des 
Satans, bie nur darinnen ihre Kreude haben, ans 
dere Wefen zu quälen und ihre Wuth an ihnen zu 
fühlen — und alle diefe Qualen, aller diefer Jam⸗ 
mer hören nicht etwa mit dem fünftigen Tode auf — 
denn du bift unfterblih! — mußt du dich in diefem 
Zuſtand nicht felbft verfluchen oder verwünſchen, daß 
du in deinen Erdenleben fo unausſprechlich Leichtfins 
nig und unachtſam gewefen bift und die angebotene 
Gnade in Jeſu Ehrifto verachtet haft?- 

Denfe nicht, Lieber Leſer! daß ich dir die Hölle zu 
fhrediih, oder zu heiß abgemalt hätte! — die Bibel 
gibt von einem noch ſchrecklichern Zuftand Winfe — 
eine fürchterlide Gegend, mit allen Schreden ber 
Natur ausgerüftet, vermuthlich in der Tiefe oder dem 
Mittelpunkt der Erden, wo auch der unfterbliche Kör- 
per unleidlihe Schmerzen auszuſtehen hat, wirb ber 
Schauplag deines Jammers feyn. Lieber Lefer! ber 
Du dieſes lieſeſt, beberzige dies! befehre dich! noch 
iſt es Zeit, vielleicht in einer Stunde nicht mehr. 

Vielleicht denft der Eine oder Andere: wer weiß 
auch, ob das wahr it? — ich antworte: Die Bibel 
jagt es, und zwar nicht etwa zweifelhaft, fondern fehr 
beſtimmt — denft an ben reichen Mann und den 
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armen Lazarıs, und befonders baran, was Ehriftus 
zu denen zu feiner Linfen fagen wird: Gehet hin 
son mir ihr Verfluchten in das ewige euer, das 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet if. Glau⸗ 
bet nur nicht, Daß uns ber Herr Chriſtus etwa nur 
damit bang machen wolle — Nein! Er täufcht nies 
mand, fondern Er rebet Wahrheit und fein Wort ifl 
ewige Wahrheit. 

Andere unter euch tröften fich vielleicht mit der Wie⸗ 
Derbringung aller Dinge, welche lehrt, daß nach und 
nah alle Berdammten, fogar am Ende die abgefals 
lenen Engel ſelbſt, felig werden follten. Wer fi 
Damit tröflen fann, der gehört eher ind Tollhaug, 
als unter vernünftige Menfchen, und ein folder if 
werth, zu fühlen, was Verdammniß if. Denn 

1) fagt das Wort Gottes nirgends ausdrücklich 
und beflimmt, daß die Verdammten bereinft noch eine 
Rettung zu beffen hätten; fondern man glaubt hin 
und wieder Winfe zu finden, daß es wohl fo feyn 
Zönnte, und dann fcheint es unferer Bernunft Gott 
geziemender und feiner ewigen Liebe angemeffener, 
auch endlich einmal wieder ſich aller feiner Geſchoöpfe 
au erbarmen, aber, liebe Seelen] wie oft täufcht ung 
unfre Bernunft und wie oft irren wir? — Ya es 
Tann gar wohl feyn, daß wir dereinft in jenem tes 
ben, wenn wir klaͤrer fehen werden, alles ganz ans 
ders beurtheilen; und | 

2). gejegt denn auch, bie Wiederbringung aller 
Dinge wär wirflid wahr und gegründet — alle Ver⸗ 
dammten und böfen Geifter würden am Ende noch 
jelig, fo ift doch das ausgemadt, daß die Dual der 
Hölle ewig währen fol; dies Wort ewig bedeutet in 
der Bibel bald eine unendliche Zeit, wie zum Beis 
fpiel, wenn von Gott, vom ewigen Leben und von 
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der ewigen Seligfeit geredet wird; an andern Orten 
bedeutet e8 aber auch eine unbeftimmte, aber ſehr 
ange, viele Jahrhunderte, auch Jahrtauſende forte 
dauernde Zeit. Nun wollen wir den Fall fiellen, 
bei dem Ausdrud: Ewige Verdammniß, müſſe das 
Wort Ewig im letztern Sinn verfianden werden, fo 
ift Denn Doch das wenigftens gewiß, daß die Qualen 
der Hölle viele Jahrhunderte, oder gar Sahrtaufende 
fortdauern werden; und wer in aller Welt faun und 
wird jo unbefonnen feyn, auf die fchwanfende Hoffs 
nung bin zu fündigen? — 

Wenn 3. DB. ein Fürft das Tanzen dergeſtalt ver⸗ 
böte, daß derjenige, welcher tanzte, auf zehn Jahre 
ins Zuchthaus gebracht und täglid dreißig Ruthen⸗ 
hiebe erhalten follte: fagt! — würde es wohl einem 
Einzigen — auch dem, dem es die heftigfte Leiden- 
fhaft wäre — einfallen, zu tanzen? — es verfteht 
fih, wenn er gewiß wüßte, daß es der Obrigfeit 
nicht verborgen bleiben könnte? — und wie ſchwach 
ift dieſer Vergleich gegen eine Jahrtauſend fortwähs 
rende Höllenqual 

Diefer fhauervollen und ſchrecklichen, aber gewiß 
wahren Borftellung wollen wir nun auch eine andere 
entgegenfegen: wenn du, mein lieber Lefer! dich 
von Herzen befehrt haft und bift im Glauben an 
Jeſum Chriftum treu geblieben; wenn du aus allen 
deinen Kräften die Lehre des Evangeliums befolgt 
baft, dir jede Sünde, die dich übereili, von. Grund 
der Seelen leid iftz wenn du dich ſchlechter fühlſt 
als andere, folglid von Herzen demüthig bifl5 wenn 
bir der Erlöfer alles in allem ift, und du Ihn und 
in Ihm alle Menfchen herzlich Tiebeft, und du kommſt 
nun auf dein Gterbebette und fiehft den nahen Tod 
vor dir, fag mir, wie wird dir dann zu Muth feyn? — 
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Die innige Ueberzeugung, daß dir alle deine Sünden 
vergeben find und daß du Gnade bei Bott durch 
Ehriftum gefunden haft, wir dich den erhabenen, über 
alle Bernunft und Borftellungen gehenden Gottes⸗ 
frieden empfinden laſſen, der ſchon für ſich ſelbſt Se- 
Vigfeit if}; zwar empfinden aud viele wahre Chriften 
vor ihrem Tod noch oft ſchwere Beängfligungen, und 
mander muß noch einen fchweren Kampf fämpfen, 
aber der ift bald vorüber, und der fo furdhtbare Tod 
ſelbſt ift doch für ſolche erlögte Seelen nur ein Ein- 
ſchlummern, wie fohredfih er auch den Umſtehenden 
oft vorfommt. 

Aber nun dein Erwachen aus dieſem Todesſchlum⸗ 
mer? — wie wird dir feyn? — du befinueft dich, 
fühlſt nun dein ganzes Selbftbewußtfeyn, fühlſt innig 
und tief, daß du ein Erlöster, ein Begnadigter des 
Herrn biſt; die Engel, ausgefandt zum Dienft derer, 
die die Seligfeit ererben follen, nahen ſich dir in himm= 
liſcher Herrlichkeit; fie bewilffommen dich mit herz⸗ 
licher Bruderliebe und führen dich fort in das Neid 
des Herin, in die feligen Gefilde der Herrlichkeit 
Gottes, die noch fein Auge geſehen, Fein Ohr ges 
hört und in feines Menfchen Herz und Borftellung 
gefommen iſt; da findeft du nun die großen Schaaren 
aller Heiligen und Erlödten, die von Adam an big da⸗ 
Hin geftorben find: du trifffi da deine fromme Boreltern 
und alle deine Geliebten wieder an, wenn fie anders 
gottesfürdhtig gelebt haben, und freueft dich mit Ihnen 
mit unausfpredlicher Freude. Wer-mag alles aus⸗ 
fpreden und befchreiben, was dort auf ung wartet, 
und wir follten' diefe große Seligfeit auf eine fo 
elende Weife verfcherzen! — um eines irdifchen Ges 
winnd oder Vergnügens willen, dad nur eine kurze 
Zeit Dauert, und im Grund manchmal fein Gewinn 
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ober Vergnügen iſt, vernachläßigen; das wäre ja 
hoöchſt unvernünftig und firafbar. 

So gerne ich auch alle meine Lefer in den Himmel 
wünfchen möchte, fo weiß ich doch wohl, baß das leider! 
nicht möglich iſt — doch ich mag lieber fagen: mögs 
Ki ift ed wohl, aber ed wird doch nicht gefchehen: 
denn mancher wird dag, was ich bisher gefchrieben 
babe, wohl Iefen, auch allenfalle fagen: Ad} ja! der 
Mann hat wohl reht! — und dann wandelt er 
Doch wieder feinen Weg fort, und thut, was er wills 
allein ich bin dann unfchuldig an feinem Blut; denn 
ih babe ihm gefagt, ich habe ihm zugerufen: rette 
beine Seele! und er hat’s nicht gethan, meiner Stimme 
nicht gehordt. 

Außer diefen bisherigen allgemeinen Aufforderungen 
zur Buße und Befehrung muß ich euch auch befone 
dere Gräuel mit ihren natürlichen Folgen und Farben 
vor Augen malen, die hin und wieder unter euch im 
Schwange gehen: das Erfte, was mir gerad einfällt, 
iſt: daß oftmals Hausväter und Hausmütter ihre alte 
Eltern fo verächtlich behandeln, wohl gar Noth lei⸗ 
ben laffen und mißhandeln; das hatentfegliche Folgen. 
Diejenigen, welche fich diefes Verbrechens fchuldig 
. maden, fönnen ſich feft darauf verlaffen, daß aller 
Segen von ihnen und ihrer Familie weichen und daß 
es ihnen ihre Kinder reichlich vergelten werben, wie 
fie an ihren Eltern gehandelt haben. 

Man kann oft nicht begreifen, warum ganze Füs 
milien fo äußerſt unglüdlich werden, alles ihr Ars 
beiten, Ringen und Streben hilft nichts, fie find arm 
und bleiben arm; unterfucht man die Sache genau, 
fo wird man immer fo etwas finden, bag einen Fluch 
auf eine folde Familie gebracht hat. Vielleicht wendet 
mir ber Eine oder der Andere ein, daß diefer Fluch 
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doch vielmehr darinnen zu fuchen fey, daß ſolche Haus⸗ 
Yeute oder Erwerber ihren Beruf nicht gehörig vers 
flünden ‚nicht vorfichtig, oder auch nicht fparfam ges 
nug wären — hierauf antwortete ich: bei aller Bors 
fiht und Sparfamfeit und bei den beflen Kenntniſſen 
wird auch noch Glück und Gelingen im Handel, 
Wandel und Gewerbe erfordert, von wen hängt aber 
Dies ab? — Bon wem anders als vom großen Welte 
regenten, ber dies Glück und Gelingen zuwenden kann 
wem er will, und eben biefer Weltregent hat gefagt, 
daß Er die Miffethbat der Bäter heimſuchen wolle 
an den Kindern bis ing dritte und vierte Gliedz 
Dies ift nämlich fo zu verfiehen: Er wolle fie durch 
Entziebung feines irdifhen Segens und durch allers 
lei Trübfal auf die Miffethat ihrer Eltern aufmerfs 
ſam maden, um fie dadurch zu bewegen und zu 
warnen, daß fie fih davor hüten möchten, übrigens 
follen die Kinder nicht die Sünden ihrer Eltern tragen, 
Das ift: Gott will die Kinder nicht firafen um der 
Mifferhat ihrer Eltern willen, fondern Er will fie 
blos darüber heimfuchen, fie belehren, und ihnen zeis 
gen, was es heiße, gegen Ihn fündigen. 

Eins der ſchrecklichſten Vergehen, welches einen 
ſolchen Fluch Gottes nach ſich zieht, iſt die verächt⸗ 
liche Behandlung der Eltern. 

Jehovah fagt in den zehn Geboten: Du ſollſt Vater 
und Mutter ehren, auf daß bu lang lebeft im Lande, 
das bir der Herr dein Gott gibt. Alfo, wer Bater 
und Mutter ehrt, fol zeitlihes Glück und Segen 
haben; daraus folgt ganz natürlich: wer Vater oder 
Mutter verachtet, den fol Unglück und Fluch verfol 
gen. Sogar heißt es an einem Drt in der Bibel: 
Spr. Sal. 30.0. 17.: Ein Auge, das den Bater 
verfpottet, und verachtet der Mutter zu geboren, 


das werben die Raben am Bad aushaden und die 
jungen Adler freffen. Das heißt: der wird fo vers 
faßen, ein folder Böswicht werden, daß ihm Galgen 
und Rad zu Theil werden wird; und follte das auch 
nicht immer wörtlich in Erfülung gehen, fo if das 
doch eine ausgemadte und durd viele Erfahrungen 
bewährte Sache, daß ein folder Elternverächter nichts 
als Fluch und Unglüd zu erwarten hat, und wohl 
ihm! wenn ed ihm noch in diefem Erdenleben trifft 
und nicht in jenes Leben verfhoben wird, 

Ich hab in meiner Rebensbefhreibung und auch 
ſonſt hin und wieder eine Geſchichte erzählt, die mir 
ewig unvergeßlich bleibt. Als ich in meinem zehnten 
oder eilften Jahr zu Hilgenbah, im Fürftenthum 
Naffau:Siegen, in die Schule ging, fo trug fih fols 
gendes zu: In gebagiem Flecken lebte ein Ehepaar, 
das fih von einem Handwerk nährte; Mann und 
J fleißig, und im Grund recht gute und 

Nun hatten fie einen abgelebten Bater 
!inen Knaben von etwa 4 bis 5 Jahren; 
rſonen machten die ganze Familie aus, 
ſpeisten auch zufammen an einem Tiſch. 
ıe der alte Vater immer ſchwächer, fein 
r, er zitterte, Eonnte den Eplöffel nicht, 
u verfepütten, zum Munde bringen, und 
im Eſſen etwas edelhaft. Dies bewog 
nd die Schwiegertochter, ihn von dem 
selhem er über fiebenzig Jahr gefpeist, 
an dem er eben diefen feinen einzigen Sohn ernährt 
und groß gezogen hatte, zu entfernen, und ihn allein 
hinter dem Dfen effen zu laſſen; der Alte ſchwieg, 
und — ging hinter den Ofen: da befam er nun fein 
Eſſen in einem irdenen Schüffelgen. Weil er aber 
feinen Tiſch hatte und dies Schuſſelchen auf feinen 
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bebenden Knien 
und gerbrad 1 Selten mußte, f entfiel es ihm oft 
ihm endlich ein bölzernes Näpf au entgehen, wurde 
er nun eſſen follte. Dies be * gegeben, aus Dem 
jährige Knabe; er fhlih v emerfie ber Keine viere 
Breithen zufammen zu om Tiih weg, fing an 
fielen; gleichfam für die lan. Bett zujammen du 
Bater: Junge, was mahfl F eile fragte ihn ſein 
des Knaben war: ich mach ae die anwen 
Sr efien follt, wenn ich mal orcp din aus dem 
iefe Worte w a 
und Herzen -der Eltern, ne — in ben Dpren 
bag ber fruchtbare Gefeßgeber ı nuen heibe wohl 
Nämliche fey und durd ihr A Singi uoch der 
Flugs ſtunden ſie beide auf mi A babe. 
den alten Bater um Berzeihun bränen baten ‚sie 
nun gern an ifrem Tiid fa und behielten ihn 
Par in ihr entgingen nun beide dem Tkaurigen Sie 
‚ in ihrem Alter 5 K 
Au müffen. Diefe Be Ba hoͤlzernen Trog effen 
fehr merkwürdig. suverläßig wahr und 
Um zu beweifen, ba inatti 
and) mod im neuen aD das — Geſetz 
nämlichen Gott noch immer —— oh 
—* arauf gelegte Verheißungen und Drohungen tr 
fat werben, wit id no einige Grgäptungen deſer 
Ich babe eine Familie gefannt je i 
immer nicht anders, als mit einem wehmüipieen 
Schauer gebenfen fann. Zween alte Männer welche 
Brüder waren, hatten ehemals ihre Mutter th cr 
aus Fühllofigfeit, theils aus Geiz, im eigentliche 
Sinn zu Tod bungern lafjen; freilich geſchah * 
nicht ſo geradezu; in dem Fall würde man ſie wohl 
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bei dem Kopf genommen haben; auch hatten fie wohl 
die Abficht nicht, ihre Mutter ums Leben zu bringen, 
fondern man gab ihr fo wenig und fo fchlecht zu effen, 
daß fie endlih aus Schwäche flarb; Flagen mochte 
die alte Frau nicht, und das würde fie auch nichts 
geholfen haben, denn es wäre zum Proceß gefommen, 
und die Behandlung wäre noch fchlimmer geworben, 
Bon nun an wid aller Segen von biefen beiden 
Söhnen, beide hatten ſich in einem Dorf verheirathet, 
beide plagten ſich mit ihren Weibern und Kindern 
som frühen Morgen bis in die fpäte Nacht, und 
aßen Kartoffeln mit Salz, um ſich durchzubringen; 
aber es half alles nicht, fparen, geizen, arbeiten Tag 
und Nacht, alles war vergebens, beide Brüder waren 
und blieben fehr arm. 

Einer von ihnen, wo ich nicht irre, der Meltefte, 
war ein roher ruchlofer Mann, der Ehre darinnen 
fuchte, vermeflene und ©ottesvergefjene Reden zu 
führen und mit ſchmutzigen und gottesläfterlichen 
Späffen die Gefellfichaft zu unterhalten. Lieben Lefer! 
ich babe ihn flerben gefehen! — fchredlicher ift mir nie 
etwas vorgefommen: er faß in einem Lehnfeffel, ftarrte 
dorthin, ald wenn er die ganze Hölle offen vor fi 
fähe, und mit verzweifelndem Brüllen haudte er die 
Seele aus. Er hinterließ eine Tochter, eine fehr brave 
und rechifchaffene Frau, fie hatte einen armen eins 
fältigen Tropf geheirathet, der aber, nachdem er einen 
Haufen Kinder mit ihr gezeugt hatte, fich hinlegte 
und farb, wodurd fie auch eben nichts verlor. 

Wie fi die arme Frau plagte, um ſich und ihre 
Kinder durchzubringen, das ift unbefchreiblidy, fie ar⸗ 
beitete fi zu todt, ihre Kinder geriethben an bem 
Bettelftab, und ihr Haus und Güter in fremde Hände, 
Ihr einziger Bruder war genau ein focher gottesver⸗ 
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geffener Drenfch wie fein Bater, auch er ſtarb ſchreclich, 
und feine Frau und Kinder mußten betteln. Dies 
iſt die Gedichte des einen Sohns, der zu Tod ges 
hungerten Mutter; nun aud die Gefchichte Des andern: 
Diefer alte Greis war fein unebener, fondern im 
Grund ein gutmüthiger Dann, nur daß er gern 
prahlte und groß that. Seine Frau war aud ein 
gutes, einfältiges Weib, aber doc eine treue, fleißige 
und gute Hausmutter. Ale ihre Kinder — einen 
Sohn ausgenommen — waren recht brave, ungemein 
fleißige, und ich Darf wohl fagen, gottesfürchtige Leute, 
aber das half alles nicht, die alten Eltern arbeiteten 
fih todt, und famen nie zum ordentlichen Satteffen. 
Der ältefle Sohn hatte fi) ind Haus verheirathet 
und eine vortrefflihe Srau befommen, beide plagten 
fih Tag und Nacht, aber fie Fonnten nicht weiter 
fommen, daß fie fatt Brod gehabt hätten, mit Kartofe - 
feln mußten fie fi nachhelfen. | 
Die ältefte Tochter heirathete einen gefchidten Mannz 
allein was half; fie arbeitete fich tobt, und ihm 
hab ich ſelbſt noch, als er mir mit feinem Betteljad 
begegnete, ein Allmofen gegeben; die Kinder find in 
Die weite Welt gerathen, wohin — das weiß ich nicht. 
Der zweite Sohn war ein elender Menſch, er firogte 
yon Stolz, ging aus Stolz weder in die Kirche, noch 
zum Nachtmahl, und fein Menfch konnte begreifen, 
worauf er fih etwas einbildete. — Kurz! er lebte 
und betrug ſich fo, daß ihm, als er farb, ein ehrli- 
des DBegräbniß verfagt wurde, er war nie verheiras 
thet, hatte aber doc Kinder, und auch mehr ale eins 
mal einen falihen Eid gefchworen. 
Wo die zweite Tochter hingekommen if, das weiß 
ich nicht, fie war ein befonderg gutes, chriftliches und 
edles Mädchen, 
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Der älteſte Sohn quälte fi indeffen mit feiner 
Frau durch allen Jammer dur; nach und nad) fing 
das Haus an, ihm über den Kopf zufammen zu fallen : 
denn er hatte nicht" fo viel übrig, daß er es ordent⸗ 
lich repariren laffen konnte. Endlich fam er auf den 
Einfall, diefe Jammerwohnung zu verlaffen und fich 
auf einem andern Platz ein neues Haus zu bauenz 
gegen alles Vermuthen fand der Mann Credit, er 
brady das alte Haus ab, bauete ein neues, und nun 
gelang ihm alles: er fand Glück und Segen, und da, 
wo feine Großmutter Hunger ftarb, wachſen nun Dors 
nen und Difteln. Wer fieht hier nicht die Erfüllung 
der göttlihen Drohung? denn wenn Jehovah auf 
dem Berg Sinai ben Kindern, welde ihre Eltern 
ehren, langes Leben auf ihrem väterlichen Erbe ver» 
heißt, jo folgt aus dem Gegenfag, daß diejenigen, 
welche ihre Eltern mißhandeln, auf ihrem väterlichen 
Erbe feinen Segen, fondern Fluch finden follen, und 
baß der Herr auf diefe Weife die Miffethat ver Väter 
heimſucht an den Kindern bis ins dritte und vierte 
Glied. Doch müffen wir ung fehr hüten, daß wir 
nicht alfofort auf ein ſolches Verbrechen fchließen, 
wenn wir Hausleute oder Familien im Unglüd fehen 
— die Borfehung hat viel weife Urſachen, warum 
fie Kreuz und Trübfal über die Menfchen verhängt; 
aber wenn man weiß, daß Kinder ihre Eltern miß⸗ 
handelt haben, und man fieht dann augenfcheinkich, 
wie der Herr feine Drohung erfüllt, fo mag man 
wohl ein warnendes Beifpiel daran nehmen, und die« 
ſes dann aud als einen Beweis der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der Bibel anfehen. 

Ein junges Frauenzimmer, eine Tochter rechtſchaf⸗ 
fener Eltern, welche übrigens fehr häuslich und von 
untabelhafter Tugend und Aufführung war, hatte die 
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Unari an fih, ihre fehr fromme aber etwas einfäls 
tige Mutter verächtlich zu behandeln, fie zu Zeiten 
bloszuftellen und die fehuldige Ehrerbietung aus ben 
Augen zu fegen. Was geihah? — fie heirathete dem 
Anfehen nad ſehr glüdiih, aber fie befam eime 
Schwiegermutter, die fie fürchterlich quälte, viele Jahre 
lang mit äußerſten Verachtung drüdte, und fo fehr 
fie ſich auch nah Kinder fehnte, fo befam fie doch 
feine, und die Erinnerung Eonnte ihr nicht entgehen, 
ar fie dies harte Schickſal an ihrer Mutter verdient 
abe, 

Oft fommt e8 auch nicht fo weit, daß Kinder ihre 
alten Eltern wirklich verachten oder beleidigen, aber 
ihre Unterhaltung ift ihnen doch eine Laft, eine Bes 
ſchwerde; befondere ift Diefed bei armen Hausleuten 
der Fall, denen es fchwer wird, fih und ihre Kin⸗ 
der ehrlich Durchzubringen. Aber auch diefes ift fünde 
lich — bier fehlt es am Glauben und Vertrauen auf 
ben Bater im Himmel. Nichts iſt gewiffer, als daß 
eine liebreiche Verpflegung der alten Eltern, wenn 
auch nicht immer in diefer, doch gewiß in jener Welt 
reichlich vergolten, und daß auch oft eine ſolche gleich⸗ 
fam gezwungene Berpflegung der Eltern geahndet 
wird; eine fehr arme, aber rechtfchaffene Frau, bie 
ſichs nebſt ihrem Mann blutfauer werden ließ, klagte 
oft und fagte: Ja! wenn nur unfre gute Mutter 
nicht wäre, fie kann mir nichts mehr thun und fie 
ißt noch wie eine gefunde Perfon; und ich darf es 
ihr au an nichts fehlen laſſen, u. f. w. Endlich 
farb die alte Mutter, und nun freute man fih — 
aber man irrte fehr; denn nun wurde ed den guten 
Reuten noch ſchwerer, ſich Durchzubringen; endlich ſtarb 
der Mann, feine Winwe verheirathete eine Tochter 
bei fih ins Haus, und biefer ging es fo elend, bag 


fih die Mutter als Haushältertn bei einer andern 
Familie vermiethen mußte, fie fand nirgends Unters 
Zunft, befuchte bald hie, bald dba, und dann flarb fie, 
Dagegen weiß ich audy eine andere ehrwürdige Haus⸗ 
mutter, die ihren uralten Schwiegervater, der ganz 
Findifh geworben und bettlägrig war und wie ein 
Kind behandelt und gereinigt werden mußte, mit vies 
fer Mühe und Unfoften verpflegte, und doc noch 
um Fortdauer feines Lebens ernftlich betete: denn fie 
war überzeugt, daß er ein Segensftifter für ihr Haus 
und Familie fey. 

Am bäufigfen findet man bie Mißhandlung ber 
alten Eltern unter den Bauersleuten, und zwar in 
dem Fall, wenn die Eltern fo thöricht find und ih⸗ 
ren bei ſich verheiratheten Kindern Haus und Güter 
übergeben, und fi dann einen gewiffen Unterhalt 
ausbedingen; da folgt‘ ein Fluch und ein Unfegen 
auf den andern; gemeiniglicy haben aud die Alten 
ihre Eltern ehemals gemißhandelt, und zur Bergels 
tung gebt es ihnen nun eben fo; und die Kinder bauen 
fi) dann dadurch ebenfalls wieder einen Schweingtrog, 
aus dem fie im Alter eſſen müſſen. Nach und nad) 

eben folhe Familien zu Grunde, und fie find in 
eit und Ewigkeit unglüdlich. Hieher gehört die bes 
fannte Geſchichte: Ein Sohn fchleppte feinen alten 
Vater an den Haaren gegen die Hausthür zu, um 
ihn hinauszuwerfen; der Alte litte dag, ohne ein 
Wort zu fagen, aber als er an die Thürfchwelle kam, 
fo fing er an: jegt hör’ auf, ich hab’ meinen Vater 
aud nicht weiter an den Haaren geſchleppt. Der 
Sohn ließ fih das fagen und ließ den Bater los: 
sermuthlih deßwegen, damit er dereinft auch nicht 
weiter gefchleppt werden möchte, D des grundlofen 
Verderbens! — Die Prediger auf dem Lande müſ⸗ 


fen befonbers auf dieſe ſchreckliche Sünbe aufmerkſam 
feyn, und fie fowohl auf der Kanzel, als in haͤus⸗ 
lichen Unterredungen ernſtlich rügen; befonders fol 
das auch eine Hauptmaterie in den Katechifationen 
feyn, um die Kinder mit der ganzen Abfcheulichkeit 
diefes Verbrechens befannt zu machen. Nun will ic 
euch aber auch, meine lieben Leſer! Geſchichten von 
folchen Kindern erzählen, welde wahre Liebe und 
Treue an ihren Eltern bewiefen haben; jeder fuche 
fie, je nach feiner Lage, nachzuahmen. Folgende Er⸗ 
zählung ſteht in dem erſten Band des herrlichen Bude: 
Anekdoten für Chriften und auch für folde, die es 
nicht find. ©. 61. . 

Eine vornehme Gefellfchaft reiste nah Schottland 
und fam dort in bie fchöne und reiche Handelsſtadt 
Blasgow, am Fluß Clyde. Da nun an ihrer Kutſche 
etwas zu verbefiern war, fo mußte fie fi in einem 
Gaſthof eine kurze Zeit aufhalten. Diefem Haus ges 
genüber war das öffentliche Gefängniß. Als die Rei⸗ 
fenden fo am Fenfter Handen und zum Zeitvertreib 
faben, was auf der Gaffe vorging, fo fam ein Herr 
Daher geritten, welcher zwar nicht foflbar, aber doch 
nett und reinlich gekleidet war; er hatte einen blauen 
Reiſerock an und trug einen Hut mit einer goldenen 
Treſſe; gleich einem Menfchen, der fehr befürzt iſt, 
flieg diefer Herr vor dem Gaſthof ab, gab dem Wirth 
mit einer auffaflenden Eitfertigfeit den Zügel feines 
Pferdes in die Hand, und lief dann auf einen alten 
Mann zu, welcher an einem neuangelegten Dflafter 
auf der Straße feft ſtampfte. . 

. Der Fremde grüßte den Alten fehr Tiebreih, nahm 
ihm den Stampfer aus ber Hand, flampfte dann das 
mit und ſagte: Das ift faure Arbeit für einen alten 
Mann — habt ihr feinen Sohn, ber Euch die Are 
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beit abnehmen Fönnte? O ja, hochgeeßrter Herr! vers 
feste der Alte, ich habe drei wadere Burfche, aber 
die find nur nicht bei der Hand — nennt mich nicht 
hochgeehrter Here! — rief der Fremde, es ſchickt ſich 
befier für mid, Euere grauen Haare zu ehren. Wo 
find denn die Söhne, von denen hr fpredt? Der 
alte Steinpflafterer fagte: fein ältefter Sohn wäre 
Offizier in DOftindien, und der jüngfte hätte fi neu⸗ 
lich unter einem Regiment anwerben laflen, in Hoffe 
nung, aud fo etwas zu werden, wie fein Bruder, 
Nun fragte der Fremde haftig: wie fleht es denn mit 
dem Mittelften unter Euren Söhnen? bei diefer Frage 
wifchte der Alte die Augen und fagte ſchluchzend: 
Er ift Bürge für mid) worden, der arme Junge! er 
hat verfprodhen, meine Schulden zu bezahlen, und 
weil er fein Verſprechen nicht ganz erfüllen Fonnte, 
fo Hat man ihn in das Gefängnig gerade ba neben 
an gefett. — Der Reifende that drei fchnelle Schritte 
nad dem Gefangenhaus, fehrte aber fchnell wieder 
um und fagte zu dem Alten: Hat Euch denn ber 
auggeartete Sohn von Offizier gar nichts geſchickt, 
Euch Euer Leben zu erleihiern? — D mein Herr! 
fiel ihm der Alte ins Wort, er ift gar nicht audges 
artet; wahrlich, er ift es nicht. Gott fegne den gu⸗ 
sen Jungen! Er bat mir viel mehr Geld geichidt, 
als ich nöthig hatte; aber ich bin nicht vorfichtig das 
mit umgegangen: ich war Bürge für einen Herrm, 
von dem ich gemiethet hatte, und dadurch verlor ich 
mein Geld, und Alles, was ich ſonſt noch auf der 
Welt hatte, dazu. — In diefem Augenblid ſteckte ein 
junger Menſch feinen Kopf bis an die Schultern durch 
bie eifernen Stangen des Gefängniffes und rief laut: 
Bater! Vater! wenn er noch lebt, fo if das Bru⸗ 
ber Wilhelm! Ja! Zal rief der Fremde, indem 
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er den alten Mann in feine Arme brüdte, wobet ihm 
die Thränen aus den Augen ftürzten, id bin Euer 
Sohn Wilhelm! Ich bins! Nocd ehe der Vater, der 
gar nit wußte, wie ihm geſchah, diefe Zärtlichkeit 
erwiedern fonnte, flürzte eine reinliche alte Frau aus 
Her Thüre einer armfeligen Wohnung und rief: Wo 
iR mein Sohn! wo iſt mein Tieber Wilhelm! Der 
Kapitän Tieß, fobald er fie erblidte, feinen Vater los 
und rannte in ihre Arme, Die reifende Gefellfchaft, 
die dies alles mit anfahe, war eben fo gerührt, als 
irgend eine von denen Perfonen, welde zur Berwanbts 
ſchaft des alten Baterd gehörten; dieſe alle Tiefen 
herunter auf die Gaſſe, während dem der Kapitän 
mit feinen Eltern in. ihr Haus gegangen war, und 
wo fid) die Einwohner des Orts bereits vor der Thür 
verfammelten. Einer von der reifenden Gefellfchaft 
kehrte fih daran nicht, fondern drängte ſich durch ing 
Haus hinein und fagte: Herr Kapitän, ich erfude 
Sie um ihre Bekanntſchaft; fünfzig Meilen hät’ ich 
reifen wollen, bdiefen rührenden Auftritt anzuſehen; 
and Sie werben und eine große Freude machen, wenn 
Sie und Ihre Eltern zu Mittag im Wirthshaus mit 
and fpeifen wollen. Der Kapitän dankte für Die güs 
tige Einladung, die er, wie er fagte, mit Vergnügen 
annehme; allein er könne nicht eher an Effen und 
Trinken denfen, bis fein armer Bruder erlöst wäre, 
Er legte auch alfobald in die Hände des Stadtrich⸗ 
4er8 eine Summe nieder, bie fo viel betrug, als bie 
Zorderung war, und der wagte ed dann, den Brus 
der ohne mweitern Proceß in Freiheit zu fegen, und 
‚Darauf fam die ganze Familie zu der reifenden Ges 
fellichaft in den Gaſthof, wohin fie das verfanmelte 
Bolk begleitete, von welchem Einer nad dem Aus 
« Gtilling’s fämmtl, Gchriften. X, 8», 9 


dern bem wiebergefommenen Landsmanne bie Hand 
gab und fchüttelte, und deren Liebfofung er ohne das 
geringfte Zeichen von Hoffart oder Bornehmthun ers 
wiederte. Diefer edle Mann, welcher Brown bieß, 
erzählte hierauf der Gefellfchaft, daß er die Leinwes 
berprofeffion gelernt, vor ungefähr achtzehn Jahren 
aber als ein wilder Knabe fih unter die Soldaten 
der oftindifhen Compagnie babe annehmen laſſen. 
Während feines Dienftes habe es das Glück gefügt, 
daß der Lord Clive ihn bemerft habe und mit feiner 
Aufführung zufrieden geweſen fey; diefer habe ihn 
dann von einer Stufe zur andern befördert, bie er 
endlich Kapitän und Regimentsquartiermeifter gewore 
den, in welchem Poften er ehrlicher Weife über zwölfs 
taufend Pfund zufammen gefpart und nad) dem Fries 
den feinen Abjchied genommen habe. &r hatte feinem 
Bater verfehiedenemal Geld gefchidt, vondem er aber 
nur einmal hundert Pfund — ein Pfund Sterling 
iſt ungefähr eine Karoline — empfangen hatte, Die 
andere Sendung war einem Concursfähigen in bie 
Hände gerathen und verloren gegangen, und die dritte 
an einen Kaufmann in Schottland übermadht wor» 
den, der aber vor der Anfunft diefed Geldes geftor- 
ben war, fo daß fie noch aus der Berlaffenfchaft bes 
rechnet werden mußte, 

Um nun vollends feiner Wohlthätigfeit freien Lauf 
zu laſſen, fehenfte er feinem alten Bater fogleich fünf« 
zig Pfund zu feinen nöthigften Ausgaben, auffer den 
Gundert Pfund, Die er ſchon dem Stadtrichter für 
feinen gefangenen Bruder gegeben hatte. Dann vere 
machte er feinen Eltern zu ihrem Unterhalt jährlich 
achtzig Pfunden, welde nad ihrem Tode feine beis 
den Brüder fort erhalten follten. Dann verfprad er, 
feinem jüngftien Bruder eine Offiziersfielle zu kaufen 


und den andern mit fih in Compagnie zu nehmen, 
„ weil er gefonnen fey, eine Manufacturer anzulegen, 
um den Fleißigen Arbeit und Nahrung zu verfchaffen. 

Seiner Schwefter, die an einen Pachter verheis 
rathet war, ber fich nicht am Beſten flunde, wollte 
er fünfhundert Pfund als einen Brautſchatz geben. 

Endlich theilte er auch noch unter die Armen ber 
Stadt, worin er geboren war, fünfzig Pfund aus, 
und gab allen Einwohnern ohne Unterfchied ein Tracs 
tament. 

Sagt mir, liebe Leſer! was empfindet Ihr bei dem 
Lefen dieſer vortrefflichen Geſchichte? — rührt fie 
euch nicht bis ins Innerſte der Seele? — und wenn 
das iſt, ſo handle doch jeder in ſeinem Theil und in 
ſeiner Lage, je nach ſeinem Vermögen, eben fol — 
Ihr braucht nicht des edlen Kapitän Browns zwölf 
taufend Pfund zu haben, es fommt nur auf Euere 
Geſinnung an, ift die fo, wie die Seinige, fo fönnt 
Ihr mit Euerem Wenigen ebenfo edel handeln. 

Das innige Vergnügen, das foldhe edle Thaten 
gewähren, geht über alle Quftbarfeiten der Welt, und 
Damit Ihr auch ein Beifpiel der Liebe in der Ars . 
muth haben möget, fo will ich Eud aus dem näms 
lichen Bud: Anekdoten für Chriften, After Band, 
eine andere Gefchichte erzählen, fie flieht S. 154. 

Der berühmte deutfhe Dichter, Jakob Immanuel 
Pyra, der im Jahr 1744 als Lehrer am föllnifchen 
Gymnafium in Berlin in feinen jungen Jahren flarb, 
war der Sohn eines preußifchen Advofaten, welcher 
unter der vorigen Regierung, nebft vielen andern, 
das traurige Schidjal erfuhr, Faffirt zu werden. Da 
er fein eigenes Vermögen befaß, fo fam er fo weit 
herunter, daß er fich mit feiner Frau und beiden Söhs 
nen fehr Fümmerlich als Schreiber ernähren mußte. 
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bern bem iwiebergefommenen Landsmanne die Hand 
gab und fchättelte, und deren Liebfofung er ohne das 
geringfte Zeichen von Hoffart oder Bornehmthun ers 
wiederte. Diefer edle Mann, welcher Brown hieß, 
erzählte hierauf der Geſellſchaft, daß er die Leinwe⸗ 
berprofeffion gelernt, vor ungefähr achtzehn Jahren 
aber als ein wilder Knabe fich unter die Soldaten 
der oftindiihen Compagnie habe annehmen laſſen. 
Während feines Dienftes habe ed das Glück gefügt, 
daß der Lord Elive ihn bemerft habe und mit feiner 
Aufführung zufrieden gewefen fey; dieſer habe ihn 
dann von einer Stufe zur andern befördert, big er 
enblih Kapitän und Negimentsquartiermeifter gewore 
den, in welchem Poften er ehrlicher Weife über zwölf⸗ 
taufend Pfund zufammen gefpart und nach dem Fries 
den feinen Abfchied genommen habe. Er hatte feinem 
Vater verſchiedenemal Geld geſchickt, von dem er aber 
nur einmal hundert Pfund — ein Pfund Sterling 
iſt ungefähr eine Karoline — empfangen hatte. Die 
andere Sendung war einem Goncursfähigen in bie 
Hände gerathen und verloren gegangen, und die dritte 
an einen Kaufmann in Schottland übermadt wor⸗ 
den, der aber vor der Anfunft diefed Geldes geftors 
ben war, fo daß fie noch aus der Berlaflenfchaft bes 
rechnet werden mußte. 

Um nun vollends feiner Wohlthätigfeit freien Lauf 
zu laſſen, fehenfte er feinem alten Bater fogleich fünf« 
zig Pfund zu feinen nöthigften Ausgaben, auffer den 
Gundert Pfund, die er ſchon dem Staditrichter für 
feinen gefangenen Bruder gegeben hatte. Dann vera 
machte er feinen Eltern zu ihrem Unterhalt jährlich 
achtzig Pfunden, welche nah ihrem Tode feine beis 
den Brüder fort erhalten follten. Dann verfprad er, 
feinem jüngften Bruder eine Offiziersfelle zu kaufen 
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und den andern mit fih in Compagnie zu nehmen, 
‚weil er gefonnen fey, eine Manufactur anzulegen, 
um den Fleißigen Arbeit und Nahrung zu verfchaffen. 

Seiner Schwefter, die an einen Pachter verheis 
rathet war, der fih nicht am Beften flunde, wollte 
er fünfhundert Pfund ale einen Brautihag geben. 

Endlich theilte er auch noch unter die Armen ber 
Stadt, worin er geboren war, fünfzig Pfund aus, 
und gab allen Einwohnern ohne Unterfchied ein Trace 
tament. 

Sagt mir, liebe Leſer! was empfindet Ihr bei dem 
Leſen dieſer vortrefflichen Geſchichte? — rührt fie 
euch nicht bis ins Innerſte der Seele? — und wenn 
das iſt, ſo handle doch jeder in ſeinem Theil und in 
feiner Lage, je nach feinem Vermögen, eben fo! — 
Ihr braucht nicht des edlen Kapitän Brownd zwölf 
taufend Pfund zu haben, es fommt nur auf Euere 
Gefinnung an, ift die fo, wie die Seinige, fo fönnt 
Ihr mit Euerem Wenigen ebenfo edel handeln, 

Das innige Bergnügen, das folhe edle Thaten 
gewähren, geht über alle Luftbarfeiten der Welt, und 
Damit Ihr auch ein Beifpiel der Liebe in der Ars _ 
muth haben möget, fo will ih Euch aus dem näms 
hen Bud; Anefdoten für Chriften, ıIfter Band, 
eine andere Geſchichte erzäblen, fie ſteht S. 154. 

Der berühmte deutfhe Dichter, Jakob Immanuel 
Pyra, der im Jahr 1744 als Lehrer am Löllniichen 
Gymnafium in Berlin in feinen jungen Jahren farb, 
war der Sohn eines preußifchen Advofaten, welcer 
unter der vorigen Regierung, nebft vielen andern, 
das traurige Schidfal erfuhr, Faffirt zu werden, Da 
er fein eigenes Vermögen befaß, fo fam er fo weit 
herunter, daß er fich mit feiner Frau und beiden Söhs 
nen fehr kümmerlih als Schreiber ernähren mußte. 
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Sp wenig nun unfer junger Pyra, bei der äußerſten 
Dürftigfeit feiner Eltern, irgend eine Unterflügung _ 
von ihnen erwarten fonnte, fo wagte er ed doch im 
Jahr 1735, auf die Univerfität nach Halle zu geben, 
und eben bier war es, wo er das ftärffte Beiſpiel 
der findlihen Liebe gab: demungeachtet er hier fo 
kümmerlich leben mußte, daß ihm oft die nöthigften 
Bedürfniffe des Lebens entgingen, und er außer der 
Armuth immer mit Krankheiten zu fämpfen hatte, fo 
trieb ihn doch die zärtliche Liebe des Herzens zu feis 
nen armen Eltern, daß er ihnen ein Fleined Stipen⸗ 
bium, ein Stück Geld, das jährlid aus einer Stife 
tung armen Studenten verwilligt wird und das Pyra 
fo eben erhalten hatte, alfofort freiwillig überſchickte. 

Als ihn der berühmte Dichter zu Laublingen, der 
würdige Prediger Range, welcher zu gleicher Zeit mit 
ihm ftudirte und ihn feiner vertrauten Freundſchaft 
würdigte, eben acht Tage lang nicht gefehen hatte, fo 
traf er ihn endlich von ungefähr an einem öffentlie 
hen Drte an, und erfchrad über ihn, daß er fo elend 
ausjahe. Pyra that außerordentlich fchüchtern; endlich 
aber geftand er, nad langem liebreihen Zureden ſei⸗ 
nes Freundes, daß er feiner armen Mutter fein Stie 
pendium gefchict und nun feit drei Tagen nichts ges 
nofjen babe; er habe in diefen Umfländen unmöglich 
jemand befuchen fönnen, um niemanden feinen Man⸗ 
gel zu verrathen, Lange wurde dadurch innig ges 
rührt, und von der Stunde an, nicht allein in Ans 
febung feiner Gaben und Talente, fondern aud in 
jedem Betracht, fein Führer und wohlthätiger Bere 
pfleger. 

Dieſe Erzählungen von Beifpielen Tiebreiher Sorge 
für die Eltern find ſehr rührend, und weil diefe Sorge 
leider felten iſt, fo ſieht man fie als eine hohe Tue 
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gend und als eine Wirkung der chriftlichen Religion 
an. So viel ift wahr, wer feine Eltern vernadlä- 
Bigt oder gar verachtet, der kann unmöglich ein Ehrift 
feyn, aber auch fchon in der menfhlihen Natur if 
die Pflicht, den Eltern alle nur mögliche Liebe und 
Hochachtung zu erzeigen, gegründet: wer fie verfäumt, 
iſt nicht allein fein Chriſt, fondern nicht einmal ein 
Menſch, er finft zur Elaffe der wilden Thiere herab. 
Daher findet man ſchon unter ben Heiden, die von 
Chriſto und feiner Religion nichts wiffen, mufterhafte 
Beilpiele der Findlichen Liebe. Eines davon will ich 
Euch erzählen, es fteht im erften Band der obenge- 
meldeten Anekdoten für EChriften S. 155. 

Das Kaiſerthum Japan ift ein großes, flarf ber 
völkertes Reich, ed befteht aus einer großen Inſel 
gegen Morgen, jenfeits ganz Afien, und ift von China 
durch ein nicht fehr breites Meer getrennet. Die Ein- 
wohner find alle Heiden, und werden von zween Mo—⸗ 
narhen, einem geiftlihen und einem weltlichen bes 
herrſcht, und ihre Religion beftehlt ihnen, viele Göt⸗ 
der anzubeten, fie ift ein Mifchmafch von lauter Aber- 
glauben. Bis daher durfte feine chriftlihe Nation 
mit den Japaneſen Handlung treiben, ausgenommen 
die Holländer, von denen wir dann auch vermuthlich 
die Geſchichte erhalten haben, bie ich nun erzählen will. 

In diefem Kaiſerthum Japan, wo man überhaupt 
bei der Erziehung der Kinder forgfältig darauf fieht, 
ihnen die größte Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gegen ihre Eltern einzuflößen, hatte eine Wittwe brei 
- Söhne. Sie war aber fo arm, daß fie nichts weiter 
hatte, als was ihre Kinder mit ihrer Händearbeit 
verdienten. Da biefes zu ihrer aller Unterhalt nicht 
Dinreihen wollte, fo geriethen die drei Söhne, um 
Ihrer Mutter das Nöthige. zu verfchaffen, auf einen 
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fehr feltfamen Entfhluß: die Regierung hatte feit 
Yanger Zeit befanntgemadht, daß jeder, der einen Stras 
Benräuber einbringen würde, eine anfehnlihe Summe 
zur Belohnung erhalten follte. Die drei Brüder mach⸗ 
ten alfo untereinander aus, einer von ihnen follte für 
einen Räuber ausgegeben werden, und die andern 
beiden wollten ihn vor ben Richter führen; fie loos⸗ 
ten alfo, wer der Räuber feyn follte, und das Loos 
traf den Jüngften. Seine Brüder banden ihn und 
führten ihn als einen Miffethäter fort. Der Richter 
befragte ihn; er geftand, daß er Straßenraub ges 
trieben; man brachte ihn nach dem Gefängniß, und 
gab den beiden Andern die darauf gefegte Summe 
zur Belohnung. Da aber ihr Herz bei der Gefahr 
und dem nahen Tod ihres geliebten Bruders zu fehr 
gerührt wurde, fo fuchten fie Gelegenheit, zu ihrem 
Bruder ind Gefängniß zu fommen, und weil fie von 
Niemanden gefeben zu werden glaubten, fo überlies 
Ben fie fih aller ihrer Zärtlichfeit. Ein Offizier, der 
von ungefähr ihr Weinen und Klagen mit anbörte, 
wurde nicht wenig gerührt. Er ließ fogleich den beis 
den Angebern jemand nachfolgen , um hinter die ei» 
gentlihe Beichaffenheit diefer fonderbaren Sache zu 
fommen, Man brachte ihm die Nachricht, daß bie 
beiden jungen Leute in ein Haus gegangen wären, 
und daſelbſt einer Frau, welche unfehlbar ihre Mut⸗ 
ter fey, bie Sache erzählt hätten; daß biefe Frau 
alsbald erbärmlich zu weinen angefangen unb ihren 
Söhnen befohlen habe, das Geld ſogleich zurüdzus 
tragen, weil fie lieber Hunger fterben, als ihr Les 
ben durch den Verluft ihres Sohnes verlängern wolle, 
Als dem Richter dies Alles erzählt wurbe, fo wurbe 
er von Mitleid und Bewunderung eingenommen; er 
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ließ den Gefangenen vor filh Bringen und fing aber- 
mals an, ihn zu verhoͤren; da er nun fahe, daß fi 
ber junge Menſch immerfort und ftandhaft für einen 
Räuber ausgab, fo entdedte er ihm, daß ihm ber 
ganze Berlauf der Sache befannt fey. Nun umarmtie 
der Richter den edlen. Gefangenen zärtlih, und gab 
alfofort dem Kaifer Nachricht von dieſer Gefchichte, 
welcher von diefer großmüthigen That fo gerührt 
wurde, daß er die drei Brüder zu fehen verlangte, 
fie mit Lobeserhebungen überhäufte, und dem Jüng⸗ 
ſten eine jährliche Einnahme von fünfzehenhundert 
Thalern — nad unferm Gelb — den beiden Anz 
dern aber, jedem fünfhundert Thaler, auf lebenslang 
verſicherte. 

Es iſt wahr, dieſe That der dreien Brüder iſt groß, 
edel und unnachahmlich ſtark, aber doch nicht rein 
chriſtlich; dag ein Chrift für feine Eltern fterben kann, 
Davon haben wir Beifpiele, allein mit Unwahrheit ſich 
für einen Räuber auszugeben, das will mir doch nicht 
recht einleuchten — doc was bedarf hier einer Wars 
nung? es bat fo Teicht nicht Noth, daß fich einer 
unter und fo edelmüthig verfündigen und dieſe Ja⸗ 
paniſch⸗ heidnifhe Großthat nachahmen wird, 

Aber laß ung doc einmal unterfucdhen, woher es 
fomme, daß unter ung Chriſten, und befonders in 
Deutichland, die Eltern fo oft und vielfältig von ihe 
ren Rindern mißhandelt werden! — Die nächfte Urs 
ſache ift unſtreitig: Mangel an Liebe und Hochach—⸗ 
tung, und die folgende: unerfättlihe Habfucht, auch 
wohl wirfliher Mangel und drückende Armuth — 
wenn man fieht, daß man faum feine Kinder ernähs 
ren kann, fo wirds dem ungefühligen rohen Thiers 
menfchen vollends unerträglich, feine Eltern, die fei« 
ner Meynung ned fo wohl zu entbehren wären, auch 
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noch zu verpflegen. Freilich iſt der gänzlihe Mangel 
an wahrer hriftlicher Religion, an der Religion des 
Herzens, die Grundurſache: der wahre Chrift begeht 
alle diefe Fehler nicht, allein Davon will ich jest nicht 
zeden, der blog bürgerliche, rechtfehaffene und geſit⸗ 
tete Menih Tann fih fhon an feinen Eltern nit 
Yerfündigen, ohne den Ruhm ber bürgerlichen Rechts 
Schaffenheit und Sittlichfeit zu verlieren. 

Wir wollen alfo jegt nur bei den Regeln ber bür⸗ 
gerlihen Zucht und Ehrbarfeit fliehen bleiben, und 
dann aus dieſem Geftchtspunft unterfuhen, woher 
der Mangel an Liebe und Hochachtung der Kinder 
gegen ihre Eltern enifiehe? 

Daß ber ganze Fehler in der Außerft ſchlechten 
Kinderzucht zu fuhen fey, das bedarf feines Bewei⸗ 
ſes. Wenn die Kinder fehen, wie niederträchtig ihre 
Eltern mit ihren Großeltern umgehen, fo prägt fid. 
ihnen das tief ein; fie wiffen und glauben nicht, daß 
das eine fo große Sünde fey. Will man mir dage- 
gen einwenden, fie hörten, Doch in Kirchen und Schus 
Ien oft genug, wie fcharf Gott Liebe und Ehrfurdt 
gegen die Eltern befohlen habe, und wie fireng er 
die Uebertreter dieſes Geſetzes beftrafen wolle, fo ant⸗ 
worte ih: durch das öftere, von Jugend auf taus 
ſend⸗ und abermals taufendmal gehörte Borfchwagen 
und Borpredigen, das dann noch dazu gewöhnlid, fo 
eisfalt geihieht, daß man dabei einfrieren Fönnte, 
wird das Herz fo daran gewöhnt und befommt eine 
fo dide Schwiele, daß nichts mehr durchdringen kann. 
Würden die Lehrer des Volks auf den Grund drin⸗ 

en und ihren Zuhörern und Schülern ihr grunde 
ofes Verberben und die fchredlichen Strafen, die auf 
fie warten, gründlich und nah der Wahrheit, mit 
lebendigen Farben fchildern, fo würde doch nocd mans 
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er aufgeregt, ermwedt und befehrt werben; alfein 
diefe Methode verwirft man heut zu Tage und bes 
denkt nicht, daß die blofen Moralpredigten über die 
Herzen der Zuhörer fo wie kalt Wafler über einen 
Iatten Stein wegglitichen; das Herz des Menſchen 
IR ohnehin von Natur, in Anfehung der zu erfüllen- 
den Pflichten, ungefühlig. 

Das böfe Beifpiel der Eltern iſt es aber nicht 
allein, wodurd die Kinder lieblos gegen fie werben, 
es Sommen noch mehrere Urfachen hinzu. 

Wenn die Eltern große Fehler und Schwadhheiten 
an fi) haben, oder gar lafterhaft find, wie ift es da 
möglich, daß ihre Kinder Liebe und Hochachtung ges 
gen fie haben fönnen? — im Gegentheil, es muß 
Verachtung in ihren Herzen entftehen, ob fie fie gleich 
nit äußern dürfen; und doch geſchieht dies Aeußern 
nicht felten, Wenn aber einmal Liebe und Hochach⸗ 
tung gegen die Eltern verfhwunden, und Beratung 
an die Stelle gefommen ift, fo ift leicht zu begreis 
fen, daß nun ſolche Kinder ihre alte Eltern fchlecht 
behandeln und ſchlecht verpflegen werden, befonders 
wenn ed ihnen dann noch dazu an Gewiffenhaftig« 
Zeit fehlt. | 

Ein anderer Fehler in der Kinberzucht, der Teiber 
allzugewöhnlich ift, befteht in folgender Behandlung: 
man läßt die Kinder ihre Unarten forttreiben ; wenn’s - 
zu arg wird, fo Ffeift und fchimpft man; bald hilft 
Das etwas, bald wieder nicht, die Kinder werben des 
PB olternd. gewohnt und Fehren fid) nicht daran; ends 
lich reißt dem Vater die Geduld aus, voll Zorn und 
Wuth nimmt er nun ein Stüd Seil, oder einen 
Stod, oder was er fonft bei der Hand bat, und prüs 

elt unbarmherzig darauf los — die natürliche Folge 

‚, daB das fo hart gefchlagene Kind einen Groll 
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anf den Bater wirft, und es ibm — wie man zu 
fagen pflegt — hinter das Ohr widelt; vorzüglich 
it dies der Fall, wenn Eltern ihre halberwachſenen 
Kinder fo mißhandeln, fie vergeffen dieſe Beleidigung 
nie, und ihre findliche Liebe erkaltet. 

Ein ganz entgegengefegter Fehler, der aber bie 
nämliche Folge hat, ift der, wenn die Eltern gar zu 
nachgiebig gegen ihre Kinder find, alle Unarten uns 
geftraft hingehen laſſen, mit ihnen leichifertig fcherzen, 
in ihrer Gegenwart leichtfinnige Späfle, auch wohl 
unzüchtige Neden führen, und überhaupt allenthalben 
fündlihe Schwächen zeigen — wie iſt ed da möglich, 
daß die Kinder Hochachtung gegen ihre Eltern haben 
und fie Tieben können? — bei folder Kinderzucht 
oder vielmehr Unzucht, wird alles Verderben in ihnen 
genährt und gepflegt, und feine einzige Tugend in 
ihr Herz gepflanzt. 

Ich habe eine Familie gefannt, in welcher der Bas 
ter ein fhwacder und gutmüthiger Mann war, der 
aber die Art an fich hatte, Durch allerhand, oft fade, 
oft wigige Einfälle die Geſellſchaft zu unterhalten, 
Dies war nun auch der Gebraud, wenn er mit feis 
ner Samilie zu Tiſch ſaß; Morgend, Mittags und 
‚Abende wurden die Speifen unter befländigem lau⸗ 
tem Gelächter hHinuntergewürgt,, und alle Späffe was 
zen gewöhnlih unzüdtigen Inhalts. Es war alfo 
natürlih, daß feine Kinder, drei Söhne und eine 
Tochter, welde von ber Wiege an nichts anders ges 
hört hatten, voll unreiner Gedanken und Triebe wurs 
den; auch fie unterhielten die Gefellfchaft nach väter⸗ 
licher Weife, und der Erfolg war, daß die Tochter 
fih frühzeitig mit einem armen und fchledhten Men⸗ 
fhen einlieg und ihn heirathen mußte; die zween 
füngeren Söhne ebenfalls mit fchlechten Weibsleuten 
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fi vergingen und fie heiratheten, und nun alle brei 
äußerſt arm und elend wurden; nur ber ältefle Sohn, 
der eben auch nicht beffer war, ale die andern, wurbe 
dadurch erhalten, daß er fi in eine fehr feine und 
iugendhafte Perſon frühzeitig verliebte und ſich mit 
ihr verfprach; dieſe Liebe dauerte viele Jahre, ebe 
die Heirath vollzogen werden konnte; denn der Bar 
ter wollte fie durchaus nicht zugeben — und warum 
nicht? Antwort, weil die Braut den Namen feiner 
Frau hatte — diefe war nämlich zwanzig Jahre bett⸗ 
lägrig an der Gicht gewefen, und er hatte viel mit 
ihr ausgeſtanden; endlich willigte er denn doc ein. 
Diefer älteſte Sohn führte fi ehrlih auf, ob er 
gleich auch viele von feines Vaters Unarten an fi 
Hatte. 
Liebe Refer! welche Verantwortung laden fich folche 
Eltern auf den Hals, die auf eine fo elende Weife 
Kinder und Kindesfinder auf Zeit und Emwigfeit uns 
glücklich machen!!! — 
Eine andere, ebenfalls Bauernfamilie, in dem näm⸗ 
lichen Dorf, hatte einen Vater und eine Mutter von 
ganz anderer Art; der Vater war ein ernſter, doch 
dabei freundlicher Mann; nie ging ein ungeziemen⸗ 
des Wort aus feinem Munde; er ſcherzte auch nicht 
einmal auf eine unerlaubte Art; Allee, was er fagte, 
hatte Händ’ und Füße, daher war er auch im gams 
zen Dorf fo geachtet, daß ſich nicht leicht Jemand 
unterftand, in feiner Gegenwart etwas Unanftändiges 
zu thun oder zu fagen. Seine Frau war lebhaft, 
ſehr emfig, auch wohl zuweilen krittlich, allein im 
Mebrigen war fie ebenfo ehrbar als ihr Mann; au 
ihr ging fein ungezogeneds Wort aus dem Munde. - 
Ihre Kinder waren von der Wiege an gewohnt, 
zu geboren, ohne nur ein Wörtchen zu widerſpre⸗ 
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den; dies Fam aber daher: Niemals forderten bie 
Eltern etwas von ihnen, das ihnen zu fchwer war, 
auch befahlen fie ihnen nie Etwas zu einer Zeit, 
wo eine Leidenfchaft berrichte, die fie zum Ungehor⸗ 
fam hätte zwingen fönnen; wollte dann die Mutter 
Etwas mit Gewalt durcdfegen, fo fagte der Vater 
in Geheim zu ihr: gib dem Kind feinen Anlaß zur 
Sünde des Ungehorfamd, hernach thut ed, mas Du 
wilft, von felbft, und dies war gewöhnlich auch der‘ 
Hall; was aber aud einmal befohlen war, das mußte 
aud allemal unabbittlih geſchehen. Alles geſchah 
Tiebreich, ohne Zorn und ohne Wortwechlel, daher fam 
es aud, daß die ganze Familie fanft, gebildet, lieb⸗ 
reich, mit einem Wort: wahrhaft chriftlich wurde. 
Endlich verheirarheten diefe Eltern eine von ihren 
Töchtern bei ſich ins Haug, fie befam einen etwas 
roben, fchlecht erzogenen Mann, der gern prablte 
und der Wahrheit nicht immer treu blieb.‘ Allein es 
mwährte feine zwei Sabre, fo war er ganz umgewatts 
“ belt, und eben fo fein, artig und gefittet, wie die andern, 
Ihr möcht Euch wohl wundern, wie das zugegans 
gen ſey? ich antworte : fehr natürlich ! wenn er prahlte, 
oder Unmahrheiten fagte, fo fchwieg man und betrug 
fih fo, als ob Niemand ein Wort gefagt hätte, aber 
man war immer freundlich gegen ihn und fam ihm 
mit Liebe zuvor. Mußte man ihm auf etwas ants 
worten, fo geſchah es gewiffenhaft und ohne Die ges 
zingfte Beleidigung. Bei andern Gelegenheiten aber, 
wo der Tochtermann feinen Anlaß gegeben hatte, und 
alfo nicht denfen fonnte, daß man's auf ihn fagte, 
wurden bie Lafter der Prahlerei, Der Lügen und der 
Ungefittetheit vom Bater fharf gerügt, und ihre Fol⸗ 
gen lebhaft gefchildert. Hiezu fam nun noch das 
edle Beifpiel der ganzen Familie; man hörte und 
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fahe ba nichts andere als Liebe, Freundlichkeit und 
Rechtſchaffenheit; in einem folchen Umgang hätte auch 
Der rohefle Menich entweder gefittet werden ober ents 
Laufen müffen. Dies Tegtere, nämlich das Entlaufen, 
ift Die Folge des Siege der Tugend über bad Lafter 
und ber Liebe über Haß, Neid und Stol;. 

Eben diefer FamiliensBater, von dem ich jet rede, 
war Außerft fanft, ohne ſich aber doch auch nur das 
Geringſte nehmen zu laſſen, wenn’s auf Redt und 
Billigfeit anfam, wie folgende Gefchichte zeigte. Er 
war Rirchenältefter, ein Amt, das dort Iebenslänglich 
und zwar umfonft verwaltet wird, wobei aber doch 
mandes Berdrüßlihde und mande Berfäumniß vors 
fommt. Um nun dieſen Männern einen Erfag für 
ihre Mühe zu verfchaffen,, fo befreite fie die Obrig⸗ 
:$eit von den Frohndienften. Dies gab nun allgemei« 
nen Verdruß, weil dadurch die andern Bauern um 
fo viel mehr zu Frohnen befamen. Männer, bie 
redlich und hriftlich dachten, nahmen auch diefe Bes 
freiung nicht an, fondern fie ſchwiegen ftill und frohn⸗ 
ten fort wie bisher. Nun waren aber einige Bauern. 
in dem Dorf, von weldem ich jegt rede, bie einen 
alten Familiengroll auf das Haus des Kirchen⸗Ael⸗ 
teften hatten, und einer von ihnen war in dem Jahr 
gerad Gemeindevorſteher; diefer berief die Gemeinde 
zufammen, ohne dem Kirchen⸗Aelteſten Etwas davon 
zu fügen. Dann ftellte er der Gemeinde vor, daß 
man das nicht zugeben fünne, und daß der Aelteſte 
eben fowohl frohnen müßte als fie, und um ihm dag 
zu zeigen, wollte man morgen den Wegbau vornehs 
men; das Alles wurde genehmigt und befchloffen ; 
nun ging ber Vorfteher felbft von Haus zu Haus 
und bot die Leute. auf, morgen um bie und die Stunde 
an einem gewiffen Ort am Weg zu machen. Nun 
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fam er auch an das Haus bes Kirchen-Aelteflen, ber 
in feinem Badhaus nahe an ber Thür an einem 
hölzernen Geräthe arbeitete ; nun entfland folgendes 
Geſpräch: 
Guten Morgen, Nachbar! 
Dank hab'! 
Morgen ſollen die Wege da und da gemacht werden. 
Es iſt gut! 
Ja! Ihr werdet aber doch auch Jemand ſchicken? 
Ich will einmal ſehen! 
Nein! nicht einmal ſehen — Ihr müßt Jemand 
ſchicken! 
Nein! ich muß nicht! 
Ja, Ihr müßt, das wollen wir Euch lehren — 
So ging das nun eine Weile mit Schnauben, Dro⸗ 
‚sen und Schäumen fort. Der Aelteſte ſagte ganz 
ruhig: Franz! geh mir doch aus dem Licht, ich kann 
ja nicht gut ſehen! Die kaltblütige Ruhe des Man⸗ 
nes brachte den Vorſteher außer ſich, er griff nach 
den Haaren des Aelteſten, dieſer aber reckte den ſtar⸗ 
ken Arm aus, hielt den Wüthenden zurück und ſagte: 
höre einmal Franz! jetzt geb nach Haus und laß das 
Zanken bleiben, das hilft dich nichts; da Dies num: 
nicht half, fo faßte er ihn auf der Bruft und ſchob 
ihn fort, bis er weit genug war, und als Franz da- 
auch noch nicht fort wollte, fo fchleuderte ihn der Ael⸗ 
tefte dort auf den grünen Wafen hin, und nun ging 
jeder feinen Weg. Des andern Morgens fchidte denn: 
Doch der Aeltefte Jemand mit, um am Wegbau zu 
beifen. . 
Ich erzähle diefe Geſchichte nicht, um fie als ein 
Mufter der Nachfolge zu empfehlen: denn es wäre. 
immer befier geweſen, wenn der Aeltefte gleich gefagt 
hätte: Ob ich gleich nicht ſchuldig bin zu fropnen, fo. 











143 


will ich doch meinen Nachbarn nicht beſchweren, fonts 
dern ich will helfen wie bisher. Allein er fannte bie 
Muth feiner Keinde und den abfcheulichen Charakter 
des Vorſtehers, defien Galle er num einmal in ihrem 
eigenen Gift erfliden wollte. Uebrigens war ber 
Aelteſte ein vortreffliher Dann, er flarb, noch ehe 
er nötbig hatte, von feinen Kindern verpflegt zu wer⸗ 
den, feine Frau aber wurde blind und bettlägrig, 
und von ihren Kindern recht chriſtlich verforgt und 


serpflegt. 

Der Mangel an Liebe und Hochachtung gegen bie 
Eltern liegt alfo in der ſchlechten Kinderzucht, und 
Diefe entfleht entweder aus einer ſchlechten Aufführung 
der Eltern: denn wie können fie ihre Kinder beffer 
erziehen als fie felbft find? oder in einer allzufirengen 
oder allzunadhgiebigen Behandlung der Kinder, beis 
bes verdirbt fie. 

Liebe Lefer, betragt Euch und lebt immer fo, daß 
Euch Eure Kinder für die beften Menſchen halten, 
die fie fennen, fo wirds an Liebe und Hochachtung 
nicht fehlen, und aus Liebe und Hochachtung werben 
fie Euch geboren; behandelt fie nie ale gebietenbe 
Herren, fondern als liebende und belehrende Freunde, 
fo wird Friede und Segen in Euern Familien feyn. 

Es gibt aber auch viele Menſchen, bei denen eine 
unfühlige Rohheit herrſchend iſt; dieſe entſteht ebens 
falls aus Mangel an Erziehung: von Jugend auf 
läßt man der verdorbenen Natur ihren Lauf, was 
die Kinder wollen, das geſchieht; unter ihres Glei⸗ 
chen hören und fehen ſie nichts ale Böſes; die aller« 
gröbften finnfihe Lüfte werden Herr und Meifter; 
die mehreſten, oft unbarmherzigen Schläge und Züch⸗ 
Hgungen der Eltern machen fie nur noch hartnädiger, 
boohafter und rachfüchtiger, und endlich, wenn fie der 
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Zucht des Vaters entwachfen find, fo ſchnauben fie 
ihre Eltern an, mißhandeln fie, und die Berpflegung 
iſt erbaͤrmlich. 

Kürzlich erzählte mir noch ein ſehr würdiger Freund 
eine Geſchichte, welche zeigt, wie unglaublich weit 
eine ſolche Rohheit gehen kann: 

Ein gewiſſer Bauer hatte noch ſeinen alten Vater 
zu unterhalten; dieſer arme Greis mußte oben im 
Haus in einem elenden Stübchen ſeine alten Tage 
einfam verleben, und wie feine Nahrung und Klei⸗ 
dung befchaffen war, das läßt fich Teicht denfen. Biel 
zu lange lebte er feinem hartherzigen Sohn, der ihn 
daher immer anfchnaubte und ihm Fein freundliches 
Wort fagte; da nun in folchen Häufern die Treppen 
gewöhnlich fchlecht und fteil, alte Leute aber fleif 
und unbeholfen find, fo trug ſichs zu, daß der Alte 
im Heruntergeben ftolperte, vorwärts flürzte, und das 
Genick zerbrach; folglich auf der Stelle todt blieb. 

Daß diefer Zufall dem Sohn gar nicht nahe ging, 
benn er braudte ja nun den Vater nicht ang auf 
dem Sranfenlager zu verpflegen, oder viel Geld an 
Aerzte und Arzneien zu verwenden, das ift begreiflich, 
und man fieht ed auc aus feinen Aeußerungen gegen 
den Prediger: denn als der. Bauer fam, um ihm 
den Tod feines Vaters anzuzeigen und die Beerdigung 
zu verabreden, fo. fagte er ganz gleichgültig: Herr 
Pfarrer, mein Bater iſt geftorben! 

Der Pf. Euer Bater? — ih hab ja nichts vom 
feiner Krankheit gehört ? 

Der Bauer. Hal er war au nicht Frank, er 
hat eben den Hals gebrodhen — ih dachte als oft, 
wenn er einft flürbe, wie man ihn die Treppe wolle 
herunter bringen, jegt ift er unten. 

Schrecklich! Ihr, die Ihr dieſes Iefet, wenn Euch 
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Sie Haut nicht ſchaudert, wenn Euch nit Eckel und 
Entiegen anwandelt, fo ſtehts ſehr ſchlecht mit Euch. 
Eine unerſättliche Habſucht oder der ſtinkende Gelz 
iſt bekanntlich eine Wurzel alles Uebels, folglich auch 
ſolcher Verſündigungen gegen die Eltern. Da wer⸗ 
den allerhand Plane gemacht, wie man ſeine Güter 
und Gewerbe vergrößern und verbeſſern will, gegen 
dieſes hab ich nun zwar nichts, wenn ed anderd durch 
Öriftliche und ehrlihe Mittel geſchieht, — aber dann 
fehlte gewöhnlich; man feharrt alles zufammen, was 
man nur ungeftraft erhaſchen fann, und da immer das 
Geld die Hauptfadhe if, womit man Alles ausrichten 
Tann und muß, fo fucht Der Bauer Alled, was er 
som Ader und aus dem Stall erübrigen fann, zu 
Geld zu machen. — Aber da figen nun die alten El⸗ 
tern droben, eſſen und trinken; aus dem, was fie vers 
zehren, fönnte man doch auch fährlidy einen hübſchen 
Thaler Idfen, und dann fönnten fie doch auch mehr 
arbeiten, die Mutter Eönnte noch wohl täglich ihr 
Stück fpinnen, der Barer noch dies und das thun, 
u. ſ. w. Diefe Gedanken und Borftelungen werden 
dann alle Tage bitterer, die Liebe erfaltet und vers 
wandelt fid in Haß und Verachtung. Hätten ſolche 
Geizhaͤlſe und fühllofe Menſchen nur einigen Begriff 
von den wahren Mitteln, wohlhabend zu werden, fo 
würden fie wiffen, daß dies nädhft dem Fleiß und 
ordentliher Sparfamfett lediglich vom göttlichen Se⸗ 
gen abhange, und daß dieſer Segen dadurch erlangt 
und auf Kinder und Kindesfinder verbreitet werde, 
wenn man überhaupt wohlthärig, und beſonders ges 
gen die Eltern liebreich und ebrerbietig ift. 
Endlich if aber auch Mangel und Armutb gar 
- Hft die Urſache der übeln Behandlung und Berpflee 
Griling’s ſammrti. Schriften. X. Bd. 10 





146 
gung der Eltern. In einem foldgen Fall würde ih 
mit meinen Eltern und mit meinen Kindern redlich 
und ehrlich theilen, auch Lieber felber hungern, ale 
es meinen Eltern fehlen laffeen. 

Ah Bott! — Ah Bott! — feine Laſt drüdt härter, 
als die Thränen der Eltern über ihre Kinder! — 
Sie zünden in dem Herzen ihrer ungerathenen Kin⸗ 
der eine ewige Höllenglut an, die oft erfi nad dem 
Tod fühlbar wird, aber dann aud in Ewigkeit nicht 
verlöfcht. 

Verzeiht mir, liebe Lefer! daß ich euch mit dieſer 
Sade fo lang aufgehalten habe, fie ift gar zu wich 
tig, ale dag man fo furz davon abfommen könnte. 

Ein anderes after, welches fo ungeheuern Schaden 


anrichtet und leider an vielen Orten allgemein iſt, 


ift der übermäßige Genuß flarfer Getränfe, und bes 
fondere des Branntweins; der Schade, weldher das 
ber entfteht, iſt mannigfaltig und ſchrecklich; denn 

1) Wird Geld dafür ausgegeben, das man in der 
Haushaltung nöthig hätte, 

2) Wird dadurh, daß man im Wirthshaus fißt, 
die, edle Zeit verfchwendet. 

3) Wirfen die flarfen Getränfe ſchädlich auf die 
Gefundheit, ein Bollfäufer oder. Trunfenbold wird 
fehr felten alt. 

4) Wer fih einmal an bie flarfen Getränfe ges 
wöhnt hat, der wird ihr Sclave; er muß hernach 
trinfen, er kanns nicht , laffenz; dies gilt befonders 
vom Branntwein. Died Getränfe, im Uebermaaß ger 
trunfen, tödtet früher oder ipäter unausbleiblich; wenn 
man einmal dahin gefommen ift, daß man zittert, 
bis man ein. Glas Branntwein getrunfen hat, fo ift 
man verloren, und ed wird eine faft übernatürlide 
Anftrengung und Kraft erfordert, um ſich von dieſen 
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Tyrannen loszureißen, und wenn biefes dann auch 
zuweilen gelingt, fo koſtet es doch gewöhnlich das 
Leben; und was endlich 

5) nun noch das Schlimmfte ifl, die ewige Seligs 
Teit gebt darüber verloren; denn wie fann Jemand 
den Wirkungen des Geifles Gottes in feiner Seele 
Kaum geben, wenn fie befländig mit dem Geift des 
Branntweinsd oder anderer ſtarken Getränfe angefüllt 
iR? — Die Trunfenheit wedt alle finnlihde Triebe 
und böſe Begierden, erhöht fie, und macht fie herr⸗ 
fhend, und dieſe müfjen Doch unterbrüdt und vers 
Yäugnet werden, fie dürfen nicht herrſchen im ſterb⸗ 
lichen Leibe mit ihren Lüften, wenn man felig wer⸗ 
den will. 

Bedenkt dies Alles wohl, Liebe Leſer! denn es find 
wichtige Wahrheiten, die alle durch die Erfahrung 
beftätiget find. | 

Ein gewifjer ehrbarer, frommer und chriſtlicher 
Bürger in einer Stadt hatte eine Handthierung. bei 
welcher er des Morgens fehr frühe aufftehen mußte; 
um nun feine Frau und Kinder nicht in der Ruhe 
zu flören, nahm er einen Schlud Branntwein, ging 
an feine Arbeit, und gegen acht Uhr brachte man ihm 
Bann fein Frühſtück. Nach und nad) wuchs der Schlud 
Branntmwein zu einem Spitzglas voll, vom Spitzglas 
kam ed zum Stugglas, von diefem zu halben Schop⸗ 
gen u. ſ. w.; bierauf folgte dann auch natürlicher 
Weife ein Rauſch, und da nun auch das Händezittern 
kam, wenn der Rauſch aufhörte, fo mußte der arme 
Mann wieder Branntwein trinfen, um arbeiten zu 
fönnen. Leber dies Alles Fam er endlich zum Nach⸗ 
denfen, er wurde tief und gründlich überzeugt, daß 
er zeitlih und ewig unglüdtih würde, wenn er ben 
Dranntwein nicht abſchaffie. Dieje Lleberzeugung war 
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fo ftarf und fräftig, daß er den unüberwindlichen Ent- 
ſchluß faßte, nie wieder Branntwein zu trinfen. @r 
hielt Wort, aber nun wurde er ſchwach und elend; 
biefe Schwachheit wurde nad und nad fo groß, daß 
er fih zu Bette legen mußte; er fing an, fein Selbſt⸗ 
bewußtfeyn zu verlieren und irre zu reden, und num 
fam’s dahin, daß man feinen Tod erwartete; jegt 
wurde ich als Arzt gerufen: ich ging hin und fanb 
Frau und Kinder im troftlofen Zuftand, Alles weinse 
und wehflagte laut, und verfchiedene Weiber aus der 
Nahbarfhaft ſaßen da und weinten mit. 

Den Kranfen fand ich phantafirend, tobtenblaß, 
bie Augen flarr, den Mund weit offen und den Puls 
faum merfbar. Jetzt nahm ich die Frau allein und 
fragte fie, ob ihr Mann eiwa aufgehört habe, Brannts 
wein zu trinken, denn ich hatte fo etwas davon 
vernommen. — Ga! fagte fie, er hat fchon viele Wo⸗ 
den lang feinen Tropfen mehr zu fih genommen. 
Jetzt wußte ih, was ich zu thun hatte; ich ſchwieg 
alſo fill, fegte mid, und verfchrieb einen recht gutem 
und flarfen Liqueur, aus Zimmtwaſſer, Anishrannts 
wein u. d. gl. in die Apotheke, und zwar eine gute 
Portion; dann blieb ich bei dem Kranfen, bis bie 
Arznei fam, und nun nahm ich ein Theeföpfhen vol 
bavon, hub mit dem rechten Arm den Sranfen auf 
und hielt ihm mit der linfen Hand die Medizin vor 
den Mund; der Geruch ſchon ſtärkte ihn, er holte 
tief Odem, nahm einen Schlud, der ihm fo wohl 
that, daß er leiſe auerief: Ach! das ift zweimal Abs 
gezegener! — Die Anmefenden waren in ihrem Jans 
mer vertieft und hörten das nicht, ich aber wußte 
nun, daß die Sache gewonnen wars; ich verordnete 
aljo, daB man dem Kranfen alle zwo Stunden ein 
halb Tpeeföpfhen geben und mit der Medizin forte 
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fahren follte. Noch den nämliden Tag fund ber 
Kranfe auf, und er wurde bald wieder gefund. Diefe 
Kur wurde nun für ein halbes Wunderwerf anges 
feben, weil Niemand den eigentlihden Grund mußte, 
und ich mußte auch fihweigen, um des Mannes Ehre 
zu fchonen. 

Als nun diefer Kranfe wieder genefen war, fo fagte 
ib ihm: da feine Natur nun einmal den Brannımein 
nicht ohne Lebensgefahr entbehren könne, fofolle er jeden 
Morgen ein Spitzglas voll zu fi nehmen, aber auch nicht 
mehr; und dann jolle er während der Mahlzeit des Mits 
tags und des Abends jedesmal einenSchoppenguten alten 
Nheinwein trinfen, fo würde er fih nad und nad 
den Branntwein ohne Gefahr abgewöhnen fönnen, 
Hierauf gab er mir zur Antwort: Diejen Rath fann 
ich nicht befolgen, denn wenn idy einmal wieder Brannte 
wein trinfe, fo bin ich verloren; idy fenne meine Nas 
tur, zumeilen werde ich mich überwinden fönnen, 
aber mebrentpeils auch nicht, und dann befommt der 
Brannımein wieder die Herrſchaft über mich; meine 
zeitliche und ewige Glüdieligfeit gebt verloren, und 
ih muß dann doch vor der Zeit ſterben; es ift alfo 
befier, ich halte mein Verſprechen, werfe mich in die 
Arme meines Erldjers, und wenn ich dann auch flers 
ben muß, jo hab ich das Zutrauen zu feiner Gnade 
und Barmherzigkeit, Er werde mid in fein Reid 
aufnehmen, dieß hab icy aber nicht zu hoffen, wenn ich 
am Dranntweintrinken bleibe. 

Sch flellte ihm noch einige Beweggründe entgegen, 
aber das half alles nicht, er blieb unbeweglich, alle 
Arzneimittel wirkten nicht, und zu denen, die ihm ges 
holfen hätten, Tieß er ſich nicht bewegen, er Fränfelte 
alſo fort, und ein halb Jahr hernach flarb er, 

Ob diefer Dann recht oder unrecht gehandelt babe, 
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darüber kann nur der Herzen und Nierenprüfer urs 
theilen, wir dürfen nicht richten. Wenn er geirrt 
bat, fo bin ich gewiß, daß fehr wenige Branntwein- 
fäufer durch feinen Irrthum verführt werden, ben 
nämlihen Fehler zu begeben; ob ich gleich feinen 
Borfag nicht billigen Fonnte, fo wurde mir doch ber 
Mann in dem Augenblid fehr ehrwürdig. Ich hätte 
aber an feiner Stelle den Rath des Arztes befolgt 
und mid dann mit ernfllihem Wachen und Beten, 
mit Ringen, Kämpfen und Flehen zur rechten Krafte 
quelle gewendet, und ich wäre gewiß gewefen, daß 
mir die nöthige Stärfe, die Luft zum Branntwein zu 
überwinden, nicht würde gefehlt haben, 

Welch ein Berderben das Laſter der Trunfenpeit 
über eine Familie bringen fönne, davon fann man 
überall die traurigften DBeifpiele finden, wenn man 
nur darauf merken will, und es ift mir unbegreiflich, 
wie es möglich ift, daß man ſich durch fo fehredliche 
Beifpiele fo wenig warnen läßt — vermeflene got- 
tesläfterliche Reden, Zanf, Schlägereien, Todtfchläge 
und andere fürchterliche Laſter mehr find natürliche 
Solgen des Vollſaufens, zudem geht Ehr und Res 
putation, Wohlftand und häuslicher Friede und mit 
dem Allem auch der Segen Gottes verloren, und an 
deſſen Stelle tritt Beratung und Schande, Armuth 
und ſchlechte Kinderzucht, mit einem Wort, ber Fluch 
bed Allmächtigen. 

Ich habe eine vornehme Familie gefannt, beren 
Geſchichte ich zum Beifpiel und zur Warnung erzaͤh⸗ 
len will: Ein waderer und gefchidter funger Mann, 
der Sohn eines Kaufmanng, legte eine Leinen und 
DBaummollen: Manufaktur an, und mit- ben verfertigs 
ten Waaren beſuchte er die Frankfurter Meffe; da 
er nun noch nicht verheiraibet war und damit ums 
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ging, eine Gattin zu ſuchen, fo bemerkte er in feinem 
Laden in der Mefle gegen ihm über in einem andern 
Laden ein fehr ſchönes und artiged junges Frauen⸗ 
zimmer, die mit ihrem Vater ebenfalls die Handels⸗ 
gefchäfte beforgte; dieſe Perfon geftel ihm, er erfuns 
Digte fi und hörte nichts anders ald Gutes von 
ihr; er machte alfo ihrem Vater und ihr feine Ans 
träge, diefe wurben angenommen und er heirathete 
fie. Diefe Ehe war anfangs glücklich, fie geugten 
einige Kinder zufammen und ihre Handlung ging im 
Segen und gut von flatten, 

Nach und nach bemerfie der Mann an feiner Frau 
zu Zeiten etwas Läppifchee, Unartiges, und mit ihrem 
fonftigen Betragen nicht Webereinfiimmendes; dieß 
fam ihm fremd vor, er forfchte nad, und fand nun, 
daß fie dann nad Anishranntwein roch und alfo bes 
raufcht war; dieß betrübte ihn fchmerzlich, er ermahnte 
fie ernftlih und freundlich, fi dieſem Laſter nicht 
zu ergeben, dieß half auch wohl auf einige Zeit, aber 
es war ſchon zu fpät, ihre Natur Eonnte den Brannts 
wein nicht mehr entbehren, und wenn ber Mann in 
ber Meffe war, und dieß war jährlich zweimal einige 
Wochen lang der Fall, fo überließ fie fich dergeftalt Dem 
Zrunf, daß fie öfterd in einem Tag eine Maaß von 
beften und färffien Anisbranntwein trank; fie war 
alfo den ganzen Tag beraufcht, machte fih durch ihre 
Betragen vor jedermann verächtlich, ihre Leidenſchaf⸗ 
‚ten wuchſen, weil fie die Vernunft nicht mehr bes 
beberrichte, an Religion war bier gar nicht zu denken; 
die Kinderzucht war abſcheulich, und das Gefinde 
nebft den Arbeitsleuten thaten was fie wollten, und 
fo ging in der Haushaltung und Handlung alles ben 
Krebsgang ; Fam nun der Dann wieder, fo fand. er 
bed Jammers und der Unordnung fo viel, daß er 
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genug zu thun hatte, um feine Hauswirthfchaft und 
Geſchäfte nur im Schweben zu erbalten. 

Endlich fam es zwifchen Diefen Eheleuten zu einem 
Auftritt, der vollends das Glück und den Wohlftand, 
Ehre und Anſehen diefer Familie auf immer zu Grund 
richtete; an.einem Sonntag Bormittag, ald der Wann 
in die Kirche gegangen war, die rau aber zu’ Haus 
blieb und fi während der Zeit ſehr beraufcht hatte, 
fo fommt fie im Taumel auf den Gedanken, daß ihre 
ihr Mann untreu ſey — fie brütete darüber, fließ 
aud einige Reden und Drohungen aus, die auf Eis 
ferſucht Bezug hatten, und als nun ihr Mann aus 
der Kirhe Fam und zum Unglüd eine der Mägde 
bei ihm war, fo wurde fie raſend; fo wie die Magd 
in dad Haus trat, gab fie ihr unter Fluchen und 
Schelten eine derbe Ohrfeige, und ihren ganz uns 
fohuldigen Mann überbäufte fie mit den allernieders 
trädhtigften Schimpfwörtern. Jetzt riß ihm die Ges 
duld aus, der fo lang zurüdgebaltene Kummer brad 
wie ein wüthender Strom durd den Damm; zum 
Glück war die Frau in Umfländen, daß er fie nicht 
mißhandeln durfte, aber er tobte fürchterlich, ſchlug 
alles entzwei, warf unter den fürchterlichften Ausbrüs 
hen der Wuth alles durcheinander ; die Frau, die 
Kinder, alle Hausgenoffen liefen aus dem Haufe mit 
lautem Wehklagen; die Nachbarn liefen herzu, und 
nun fam alles an den Tag; gegen Abend legte ſich 
zwar der Sturm wieder, aber Ruhe, Frieden und 
Liebe famen nie wieder in diefe Wohnung zurück; 
der Mann hielt fih entfernt, und lebte traurig und 
einfam für fi, die Frau überließ ſich ihrem Lafer 
ganz, und farb dann in ihren beften Jahren, und 
er, von Kummer und Gram abgehärmt, folgte ihre 
bald nad; einige Kinder farben auch, alles ging 
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Binter fih, und ob noch jemand von biefer Familie 
lebt, das weiß ich nidt. 

Was war nun bie Grundurfache von allem biefem 
Sammer? — nichts anders als der elende Brannt⸗ 
wein — ift dad nun micht entfeglih! — und wie 
Jeiht kann jemand in dieß Unglüd geratben, wenn 
er nicht forgiältig über ſich wacht? Die unglüdlihe 
Frau, von der ich fo eben geredet habe, war ein tu⸗ 
gendhaftes Mädchen, untadelhaft von Sitten und Ber 
tragen, und eine recht gute Haushälterin, allein wenn 
fie mit ihrem Vater in die Meffe reiste, fo banen 
beide immer einen Krug Anisbranntwein bei fih, um 
fi im Wind und rauhem Wetter oder auch in ſchlech⸗ 
ten Herbergen damit zu flärfen und zu erquiden; das 
junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack an dem 
Getränke, und ihr Vater wachte nicht forgfältig über 
fie, daher entſtand nun das endlofe Unglück. — 
Sagt mir, ift es denn wohl der Mühe werıh, um bes 
kurzen elenden Wohlgeſchmacks und der Freude des 
fobald vorübergehenden fündliches Rauſches willen, 
fein und der GSeinigen ganze Ölüdjeligfeit zu vers 
fcherzen? — 

Ich könnte nod von mehreren Laftern reden, die 
befonders unter den gemeinen Leuten, -Bürgern und 
Bauern im Schwang geben, allein ich will das auf 
bie Folge verfparen, und nur jegt noch von den Mit« 
teln reden, wodurch man dieſen Laftern und allen 
ihren unglücklichen Folgen entgehen fann. Eigentlich 
gibt es nur ein Mittel, weldyes gegen das alles ſchützt, 
und dieß ıfl das wahre Chriſtenthum; die Religion 
gibt Kraft, auch die herrſchendſten Laſter zu bezwin« 
gen — darum werdet wahre Chriften, fo tft. alles 
gewonnen ! 

Sragt Ihr, wie follen wir ed aber machen, um 
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wahre Chriften zu werben, fo will ih Euch kurz und 
bündig darauf antworten: Thue Buße und glaube 
ans Evangelium! und wenn ihr dag gern thun möch⸗ 
tet, und wißt nicht, wie ihr das angreifen follt, fo 
will ihe Euch fagen: ift ed euch ein wahrer Ernft, 
wahre Chriften, Kinder Gottes und ewig felig zu 
werden, fo faßt den ernften, feften und unüberwinde 
lichen Borfag, von nun an nicht mehr Euern eigenen 
Willen und Lüften, fondern ganz allein und unben - 
Dingt dem Willen Gotted zu folgen, dann geht in 
Eure verfohloffene Kammer und fagt das Euerm 
himmlifhen Vater in einem kindlichen Gebet, ver⸗ 
ſprecht Ihm Eindlich zu folgen und bittet ihn um Kraft 
dazu; zugleich müßt Ihr von nun an auf Euere 
Gedanfen, Worte und Werfe genau Acht geben und 
Euch immer fragen, ift dag und das auch wohl dem 
Willen Gottes gemäß? — und da Ihr dieß Wachen 
‚über Euch ſelbſt jeden Augenblid vergefien werdet, 
fo müßt Ihr Euch ſo oft daran erinnern, als Ihr könnt, 
und fo oft dieß gefchieht, müßt Ihr in Euerm Herzen 
ernftlih zu Gott um Kraft beten. 

Wenn Ihr darinnen eine Zeitlang treu gewefen 
feyd, fo werdet Ihr allmälig finden, daß ihr mehrere 
Sünden und Gräuel an Euch habt, ale Ihr Euch jemals 
habt vorftellen fönnen und in Euerem Gemüth wirb 
ſich Etwas offenbaren, das Euch auch die Eleinften - 
Sünden ale groß und abſcheulich vor Die Augen 
malt; dieß Etwas in Eueren Seelen ift das Ger 
wiffen, in welchem bie züchtigende Gnade Gottes 
nun Ihr Werk zu Euerer Befehrung anfangt. reis 
lich fällt die alles dem natürlichen Menfchen fchwer, 
allein man braucht nur mit Ernft und Treue fortzus 
fahren, denn; “ 
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Die Eleine Müh, das Eurze Streiten 
Bringt unausſprechlich füße Ruh. 

Mit der Zeit wird das Gefühl des eigenen Ber 
derbend und der Sündhaftigfeit fo lebhaft, und Die 
Erfahrung, daß man doch mit aller Anftrengung dem 
Willen Gottes nicht ganz gemäß leben fann, bringt 
Die Seele fo ind Gedränge, daß fie fih nicht zu 
rathen noch zu helfen weiß — wieder in den voris 
gen gefühllofen Zuftand zurüdzugehen — iſt ihr 
-Schredlich, denn fie weiß, daß fie alsdann ewig vers 
Yoren ſeyn würde, und eine Dual auf fie warte, von 
der fih Fein Menfh eine Vorftelung maden kann. 
Vorwärts zu geben, um dem Willen gemäß zu les 
ben, ja, das mödte fie von ganzem Herzen gern — 
aber das kann fie nicht, fie hat Feine Kraft dazu und 
fie ift auch zugleih mit Gewißheit überzeugt, daß 
fie, wenn fie im gegenwärtigen Zuftand flürbe, uns 
möglich felig werden fünne, weil fie noch feine Eis 
genſchaft an fih hat, die dazu durchaus erforderlich 
if. Der Wille ift zwar gründlich ‚geneigt, dem Wil- 
Yen Gottes gemäß zu leben, und die Seele ift feft 
entfchloffen, ganz für Gott zu Ieben und zu flerben, 
allein fie. hat durchaus Feine, oder doch viel zu wenig 
Kraft dazu. Zugleich ift fie lebendig überzeugt, daß 
die heutige Art, das Chriftenthum zu lehren und aus⸗ 
zuüben, wobei es nur auf ein bürgerliches gefittete® 
Leben und öfters eine oder andere, fo recht in die 
Augen fallende, gute und wohlthätige Handlung aus⸗ 
suüben, anfommt, das verborbene Herz aber ganz uns 
gebeffert bleibt, durchaus, unzulänglic zur Seligfeit 
fey, und man dadurch der vorigen Berbammniß nicht 
entgehen koͤnne. Jetzt gäb ein folcher in der Buße 
ftehbender Menfch eine ganze Welt darum — wenn 
er fie hätte — wenn er jegt fein bisheriges fünds 
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haftes Leben ungefchehen machen fönnte, aber au 
das ift unmöglich; feine Sünden find nun einmal 
- Begangen und fönnen durch feine Allmacht ungeſche⸗ 
ben gemacht werden; er fühlt nun nichts als Ver⸗ 
dammungswürdigfeit. — Jetzt ift das Zufluchtnehmen 
zu Chrifto, nämlıdy Der Glaube ans Evangelium, dag 
einzige, aber auch zuverläifige Mittel; die bußfertige 
Seele wendet fih nun ernfllih, mit Zuverfiht und 
wahrem Glauben zu ihrem Heiland und Erlöjer Jeſu 
Ehrifto, und flebt um Vergebung und Zilgung ber 
Sünden und um Erlöjung aus dieſem jammervollen 
und fraftlofen Zuftand; ift dieß Gebet ernftlih an⸗ 
baltend und der-Vorſatz unüberwindlid, ganz und 
ewig ein Eigenthum des Herrn zu feyn und aus 
allen Kräften feinem allein guten Willen gemäß zu 
leben, fo enıftebt bei dem Einen auf einmal, bei ans 
dern allmälig, eine ruhige und feſte Leberzeugung im 
Gemüth, daß um des Leidens und Sterbeng, um des 
Blutes und der Wunden Jeſu Eprifti willen, nun 
alle Sünden fo vollfommen vergeben feyen, als wenn _ 
fie nie wären begangen worden. Diefe Ueberzeugung ift 
fo gründlidy und die Gewißheit von der Wahrpeit der 
Bergebung der Sünden fo groß, daß die Vernunft von 
Seiner Wahrheit fo feft überzeugt feyn kann, als es 
das Herz von diefer ift; man fann getroft im Noth⸗ 
fall fein Leben darauf wagen, und man ift gewiß, 
daß man dabei feine Gefahr Läuft, getäufcht zu werden, 

Jetzt erfährt man nun, daß es nicht allein Ver⸗ 
nunfiwahrheiten, fondern auch Herzenswahrheiten gibt, 
son denen ein Unbefehrter gar nichts weiß, fich auch 
Seine Borftellung davon machen fann; er verlacht 
und veradtet fie wohl gar als Täuſchung der Phan⸗ 
tafie und ald Schwärmerei; hingegen der wahre Chriſt 
weiß befier, was es ift; der ganz umgefehrte Wille, 
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der nun dem göttlichen Willen unbedingt gemäß iſt, 
Die nun ganz umgeänderte Herzensneigung, vermög 
welder man nun einen unüberwindliden Edel an 
eitelen, fündlichen Lüften und Vergnügen empfindet, 
hingegen nur an göttlichen Dingen Luft und Freude 
bat, die herzlihe Demuth, vermög welder man fid 
unter die geringften und ſchlechteſten Dienfchen zäbltz 
Die unausſprechliche Liebe zum Erlöfer, und in Ihm 
zum Bater, mit einem Wort, die gänzliche Umwands 
Yung der verborbenen Natur und die Wiederdarftels 
Yung des Ebenbildes Gottes in der Seele, maden 
einen folchen befehrten und erweckten Menſchen feiner 
Sache fo gewiß, ald es nur durch irgend eine ſinn⸗ 
liche Erfahrung möglich if. Wer aber nun auch diefe 
Erfahrung nicht gemacht hat, der kann fie auch nicht 
begreifen und fi eben fo wenig eine Borftellung das 
yon maden, weil die finnlihe Vernunft aud ihrem 
‚eigenen Ficht gar feinen Schimmer davon hat und 
auch nicht haben Fann, fobald aber die Seele, fo wie 
ich oben bemerkt habe, in den wiedergebornen Zuftand 
verfept worden ift und dieß himmlifche Licht ihre 
Bernunft erleuchtet hat, fo findet fie in allem eine ſolche 
Zwedwäßigfeit und Gottgeziemtheit; in der Natur 
und in der heiligen Schrift wird ihr alles fo zuiam« 
menpaffend und fo far, daß fie an der Glaubens⸗ 
wahrheit fo wenig zweifeln fann, als ein Sehender 
ee oder an der Naht und am Dajeyn einer 
eit, 

Einem Menfchen, der von dem allem nichts erfahren 
bat, fann man nun wohl verzeihen, wenn er es auch 
nicht begreift und es alio nicht glauben fann, aber 
wenn er nun dieſe Belehrung und Wiedergeburt, 
diefe innere Erleuchtung und Glaubensgewißheit für 
Trug, Aberglauben und Täuſchung eıflärt, fie vers 
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ein armer Sünder, keineswegs aber, daß ich ein Reber 
bin, denn ich glaube und befenne von Herzen alles, 
was in den Glaubens-Artifeln enthalten if. Nun 
bitte ich dieß einzige noch zu guter Reste von Euch, 
mein Herr Richter! daß Ihr berzutretet und erſtlich 
auf meine, bernah auf Euere Bruft Euere Hand 
legen und dann vor allem diefem Volk frei und mit 
Wahrheit anfagen wolltet, welches Herz unter une 
beiden vor Frucht und Angft am bärteften fchlage, 
meines oder Euered. Ich will fröhlich und getroft 
zu meinem Jeſu abicheiden, an den ich glaube, wie 
Euch aber hiebei zu Durch ift, das werdet Ihr wiſſen.“ 

Der Richter, der nicht wußte, was er fagen follte, 
befahl das Feuer anzuzünden, aber doch mit folden 
Mienen und Geberden, daß man wohl merfen fonnte, 
wie ihm zu Muth war. S. Anekdoten für Chriften 
ifter Band, Seite 3. Stellt Euch nur einmal vor, 
was das für ein fhredlicher Tod ift, Tebendig ver⸗ 
brannt zu werden, und doch war biefer fromme Bauer 
muthiger und getrofter ale fein Richter. 

In England war ein berühmter Dichter Namens 
Addifon, diefer wurde franf, und als der Tod nahe 
war, fo ließ er einen jungen Freund rufen, der vers 
muthlich noch nicht fo ganz mit dem Chriſtenthum 
auf dem Reinen war; der Süngling fam, ale 
Addifon wirflih am Sterben war, und als nun jener 
fragte, was biefer von ihm verlangte, fo antwortete 
der fterbende NAddifon, indem er ihm die Hand 
drüdte, mit ſchwacher Stimme: Siehe, in welchem 
Frieden ein Chriſt fterben faun, Nun noch eine Ger 
ſchichte dieſer Art. 

Es iſt bekannt, daß im Jahre 1572 am 24. Auguſt, 
alfo auf Barıpelemäustag fpät in der Nacht, viele 
taufend Neformirten in Paris von den Karholifen 
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find ermordet worben, und weil gerade ein Lönigli« 
her Prinz Hochzeit hatte, folglich viele Fremde im 
der Stadt waren, fo nennt man dieſe Ermordung 
die Parifer Bluthochzeit oder die Parifer Bartholo⸗ 
mäusnadt. Die Graufamfeiten, welche dabei vor⸗ 
- gefallen find, laſſen ſich nicht alle befchreiben, das 
Blut erflarrt einem in den Adern, wenn man eg liest. 
Damals befand fih in Paris ein fehr vornehmer Herr 
von föniglihem und fürftlidem Herfommen, nämlich 
der Admiral Saspar von Koligny, welcher unter ben 
dortigen Reformirten einer der vornehmften und ihre 
größte Stüge war. Diefer Herr fam den 22. Augufl, 
alſo zwei Tage vor der ſchrecklichen Mordnacht, aus 
dem fönigliden Schloß von der Hochzeit und fuhr 
nad Haus, unterwegs fiel aus einem Fenfter ein 
Schuß auf ihn, vermög beffen er mit zwei Rugeln 
ftarf verwundet wurde; einige Edelleute und Bediente, 
Die bei ihm waren, erfchraden heftig, nur ber vers 
wundete alte Greis erfchrad nicht, fondern zeigte ihe 
nen mit unverändertem Geſicht das Haus, aus wels 
em der Schuß gefommen war, und ließ dann dem 
König Nachricht davon geben. Als man ihn nad 
Haus führte und einer von feinen Leuten den Ver⸗ 
dacht äußerte: die Kugeln, mit denen er wäre ges 
ſchoſſen worden, fönnten wohl vergiftet gewefen feyn, 
fo gab er zur Antwort: es wird nichts geicheben, al& 
was Gott beichloffen hat; als man ihm den befchä« 
Digten finger, wegen des eniſtehenden falten Brans 
des, ablöien mußte, woraus zu fohließen if, daß die 
Kugeln wirfli vergiftet waren, denn fonft wäre der 
Brand fo ſchnell nicht entflanden, fo litt er große 
Schmerzen, aber er duldete fie mit unveränderlicher 
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der Umſtehenden, felbfl des Prebigere Merlin fahe, 
fo fragte er fies Meine Freunde, warum weint ihr $ 
was mich anbelangt, fo halte ih mic für glücklich, 
dieſe Wunden um des Namens Gotted willen em» 
pfangen zu haben. Als man endlid in jener fchreds 
lichen Bartholomäusnacht in fein Haus einbrach, und 
fogleih nach geöffuerer Thür alles, was den Mör— 
dern nur begegneie, getödtet wurde, fo wurde er nebft 
den Seinigen durd das Schießen aufgewedt. So⸗ 
gleid) fielen alle plöglidy zur Erde, um fih der Ers 
barmung Gottes zu empfehlen. Er felbft befahl dem 
Prediger, ibm ein lauıes Gebet vorzufprecdhden, und 
empfahl feinen Geift mit tiefen Seufzern in Die Hände 
bes Erlöſers. Einer feiner Bedienten, der darauf 
in die Stube fam, fagte zu ihn: mein Herr! Gott 
ruft und zu ſich, und es ift nicht möglich, Widerſtand 
zu thun. — Darauf antwortete der Admiral: Ich hab 
mih ſchon lange auf meinen Tod gefaßt gemacht. 
Sorget ihr alle nur für Euere Sicerheit, fo gut ihr 
fönnt, denn mein leben würdet ihr vergebeng zu reis 
ten fuchen, ich empfehle meine Seele der Barmberzige 
keit Gottes. Zudem er diefes ſprach, bemeifte mar 
in feinem Geſicht fo wenig eine Veränderung, ale 
wenn gar nichts Außerordentlihes vorgefullen wäre, 
Alle, bis auf einen einzigen Diener, der treulich bei 
ihm verharrie, folgten feinem Rath, und ein Theil 
von ihnen entkam durch den obern Theil des Hauſes. 
Segt famen die Mörder die Trepve hinauf. Ein Deuts 
fher, Namens Bepme, der ein Hausgenoffe des Ders 
3098 von Guiſe war, trat zuerft in Die Stube des Admi⸗ 
rals; er fand ihn auf einem Seffel figend und fragte 
ihn, ob er der Admiral wäre? — ich bin es, fagte 
Rerfelbige; aber ibr junger Menſch ſolltet für meine 
grauen Paare und für mein Alter Achtung haben! 
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— fogleih verfegte ihm ber Mörber einen Streich 
auf den Kopf, und die Uebrigen famen hinzu und 
ermordeten ihn mit vielen Wunden. Selbſt einer von 
den Mördern geftand nachmald, daß et nie einen Men⸗ 
fhen in der nahen Todesgefahr handdafıer gefehen habe. 
S. Anekdoten für Chriften 1.8. ©. 99, 

Seht, meine Rieben | eh eine Kraft die wahre 
Sıömmigfeit, felbft in der ſchrecklichſten Stunde ge⸗ 
währt! und da wir nun alle nicht wiffen fönnen, 
was und noch bevorfteht, denn die Zufunft ift in unfern. 
Zeiten dunfel und fehr bedenflich, fo laßt ung doch 
mit großem Ernft ung befehren, Buße thun und 
bie Gnade Gottes in Ehrifto fuchen, laßt ung wahre 
Chriſten werten, fo haben wir nichts zu fürchten, und 
wenn wir dann auch fterben müßten, geihähe es auch 
auf die ſchrecklichſte Weife, fo tft das immer nur ein 
kurzer Uebergang, und was darauf folgt, it eifie uns ' 
endlihe Seligfeit, deren Wonne mit feinem irdifchen 
Bergnügen verglichen werden fann. 

Es tft wahr, der wahre Chrift hat fehr viel, und 
gewöhnlich mehr zu leiden ale die Weltmenſchen, aber 
er trägt auch alles viel leichter, denn in ſeinem In⸗ 
nern wohnt eine ſolche beruhigende Kraft, die ihm 
auch die ſchwerſten Trübſale tragen hilft; ich kenne 
einige Weibsperſonen, die in den ſchrecklichſten, ſchwer⸗ 
ſten und ſchmerzhafieſten Krankheiten fröhlich und ges 
troſt ſind, und ſich freuen, dieß Kreuz ihrem Erlöſer 
nachtragen zu dürfen, ich darf ſie hier nicht kennt⸗ 
lich machen, ſonſt würde ich große und erhabene Züge 
von ihnen fagen fönnen, ſtatt deffen will ich bier 
wieder einige Beifpiele von längft verftorbenen Men⸗ 
ſchen erzählen. 

Alsim Jahr 1726 die Stadt Balmont durch eine hef⸗ 
tige Feuersbrunft verwüßtet wurde, indem die Flamme, 
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nebft der Kirche, die meiften Häufer ber Stadt in 
die Afche legte, hatte das Haus des proteflantifchen 
Predigers Nardin ein gleihes Schidfal. Ald er mits 
ten in der Nacht eiligft herausgeben mußte, war er 
ſtandhaft genug, mit gelaffener Miene einen Theil 
feines Hausraths zerftreut, einen andern Theil ges 
raubt und den übrigen durchs Feuer verzehrt zu fe= 
ben, Allein er konnte fit) des lebhafteſten Schmers 
368 nicht erwehren, ald er die Häufer fo vieler zärt⸗ 
lich geliebten Glieder feiner Gemeinde in den Flam⸗ 
men fabe. Bei dem Anblid dieſes allgemeinen Uns 
glücks wurde er von einem fo flarfen Schauer übers 
fallen, daß ihn feine Freunde nöthigten, fid in ein 
Bette zu legen, welches fie auf einen erhabenen Drt, 
von weldhem er dieß ſchreckliche Schaufpiel fehen 
fonnte, zubereitet hatten. Als man biemit befchäftis 
et war, Sam einer der vornehmften Offiziere, ber 
atholifcher Religion war, aus dem Schloß gegan⸗ 
gen, und dba er den Nardin auf der Erde liegen 
fahe, fo fragte er ihn, was er da made? Der Pres 
Diger fagte: Ich wärme mich, mein Herr! und bei 
der größten Kälte, die ich empfinde, bitte ich den 
Herrn, die Dige des Feuers, welches die Menichen 
nicht auslöihen fönnen, zu dämpfen. Erftaunt über 
diefe Gegenwart bes Geiftes, konnte ſich der Offie 
ziee nicht enthalten, ihn zu bewundern und zu des 
nen, die um ihn waren, ganz laut zu fagen: Wenn 
ich nicht glaubte, meine Religion wäre gut, fo wünſchte 
ich des Prediger Nardins Religion zu haben. Wenn 
man diefe Geſchichte fo obenhin liest, fo findet ſich 
eben nichts Auffallendes darinnen; fobald man fie 
aber genauer betrachtet, fo findet man bald den hers 
vorflechenden Eharafterzug des wahren und weitges 
ſörderten Epriften, daß ihm fremde Noth näher gehe, 
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als feine eigene, und daß er dennoch auch biefe Leis 
den mit wahrer Ergebung in den Willen Gottes 
trage. Diefe Eigenfchaft des Chriften ik groß und 
erhaben. 

Der felige Schlipalius, Freitagsprediger zum heil. 
Kreuz in Dresden, hatte fih in der legten ſchreckli— 
hen Belagerung diefer Stadt, wegen ber fürchter- 
lichen Gewalt der Bomben, nebft den Seinigen in 
einen Keller verborgen. Als man ihm dahin die Nach: 
richt brachte, daß fein Haus in vollen Flammen ftehe, 
fo ſprach er zu den Seinigen: Kinder! wir müffen 
auch Gott im Feuer loben! der Herr hats gegeben, 
der Herr hats auh Macht, wieder zu nehmen, fein 
Name fey ewig gelobt! zum Seligwerden braucht ihr 
Das nit, was Kuh Gott jegt im Feuer nimmt; 
wir müffen ja ohnedem als die größten Bettler, aus 
lauter Gnaden, allein um Jeſu Blutes und Todes 
willen felig werden. Wie Er Euch wird durchbrin⸗ 

en, bad wird Er wiſſen; ich traue eg feinem Ers 

armen zu, daß er mich noch eine Fleine Zeit wird 

bei euch laſſen, fo daß wir das Nothdürftigſte wie- 
der anfchaffen fönnen. Dieß fagte er, und gerade fo 
gings auch, er lebte noch eine Zeitlang, und am 
Nothwendigen fehlte es ihm nicht. 

Sagt mir,. liebe Lefer! kann wohl ein Menſch aus 
eigenen Kräften, in dem nicht eine befondere Gnade 
Gottes wohnt, fo ruhig im ſchrecklichſten Unglüd feyn? 
Rein, gewiß nicht! — nur allein der wahre Ehrift iſt 
dazu fähig, und dieß allein wäre ja ſchon der Mühe 
wertb, fi) von ganzem Herzen zu befehren. 

Zu Zezenow in Hinterpommern ſchlug einft dag 
Wetter ein und Iegte faft alle Gebäude in die Aſche. 
Der dafige Prediger Beyer war ein fehr frommer 
Mann, der mit großem Segen in feiner Gemeinde 
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arbeitete; er hatte eben des Sonntags vorher davon 
gepredigt, wie das Herz eines Ehriften von allen its 
difhen Dingen müſſe loegeriffen werden, damit man 
fi wahrhaftig geſchickt fühle, dem, der feinen Rock 
hat, den feinigen mitzutheilen. An dem Tage, da 
das Wetter einfchlug, ging der gute Prediger auf dem 
Selde fpazieren, er Dachte eben darüber nach und prüfte 
fih ſelbſt, ob fein Herz wirflih von aller Anbängs 
lichfeit an das Srdifche fo frei fey, daß er Allee, 
was er im Vermögen babe, mit ruhiger Zufriedens 
heit miſſen fönnte? Während diefen Betrachtungen 
hörte er einen Donnerfchlag, er wandte fih um und 
ſahe feine Pfarrwohnung in lichten Flammen ftehen, 
denn der Blig hatte fie angezündet. So unerwartet _ 
ihm nun aud diefer Anblid war, fo wurde doch fein 
Herz,daburd fo wenig beunruhigt, daß er vielmehr 
Hol Freudigkeit und Lob Gottes war. Er ging zwar 
nad) Zezenow zurück, Eehrte aber bald wieder um auf 
feinen vorigen Weg, auf dem ihn feine Gattin, Kin« 
ber und Hausgenoffen begleiteten, fie waren eben fo 
getroft und freudig, ob fie gleich aucd nicht dag Ges 
fingfte retten fonnten und einen fehr anfehnlichen 
Berluft erlitten. Eben dies Scidfal hatten fehr viele 
feiner frommen Zuhörer, die nicht nur ihre Häufer, 
fondern auch ihre Früchte verloren, indem fie das 
Unglüd glei nach der Erndte betraf. Alle bezeugten 
eine außerordentlihe ZJufriedenbeit mit dem Wege 
Gottes, auf den fie jegt die- Vorfehung leitete, fo 
daß fich diejenigen, welche weniger Chriſtenthum und 
Frömmigkeit befaßen, felbft fhämten, ihre Traurige 
feit merfen zu Taffen. Als alles in vollen Flammen 
fand, rief ein Bauer aus: Seht! da brennen unjre 
Ne bier fliegen fie im Rauch auf — Gottlob 
afür! — 
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In der Folge befohnte Gott das Vertrauen dieſer 
frommen Leute fehr reichlich, und bewies in der That, 
daß niemand zu Schanden wird, ber ſich feſt auf Ihn 
verläßt. Aus diefer merfwürdigen Geſchichte fann man 
erfennen, was eine gute, herzliche Predigt eines froms 
men Mannes in chriftlihen Seelen bewirfen fann 
— denn es ift fihtbar, daß die Fieudigkeit des Zee 
zenower Bauern durch die Predigt am Sonntag vor⸗ 
ber erwedt worden war. Ä 

Ich habe einen frommen unverheiratheten Hands 
werfsmann gefannt, welcher befonders gute Gaben 
und fehr viele Kenntniffe in Bibel» und Religions⸗ 
Wahrheiten hatte; des Sonntags pflegte er Freunde 
zu befudyen, die feiner Gefinnung waren, um fi mit 
ihnen von Gott und göttliben Dingen zu unterres 
Den. Als er nun auch einsmalg in einem Kirchdorf 
einen ſolchen Beſuch machte, wo ein fehr eifriger und 
bigiger, übrigens aber doch ein gutdenfender Predis 
ger wat, der aber folhe Privat. Erbauungsftunden 
durchaus nicht leiden fonnte, weil eben badurd fo 
viele firäfliche Unordnungen in feiner Gemeinde ente 
flanden waren, fo verging ſich der Prediger im Zorn 
fo weit, daß er feine zwei Knechte, welche rohe und 
ungefchliffene Kerls waren, dem frommen Handwerks⸗ 
mann nachſchickte, und zwar mit dem Auftrag, ihn 
tüchtig durchzuprügeln; als nun der arme Wanderer 
einen Bücfenfhuß vom Dorf weg war, fo überftes 
Yen ihn die zwei Knete. und führten ihred Herrn 
Auftrag redlih aus. Einer von diefen Knechten war 
fo blutarm, daß er einen zerriffenen Rod anhatte; 
nachdem der fromme Mann alfo braun und blau ges 
prügelt war, fo raffte er fih auf, zog feinen Rod 
ans, gab ihn dem armen Kerl und fagte: Gott vers 
zeih’ bir, fo wie ich bir verzeibe — bier ſchenke ih 
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dir meinen Rod, damit du etwas anzuziehen haft. 
Der Kerl nahm den Rod und z0g mit feinem Ka⸗ 
meraden ab, und der fromme Handwerlämann ging 
aud feiner Wege. Was wohl der Prediger mag ges 
dacht und empfunden haben, als er die Gejchichte mit 
dem Rod erfuhr? — Den Menfchen, der den Rod 
befam, habe ich viele Jahre lang gekannt, er war 
roh, unwiffend und vermefiend, er heirathete, arbeis 
tete wie ein Pferd, rang und fämpfte von Morgen 
früh bis ſpät in die Nacht mit der bitterfien Armuth, 
aber es half alles nicht, und wenn nun die Not 
am größten war, fo half ihm der fromme Mann, den 
er ehemals fo geprügelt hatte, heraus. Endlich farb 
er im Elend, und feine Frau und Kinder geriethen 
nun vollends an den Bettellab; er war ein Sohn 
yon einem der alten Männer, die ihre Mutter hats 
ten todt hungern laffen, wie ich oben erzählt habe. 
Der fromme Handwerfämann flarb auch um die näm« 
liche Zeit. " 

Die Sottfeligfeit, das wahre Chriftenthbum ift zu 
allen Dingen nügli und hat Berheißung diefed und 
des zukünftigen Lebens — fo fagt der Apoftel, und 
ber wahre Ehrift weiß und erführt ed, daß ee wahr 
iſt; er ift in allen VBorfällen gutes Muths, denn er 
weiß, daß denen, die Gott Lieben, alle Dinge, au 
die fhwerften Leiden, zum Beften dienen; dieß macht 
ihn eben fo fröhlich, wie wir aus den fo eben ers 
zählten Beifpielen gefeben haben; hierzu fommt aber 
nun noch etwas unausfprehlid Wichtiges: fo lang 
man noch unbefebrt iſt, fo iſt einem der-Liebe Gott 
oder ber Herr Jeſus fo etwas Gleichgültiges, ic) mag 
wohl mit Grund fagen, fo etwas Widriges und Uns 
angenehmes, daß man nicht gern an Ihn denft, und 
wenn man etwa Roth oder Schande halber, ober 
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auch aus Gewohnheit betet, fo hat man gar feinen 
Genuß davon, man bleibt kalt und todt, und man 
ift froh, wenn man damit fertig iſt; hingegen wenn 
man dur wahre Buße und Befehrung Vergebung 
der Sünden, Gnade und Frieden bei Gott gefunden 
hat, fo denft man an nichts lieber als an Jeſum 
Ehriftum und an den bimmlifhen Vater in Chyriſto, 
der nur in Chriſto und nirgends anders zu finden 
it; man fpridt und unterhält fih in feinen Gedan⸗ 
fen mit Gott, ald mit einem fehr lieben Freund; 
man klagt Ihm alle feine Noth und fragt Ihn in 
Allem um Rath. Fest fann man recht Eindlih und 
herzlich beten, und man wird, wenn es nur halb 
möglich ift, erhört. Kigentlich werden alle Gebete 
des wahren Ehriften erhört: denn wenn er auch ges 
rade das nicht befommt, warum er_gebeten bat, fo 
befommt er doch etwas Anders, das ihm noch nüß« 
licher ift, als das, warum er gebeten bat; indefien 
hat man doch auch viele und fehr merfwürdige Beir 
fpiele, daß Gott dasjenige gibt, was man fih von 
ihm erbeten bat, und zwar fo, daß man augenſchein⸗ 
Nic fieht, man würde es nicht erhalten haben, wenn 
man nicht gebeten hätte. Bon ſolchen merfiwürdigen 
Gebetserhörungen will ich euch auch einige Beifpiele 
erzählen. 

Ein frommer Prediger, Namens Myconius, der 
zu der Zeit der Reformation lebte, lag an der Schwind⸗ 
fucht fo elend darnieder, daß er dem feligen Doktor 
Luther fein nahbevorftehendes Ende meldete; nun ift 
aber bekannt, daß gedachter Luther ein großer Held 
im glaubigen Beten war; er ſchrieb alfo an ben 
Myconius, und befahl ibm, im Namen Gottes zu 
leben, weil er ihn zur Reformation nod. fehr nöthig 
Hätte, Der Herr Iaffe mich ja nicht hören, jo lang 
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ich lebe — fchrieb Luther — daß Ihr geftorben feyd, 
fondern fchaffe es, dag Ihr mich überlebt. Das bitte 
ih mit Ernft, wills aud gewähret feyn und fo has 
ben, und mein Wille foll gefheben, Amen! — Mys 
conius, den die Yungenfucht fo elend gemacht hatte, 
daß er fchon ſprachlos dalag, ſah diefe Worte dee 
Lutherus, nach feiner eigenen nadhherigen fchriftlichen 
Berfiherung, fo fräftig an, ale das Machtwort Jefu: 
Lazarus, flebe auf! und ward dadurch ſehr geſtärkt, 
daß er nicht nur wieder auffam, fondern aud zum 
höchſten Erftaunen derer, die ihn gekannt, noch ſechs 
Sabre lebte. 

Ich muß aber hiebei die Bemerkung maden, daß 
man Luthers Ausdrüde im Beten eben nicht nachah⸗ 
men fol, er hatte überhaupt in feiner Sprade die 
Art fo an fih, daß er kraftvoll redete, im Herzen 
war er doch demüthig und ergeben in Gottes Wils 
Yen; überdem war er ein großes Werkzeug in der 
Hand Gottes, dem man nicht Alles nachthun kann, 
was er wagen durfte, Dies Gebet aber, das er für 
den Myconius that, gibt und ein unläugbares Bei⸗ 
fpiel einer wirklichen Erhörung: denn man weiß, daß 
die Lungenſucht, wenn fie einmal fo weit gefommen 
if, nicht mehr geheilet werden fann, und hier geſchah 
e8 ohne Arznei; und dann fieht man auch, daß der 
Glaube des Kranfen die Haupturfacdhe der Genefung 
war; dieſer Glaube wird immer erfordert; felbft 
Ehriftus fonnte den Kranken nicht helfen, wenn fie 
nicht von Herzen glaubten, Daß Luther auch auf 
eine andere Art beten fonnte, daB fieht man aus fols 
gender Geſchichte: Im Jahr 1532 ging er am Uten 
Junius, als es eben lange nicht geregnet hatte, in 
feinem Garten fpazieren. Als er fah, wie Alles fo 
bürre war, fo betete er und ſprach: „Lieber Gott! 
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Du haft gefagt durch den König David, Du ſeyeſt 
nahe Allen, die Did anrufen, Allen, die Dich mit 
Ernft anrufen; wie fommts denn, daß Du ung nid 
willft Regen geben, ob wir ſchon lange fchreien und 
bitten? Wohlan, gibt Du und feinen Regen, fo 
willſt Du ung etwas Befferes geben. Friede im ande 
und ſchmale Biffen daneben iſt doch beffer, als ein 
frudtbar Fahr, das der Feind verzehrt. Aber Tieber 
himmliſcher Bater ! laß Di doch überbitten, um Deis 
nes lieben Sobns Jeſu Chriſti willen, der da geiagt 
bat: Wahrlih! Wahrlich! ich fage eu, fo ihr den 
Bater um etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo 
wird Er ed euch geben. Bittet, fo werdet ibr neh⸗ 
men, Nun würden wir und vor Deinen Feinden 
fhämen müffen, binfort diefes in der Kirche zu pres 
Digen, wenn Du ung nicht wollteft erhören. Ich weiß, 
was wir von Herzen fhreien und ſehnlich feufzen: 
Ach erhöre und!” — So redete Luther mit Gott im 
Glauben, und noch diefelbe Nacht regnete es. 

Solch' eine kindliche Art, mit Gott zu reden, if 
Ihm angenehm, und wenn es im Glauben geichieht, 
fo ift ed auch nie vergeblich, ed wird allemal erhört, 
wenn wir aud gerade nicht das Nämliche erhalten, 
warum wir beten. 

Einem frommen Prediger im Würtembergifchen ftarb 
ein Kind, und er hatte eben nicht fo viel, um ed ats 
Rändig beerdigen zu laſſen. Er ging mit feiner Gats 
tin in die Kammer und betete, und unter dem Ges 
bet Flopfte ein Bote an das Haus und bringt ihm 
fünf und zwanzig Gulden, ohne ihm zu melden, von 
wem; es fam aber von der gottfeligen Jungfer Sturs 
min, welche unter dem Namen der Würtembergifchen 
Tabea befannt if. Das Merkwürdigſte babei ift, daß 
diefe gute Seele von den Umſtänden des Predigers 
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nichts wußte, fondern nur in ihrem Innern einen 
Drang fühlte, ihm das Geld zu fhiden. Ich felbft 
babe mehr als eine noch merfwürbdigere Gebetserhö⸗ 
tung von diefer Art erfahren. Bon ſolchen Beifpies 
Sen fann man unmöglich fagen, daß fie Zufall feyen 
— der Unglaubige wird bei obigen Geberserhöruns 
gen des feligen Luthers no immer einwenden: My⸗ 
conius würde auch ohne das Gebet gefund worden 
feyn, und ohne Luthers Gebet würde es doch die fol« 
gende Nacht geregnet haben, aber was fann er zu 
diefer fo eben erzählten Gefchichte fagen? — Dort 
betet der fromme Prediger mit feiner Gattin im vers 
fchlofjenen Kämmerlein, und noch ehe fie beten, ers 
hört fie fhon Gott und gibt der Jungfer Sturmin 
ins Herz, dem Pfarrer fo viel Geld zu fchiden, als 
er nöthig hat, ohne daß fie weiß, daß er Geld braucht 
und wie viel er braucht — dag erkläre mir einmal 
einer durch den Zufall. — Der himmliſche Vater, der 
da wohl wußte, daß der Prediger beten würde, wollte 
feinem Knecht die Freude maden, daß er alfofort 
[bon während dem Gebet erhört werden follte, 

Ich war in Marburg einmal in einer dringenden 
Geldverlegenheit, aus der ich mich nicht herauszu⸗ 
helfen wußte; gerad in dem Zeitpunft, wo ich's ha⸗ 
ben mußte, fam ein Wechfel von dreihundert Gulden 
von einer Dame, die über fünfzig Meilen weit von 
Marburg im füdlichen Deutfchland wohnt und die 
nicht ein Wort von meiner Verlegenheit wußte, und 
ber ih auch im Geringften in nichts gedient hatte, 
die mir aljo nichts fchuldig war, fie ſchickte mir dies 
Geld blos deßwegen, weil fie in ihrem Gemüth dazu 
angetrieben worden war; eben fo befam ich auch eine 
mal zweihundert fiebenzig Gulden aus dem nördlichen 
Deutſchland yon einer andern Dame, bie auch fein 
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Wort von meiner Noth wußte, gerab zu ber Zeit, 
wo ich's ſehr bedurfte; auch diefe hatte es blos aus 
innerem Antrieb gethan. Dies ift mir mehrmals ges 
fheben, und foldhe Erfahrungen flärfen den Glau⸗ 
ben. Hiebei muß ich aber auch noch das erinnern, 
daß fih nur Niemand auf eine ſolche Hülfe verlafs 
fen foll, der noch fein wahrer Chrift, noch nicht von 
Herzen und mit feinem ganzen Willen von Gott abs 
hängig iſt; wer faul und nadläßig oder ein Ver⸗ 
ſchwender ift, der mag fo lang beten als er will, er 
wird nicht erhört, denn es heißt: bete und arbeite! 
— auch der fromme Chrift wird nicht immer erhört, 
weil ihm oft ein ſchweres Leiden nüglih if. Doch 
wer recht glaubig beien kann, der fann viel ausrich⸗ 
ten. Sch will noch einige merfwürdige Gebetserhös 
rungen erzählen. 

Ein Prediger war in einer großen Hungersnoth 
fo freigebig, daß er endlich felbft in die Lage fam, 
eine Abendmahl;eit entbehren zu müſſen. Er mußte 
feine Frau, die ihm darüber Vorwürfe machte, zus 
frieden fprehen, dann ging er in fein Kämmerlein, 
ſchloß die Tpür hinter fi zu, rang im Gebet mit 
Gott, und bat Ihn, fein Vertrauen zu ihm zu ſeg⸗ 
nen und nicht zu beihämen. Alfofort fam ein Uns 
befannter, ein Menich, der noch dazu dem Chriſten⸗ 
thum feind war und von dem man am allerwenig« 
fien eine ſolche Wohlthätigfeit hätte erwarten follen, 
und fchenfie fo viel Brod, als auf einige Tage ges 
nug war, und verficherte dabei, daß er unvermuthet 
auf dieſe Entfchließung gekommen fey und feine Ruhe 
gehabt, bis er fie bewerffielliget und ausgeführt habe. 
Diefe Geſchichte ift auch merkwürdig; fogar ein Gott⸗ 
Iofer, ein Religionshaffer muß den Willen des Herrn 
erfüllen, wenn ein Eprift, ein Kind Gottes in der Roth if. 
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Die Wittwe eines zu Frobburg in Sachſen geſtan⸗ 
denen Predigers, Cornelius Vogels, die ſich nach ih⸗ 
res Mannes Tod zu Meida im Voigtland aufhielt, 
that im Jahr 1712, am Montag nach Oſtern, einen 
. unglüdlihen Fall, wodurch ihr rechter Arm zerbro⸗ 
hen und die rechte Seite des Geſichts dergeſtalt be— 
ſchädigt wurde, daß das rechte Auge alles Sehen ver⸗ 
Ior. Sechs Jahre nachher, nämlid 1718, ging diefe 
Witwe am Neujahrstag gefund in die Kirche. Un⸗ 
ter der Predigt wurde ihr das Linfe Auge dunkel, fie 
fiel in eine tiefe Ohnmacht, und ale fie fich erbolte, 
ſah fie auch mit dem linfen Auge nichts mehr. Drei 
Fahre fang braudte fie mit der größten Treue und 
©enauigfeit die Arzneien der beften Aerzte, aber ohne 
Wirkung, fie hörte auf zu gebrauchen und nahm ihre 
Zufluht blos zu Gott mit Gebet. Am 27ften Juni 
1727 Tag fie Got mit dem brünftigften Geber an, 
ihr das Gefiht nur zur äußerſten Nothdurft wieder 
zu fchenfen. Nun kommt eine Magd einer Wohlıyäs 
terin und bringt ihr zu effenz fie zieht die wegen 
der auffallenden Kälte über das Gefiht gezogene 
Müge in die Höhe und erblict mit ihrem linfen Auge 
ganz deutlih die Mayd und das Effen. 

Der Jenaiſche Arzt Doftor Stod, der diefe Nude 
richt erzählt, hat fie am 13ten September 1732 felbfl 
geſehen, und fie hat damals in ihrem achtzigſten Jahr 
noch Schrift geleien und ſelbſt gefchrieben. 

Ein gortfeliger Fuhrmann, Namens Chriſtoph Buche, 
ber nachher das Waiſenhaus zu Langendorf bei Wein 
ſenfels geftifier hat, nahm in jeder Noth feine Zus 
Fudt gerade zu Gott und fand ımmer Erbörung und 
Hülfe; als er zum erflenmal von Weiſenfels nady 
Leipzig fuhr und in den Gaſthof zum Birndaum eins 
kehrie, mußte er wider Vermuthen einen Tag länger 





178 


bleiben, ale er feine Rechnung auf Koft und Futter 
für die Pferde gemacht hatte; er hatte neun Gros 
ſchen mehr verzehrt, als er bezahlen konnte; der Haus⸗ 
Inecht aber verflattete ihm nicht wegzufahren, bie er 
Alles berichtigt hätte, weil er ihn nicht fannte, In 
dieſer Noıh fielen ihm die Worte ein: Rufe mid an 
in der Noth, fo will ich dich erreiten, und du ſollſt 
mich preiſen. Buche faßte diefe Worte im Glauben 
auf, ging in den Stall, fiel auf feine Kniee und bat 
Bott im Bertrauen auf. diefe feine gnädige Verhei⸗ 
Bung um Rettung und Hülfe. Noch indem er bes 
tete, wurde fein Herz leichter, er flund auf und ging 
nah dem Thorweg auf die Straße zu, in der Hoff⸗ 
nung, etwa einen Bekannten aus Weitenfeld zu fins 
den, der ihm aus feiner North helfen fönnte. Als er 
mitten unter das Hausthor Fam, fo fah er ein zus 
fammengerolltes Papier auf der Erde liegen, dies hob 
er auf, ohne zu denfen, daß eben Geld darinnen feyn 
werde, und fiebe, er fand darinnen zwölf Heſſiſche⸗ 
oder Caſſel Albus, welche gerad die neun guie Gros 
fen ausmachen, die.er zu bezahlen hatte. 

Eben diejer fromme Fuhrmann hatte zu einer an« 
dern Zeit einige vornehme Perjonen aus Weifenfels 
über Land gefahren, und zwar zu einer Zeit, da Die 
Tage fehr kurz und die Wege fehr ſchlecht waren. 
Schon war der Abend herbeigefommen ‚und die Pferde 
müde geworden, ale er noch über einen hohen Berg 
zu fahren hatte, wo die armen Thiere nicht mehr fort 
fonnten, und felbft, als die Reiſenden ausgeftiegen. 
waren, feinen Stang mehr anzogen. Die Perſo⸗ 
nen, welche er fuhr, fingen an, ihn heftig zu fchelten 
und ibm Borwürfe zu macen, daß er fie gegen die - 
finftere Nacht nicht fortſchaffen könnte; Buche aber 
dbeiete zu Gott und flehte um Hülfe. Jetzt kamen 
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ihm die Worte ins Gemüth: Fürchte dich nicht, ich 
bin mit Dir — weide nicht, ich bin dein Gott — 
und fo weiter, Jeſ. 41. Diefer Spruch flärfte ihn fo, 
daß er den Perfonen, die er fuhr, die Berfiherung 
ertbeilte: Gott werde bald helfen! — eine Frau, die 
dabei war, ſchalt ihn einen Narren und fagte: Gott 
werde nicht vom Himmel fommen und ihm helfen 
u. f. w. Unter diefen Reden fam eine PoR den Berg 
fhnell herab gefahren, und da der Poftillion ins 
Horn flieg, ſprach Buche abermals: Nun wird und 
Gott helfen. — Ja, fagten die Reifenden, er wird 
Dir die Poftpferde nicht ausfpannen und dir heraude 
helfen, Sollte du auch nimmermehr herauskommen. 
Allein was geihah? Der Poſtillion fam herbei, hielt 
fill, redete ihn an und ſprach: Kamerad! was machſt 
du hier? — da lieg id am Berge, antwortete Buche, 
und fann nicht hinaus, und warte auf die Hülfe Gots 
tes. Kaum hatte er dies gefagt, fo flieg der Poſtil⸗ 
lion ab, fpannte ihm, ehe er noch darum gebeten 
worden, feine ‘Pferde vor, führte ihn glüdlich den 
ganzen Berg hinaus und wollte durchaus fein Trinfe 
geld von ihm annehmen. 

Der Herr erhört im Kleinen wie im Großen das 
Gebet feiner Kinder. 

Zu einer andern Zeit trug ſichs zu, daß der jüngſte 
Sohn der Wirthin, bei welcher er fein Quartier in 
MWeifenfels hatte, tödtlich Frank war, Schon lag das 
Kind ohne alle Hoffuung zur Genefung, der. Medie 
eus wollte feine Arznei mehr verorbnen, und ber 
Prediger hatte es bereits eingefegnet. Die Mutter 
gerierh darüber in einen folhen Jammer und brad 
“ in fo heftige Klagen aus, daß fie Bude unten im 
Hof meinen und heulen hörte; er ging deßwegen zu 
ihr hinauf, fragte, warum fie fo klaͤglich thäte, und 
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erfunbigte fih, was ihr krankes Kind mache? — fie 
antwortete ibm, es fey Feine Hülfe und Rath mehr 
übrig, das Kind müßte flerben, denn der Medicus 
wolle feine Arznei mehr geben. Bude fuchte die 
Frau zu beruhigen und fagte, fie follte ſich zufrieden 
geben, wenn auch ihr Arzt nicht mehr helfen Fönne, 
fo wife er noch einen Größern, der ed gewiß fünne, 
Hierauf ging er in den Stall und bat Bott herzlich 
um die Geneſung dieſes Kindes, damit die ungläus 
bigen Menſchen doc fehen und erfennen möchten, daß 
er helfen könne, wo alle menſchliche Hülfe aus feyz 
während biefem Gebet empfand er eine befondere 
Sreubigfeit, die er ald eine Berfiherung der Erhoͤ⸗ 
zung annahm. Er fland auf, ging zur betrübten Mut⸗ 
ter des franfen Kindes und ſprach zu ihr: fie follte 
nur getroft feyn, fein Arzt hätte verfproden zu hel« 
fen; und von der Stunde an befferte es ſich mit dem 
Perg — es wurde gefund und lebte noch, ald Buche 
arb. 

In Berlin lebte vor etwa hundert Jahren ein fehr 
frommer und eifriger Prediger, Namens Johann 
Caſper Schade, ein Mann, der von den Weltfindern 
ebenfo gehaßt, ald von den Kindern Gotied geliebt 
wurde ; das fam aber daher, weil er fehr fcharf ges 
gen alle im Schwang gehende Fafter predigte. Dies 
fer erfuhr einft folgende merfwürdige Probe des Glau⸗ 
-bens und des Bebers. Ein Jude hatte ein krankes 
Kind, von weldhem er glaubte, daß es vom Satan 
befeffen fey; es war aber vermuthlidy mit der fallens 
den Sucht, Mondfucht oder Würmern behaftet. Dies 
fer Jude fam mit einem Bedienten feiner Synagoge 
zu dem Prediger Schade und beflagte fih, daß alle 
ihre rabbiniihen Gebete und Ceremonien, deren mas 

. Gtifing’s fämmti. Schriften. X. Bo. 12 








178 


ſich dieſes Kind zu heilen nach ihrer Art bebient 
hätte, nichts ausrichten Fönnten, Sie baten ihn das 
bei, daß er zu ihnen fommen und bie Kraft feines 
Gebets verſuchen möchte. Herr Schade war fogleich 
willig, ihr Verlangen zu befolgen, jedoch mit der 
Bedingung, daß er für biefes Kind nicht anders, als im 
Namen Jeſu von Nazareth beten würde. Als man ihm 
dies endlich erlaubte, fo ging er in dad Haug des Juden, 
rufte durch ein inbrünftiges und gläubiges Gebet Sefum 
von Nazareıh um die Genefung des franfen Kindes an, 
und wurde erbhöret, denn dad Kind wurde aus feis 
nem elenden Zuftand befreit. Seit ber Zeit betrach⸗ 
teten ihn die Juden als einen Propheten, und da 
nah dem Tode des Herrn Schade einige gottlofe 
Menfhen vom geringften Pöbel fein Grab verunehrs 
ten und mit feinem Körper ein gleiches zu thun ge⸗ 
dachten, wenn fie nicht durch die Anftalten der Obrig⸗ 
feit daran gehindert worden wären, fo fagten die 
Juden: Gott würde die Bosheit diefer gottlofen Chris 
fen, welde fie gegen einen prophetifchen Lehrer auss 
Äben, gewiß genug flrafen. 

Eben dieſer Schade hat auch das herrliche Lied: 
Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut — gedichtet. 
Dei feinem Tod trug fih etwas Artiges zu: ale 
feine Krankheit anfing gefährlich zu werden, fo ver- 
einigten fich verichiedene feiner Freunde und Freuns 
dinnnen zum Stundengebete, das ift: jeder wollte 
eine Etunde für den Kranken beten, fo daß alle vier 
und zwanzig Stunden mit dem Flehen für die Er—⸗ 
Haltung feines Lebens ausgefüllt waren, Einsmals, 
als eben eine fromme Frau in ihrem Stundengebet 
für ibn begriffen war, fo überwältigte fie der Schlaf 
und fie träumte, fie fehe den Prediger Schade in 
verflärter Geſtalt vor ihren Augen emporfleigen, er 
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Kächelte fie an und fagte: ich bin bir entwiſcht — 
die Frau erihrad fo, daß fie aufwachte; fie lief hin 
ins Haus des Kranken, und fiehe da, er war fo eben 
entichlafen. 

Eın ſehr würdiger Geifllicher, ben ich nicht nen⸗ 
nen mag, erfuhr ſchon in feinen früheften Fahren 
vorzügliche Proben der göttlihen Güte in Erhörung 
feines kindlichen Gebets, davon ihm folgende vor ans 
dern merkwürdig geblieben find: 

Im Jahr 1719, ale er neun Jahr alt war, for 
flete der Berliner Scheffel Roggen einen Dufaten, 
und es fiel feinen Eltern, welche viele Kinder hatten 
ſehr fchwer, nur täglich für eben fo viele Grofchen 
Brod zu faufen, als Perfonen zu ihrer Haushaltung 
‚gehörten ; fie waren Handwerfaleute, konnten fich 
aber fonft reichlich und ordentlich ernähren. Bei dem 
allem theilten fie Doch jedem Armen, deren bei dama⸗ 
Iiger Theuerung fehr viele waren, fehr willig von 
dem Brode mit, das fie felbft fo fparfam aßen. Diefe 
bedürfnißvollen Umftände rührten den gutherzigen 
Knaben fo fehr, daß er es nicht wagte, feine El⸗ 
. tern um das Geld zu bitten, weldyes er zu den Schuls 
büdern nörhig hatte, aber er wagte dieje Bitte bei 
feinem himmlichen Vater; er ging mit findlihem Vers 
trauen in fein verfchloffenes Kämmerlein und flehte 
zu ©ott, dem Vater unjers Herrn Jefu Chriſti, um 
das nöthige Geld, und wurde bald nachher auf fols 
gende Weile erhört: 

In dem Haufe feiner Eltern war eine Gaſtſtube 
für Landleute, welde in die Stadt famen, ihr Ges 
treide zu verfaufen. Diele modten, da fie jegt bei 
dem hohen Preiſe des Getreides immer viel Geld 
einnahmen und bei diefem Ueberfluß vielleicht wenis 
ger aufmerfjam waren, etwas davon verloren haben : 
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denn eben in dem Auskehricht aus diefer Stube fanb 
der junge Knabe nad feinem Gebet noch einige Gros 
fhen mehr, ald er bedurfte. Died munterte den jün⸗ 
gen Beter auf, in ber Folge bei allen vorfallenden 
Gelegenheiten und Bedürfnffen den Tieben Gott ges 
troft und mit aller Zuverfiht zu bitten, wie die lies 
ben Kinder ihren lieben Bater, und er blieb niemals 
unerhört. Nicht nur in feinem Haufe, fondern auch 
außer demjelben,, ja manchmal außer der Stadt, in 
entlegenen einfamen Gegenden, wohin er zu Zeiten 
ging und betete, fand er die gefuchte Erhörung. 

Einft hatte er ein koſtbares Buch gelehnt, um ets 
was darin nachzuſchlagen; einer feiner Mitfchüler 
entiwendete ihm daffeibe heimlich, und wollte es durch⸗ 
aus nicht gefteben, fondern betheuerte feine Unfchulb 
mit vielen Worten und Schwören. Der bierüber in 
Angft gerathene fromme Knabe mandte fidh herzlich 
und anhalıend zu Gott und bat Ihn, er wolle doch 
dem, der das Buch geftohlen habe, das Herz fo Fräfs 
tig rühren, daß er das Bud wieder bringen müfle 
— und fiehe! es geihahe nod an dem nämlichen 
Tage mit den merkwürdigſten Umftänden, 

Im vierzehnten Jahr feines Alters hatte er ſchon 
die Größe und das Anfehen eines achtzehnfährigen 
Jünglings. Dies nörhigte ihn bei damaliger flarfen 
Werbung, fi aus feiner Barerfladt in eine Schufe 
außer Yand zu begeben: er ging alfo zu feinem Bru⸗ 
der, der um eben die Zeit in der Nachbarſchaft Pres 
diger an einem fürftlihen Hof geworden war und 
der von dem an väterlich für ihn ſorgte. Nicht lange 
nachber ward fein Bater langwierig und allem Ans 
ſehen nad födilich Eranf, und verlangte vor feinem 
Ende vorzüglich Diejen fernen jüngſten Sohn nod 
einmal zu fehn und zu ſegnen. Der fromme Jüng⸗ 
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Ying machte fih fogleich auf den Weg und ſchlich fich, 
aus Furcht vor den Soldaten, bei Nadıt ins väters 
lihe Haus. Hier bemerkte er mit Wehmuth, daß 
feine fromme Mutter, die fonft fehr ſtark im Glaus 
ben, mithin chriſtlich, großmüthig und faft über Vers 
mögen wohlihätig war, bei der fo langwierigen Kranfs 
heit ihres lieben Mannes, welche außervidentliche 
Koften veruriadhte, ſchwach und fleinmüthig werden 
wollte. Er that Alles, was er fonnte, um fie zu 
tröften und aufzurichten ; er bereitete fie kindlich auf 
ihren Fünftigen Wittwenſtand vor, indem er ihr Bei⸗ 
fpiele von armen Wittwen aus ber Bibel vorbhielt, 
‚welche Gott fo wunderbar verforgte, daß weder fie 
noch ihre Waifen Mangel gelitten, dann gab er ihr 
einen Bulden, den ihm fein Bruder zum Neifegeld 
geſchenkt hatte, als einen Fleinen Beitrag zu den 
Kranfheitskoften feines Vaters. Dies rührıe Die Mut⸗ 
ter nicht wenig, und da der Sohn bei feinem Abſchied 
ebenfalls betrübt und wegen der Kriegeleute bejorgt 
und furchtſam war, fo mwöftete fie ihn wieder mit dem 
Erempel des Propheten Elifa und feines Kuaben, 
da fie zu Dothan in Gefahr waren, 2 Kön. 6. 
Nun trat der fromme Jüngling des Morgene früh, 
noch ehe es Tag war, feine Nüdreife an und eilie 
auf Neben: oder Feldwegen über Wiefen und Aeder 
nad der ordentlichen Ranpftraße, die zu dem benach⸗ 
barten Land führet. Hier geihab es, daß ex auf 
einem friih gepflügten Ader mit feinem Fuß an et= 
was fließ, Das feiner Meinung nad ein Stein war, 
bas aber bei der Morgendämmerung aus dem ſchwar⸗ 
zen Erdreich weiß bervorblidte. Diefer Schimmer 
seizte ihn, Die vermeinte Steinfigur aufzuheben und 
in die Taſche zu fleden, eilte aber unter andädhtigen 
Gedanken furchtſam fort, ohne wieder an biefelbe zu 
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denfen, bis er über die Gränze und nun in Sichere 
heit war, Jetzt am hellen Tag wollte er nun fehen, 
was es war, das er aufgehoben hatte, und fiehe da, 
es war ein blanfer Dopprlihaler, welcher in einem 
Erdkloß fledte, weswegen er ihn durchs bloße Gefühl 
nicht bemerft hatte; mit Freudenthränen fiel ihm dee 
Gulden ein, den er feiner Mutter gegeben hatte, und 
er dachte an die Worte des Erlöfers: Gebet, fo wird 
euch gegeben, 

So oft fi diefer Findliche Beter in feinem hoben 
Alter an die in feiner Jugend fo oft erfahrne goͤtt⸗ 
liche, gnädige Erhörung feines Gebets erinnerte, fo 
oft gerierh er in eine danfbare Bewunderung und 
Freude, und erfannte dann von Neuem die rührende 
Erklärung des Ausſpruchs der ewigen Weisheit: Meine 
Luft ift bei den Menjchenfindern; dann wünſchte er 
mit bewegtem Herzen, daß er doch jedem Chriftenfinde 
fo recht in die Seele hinein möchte rufen fünnen: 
Habe deine Luft an dem Herrn, der wird dir geben, 
was bein Herz wünfdht: Befiehl betend dem Herrit 
deine Wege und hoffe auf Shn, Er wirde wohl machen, 

Diefe Ihöne Worte, meine lieben Leſer, rufe ich 
euch aud zu. Wenn Yhr es einmal dahin gebracht 
Habt, dag Ihr Eure Luft am Herrn habt, daß er 
Eure größte Freude if, an Gott zu denfen und. 
in Eurem Gemüth mit dem Herrn Chriftus umzu⸗ 
gehen, dann Fünnt ihr verfichert feyn, daß Ihr au 
das erlangen werdet, wad Euer Herz wünfdht: denn 
Ihr werdet auch alsdann nichts wünfchen,, ald was 
dem Willen Gotted gemäß und Euch wirklich gut iſt. 
D wie glüdlich werdet Ihr dann — auch felbft mits 
ten im Kreuz und Trübſal ſeyn! — dann werdet 
Ihr Euch nicht mehr ängſtlich befümmern, wie es 
Euch noch gehen werde; auch in den bedenklichften 
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und verworrenfien Umfländen, wo Ihr weder aus 
noch ein wißt, hilft der Herr herrlich durch — dann 
braucht Ihr nur in einem ernftlichen und findlichen 
Gebet dem Herrn alle Euere North, Euere Umſtände, 
alle Euere Wege zu befehlen und von ganzem Hers 
zen auf ihn und feine Hülfe zu hoffen, fo werdet 
Ihr erfahren, daß Er Alles wohl machen, Alles herr. 
lich ausführen wird, 

Aber dies Alles geht Euch nichts an, fo lang Ihr 
noch feine wahren Chriften, noch nit von Herzen 
befehrt ſeyd. So Tang noch nicht der Herr und fein 
Reich Euere größte Luft if, fondern fo lang noch 
das Streben nah irdiihen, vergängliden Dingen 
Euere ganze Seele ausfüllt, fo lange könnt Ihr Euch 
der väterlichen Leitung Gottes nicht tröften. Die 
Weltfinder läßt Er ihre eigene Wege gehen, da zer⸗ 
arbeiten fie fih dann in der Menge ihrer Wege und 
haben niemals wahre Ruhe und Frieden: denn wenn 
fie aud das wirklich erlangen, was fie fuchen, fo 
währt doch ihre Zufriedenheit nicht Tange, fondern 
der unerfättlihe Geift des Menſchen will immer 
mehr haben; wer nad Geld und Gut tradhtet, der 
wird niemald genug befommen, immer will er noch 
mehr haben. Wer Ehre und Anfehen in der Welt 
fucht, der mag fo hoch fleigen als er will, er wirb 
immer nach einer noch höhern Stufe trachten und 
nie zufrieden feyn. Der MWollüflling genießt und 
ſchwelgt fo lange er kann, und feine Seele wird nie 
gefättigt. Endlich, wenn der Tod kommt, fo fleht 
dann der arme Geift da an den Thoren der Emigs 
feit. — Alles, was ihm Tieb iſt, das bleibt zurüd, 
und für fein zufünftiges ewiges Glück bat er nicht 
geforgt, jest ift nun fein Sammer unausſprechlich. 

Liebe Leſer! ich befchwöre Euch bei Eurem ewigen 
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Heil, bekehrt Euch, werdet wahre Chriſten! wenn® 
auch im Anfang etwas fchwer hergeht, fo werbet Ihr 
doch bald finden, daß id Euch den beften Rath ges 
geben habe, und ihr werdet mir dereinft in der Ewig⸗ 
feit vor dem Thron des Allberrfchers dafür danfen. 

Du aber, Geil des Baterd und des Sohns! be= 
gleitete Died Büchlein mit deiner Gnade und mit 
deinem Segen, made jeden darinnen enthaltenen Ge⸗ 
danfen zu einem frudtbaren Samenforn in den Here 
zen Aller, die es lefen werben, Amen! 


Dritte Abtheilung. 


Im Anfang des September: Monats des verfloffes 
nen Jahres rubte unfer deutfches Vaterland ‚noch im 
tiefftien Frieden ; niemand ahnte Krieg, und fiehe da! 
im Anfang des Octobers, alfo vier Wochen fpäter, 
bededten franzöfiihe und öſtreichiſche Kriegsheere die 
Straßen des füdlihen Deutfchlande, und der Donner 
der Kanonen grollte durch Berg und Thal. Liebe 
deutfhe Landsleute! Laßt ung einmal ruhig über 
biefe Sache nachdenfen! follte das nichts zu bedeu« 
ten haben? — und follte ung der liebe ®ott dur 
diefe fehr ernfte Kraft- und Thatenſprache nichts ſa⸗ 
gen wollen? — Wir wollen es ernfllich und gewifs 
ſenhaft unterfuchen, 

Wenn wir die ganze Gefchichte der Menſchheit 
son Anfang an bis daher durchdenken, fo finden 
wir, daß es in allen Reichen und Bölfern endlich 
dahin fam, daß Ueppigkeit, Erfaltung in der Reli⸗ 
gion, Unglauben und unbändige Zügel: und Sitten 
Iofigfeit in allen Ständen von den höchſten bis zu 
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den niebrigften herrſchend wurde. So wie bag Vers 
derben entfland und zunahm, fo warnte auch der 
Bater der Menfchen durch die gewöhnlichen Fräftigs 
fen Mittel, durch Krieg, Hunger und Peſt; viele 
einzelne famen dadurch auch zur Befinnung und bes 
kehrten fih, aber bei weitem die mehrſten blieben 
verfiodt, und mußten alfo am Ende auch den Zorns 
becher des Allerhöchſten bis auf die Hefen austrinfen. 
Ich will euch zur Belehrung und Warnung die wide 
tigften Gefchichten diefer Art nach der Wahrheit und 
wie fie fi) zugetragen haben, erzählen. 

Die Geſchichte des Volkes Iſrael und der Juden 
wißt ihr aus der Bibel, indefien will ich doch noch 
Das Eine und das Andere näher In Erinnerung brins 
gen und warm and Herz legen: hr wißt, daß nach 
des Könige Salomond Tod dur bie Unvorfidhtige 
Seit feines Sohns Rehabeams das Königreich in zwei 
Reiche, in Sfrael und Juda, getheilt wurde, In Iſrael 
war Samaria, und in Juda Serufalem die Haupte 
ſtadt; nun mußte aber das ganze Volk, alle zwölf 
Stämme, jährlich dreimal zum Tempel nach Jeruſa⸗ 
lem fommen um da nach dem Geſetz, welches Gott 
durch Mofe gegeben hatte, zu opfern. Set, da nun 
bie zehn Stämme Iſraels ihren eigenen König hate 
ten, fo fürchtete diefer, feine Unterthanen möchten 
wieder von ihm abfallen, wenn fie fo oft nach Jeru⸗ 
falem ind Königreich Juda reisten, wo die Könige 
aus dem Haufe Davids alle Mittel anwenden würs 
den, die fraeliten wieder an fich zu locken; daher 
fiftete er einen eigenen Opferdienſt an zweien Ors 
ten, nämlich zu Dan und zu Bethel, und wählte dazu 
den egyptifhen Götzen Apis, ber die Geflalt eines 
Ochfen hatte, Dadurch fam nun das Volk Iſrael ganz 
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som wahren Gott ab und gerieth ind Heibdenthum, 
und mit ihm in die abfcheulichfien Laſter. 

Hiezu fam nun noch die Nachbarſchaft der Phöni⸗ 
zier, deren Haupflädbte Tyrus und Sidon waren; 
Diefe Nation war damals durch Schifffahrt und Hands 
Jung berühmt und bie reichfte in der ganzen bekann⸗ 
ten Welt, und eben dadurch auch die üppigfte, laſter⸗ 
haftefte und gottlofefte geworden, Mit diefen Nach⸗ 
barn gingen die Sfraeliten um und ahmten alle ihre 
Gräuel nad; fogar heirathete ihr König Ahab die 
pbönizifhe Prinzeffin Jeſabel, welche nun vollends 
den Bräuel auf die höchſte Stufe führte und eine 
Blutſchuld nad) der andern aufs Land brachte. 

Es ift der Mühe wertb, daß ihr diefe lehrreiche 
Geſchichte in den Büchern der Könige nachlefet. Da 
folgte nun ein göttlihes Gericht auf das andere, 
eine Landplage Töste die andere ab, die Propheten 
thaten Wunder, predigten den wahren Bott, fagten 
vorher, weld ein großes Unglüf dem König und 
dem ganzen Bolf bevorfände, und alles, was fie vor⸗ 
ber fagten, geſchah — und dad gehorchte man ihnen 
nicht, man verfpottete und verfolgte fie. Sagt, lieben 
Freunde und Freundinen! fagt mir redlich, ift ed bei 
und befjer? — find wir eiwa frömmere, beffere Men⸗ 
ſchen als jene Sfraeliten? Nun freilih! wir beten 
eben feine Ochſen und Kälber an, aber gibt es denn 
unter euch Menfchen nicht genug, bie ihre Ochſen 

und Kälber, oder fonftige irdifhe Güter lieber haben 
ale Gott und ihren Erlöfer Jeſum Chriſtum? und 
eben dieſes Lieberhaben ift ja eben fo fhlimm als 
Anbetung. Was aber die herrfchenden Lafter und die 
Sittenlofigfeit betrifft, fo ift ed damit unter und noch 
weiter gefommen, als jemals bei irgend einer geſit⸗ 
teten Nation auf ber ganzen Exrdel — Meine Lieben! 
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bie wir die reinſte und heiligfle Religion befennen, 
an denen der Bater der Menfchen den ganzen Reichs 
thum feiner Barmberzigfeit erfhöpft hat — Sagt felbft! 
— mas fann, was wird bag für Folgen haben? — 
natürlicherweis fehredlichere, als jemals ein Volk ers 
fahren hat. 

Aber fchrediih war auch das Schidfal des Königs 
reiche Iſrael: unter der Regierung des Könige Ahab 
belagerte Benhadad, der König von Syrien, bie 
Haupifladt Samaria, wodurd die Hungersnoth fo 
hoch flieg, daß eine Mutter ihr eigen Kind fchlachtete 
und aß — 2. König. 6. v. 28 u. 29. Dies ift doch 
wohl die höchſte Stufe des Jammers und bes Ver⸗ 
falls der Sitten. 

Mofe hatte ſchon viele hundert Jahre vorher ges 
fagt, daß es dahin mit dem Bolf Iſrael kommen 
würde, 5. Mof. 28. v. 53 u. f.; und Seremia fagt 
in feinen Klagliedern Cap. 4. v. 10, daß es von 
den barmherzigen Weibern gefchehen ſey. Das ift 
fürchlerlich! — und doch betheuern die Weiffaguns 
gen, daß der Jammer, der die europäiſche Chriften- 
heit, alfo uns feld — in den legten Zeiten treffen 
würde, fchredlicher feyn werde, als jemals Menfchen, 
fo lang die Welt fleht, erfahren hätten. 

Endlih Fam denn der König von Afiyrien und 
führte das ganze Volk Jfrael, alle zehen Stämme 
weg, und fie wurden fo in alle vier Winde zerftreut, 
daß fie nur Gott allein wieder finden kann; indeffen 
machte es das Königreich Juda auch fo arg, daß 
auch dieſer Theil der fraeliten, ungefähr hundert 
und dreißig Jahr fpäter, vom König Nebufadnezar 
von Babel überwunden, weggeführt und Stadt und 
Tempel zerflört wurde. 

Siebenzig Jahr hernach kam ein Theil des Volls, 
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sorzüglich die Stämme Juda und Benjamin, wieber 
zurüd in fein Land; von nun an hießen fie Juden, 
auch diefe verfchlimmerten ſich wieder dergeftalt, daß 
fie es noch weit ärger machten, als ihre Borfahren — 
fie batten ihren Meiftas unter fih, fie faben feine 
Wunder, waren überzeugt, dag nur Gott folde Thas 
ten verrichten Fönne, und doch, damit er durch eben 
diefe Kraft Thaten nit das ganze Volk gewinnen 
und an fich zichen möchte, welches wahrlich! fein größ⸗ 
ted Glück geweſen feyn würde, fo wurde er um eben 
diefer Wunder und zwar um des göntlichften, um der 
Auferwedung Lazari willen, hingerichtet. Man lefe 
mit Aufmerfjamfeit Joh. 11. v. 45, bie 53., und 
zwar auf eine folche Art hingerichtet, die an Schmerz 
und Schmad ihres gleichen nicht hatte, und bei dem 
Allem war die jüdiihe Obrigkeit vollfommen über 
zeugt, daß Chriftus nicht blos unſchuldig, fondern ein 
vortrefflicher heiliger Mann, ein Prophet Gottes fey: 
denn diejenigen, von denen der Herr am Kreuz in 
feinem Gebet fagt: Vater, vergib ihnen, denn fie 
willen nicht, was fie. tpun, waren römifche Soldaten 
und auch Juden, die ihn freilich nicht fo Fannten, 
als bie Nathöherren zu Jeruſalem. Diefe fihrediice, 
gegen alle Ueberzeugung, aus bleßer Bosheit verans 
faltete Hinrichtung unſers Heilandes, madte nun 
pollende das Maaß der Sünden überfließend voll; 
nun brachen aber auch die göttlichen Gerichte mit 
Macht, wie große Wafferflurhen durch alle Dämme, 
ein Schlag folgte auf den andern, und die legte Zer⸗ 
ſtörung Sjerufalems; ift und bleibt die ſchauderhafteſte 
und ſchrecklichſte Geſchichte diefer Art bie daher; id 
mag fie bier nicht erzählen, indem fie ja jedermann 
befannt ift, aber das kann ih doch nicht unbemerkt 
laften, daß auch da wiederum eine Mutter aus Hun⸗ 
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ger ihr Kind ſchlachtete, Fochte und verzehrte — es 
ift fonderbar! — gerade ald ob es deswegen Gott 
verhängte oder zulaſſe, damit die Drohung Mofis 
erfüllt würde. — Aber eben diefe pünktliche wörtliche 
Erfüllung ift und Bürge, daB aud alle übrigen eben 
fo pünktlich werden erfüllt werden, und deswegen, 
wehe une! | 

Wenn ihr etwa glaubt, Tiebe Zeitgenofien! fo arg 
machten wir es doch heutzutag nicht, wir hätten denn 
Doch Chriftum nicht gefreuzigt, fo muß ich euch das 
rauf antworten, wir haben deswegen Chriſtum nicht 
gefreuzigt, weil er nicht in unferer Gewalt iſt, aber 
wir haben ihn an allen Orten und Enden nod weit 
fchnöder und fchändlicher behandelt, als die Juden 
ſelbſt, und das will ich beweifen. 

Die Juden mußten und fahen gar wohl, daß Je⸗ 
fus ein frommer und. heiliger Prophet Gottes wäre, 
aber daß er gar der Meſſias feye, das ftritte gegen 
alle ihre Begriffe, die fie vom Meſſias hatten, und 
da fih nun Chriſtus dafür befannte, fo empörte das 
ihr Innerſtes dergeftalt, daß fie lieber alle feine Wun⸗ 
der dem Satan zufchrieben, als ihn für, den Mefe 
fias erfannten. Wir aber wiffen aus millionen Er⸗ 
fahrungen, daß der Glaube an Jeſum Chriſtum, an 
feine Gottheit, an feine Weltregierung und an bie 
fortdauernden Wirfungen feines Geiftes viele Millio⸗ 
nen fchlehter verborbener Dienfchen zu vortrefflihen, 
frommen und heiligen Menfchen gebildet hat; dieß 
wäre nicht möglid, wenn Jeſus Chriſtus nicht wahr 
rer Gott, nicht Weltregent wäre, und fein Berfpres 
chen, denen den beiligen Geiſt mitzutheilen, die von 
Herzen an ihn glauben, nicht hielte und halten fönnte, 
Mir haben es taufend und taufendmal erfahren, daß 
Jeſus Chriſtus wirklih auf Die unwiederſprechlichſte 


Weile Gebete erhört, und dem allem ungeadhiet fällt 
man von ihm ab und läflert ihn; man würdigt ihn 
zum bloßen Menſchen herab und erklärt feine Anbes 
tung für Abgötterei. Nein, das hätten die Tuben 
nicht getban, wenn fie ihn fo gefannt hätten, wie 
wir ihn jetzt kennen, wenigfteng fennen fönnten, wenn 
wir wollten: denn von der babyloniihen Gefangen 
Schaft an bis zur legten Zerfiörung Jerufaleme, und 
durch alle Sahrhunderte ihres namenloien Elends 
durch bid daher, bieiben fie unerfchüsterfich bei ihrem 
Mofaifhen Gefeg und Talmud. 

Die Zuden verwarfen alfo Ehriftum, weil fie ihn 
nit Fannten, und nicht in dem Grad Fennen fonn« 
ten, wie wir ihn fennen — Wir aber verwerfen ihn, 
nahdem wir durch millionen Erfahrungen belehrt 
worden find, daß er wahrer Gott, Weltregent und 
unfer Heiland und einziger Seligmader ifl. Sagt, 
lieben Freunde! wag wird, was muß unfer Scids 
fal feyn? — Ad, laßt uns ihm entgegengehen, ihm 
unfere fchiweren Vergehungen befennen, ihm in bie 
Ruthe fallen und ihm ewige Treue geloben, es ifk 
hohe Zeit, denn feine Gerichte kommen fchnell, eins 
über das andere. - | 

Nachdem nun Serufalem zerflört und das jüdiſche 
Bolf in allen vier Winden zerftreut war, fo fam nun 
bie chriftliche Religion empor, welche endlich im Ans 
fang des vierten Jahrhunderts der Kaifer Konftantin 
feld annahm; fegt wurde fie nun bald allgemein, 
. aber die verdorbene menfchliche Natur verläugnete 
ſich abermals nicht, Ueppigfeit und Sittenlofigfeit, ja 
die allerabfcheulihfien Laſter nahmen bald dergeflaft 
überhand , daß die Geſchichte der chrift ihen Kaiſer 
zu Konftantinopel, und mit ihnen der ganzen mor⸗ 
genlaͤndiſchen Epriftenheit, eine Befchichte der unger 
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heuerſten Graͤuel und Lafter aller Arten iſt. Eilf⸗ 
Hundert Jahr fahe der Herr diefem Unfug mit göti⸗ 
Hicher Geduld und Langmuth zu; oft züdtigte und 
warnte er fie, bald durch einheimifche, bald dur 
auswärtige Kriege, und durch alle Mittel, die er von 
jeher angewendet hatte, um die Menfchen zu fich zu 
zieben und zur Beſonnenheit zu bringen, aber Alles 
vergebend ; Konftantinopel war und blieb der Siß 
und die Wohnung des rafendfien Luxus und der abs 
fheulichften Laſter. Jetzt bildete fih nun nad und 
nah eine Macht, die der Herr am Ende brauchte, 
um ber abgewichenen fündhafıen morgenländifchen 
Kirche feine fchwere züchtigende Vaterhand zu zeigen. 
Mahomed hatte ſchon frühe feine Religion geftiftet, 
wozu ihm das grundlofe Verderben ‚der morgenläns 
diſchen Chriſten beförderlich gewefen war; er grün« 
dete das Reich der Saracenen, welches nachher alle 
mählig ein Rand nad dem andern, von dem großen 
und mächtigen römifch - griehiihen Reich an fih riß 
‚und feinen gänzlihen all vorbereitete; nun famen 
die Türken dazu, welche das faracenifche Reich ero⸗ 
berten, die mahomedaniſche Religion annahmen und 
dem griechiſchen Kaiſerihum mit der Zeit fo nahe 
südten, daß außer der Stadt Konftantinopel wenig 
mehr davon übrig war; an dieſes Sündenneft fam 
endlich aud die Reihe, und es iſt wohl der Mühe 
werih, daß ich euch die Eroberung dieſer großen und 
präcdtigen Stadt, durch den türfiihen Sultan oder 
Kaifer Mahomed den Zweiten, zur Warnung und 
Belehrung etwas umfländlich erzähle: 

Eine Haupturfade, warum die Türfen jo mächtig 
wurden und das griechische Reich fo drängten und 
bezwungen, beflund in dem Streit, den die römifche 
kaiholiſche Kirche mit der griechiihen hatte. Die 
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Päpſte zu Rom wollten aud dem Patriarchen zu 
Konftantinopel,. allen Biihöfen und der ganzen mor⸗ 
genländifhen Kirche befehlen, und dieſe wollte ſich 
durchaus nicht befehlen laſſen. Da nun der abend- 
Kändifche römiihe Kaifer zu Wien und alle Könige 
und Fürften in Europa dem Papft anbingen, fo fam 
auch feiner dem griechiichen Kaifer zu Hülfe, fondern 
fie überliehen ihn ganz feinem Schidjal. Genua und 
Benedig waren noch am willigften zur Hülfe; Ger 
nua ſchickte auch Schiffe und einen erfahrnen Genes 
ral mit einigen Truppen, aber alles, was geichaß, 
war bei Weitem nicht binreihend, Gott batte den 
Untergang der Stadt befchloffen. 

Der türfifche Kaiſer Mahomed ber Zweite war ein 
großer und kluger Kriegsheld, aber aud ein graus 
famer Mann, ein Tyrann, der wenige feines gleichen 
in der Geſchichte hat; er rüdte Konftantinopel immer 
näber, fo daß im Winter 1453 der griechiiche Kaifer 
außer den Mauern feiner Stadt nichts mehr zu ber 
fehlen hatte. Der legte griechiſche Kaifer hieß Kon⸗ 
flantin der Zwölfte, von der Familie der Palaͤolo⸗ 
gen; er war ein edler, vortreffliher Mann, und 
Sielleicht der beſte Menſch und Chriſt in der Stadt, 
aber er war beftändig mit den fchlechteften Menſchen, 
mit dem verdorbenften Hof umgeben; das wußte er, 
er fonnte es aber leider nicht ändern: denn er hatte 
feine beffere Leute — weld ein beflagenswürbiges 
Schickſal! 

In dieſer bedrängten Lage, in welcher Kaiſer Kon⸗ 
ſtantin bei dem Sultan Mahomed um Schonung der 
armen Landbewohner bat, und es ihm auch verſpro⸗ 
chen, aber nicht gehalten wurde, und in welcher er 
ſo ſehnlich den Frieden, aber vergeblich wünſchte, ließ 
er alle türkiſche Gefangene frei, und ſchickte dann einen 
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Gefandten an ben Sultan, durch den er ihm im 
Ranphafter Ergebung des Chriſten und Heiden Fol⸗ 
gendes fagen ließ: 

„Da weder Eide noch Berträge, noch Willfah⸗ 
rung den Frieden fichern fönnen, fo verfolge dein 
gottlofes Kriegen. Mein Bertrauen ift auf Gott 
allein gerichtet; follte ed ihm gefallen, dein Herz 
zu erweichen, fo wird mich die glüdliche Berändes 
rung erfreuen; gibt er aber die Stadt in beine 
Hände, fo unterwerfe ic mich feinem beiligen Wils 
Ien ohne Murren. Allein bis der Richter der Welt 
zwiichen ung den Ausſpruch thut, ift es meine Pflicht, 
in Bertheidigung meines Volks zu leben und zu 
ſterben.“ 

. Hierauf antwortete der Sultan feindſelig und ent» 
fheidend: es war alfo weiter nichts mehr zu thun, 
als zu fämpfen und zu flerben. 

Im April des Jahres 1453 fing Mahomed die Bes 
Yagerung der Stadt Konftantinopel an, Damals war 
Bas Schießpufver noch nicht lang erfunden, und mag 
wußte noch nicht recht damit umzugehen, indefien bes 
diente fih doch deffen der Sultan, indem er eine 
ungeheure Kanone gießen ließ, welche eine fleinerne 
Kugel, 600 Pfund fchwer, eine Meile weit fchoß, die 
aber, nachdem fie etlichemal gegen die Befeftigun 
gelöst worden war, zerſprang; er hatte aber * 
viele Fleinere Kanonen, mit denen man aber noch 
nicht recht umzugehen wußte: fie thaten aljo wenig 
Schaden. 

Die Stadt Konftantinopel if dreiedigt; auf der 
Mitternachtſeite ift ein Fluß, der den Hafen bildet, 
auf der Morgenjeite, vor der Spitze des Dreiecks 
ber, fließt ein breiter Qanal, der von Rordoften aus 
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dem fchwarzen Meer Tommt und ſich in ein Eleines 
Meer, der Propontis, oder auh Mar di Marmora 
genannt, das die Mittagsfeite der Stadt ausmacht, 
ergießt ; an der Abendfeite iſt Land, und hier war 
die Stadt fehr flarf befeftigt; bier begann alſo Mas 
bomed die Belagerung, allein die Einwohner vertheis 
digten fih fo tapfer, daß der Sultan mit aller feis 
ner Macht nichts ausrichten konnte. 

An der Morgen- und Mittagsfeite Sagen bie ges 
nuefifhen Kriegsichiffe, da war alfo der Stadt nicht 
beizufommen, an der Mitternachtfeite war die Stadt 
nicht geihügt, aber wie fonnten die Türken da hin 
überfommen ? — ihre Schiffe lagen gegen Nordoſten 
den Kanal hinauf und fonnten vor den Benuefern 
nicht herzufommen — allein was vermag ein Krieges 
held niht? — Mahomed befahl, und Taufende grife 
- fen die Arbeit an, fie zogen die Schiffe aus dem 
Kanal, den Berg herauf, oberhalb der Vorftadt Pera 
über die Höhe hin, dann den Berg herab und vor 
Konftantinopel in den Hafen. est fing nun hier 
die Belagerung an, und jest half die angeftrengtefte 
Tapferkeit der armen Bürger nicht mehr; jest kam 
nun die Neue, man flebte zu Gott um Erbarmen, 
das Bild der Jungfrau Maria wurde in feierlichen 
Prozeffionen dur die Stadt getragen, und allenthals 
- ben fahbe man Thränen und hörte Töne der Ver⸗ 
zweiflung; allein es war nun zu fpät: denn eine 
erzwungene Buße wendet fein Gericht, feine Strafe 
mehr ab. 

Am Abend des 28. Mai 1453 ließ der Sailer 
Konftantin die Edelften und Bravften unter den Gries 
chen und Bundesgenoffen zu fih in den Palaft foms 
men und munterte fie zur Tapferkeit auf, er verhieß 
ihnen Belohnungen, er befhwor fie, fih tapfer zu 
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wehren und fuchte bie faft erflorbene Hoffnung zu 
beleben. Der Kaifer und alle diefe Wetreuen weins 
ten und umarmten fi, und dann ging feder auf den 
Wal auf feinen Poſten; der Kaifer aber begab ſich 
mit einigen getreuen Begleitern in die Sophienfirche, 
wo fie unter Thränen und gebetvoller Andacht das 
Abendmahl empfingen; dann verfügten fie fich in den 
Palaft, der von Schreien und Wehklagen wieberhallte; 
hier ruhte der Kaiſer ein wenig aus, er bat alle, die 
er etwa beleidigt ‚haben möchte, um Vergebung, flieg 
dann zu Pferde und ritt hin, um die Wachen zu Yis 
fitiren und zu ſehen, was der Feind mache. 

Des folgenden Morgens, am 29. Mai mit Ans 
bruch des Tages, fing nun der Generalfturm an, bie 
Griechen fämpften mit unerhörter Tapferkeit, und 
man fonnte überall die Stimme des Kaiſers unters 
jheiden, womit er die Seinigen zum Kampf aufmuns 
terte, allein ihrer waren viel zu wenig, um zweihun⸗ 
dert und fünfzigtaufend Dann zurüdzufchlagen; fie 
unterlagen endlich der Menge und flarben den Tod 
für's Baterland. Der Kaifer wich feinen Schritt, 
er Fämpfte fort, bis er endlich auf der Stelle ermat⸗ 
tete; als er fühlte, daß feine Kräfte wichen, warf 
er den Purpur weg, damit man ihn nicht erkennen 
möchte, dann rief er: ift denn fein Chrift zu finden, 
der mir den Kopf abhaut? — denn er fürdhtete, er 
möchte lebendig gefangen werden. Endlich traf ihn 
eine unbefannte Hand, er fiel, und mit dieſem Fall 
Hörte aller Widerftand auf, die Türken drangen ſchaa⸗ 
renweis in die Stadt, und in der erflen Hige wurs 
den zweitaufend Chriften niedergehauen. Jetzt fing 
nun die Plünderung an, die Einwohner flanden ges 
drängt auf den Gaſſen und Pläben beifammen, wie 
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die Schafe,’ wenn fie die Angft vor den Wölfen zus 
fammentreibt. 

Die große und prächtige Sophienkirche war ganz 
mit Menſchen angefült und die Thüren verriegelt, 
allein die Türfen bieben fie mit Acrıen auf, und nun 
wurden alle Einwohner zur Eclaverei verdammt; bie 
vornehmften weliliche und geifllihe Herren und Dar 
men wurden mit den fchledhteften und geringfien Tags 
‚Yöhnern und Thürhütern, Knechten und Mägden zus 
“ fammengefoppelt, zu den niedrigften Arbeiten und den 
ſchnödeſten Mißbandlungen verdammt oder auch wege 
geführt und verfauft. Die Behandlung folder Eclas 
ven war befonders in jener Zeit ſchrecklich. Ueber 
ſechzigtauſend Menfhen aus der Stadt wurden mit 
Striden zufammengebunden, hinaus ine tärfiihe Tas 
ger und auf die Schiffe gebradht, dann wurden fie 
unter die Soldaten vertheilt und entweder verfauft 
oder zum Dienft gebraudt; in Häufern, Kirden und 
Klöſtern wurde alles geplündert, was nur einigen 
Werth hatte, auch dieſes befum der Soldat zur Bes 
lohnung. 

Am Nachmittag hielt Sultan Mahomed feinen Eins 
ug in die Stadt und nahın Beiig vom verödeten 
ala: jest war nun feine erfle Sorge, zu wiffen, 
was aus dem Kaifer Konftantin geworden feye? — 
Er wurde gefucht und gefunden, man erfannte ihn an 
dem goldnen Adler, der auf ferne Stiefeln geftidt 
war, und Mahomed gewährte ibm ein anſtändiges 
Leihenbegängnig. Anfänglich bezeigte er fi gnädig 
und menſchlich gegen die faiferlihe Familie, aber eis 
nige Tage bernach ſtrömte das Blut der vornehmften 
Griechen auf der Nennbahn, wo er fie alle hinrich« 
ten ließ. Nachher erlaubte oder befahl er den Gries 
hen auf tem Land, in die Stadt zu ziehen und die 
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serlaffenen Häufer zu bewohnen, auch viele Türfen 
ließen fich in Konftantinopel nieder. 

Seht, meine Lieben! fo gab Gott die abgewichene 
Yafterhafte griechiiche Kirche in die Hände eines graus 
famen und feindfeligen Volks, unter deffen Drud fie 
noch ohnmächtig ſeufzt; denkt nur nicht, wir hätten 
es nicht fo arg gemacht, ed würde uns alſo aud fo 
fhlimm nit geben; im Gegentheil, wir haben noch 
viel härter gefündigt wie fie — die morgenländifchen 
Chriften hatten nie den Glauben an Jeſum Chriſtum 
verläugnet, er war und blieb ihnen wahrer Gott und 
der Heiland der Welt, durch deffen blutiges Verdienft 
man allein felig werden fönne und müffe; ihr Feh⸗ 
ler beftand nur darinnen, daß fie diefem Glauben 
nicht gemäß lebten, fondern in der üppigften Zügels 
Iofigfeit und den fchändlichften Laftern verfunfen was 
sen; aber find wir abendländifche Ehriften nicht das 
auch? — und über das alles fommt nun noch der 
Abfall von Chrifto dazu, mag haben wir alfo zu ers 
warten? — Gewiß die ſchrecklichſten Gerichte, fo wie 
fie noch nie zin Volk, fo lang die Welt ſteht, erfahs 
ten hat. Wie fönnen wir ung doc mit der falfchen 
Hoffnung ſchmeicheln: Gott werde bei und eine Aus⸗ 
nahme machen — er werde es mit den Weiffaguns 
gen, die zuverläßig auf unfre Zeiten zielen, nicht zur 
‚Erfüllung fommen laffen. Das thaten auch alle Völ⸗ 
fer; je näher die.Gerichte heranrüdten, defto ficherer 
wurden fie. Bor der Sündfluth, als Noa die Arche 
baute und feine Zeitgenoffen warnte, fehrten fich diefe 
fo wenig daran, daß fie Gaftmahle hielten, ſich un- 
er einander verheiratheten und in Sicherheit ihr 
Lafterleben fortfegten, bis Noah in die Arche ging 
und ihnen dad Waſſer über dem Kopf zufammenfchlug. 
Bor der babylonifhen Gefangenſchaft fuchten die Iſ⸗ 
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raeliten immer Hülfe bei andern Königen, anftatt bag 
fie fie bei Jehovah hätten fuchen ſollen; ihre falfche 
Propheten machten fie immer ficherer, fo daß fie auf 
die Warnungen der wahren nicht achteten, fondern 
fie verfolgten, auch wohl gar tödteten. Nach der 
Himmelfahrt Chriſti vor der legten Zerflörung es 
rufalems, als die römischen Landpfleger und Krieges 
heere den Juden immer drücdender und immer uns 
Veidlicher wurden, folgte eine falfhe Hoffnung, ein 
falfher Meſſias und eine Empörung auf die andere, 
bis es die Römer endlich) müde wurden und dem 
jübifchen Staat den Garaus madten. Eben fo hatte 
auch ein Schwärmer ben Griechen in Konftantinopel 
weiß gemacht, wenn die Türfen die Stadt mit Sturm 
eroberten, fo würde ein mächtiger Engel vom Him⸗ 
mel herabfommen, die Türfen verjagen, umbringen 
und fie errettien. Das glaubten die thörichten Süns 
der, fie erwarteten den Engel in der Sophienkirche, 
aber er fam nicht, fondern Henfersfnechte des erzürn⸗ 
ten Weltbeherrſchers feffelten fie in die Bande ber 
ſchrecklichſten Sclaverei. 

Die göttlihe Barmberzigfeit gab der abenbländis 
fhen Chriftenheit fo manches herrlihe Mittel zu 
ihrer Verbeſſerung und ber Bervollfommnung 
an die Hand, denn einige Jahre vor der Erobe- 
rung SKonftantinopeld durch die Türfen wurbe 
die Buchdruderei erfünden — eine Wohlthat, wofür 
man Gott nie genug danken kann. — Drei und 
fechzig Jahre fpäter entfland die gefegnete Reformas 
tion, Oft» und Weftindien und Amerifa wurden ents 
dedt, Handel, Fabriken und Gewerbe fingen an zu 
blühen, und es wäre nur darauf angefommen, das 
alles mit Ausübung bes wahren Chriſtenthums zu 
verbinden; allein das gefchah nicht, im Gegentheil, 
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man häufte Oräuel auf Gräuel und Sünde auf Sünde. 
Man kann ohne Schaudern und Entfegen die Ges 
fchichte der ofl- und weftindifchen Entdedungen nicht 
Iefen, ſolche Grauſamkeiten und fatanifche Lafter haben 
die wildeften Heiden nie begangen, als die fogenanns 
ten Chriften dort ausgeübt haben, und die Reforma⸗ 
tion änderte eigentlich in dem allgemeinen Reben ber 
europäifchen Chriften wenig oder gar nichts. Die 
Proteſtanten waren und blieben im Ganzen eben fo 
große, unbefehrte und ungebefferte Sünder, als ihre 
Nachbarn, die Katholiken; indeflen ift und bleibt doch 
die Reformation eine unermeßlihe Wohlthat Gotteg, 
denn das Wort Gottes und die alte apoflolifche reine 
Lehre wurden doch wieder befannt und gaben dent 
doch vielen taufend einzelnen Menfchen Gelegenheit, 
ihrem Gott und Erlöfer wiederum im Geift und in 
der Wahrheit zu dienen; überhaupt aber blieb es bet 
dem Alten, die Chriftenheit wurde um nichts beffer, 
daher folgte nun hundert Jahr nach der Reformation 
eine fehr ſchwere Züchtigung, welche beſonders Deutſch⸗ 
land am haͤrtſten traf, nämlich der dreißigjährige Krieg, 
dieſer entſtund folgendergeſtalt: 

Seit den Zeiten des Johannes Huß, welcher 1416 
zu Koſtnitz oder Konſtanz von den Katholiſchen ver⸗ 
brannt wurde, war in Böhmen eine ſehr große An⸗ 
zahl vornehmer und geringer Leute, die ſich zur Lehre 
des Huß bekannten, welche mit der proteſtantiſchen 
faſt ganz übereinkommt; dieſe Böhmen ſtunden unter 
öͤſtreichiſcher Oberherrſchaft, und wurden von derſel⸗ 
ben beſonders auf Anſtiften der Jeſuiten ſehr gedrückt. 

Als nun der Kaiſer Mathias im Jahre 1619 ges 
ſtorben war, und Ferdinand Kaifer und König Mm 
Ungarn und Böhmen wurde, fo nahmen ihn. bie Böh⸗ 
men nit an, fondern fie wählten ben reformirten 


Kurfürften von der Pfalz, Friedrih V., zu ihrem 
König; diefer nahm auch die Königswürde an, einige 
deutſche Fürften riethen ihm ab, andere famen ibm 
zu Hülfe, und fo enıftund ein fchreillicher und verhees 
Tender Krieg, der dreißig ganze jahre dauerte; der 
Kaiſer fchickte feine Armeen ind Feld, der Kurfürft 
Friedrich mit feinen Bundesgenofjen war ihnen nicht 
gewachſen, die andern Fürften fchwanften, und wußs 
ten nicht recht, welche Parthie fie ergreifen follten, 
und die Jefuiten, welche diefen Krieg ale eine Ges 
legenheit anfaben, die Proteftanten gänzlich zu Brund 
zu richten, fchürten das euer auf alle mögliche Weife, 
und wirflich, fie hätten ihren Zwed erreicht, die pros 
teftantifhe Neligion wäre vertilgt und ganz Deutfche 
Iand Defterreich unterthänig geworden, wenn nicht 
Gott den König von Schweden, Guſtav Adolph, ers 
wedt hätte, dem bedrängten Deutfchland zu Hülfe zu 
fommen. — 

Indeſſen haußten vorzüglich drei kaiſerliche Gene⸗ 
rale mit ihren Armeen ſchrecklich in Deutſchland; 
Tilly, Pappenheim und Wallenſtein ſind drei Namen, 
bei denen man ſich aller Schrecken dieſes Kriegs er⸗ 
innert — aber auch die zu Hülf gefommenen Schwe⸗ 
den machten es nicht viel beffer, auch fie verbreites 
ten Armuth und Elend in alle Hütten, wohin fie ka⸗ 
men, die Spanier famen noch dazu, und fo war des 
Jammers dreißig Jahre lang fein Ende. 

Diefer Krieg raffte eine große Menge Menſchen 
-weg, die Armeen mußten leben, daher enıfland dann 
auch Theurung und Hungersnoth, hierzu -fam noch 
eine allgemeine Unſicherheit; allenthalben ftreifien Räu⸗ 
berbanden umher, die die armen ausgezogenen Lande 
leute plünderten, und oft ermordeten. — Noch nicht 
genug, auch die Peft kam dazu, welche bin und wies 
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der fo heftig wüthete, baß ganze Dörfer ausgeflorben 
waren. Biele Millionen Menfhen wurden damals 
durch alle diefe Plagen in Deutſchland aufgerieben ; 
endlich madte dann der Weſtphäliſche Frieden diefem 
Sammer ein Ende, Seitdem ift faft beftändig hier 
und dort in der Chriftenheit Krieg geweſen, und viele 
Länder find auch hart geftraft worden, befonders war 
ber legte. franzöftiche Revolutionsfrieg fürchterlich und 
fhrediih und ein bedeutendes Vorſpiel zufünftiger 
Gerichte. In diefem Krieg wurden namenlofe Graus 
famfeiten begangen; befondere war die fogenannte 
Schredenszeit fürchterlich; Menfhen wurden zu Taus 
fenden, durch allerhand Qualen und auf allerhand 
Weife, ohne Urtheil und Recht hingerichtet; ung Deut« 
ſchen und andern Chriſten in den Ländern , die dag 
noch nicht erfahren haben, fteben ähnliche Scidiale 
noch bevor: denn wir müfjen ung nicht vorflellen, 
daß wir befler feyen, als die Einwohner von Kranke 
reih. — So verdorben auch die vornehmften Stände 
in diefem Reich waren, fo war doch der gemeine Mann 
nod immer eben fo gefittet und tugendhaft, als er in 
Deutihland und andern Ländern ift, wir können ung 
in diefem Fall feines Vorzugs rühmen. 

Ich fehe voraus, daß mander, wenn er dieß liest, 
den Kopf fhütteln und fagen wird: warum macht 
doch der Mann den Leuten fo angft und bange? wo⸗ 
für ift das? — wo fann er denn wiflen, daß bie 
Zukunft fo traurig feyn wird? und wenn das aud 
der Kal wäre, fo ift ed ja doch befier, wenn man 
es nicht weiß, als wenn man fchon fo Lange vorher 
mit der Furcht vor der Zufunft gemartert wird, 

Andere, und zwar bie Aufgeflärte, werden fagen: 
Da fieht man doch wieder recht den Obscuranten, 
den träbfinnigen Schwärmer; bie Obrigfeit follte ihm 


das Schreiben verbieten, er macht ja alles zu Kopf⸗ 
hängern, u. f. w. 

Höret ihr alle, die ihr auf die erfie oder zweite 
Art über mich und meine Schriften urtheilt, ich fage 
euch hier feierlich und wohlbedächtlich: ed wird eine 
Zeit fommen, wo ihr und euers gleichen fein Pläß- 
hen der Sicherheit finden, und vor Angſt aus einer 
Kammer in die andere und von einem Ort zum an⸗ 
dern fliehen werdet — die Zunge wird euch am Gau⸗ 
men kleben, und ihr werdet um Rettung fleben, und 
fie nicht finden. 

Um euch, meine lieben Freunde und Freundinnen! 
gegen dieſe fehredlihen Folgen des Unglaubens und 
des Leichtfinng zu fichern, verfündige ih euch alle 
dieſe ſchweren Gerichte voraus, damit ihr frühzeitig 
Buße thun, euch befehren, und fo der Gnade, ber 
Barmberzigfeit und des Schuges eures durch Ehriftum 
verföhnten Gottes gewiß feyn Fönnt. Sch fchreibe 
und erzähle euch ja dieſes alles nicht deswegen, um 
euch bange zu machen, fondern damit ihr alles, was 
Gott über die verborbene Chriftenheit verhängt, mit 
ruhiger Freubigfeit erwarten Fönnt, und euch nicht zu 
ängftigen braucht, wenn folche Gerichte fommen. Der 
Ehrift befümmert und fürchtet fih nie, wenn er ans 
ders treu und redlih im Schaffen feiner Seligfeit 
ift und der Heiligfeit mit Ernft nachijagt — in dies 
fem Falle rettet ihn entweder fein Gott und führt 
ihn an einen fihern Ort, oder er gibt ihm Freubig« 
feit, Muth und Kraft, allen Gefahren, fogar auch 
dem Tod getroft entgegen zu gehen; in allen Diefen 
Fällen überwindet er immer weit, durch den, der ung 
geliebt und fi auch für ung in den Tod gegeben 
hat. Der Unglaubige und Unbefehrte hingegen hat 
gar feinen Troft, und er verſchmachtet im Elend, 


Bon jeher war eö leider gewöhnlich, daß man fagte: 
es iſt Friede und hat feine Gefahr, und auf einmal 
überfommt fie die Gefahr ganz unerwartet, wie ung 
Deutfche ber gegenwärtige Krieg überfallen hat; wenn | 
dann in folchen Fällen Zeugen der Wahrheit auftraten 
und die Menfchen zur Sinnesänderung, zum Beffer- 
werden und zum Befinnen aufforderten, und Denen, 
die das nicht thaten, mit ſchweren Gerichten drohten, 
fo wurden fie verlacht, verfpottet, geläftert, auch wohl 
gar verfolgt und mit Gefangenfchaft beftraft, man 
lefe nur in der Bibel, wie es die Sfraeliten dem 
Propheten Jeremia gemacht haben; aber der Erfolg 
ift Dann aud immer der nämliche: die Gerichte bleis 
ben nie aus, die Zeugen der Wahrheit befommen ihren 
Gnadenlohn am Ziel, und mit ihnen die, deren Sees 
Ien fie aus dem Verderben gerettet haben. 

Späte es denn aber wohl Grund. haben, daß jest 
in unfern Zeiten folche ſchwere göttliche Gerichte über 
uns ſchweben und die große Verfuchungsftunde , die 
über den ganzen Erdboden kommen fol, nahe iſt? — 
Dies wollen wir mit wenigem unterfuchen : 

Laßt uns nur einmal zuvor mit ben leiblichen oder _ 
phyfiihen Beweifen den Anfang machen. Bor dem 
fiebenjährigen Krieg tranf ber gemeine Dann gewöhns 
lich noch Waffer, und zu Zeiten ein Glas Bier; an⸗ 
ftatt des Thee's und des Kaffees wurde des Mors 
gend eine Bier -, Mehl⸗ oder Milchfuppe gegeflen, 
die Bornehmern tranfen Thee, und nur dann, wenn 
fie Befuche hatten, Kaffee; aber jegt trinkt alles Kaffee, 
und noch dazu gewöhnlich täglich zweimal; ſogar das 
Gefinde macht täglich zweimal Anfprud auf den 
"Kaffee, und in den mehrfien Städten und bei ben 
Bornehmen auf dem Lande ‚befommt es ihn auf. 
Sn den Ländern, wo fein Wein wächst, wurbe nicht 


allgemein Wein, fonbern Bier getrunfen, aber jetzt 
yerarmen die Bierbrauereien und die Weinwirtbe 
werden reih. Mit dem Eſſen, befonders bei Gaſt⸗ 
mahlen, wird ein folder ungeheurer Luxus getrieben, 
daß hemöhnlih von dem Aufwand eined einzigen 
Tractaments eine arme Familie mehrere Monate les 
ben könnte. 

Im Hausgeräthe herricht, befonders bei den Vor⸗ 
nebmern, eine Pracht, die unglaublid if: Thee- oder 
Kaffee - Taffen, deren eine 20 bis 30 Gulden Foftet, 
ein Dugend Stühle für ein bie zweihundert Gulden, 
filberne Leuchter, fryftallene Hangleuchter oder Lüftre, 
von 5 bis 600 Bulden, das alles ift in den Häufern 
der Bornehmen und der Kaufleute nichts feltenes, und 
die geringeren Stände ahmen es nah, fo gut fie 
fönnen, 

Die Kleiderpracht ift bei beiderlei Geſchlechtern er⸗ 
ſtaunlich; dazu fommt dann nod die abmwechielnde 
Mode, fo daß man die Kleider nicht einmal tragen 
fann, bie fie gehörig abgenugt find, fondern immer, 
der Mode wegen, neue maden muß. Dean nehme 
dazu den allgemein herrſchenden Spielgeift, fo daß 
man in allen bhonetten Gejellfhaften um Geld fpier 
Ien, am Kartentifch figen und die Zeit verderben muß. 
Welch eine Menge Geldes an Comödien, Bälle und 
Öffentliche Luftbarfeiten verfchwendet wird, dag ift nicht 
zu fagen und fann nicht berechnet, nicht genug bes 
Hagt werden. Nimmt man nun noch dazu, daß alle 
dergleihen Arten des Luxus, der Unerfättlichfeit der 
menichlichen Natur gemäß — nicht ab», fondern immer 
aunehmen, fo folgt unwiderſprechlich, daß auch die 
Einnahmen im Berhältmiß jener Ausgaben fleigen müfe - 
fen — ift das aber nun auch wirklich der Kal? — 
und gejegt auch, er wäre es, fo ift Doch der Flor ber 
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Gewerbe, Landwirtbihaft, Fabriken und Handlung 
nit unendlid; der Gewinn fann außerordentlich 
hoc fleigen, aber er hat doc feine Gränzen — der 
ganze Reichthum der Natur fann endlich erfchöpft 
werden, aber der Hunger einer Seele, die im irdiſchen, 
finnlihen Genuß lebt, fleigt ind UInendliche, und wird 
nie gejättigt. 

Allein, wenn wir und in ber gegenwärtigen Zeit 
recht umfehen und den Zuftand der Gewerbe redlich 
und unpartheiiich prüfen, fo ift das keineswegs der 
Sal, daß allenthalben Gewinn und Gewerb fo zus 
nimmt, wie der Luxus, im Gegentheil, an den mehr⸗ 
flen Orten nimmt er ab — nun überlegt nur felbft, 
was das für Folgen haben muß? — nad und nad 
wird die Armurh hin und wieder einzelne Familien 
wie ein gewappneter Mann überfallen; Wurh, Bers 
zweiflung, Selbfimord, heimlicher und öffentlicher Diebs 
ftabl, Raub und Mord werden überhand-, und bie 
Öffentlihe Sicherheit abnehmen. Bon den einzelnen 
Familien wird dad nad und nad zum Allgemeinen 
übergeben, diejenigen, die Gewalt haben und die alle 
gemeine Armurh zu empfinden anfangen, werden fi 
ihrer Gewalt bedienen, und die Schwädern drüden 
und vollends ausjaugen. Wenn aber nun aud noch 
Krieg, Theurung und Mißwachs dazu fommen, wie 
das wirklich gegenwärtig der Fall ift, fo müſſen fa 
alle diefe ſchreckliche Kolgen noch befcyleunigt werden, 

Bei allen Völkern und Religionen pflegte man, fe 
nad dem Gottesdienſt, Denkungsart und Gebräudhen 
einer Nation, in folhen Fällen und bei drohenden 
Landplagen zu Gort feine Zuflucht zu nehmen; dort 
opferte man, hier flellıe man Zafl:, Buß- und Bets 
tage an, und da hielt man Prozeffionen u, dergl. 
Dieß alles zeigt denn doch an, daß man noch an 


Gott und an feine Weltregierung glaube, und daß 
er, wenn man ſich demüthig und bußfertig an ihn 
wendete, fih erbarmte und foldhe drohende Ruthen 
wieder weglegte, wie man davon, ſowohl in ber Bibel, 
als auch in der Geſchichte überhaupt, Beifpiele findet, 
aber Leider! leider! bei ung ift der herrfchende Zeits 
geift ganz anders gefinnt: man glaubt nun einmal 
überzeugt zu feyn, daß Beten nichts Hilft, fondern 
daß alles fo feinen natürlichen unabänderlichen Gang 
fortgebt — ein ganz teuflifher Grundſatz — wozu 
alfo nun öffentliche Bettage? — und eben fo wenig 
fönnen dann auch Buße und Befehrung etwas im 
göttlihen Plan der Weltregierung ändern — ein 
Gedanke, wozu die menſchliche Vernunft die Quellen 
oder Borbderfäge in der Hölle geholt Hat — daraus 
folgt alfo nun auch ganz natürlich, daß alle dergleis 
hen religidfe Erwedungs-Anftalten unterbleiben, und 
daß gar nicht mehr daran gedacht wird, 
Das ift aber noch nicht alles; mit obigen fluch⸗ 
würdigen Grundfäßen verbindet man nun auch noch 
folgenden, welcher ganz abfcheulich, und dazu gemacht 
if, die ganze Menfchheit zu ruiniren, zur Verdamm⸗ 
niß und allen göttlichen Gerichten reif zu machen; 
man behauptet nämlich: der Menſch fey dazu beftimmt, 
und habe alfo das Recht, alle finnlihen Vergnügen 
zu genießen, in fo fern fie ihm felbft und andern nicht 
nachtheilig find. Diefer Sag ift ein fo fcheinbarer 
Trugſchluß, wie es feinen mehr in der Welt gibt, 
denn wenn man das Wort beſtimmt wegläßt, und 
an defien Staat fagt, es fey dem Menfchen erlaubt 
— ſo fann ihn auch der firengfte Chrift vertheibigen, 
denn es fommt dann barauf an, wie man bie Worte 
— in fo fern die Vergnügen ihm felbft und andern 
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nicht nachtheilig find — mehr ober weniger fireng 
nimmt — ih will dieß durch ein Beifpiel erflären : 

Geſetzt, ich habe jetzt einen Thaler übrig, den ich 
auch eben auf die Zufunft nicht fo nöthig habe und 
ibn alfo jegt wohl zu meinem Vergnügen anwenden 
kann; nun tritt folgender Colliſſionsfall ein: ich bin 
eingeladen worden, an einer erlaubten Luſtparthie auf 
dem Lande Antheil zu nehmen, dazu hab ich alfo den 
Thaler beſtimmt; indem ih nun damit umgehe, mid) 
zu dieſer Luſtparthie anzuſchicken, fo erfahre ich die 
dringende Noth eines Armen, dem ich mit meinem 
Thaler abhelfen kann — jest bleibt der Chrift zu 
Haus, denn er fagt: diefem Armen ift meine Luſt⸗ 
parthie nachtheilig, und er hilft feiner Roth ab; der 
Mann nad der Mode aber zieht die Luſtbarkeit vor, 
und fagt gleichfalls: fie fehadet dem Armen ganz und 
gar nicht, denn fein Elend wird dadurch nicht größer. 

est bedenfe man wohl, welche Folge die Aus⸗ 
legung obiger Worte durch den Chriften habe — 
würde dieſe Denfungsart unter den Menfchen allges 
mein werden, fo gäb es durchaus feinen Armen mehr, 
und der Himmel würde auf die Erde zurüdfehren. 
Sm Gegentheil muß fie allmälig zur Hölle werben, 
wenn die Erklärung nach der Mode ftatt findet, und 
wahrlich! wahrlich! fie findet flatt. 

Die wahre, ächte Ehriftus- Religion fpricht ernfl 
und laut: Der Menſch ift nicht zum Genuß finnlicher 
Vergnügen, fondern zur Beroollfommnung feines ſitt⸗ 
Iihen Charakters, zur Heiligung und Gottähnlichfeit 
befimmt, und da jener Genuß die fittlihen und heis 
Tigen Kräfte ſchwächt, fo muß ihn der Ehrift beftäns 
big verläugnen, und nur fo viel davon genießen, 
als zur Erhaltung, Erholung und Stärfung feiner 
phyſiſchen Kräfte erforderlich iſt; alsdann behält er 





auch fo viel übrig, daß er feinen nothleibenden Näch⸗ 
ſten unterflügen kann. 

Hingegen der Geiſt unſerer Zeit ſpricht frech und laut: 
Der Menſch iſt vermöge aller ſeiner Anlagen zum 
Genuß der ſinnlichen Vergnügen beſtimmt; darum 
muß er täglich alles aufſuchen und zu erlangen trach⸗ 
ten, was dieſen ſeinen Hunger und Durſt ſättigen 
kann, er muß aber dabei Rückſicht auf feine Geſund⸗ 
heit nehmen und auch feinem Nächſten fein Recht 
nicht Fränfen, übrigens forgt er für fi ſelbſt, und 
fo mag es dann auch jeder andere machen; der Staat 
muß für die Armen forgen; edle, woplipätige Hand⸗ 
lungen der Menſchenliebe übt man bei Gelegen⸗ 
beit aus; ‚fie fleben einem honetten Mann gut an, 
maden ihm einen guten Ruf und erjegen. auch die 
menſchliche Schwächen, die man hier und da mit dem 
weiblihen Geſchlecht und fonft begeht, u. ſ. w. 

Bermög diefes fchredlichen, aber unter ung allen⸗ 
thalben durch Thatfachen fprechenden Grundiages lebt 
man nun in ber ungebundenften Sicherheit dahin — 
es ift unglaublich, wie weit die Gefühllofigfeit gehts 
ih hab im legtern Revolurionsfrieg mehr als einmal 
erfahren, daB in einer Stadt in dem einen Haufe 
eine Dienge im Krieg Verwundeter theils in dem 
größten Schmerzen jammerten, theils au im Todes⸗ 
kampf ächzten, und im andern Haufe war Muſik und. 
Bau, wo fih dann aud die Offi,iere, welde jene 
eommandirt hatten, mit Luftig machten. — Sagt feloft, 
wie muß einem fo fihwer Leidenden oder Sterben⸗ 
den zu Muth ſeyn, wenn er die Mufif der Tänze 
und den tobenden Tritt feiner Deirmenjdyen hört, von 
denen man erwarten follte, daß fie mit ihnen weine 
ten, oder das Geld, das fie da verjubeln, zur Er⸗ 
quidung der Leivenden anwendeten? — Wahrlich! 
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fie feufjen zu Bott, bag er ihrem Jammer eine Ende 
machen wolle; aber audy, daß er denen, die fo gefühle 
los gleichfam ihrer Leiden fpotten, zu erfennen geben 
möge, was es heiße, in den fehmwerften Leiden unfes 
rer Mitmenſchen fih Iuflig maden und ihres Elends 
nicht achten. 

Wie fann man doch jegt, wo Millionen Menſchen, 
unfre Brüder und Schweftern, unter ber Laſt bes 
Kriegs hungern und dürften und Alles verloren has 
ben; wo Kinder und Säuglinge mit Weinen und Kla⸗ 
gen ihre unfchuldigen Händden nad Vater und Muts 
ter ausfireden und um Brod fliehen, halb nadend 
vor Kälte zittern und beben und vor Jammer ver« 
geben, aber von dem Allem nichts erlangen, weit 
Vater und Mutter felbft verhungern und erfrieren, 
fagt, Menfchen! wie fann man da Bälle und Luſt⸗ 
parthien anftellen? — wie ift ed möglich, bei koſt⸗ 
baren Baftmahlen und Theegefellfichaften froh zu ſeyn? 
— und do iſt es nicht nur möglih, fondern es 
geſchieht täulich, und zwar mit dem größten und uͤp⸗ 
pigſten Aufwand, 

Wenn wir und alfo genau prüfen und dem Geifl 
unferer Zeit recht ins Geficht fehen, fo finden wir, 
daß es nicht blos phyſiſche Urfachen gibt, die ung 
die Nähe fchredlicher, göttlicher Gerichte verfündigen, - 
indem aus der zügeflofeften Verſchwendung, die un⸗ 
ter uns herrſcht, nothwendig ein allgemeiner und 
ſchrecklicher Banferott entftehen muß, fondern es gibt 
auch geiftige Urſachen, die noch weit Fräftiger wirken 
und uns den Zorn des Allerhöchſten mit allen fet« 
nen Folgen über den Hals zuziehen, und diefe Urs 
faben find: Erfaltung aller Religionegefühle ober 
fonft guter frommer Empfindungen, daher unauds 

Etilling’s (ämme. Schriften. x. 8. 14 
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ſprechliche Gefühllofigkeit bei dem Reiben unferer Mit» 
menfchen; die Duellen davon find: Unglaube und 
Abfall von Chriſto, man arbeitet mit Macht daran, 
die Bibel und mit ihr unfern theuerften Erlöfer vers 
dächtig zu machen, und ba ift ed ja ganz natürlich, 
daß jede fromme und gute Empfindung erftiden und 
jede böfe Leidenfchaft grünen und blühen müſſe. 

Dies alles gefchieht nun, nachdem ung unfer himm⸗ 
liſcher Vater durch fo viele Erfahrungen belehrt hat, 
daß die chriftliche Religion den Menſchen den Weg 
zur Geligfeit zeige und fie ſchon bier fromm, gut 
und glüdlih mache; nachdem er ung durch fo viele 
Beifpiele, fowohl in der Bibel ald auch fonft in der 
Geſchichte gezeigt hat, daß eine ſolche Beharrlichkeit 
im üppigen und gottlofen Leben durchaus fein gut 
thue und unfehlbar die ſchrecklichſten Strafen darauf 
folgen, und, nachdem er ung feit 10 bis 20 Jahren 
ber feine Ruthe ſchon fehredlich drohend gezeigt hat, 
und wir ung ganz und gar nicht daran gefehrt haben, 

Segt urtheilt nun felbft, ob wir nicht allen Grund 
zu fürchten haben, daß biefe große Berfuchungsftunde, 
die über den ganzen Erpfreis fommen foll, fehr nahe 
ſey — befonderd da auch der Apoftel Paulus ges 
weiffagt hat, daß dieſe große Trübfal fommen werde, 
wenn ber Abfall von Ehrifto da fey, und der ift wirfs 
lich da und wird noch bie zu einer gewiflen Höhe 
fleigen; wenn alfo die Weiffagung vom Abfall uns 
Yäugbar vor unfern Augen erfüllt wird, fo wirb ges 
wiß auch die von der Verſuchungsſtunde, die ber 
Menih der Sünden über die Erde und befonders 
über die Chriftenheit bringen wird, in Kurzem er⸗ 
füllt werden. 

Hier muß ich euch aber fehr ernftlih warnen, ja 
Niemand für den Menfchen ber Sünde zu halten, 
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bis ihr auch die Wahrzeichen an irgend jemand un⸗ 
verkennbar und gewiß bemerkt, woran man dieſen 
ſchrecklichen Widerchriſten erkennen ſoll. Dieſe Wahr⸗ 
zeichen ſind: 

1) Daß man ihn in ſeinem Bild übermenſchlich, 
gleichſam göttlich verehren ſoll. 

2) Diejenigen, die das thun, bekommen ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen am Haupt oder an der Hand oder an 
beiden Theilen, und dieſe genießen dann alle bürger« 
liche Freiheit; die es aber nicht thun, werben graus 
fam gedrüdt und verfolgt; befonders wird mit diefer 
Berehrung auch die Verläugnung Jeſu Chrifi und 
feiner befeligenden Lehre verbunden feyn. 

3) Muß fich entweder im Namen oder im fonflis 
gen Charakter diefes Menſchen eine merkwürdige Zahl 
finden, wodurch er auch auf die Menfchheit wirkt, 
und bie er ebenfalld zum Unterfcheidunggzeichen feis 
ner Berehrer und nicht Verehrer macht; und endlich 

4) Befteht fein Hauptcharafter in der Feindfchaft 
gegen Chriſtum und feine wahren Berehrer, bie er 
fopredlih verfolgen und drängen, aber auch eben darüs 
ber fürchterlich gerichtet werden wirb. 

Sp lang ihr alle diefe Zeichen nicht beifammen an 
einem Kaifer, König, Papſt oder irgend einem Res 
genten findet, fo lange iſts eine fehr ſchwere Sünde, 
irgend jemand für den Menſchen der Sünde zu hals 
ten, der es dann doch wirklich nicht iſt; welch eine 
Beichuldigung ift dies? — man könnte fa Niemand 
fchwerer beleidigen als durch dieſen Verdacht. Ich 
füge euch mit der höchſten Wahrheit: der Menſch der 
Sünden iſt noch nicht offenbar; aber fehr weit kann 
er in Anfehung der Zeit nicht mehr entfernt feyn. 

Daß wir fchon wirklich die Vorboten der „großen 
Allgemeinen Berfuhung erfahren, das ift wohl nicht 
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zu läugnen. Stellt euch nur einmal folgende, gang 
fichere Beichreibung der gegenwärtigen Berfaffung der 
vornehmften Reiche des ganzen Erdfreifes vor, Nah 
allgemeinen Nadrichten fol im chinefiihen Reich, 
welches erflaunlich groß ift und am äußerſten Ende 
bes feften Landes von Aften liegt, eine große Revo⸗ 
Iution und immer Krieg feyn: alle oflindifhen Reiche 
find beinahe ganz in der Gewalt der Engländer, ‚die 
noch immer mit den dortigen Regenten Krieg führen, 
In Perfien ift ein unaufbhörlicher Krieg zwiſchen den 
einzelnen Partheien und ihren Häuptern. Das ganze 

türfiihe Reich ift in beſtändigem innern Kampf und 
Empörung. In Arabien ift es nod immer frieges 
riſch und unruhig. In Eygypten find die Bey’s noch 
immer im Krieg begriffen. In Algier herrſcht Aufs 
ruhr und Mord. In Amerifa und auf dem ganzen 
Weltmeer fämpfen Engländer, Sranzofen und Spas 
nier miteinander, eben dieſer Krieg ift auch die Urs 
ſache, daß jegt die zwei größten Monarden in Eus 
ropa, die. zwei Kaiſer von Deftreih und Frankreich, 
mit einander Krieg führen, wedurd nun wiedrum 
alle Regenten der ganzen Cbriftenbeit in einen bes 
waffnesen Zuftand getreren find, und nun nehme man 
die allenthalben herrfchende Tbeurung dazu, fo fommt 
ein Zuftand heraus, der äußerſt bedenklich if und 
eine höchſt traurige Zukunft fürchten läßt. 

Was ift denn nun bei biefen Umfländen unfere . 
Pflicht und was müffen wir thun, um dem zufünfits 
gen Zorn zu entfliehen ? 

Dies iſt nun freilich die Hauptfrage, aber wie herz⸗ 
lich wünſche ich, daß fie fo Leicht und fo gern befolgt 
werden föunte, ale ich fie beantworten fann — und 
bod würde euch diefe Befolgung aud in der größ« 
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ten Trübfal unaueſprechlich glädlih machen, euch in 
den größten Leiden freudig erhalten, 

Seit einigen Jahren hat fich, befonders im füdli« 
hen Deutschland, ein Trieb verbreitet, nach Amerifa 
zu ziehen: diefe Familien haben auch diefem Trieb 
gefolgt und find dahin gezogen, diefe find nun zwar 
bem gegenwärtigen Jammer entgangen, aber ich hab’ 
gewiffe Nachrichten aus Amerifa, daß es ihnen da 
. — wenigſtens fehr vielen — gar nicht wohl gebt; 
und das ıft auch natütlich: denn wer die Beſchaf⸗ 
fenheit in Amerifa fennt, der weiß auch fehr gut, daß 
Geld und Freunde dort nöthig find, um erträglid) 
leben zu fönnen, wer das nun nicht hat, dem gehts 
gewöhnlich fehr übel. Alſo, das Wegziehen in fremde 
Länder iſt das Mittel nit, wodurd man dem zus 
fünftigen Zorn ensflieht, indem ja auch die Berfus 
chungsſtunde über den ganzen Exdfreis, folglich auch 
über Amerifa fommen fol — höchſt wahrfcheinlich 
wird der Herr feinen Auderwählten einen Ort ans 
weilen, wohin fie fliehen und fidh bergen fönnen, wenn 
bie Hige der Drangfale überhand nehmen will; dieſe 
Anmweifung müſſen wir aber dann auch erwarten und 
nicht voreilig davon laufen. Amerika iſt ſchwerlich 
diefer Ort der Sicherheit, vermuthlich befindet er ſich 
in den Morgenländern, überhaupt aber entflieht man 
auf diefe Weife dem zufünftigen Zorn nit, fondern 
dadurch geſchieht es ſicher und zuverläßig, wenn man 
aus feinem alten verborbenen Zuſtand auszieht und 
durch Buße, Bekehrung und Wiedergeburt ein neues 
Leben, einen neuen Wandel vor Bott und in feiner 
Gegenwart anfängt, fortfegt und darinnen bie and 
Ende treu beharrt. 

Wer diefen Weg einfchlägt, der kann fich feſt und 
fiher darauf verlaffen, daß ihm Fein Sturm, auch 
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nicht die ſchrecklichſte Trübfal ſchaden wird; denn er 
hat eine Duelle der Sicherheit und des Trofles in 
fih felbf, er weiß gewiß, daß ihm fein Haar von 
feinem Haupte ohne den Willen feines himmliſchen Vaters 
fallen fann und daß diefer Wille immer fein Beſtes 
wills was fann und was hat er allda zu fürchten? 
Derjenige, der fih noch in feinem unbefehrten Na⸗ 
turftand befindet, fann fih zwar nicht vorftellen, wie 
man in der größten Trübfal ruhig und froh feyn 
könne, allein man fann fich vieles nicht vorftellen, 
dad dem ungeachtet dennoch wahr iſt. Ich will euch 
einige Beifpiele erzählen, woraus ihr fehen fönnt, 
wie muthig der Chriſt auch in den fohredlichften Leis 
den und Gefahren iſt; dann auch, wie wunderbar 
er oft durch die väterlihe Führung feines Gottes 
und -Erlöfers aus denfelbigen gerettet wird, 
Im ſechzehnten Jahrhundert, nicht Tange nad ber 
Neformation, lebte im Breisgau ein Fatholifcher Pfar⸗ 
rer, deffen Namen aber die Gefchichte nicht aufbes 
wahrt hat: der berühmte Reformator Decolampadius 
erzählt fie und verfichert, daß er fie von einem Aus 
genzeugen gebört babe. Diefer Pfarrer hörte von 
den neuen Lehren der Neformatoren, dies brachte ihn 
dahin, daß er ſich darnach erfundigte, ihre Schriften 
und die Bibel lad, und dann auch überzeugt wurde, 
daß Luther und feine Mitarbeiter recht, und er, fo 
wie die Katholiihen überhaupt, bis daher in vielen 
Stüden geirrt hätten; er befehrte ſich alfo aus ſei⸗ 
ner bisherigen Finfternig zum Licht, predigte und 
lehrte nun auch nach dem Evangelium und verheis 
rathete fih auch, welches, wie ihr wißt, den katho⸗ 
liſchen Geifllichen durchaus verboten ifl. 

Nun trug fihs um die Zeit zu, daß hin und wies 
ber in Deutfchland Die Bauern aufrährifch wurden, 
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in großen Schaaren umberzogen und viel Unheil flifs 
teten, auch raubten und mordeten, bis daß fie end» 
lich durch obrigfeitlihe Gewalt wieder in Drbnung 
gebracht wurden, Ein folder Haufe aufrührifcher 
Bauern fam nun au in den Ort, wo der Pfarrer 
war, fie brachen in fein Haug ein und plünderten 
ihn ganz aus; er errinnerte fie, wie unrecht fie hans 
delten, Daß fie aufrührifh wären und nun raubten 
und plünderten; er predigte ihnen das Evangelium; 
fuchte fie zu befänftigen und behandelte fie fo, wie 
es einem Lehrer der Religion der Liebe zufommtz 
allein das hieß tauben Ohren gepredigt, und einer 
von den Bauern fagte ihm geradezu, er follte nur 
ſtillſchweigen, denn die Pfaffen hätten fie nun lang 
genug mit ber Krämerei ihrer Meß und bes Feg⸗ 
feuers gefchunden, fie fämen nun, um ihr Geld wies 
der zu holen; er babe noch immer genug behalten, 
Chriſtus fey ja auch arm gewefen, und wenn er 
nicht ſchwiege, fo wollten fie ihm das Haus über bem 
Kopf anzünden. 

Diefer Bauernaufruhr wurde nun zwar wieber ges 
ftilt, allein auf einmal famen des Nachts Soldaten 
ins Pfarrhaus und nahmen den’ guten Pfarrer ges 
fangen, fie banden ihm Händ und Füße, festen ihn 
dann auf ein Pferd und führten ihn fort. Er wurbe 
lang im Gefängniß aufbewahrt, wo er entfeglide 
Martern ausfteben mußte, bis man ihm endlich das 
Tobesurtheil befannt machte, daß er folle ertränft 
werden, und warum? — weil er gebeiratbet hatte, 

Als er hinaus geführt wurde, um ind Waſſer ges 
flürzt zu werden, fprad er Jedermann freundlich zu 
und war heiter. Die Geiftlihen ermahnten ihn, er 
folle beichten und die Abfolution empfangen, er antwors 
tete aber: ex babe bei feinem Heiland Jeſu Chriſto 
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gebeihtet, auch von ihm feldft die Abfolution em⸗ 
pfangen, fie aber möchten wohl zufehen, was fie 
thäten, indem fie nach unſchuldigem Blut dürſteten: 
denn der Herr, der Herzens und Nierenprüfer, fey 
wahrhaftig, und der habe gefagt: die Rache ift mein, 
ich will vergelten, M 

Diefer Pfarrer hatte einen dürren und magerız 
Körper, daher fagte er folgende, feine legten Worte: 
Sch hätte meine dürre, magere Haut, die faum an 
den Knochen hängt, doch bald ablegen müffen. Sch 
weiß, daß ich fterblich bin, ein armer Erdwurm, und 
habe mich lang nad diefem meinem legten Tag ges 
fehnt und gebeten, daß ich bald möchte aufgelöst wers 
den und bei meinem Herrn Chriſto zu, jeyn. 

Diefe chriftlihen Neden fonnten feine Verfolger 
nicht ertragen, fie befahlen aber dem Henfer, ihn 
alfofort ins Waſſer zu flürzen,  weldes dann auch 
geſchah. 

Hieraus könnt ihr erkennen, welchen Muth und 
Freudigkeit die chriſtliche Religion gibt: denn wenn 
der Gerechte ſogar im Tode getroſt iſt, wie vielmehr 
wird er es dann in allen andern Trübſalen und Un⸗ 
glücksfällen ſeyn. 

Im Jahr 1771 war ein Aufruhr in der Stadt 
Moskau in Rußland. Der dortige Erzbiſchof Am⸗ 
broſius, ein ſehr würdiger Mann, der blos durch 
feine Geſchicklichkeit im Predigen, durch Fleiß in fei« 
nem Amt und dur fein chriftliches Leben zu dieſer 
hoben Würde gelangt war, hatte auch durch Miß⸗ 
verftand oder heillofen Verdacht den Haß der Aufs 
rührer auf fih geladen, Als er das Toben des heran« 
dringenden Pöbels hörte, fiel er auffeine Knie, ſtreckte 
die Hände nad einem Crucifir aus und ſprach mit 
Thränen: Herr, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
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was fie thun; führe fie nicht in Unfall, fondern wende 
ihr Stürmen ab. Und wie fih durd den Tod des 
Jonas die Meereswellen gelegt haben, fo lege fid 
nun dur meinen Tod das Brauien dieſes wüthen⸗ 
den Volks. — Wie er fabe, daß fie die Thür feines 
Klofters aufbraden, fo ging er in die Kirche, beich« 
tete bei dem Priefter, der eben Meſſe hielt, empfing 
das heilige Abendmahl und überließ fih dann ohne 
Widerſtand feinen Mördern,; die ihn vom Altar weg 
zur Kirche hinaus ſchleppten und vor dem Klofter 
umbradten, und fprad bie an feinen legten Athems 
zug den Namen Jeſus aus. Seine Mörder befa« 
men bald nachher die wohl verdiente Strafe. Welch 
eine himmliſche Geſinnung gibt dod die wahre Gott« 
feligfeit? — Da mage einem gehen, wie es will, 
man fühlt fih glüdtic, 

Ein Prinz von Braunfhweig, Namens Albredt 
Heinrich, war erft 19 Jahre alt, als er im Jahr 1761 
im fiebenjährigen Krieg eine ſchwere Wunde befam, 
an welder er auch fterben mußte. Diefer junge 
Prinz Außerte in feinen legten Stunden die anges 
nehmſte und ſeligſte Faffung: gleih nah dem Ems 
pfang der Wunde fah er die Vorbereitung zum Tode 
als fein wichtigſtes und nothwendigſtes Geſchäft anz 
died war ihm aber auch nichts Neues, denn er war 
fhon längft mit den Gegenftänden befannt, auf die 
es jest vorzüglich anfam, Am Tage feiner feligen 
Bollendung, als man fhon früh Morgens alle Züge 
des Todes in feinem Gefichte ſah, fragte er feinen 
erftien Wundarzt, wie weit er glaubte, daß fein Ende 
noch wohl enıfernt ſey? — und als biefer ihm mit 
einer wehmüthigen Miene zur Antwort gab, daß feine 
bevorflebende große Beränderung wohl nicht weit mehr 
feyn könne, ſprach er mit der heiterfien Gelaffenheit: 
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ih bin mit dem Willen Gottes vollfommen zufries 

den und will meinem Tod geruhig entgegen fehen, 
ih Fann ihn aber auch ebenfo ruhig im Bette ers 
warten. Nachdem er fih hierauf vom Lehnſeſſel da« 
hin tragen laffen, empfahl er feinen, dburd die Ges 
nugthuung feines Erlöſers gerechtfertigten Geift, in 
die Hände feines himmlifchen Vaters, und nahm 
darauf von allen Umftehenden mit Darreihung der 
fchon erftorbenen Hand und mit ben zärtlich freinds 
lichſten Blicken, womit er allezeit feine Freunde, bie 
Menſchen, anfahe, und worüber auch die Todeszüge 
feine Gewalt hatten, Abfchied. — Nah einem fur« 
zen Schlummer,, den alle Anmefende für ben legten 
hielten, erwachte er wieder, bat den Kammerjunfer 
dü Til, fih neben ihn zu fegen und dietirte ihm 
eine Art von Teftament, worin er alle, denen er 
glaubte, Erfenntlichfeit ſchuldig zu feyn, bie auf die 
geringften Bedienten herab, der Großmuth feines Herrn 
Baters empfahl. Hierauf fiel er wieder in einen 
fanften Schlummer, aus dem er ganz belebt wieder 
erwachte und abermals gedachten Kammerfunfer zum 
Schreiben aufforderte; er Dietirte. ihm verfchiedene 
Danfs und Abfchiedsbriefe an bie Perfonen feiner 
Familie und an feinen gemefenen Hofmeifter, und als 
ihn der Leibarzt erinnerte, fich ein wenig zu erholen, 
fo antwortete er, er hätte nur noch von feinen bei« 
den füngften Gefchwiftern Abfchied zu nehmen, dies 
wolle er aber in einem einzigen Brief thun: er fing 
auch an, denfelben zu dictiren, aber mitten im Brief 
fhien der in der Auflöfung flehende Geift. fih von 
der Erde zu erheben, denn die Anrede an feine Ges 
ſchwiſter, die fich mit einer rührenden Ermahnung zur 
Gottesfurcht und Tugend anfing, verwandelte fich mit« 
ten im Brief in eine Rede mit Gott. Und glei 
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darauf übergab er auch feinen Geift in die Hände 
feines himmliſchen Vaters, fchloß feine Augen und ſtarb. 

Sagt doch, meine Lieben! ift wohl alle irdifche 
Hoheit und Glüdfeligfeit mit der Ruhe und dem 
innern Frieden des wahren Chriſten zu vergleichen? 
in den fohredlichften Gefahren iſt er zufrieden. 
Man kann ſich nicht leicht etwas Schredlichere 
denken, als lebendig verbrannt oder auch von den 
wilden Thieren zerriſſen zu werden, und doch hat man 
in beiden Fällen Beiſpiele, daß wahre Chriſten mit 
Freuden beide Arten des Todes ausgeſtanden haben. 
Viele unter den erſten Chriſten lobten und verherr⸗ 
lichten ihren Erlöſer, für den ſie ſtarben, noch in den 
Flammen, und Johann Huß, der Anno 1415 zu Con⸗ 
ſtanz am Bodenſee lebendig verbrannt wurde, ging 
auch dem Scheiterhaufen fröhlich entgegen; als er 
nahe an die Gerichtsftätte kam, fo ſah er, daß ein 
altes Mütterchen noch einen Reisbündel zum Scheis 
terhaufen trug: denn fie glaubte dadurch Vergebung 
der Sünden bei Gott zu erlangen, wenn fie etwas 
zur Verbrennung eines Kegers beitrüge — dies bes 
wegte den Huß zu lächeln und zu fagen: O du heis 
Tige Einfalt ! > 

Der heilge Ignatius und andere Märtyrer mehr 
wurden in einen verſchloſſenen Raum gebradt, um 
welden herum Behälter von wilden Thieren, als 
Löwen, Tiger, Bären, Pardel, Leoparden u. dergl. 
gebaut waren, dann lieg man eins oder mehrere von 
biefen wilden Thieren heraus, bie dann auf einen 
ſolchen Menſchen losgingen, ihn zerriffen und vers 
zehrten. Ignatius ging dieſem fchredlihen Tod mit 
einer beifpiellofen Freudigkeit entgegen, es war, ale 
ob er zur Hochzeit ginge — im Grund war das auch 
fo: denn er ging ja zur Hochzeit des Lamms. 
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Werdet nur wahre Ehriften, liebe Freunde und 
Freundinnen ! und dann fürdhtet nichts mehr als die 
- Sünde, — Man hat aber audy Beifpiele genug, wie 
mädtig und wunderbar der Herr die Seinigen aus 
Gefahren errettet, davon will ih euch nun auch eis 
nige Beifpiele erzählen: 

Gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
hatte ſich die reformirte Religion in Frankreich ſehr 
ausgebreitet, und die Fatholiihe Obrigkeit wendete 
ale möglihe, aud die graufamften Mitiel an, um 
die neue Religion ganz auszurotten. Man nannte 
die Neformirten Hugenotten. Nun febte zu ber Zeit 
ein berühmter und gelehrier Daun, auch ein Huges 
notte, in Paris, Namens Beroald, bei weldem ein 
Heiner Knabe Namens d'Aubigne (man fpridt ee 
Dobinje aus) in der Lehre und Erziehung war. Dies 
fer Dobinje war von vornehmer, adelicher Herkunft, 
und feine Eltern wollten, daß er nicht nur etwas 
lernen, fondern auch) reformirt, das ift; ein Dugenotte 
werden follte, 

Da nun aud fehr viele vornehme Leute, Prinzen 
und Grafen, Hugenotten waren, fo wollten ſich dieſe 
nidht fo hinrichten laffen, fondern fie ſammelten eine 
Armee und führten Krieg gegen den König und bie 
Katholifchen, wodurd fie aber nichts gewannen, fons 
dern der Sammer und das Blutbad wurde immer 
größer. Das wahre Chriſtenthum hat nie durch Krieg, 
fondern immer durch Lieben, Dulden und Leiden ges 
fiegt. Als es nun einft recht unficher in Paris war 
und allenthalben die NReformirten oder Hugenotten 
umgebradyt wurden, fo war aud der fromme Bero⸗ 
ald mit feinem kleinen Dobinje nicht mehr fiher; er 
beſchloß alfo, mit feiner Familie und fenen Schülern 
zu entfliehen. Dies that nun dem Dobinje unendlich 
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web; benn er mußte feine fhönen Bücher und alle 
das Spielzeug, Das ihm fein Bater mitgegeben hatte, 
zurüdlaffen; dies preßte dem armen Knaben die bits 
terfien Thränen aus, allein fein Lehrer, der fromme 
Bervald, faßte ihn freundlich an der Hand und fagte 
zu ihm: O mein fleiner Freund! empfindeft du nicht, 
was das für ein Glück für dich if, daß du ſchon in 
deinem zarten Alter im Stande bift, etwas um des⸗ 
jenigen willen zu verlieren, dem du alles zu danken haft. 

Diefe Fleine, flüchtende Gefelfchaft, welche aus 
vier Mannsperfonen, drei Frauenzimmern und zwei 
Kindern beftand, nahmen alfo unter manderlei Ges 
fahren ihren Weg mad der Feflung Couranze (Cu⸗ 
rangfe), denn fie glaubten, daß diefer Ort noch in 
ben Händen der Hugenotten feye; allein fie hatten 
leider! geirrt, denn ed lag ein Offizier Namens Da⸗ 
don (Dafhong) mit hundert Reitern darinnen, wels 
cher den Reformirten fpinnefeind war. Diefer nahm 
fie nun alle gefangen und übergab fie einem ebenfo 
feindfeligen Manne in Verwahrung. 

So fehr aud der Knabe Dobinje noch ein Kind 
war, fo weinte er doch nicht, ald man ihn ind Ges 
füngnig brachte, aber er Fonnte feine Thränen nicht 
zurüdhalten, ale man ihm feinen kleinen, filbernen 
Degen fammt dem Wehrgehänge mit einer filbernen 
Kette nahm. | 

Der feindfelige Keßermeifter, der fie alle in Verwah⸗ 
zung hatte, verhörte den Knaben fehr oft und erzürnte ſich 
fehr über feine gefcheite Anworten. Einige Offi;iere, 
welche aus feinem atlaffenen Kleid and feinem Betragen 
fohloffen, er müffe wohl von vornehmem Stand feyn, 
brachten ihn zum Commandanten Dafchon. Diefer fagte 
ihm nun, daß er mit feiner ganzen Geſellſchaft leben- 
dig würde verbrannt werben, wenn er und fie alle 





nicht Fatholifch würden; hierauf antwortete ihm ber 
Knabe: Der Abicheu vor der Meſſe benimmt mir alle 
Furcht vor dem Feuer. Zu gleiher Zeit befanden 
fih zwei Mufifanten im Zimmer, und die Gefellfchaft 
tanzte. Der Sommandant befahl dem Knaben, eine 
©alliarde zu tanzen, und Dobinje thats fo fhön, daß 
die ganze Geſellſchaft Vergnügen daran hatte und 
ihm dankte; allein das Alles erweichte Dad Herz der 
Tyrannen nicht, fondern man fehidte ihn unter gräus 
lichen Beſchimpfungen wieder ind Gefängniß. 

Als nun der fromme Bervald erfuhr, daß ihnen 
allen das Todesurtheil gefproden jey und daß fie 
lebendig follten verbrannt werden, fo erforfchte er den 
Muth feiner kleinen Geſellſchaft und ob fie auch alle 
entfchloffen wären, lieber diefen ſchrecklichen Tod aus⸗ 
zufteben, als ihren Glauben zu verläugnen? — allein 
er fand fie alle ſtandhaft. Am Abend, ald man ihs 
nen zu Eſſen brachte, fam auch der Scharfrichter mit, 
der fie am zweiten Tage bernady hinrichten follte. 

Als diefer fort und die Thür des Gefängnifies 
geichloffen war, fo fingen alle an zu beten, um ſich 
auf den Tod zu bereiten; allein zwei Stunden her⸗ 
nah fam ein Offizier von der Befagung, dem ihre 
Berwahrung anvertraut und der ehemals ein Geift« 
liher geweien war, zu ihnen ins Gefängnif. Er 
füßte den Fleinen Dobinje und fagte zu Beroald: 
Entweder will ich flerben oder ich will euch alle retten, 
und zwar aus Liebe zu diefem Knaben. Haltet euch 
bereit, aus dem Gefängniß zu gehen, wenn ichd euch 
fagen werde. Sehet aber nad, ob ihr mir nicht fünf 
zig oder fechzig Thaler geben könnt, daß ich ein paar 
Männer damit beftehen kann, ohne deren Beiftand 
id) euch nicht zu retten vermag. Man handelte nicht 
lange mit ihm, fondern man gab ibm fechzig Thaler, 





die man in die Schuhe verftedt hatte. Um Mitter⸗ 
nacht Fam biefer Offizier wieder zu ihnen mit zween 
Männern und fagte zu Beroald: mein Herr! fie has 
ben mir gejagt, daß der Bater biefes Kleinen Knaben 
einer von den Befehlshabern in Orleans geweſen fey ; 
verfprechen fie mir Dienfte unter feiner Compagnie; 
— die Stadt Orleand war damals in der Gewalt 
der Hugenstten — Dan verfprah ihm nicht nur dies 
ſes, fondern aud eine gute anſehnliche Belohnung 
dazu. Dann befahl er, daß jedes von ihnen dad ans 
dere bei der Hand halten follte; die Hand des Eleis 
nen Dobinje nahm er felbft, führte fie in der Stille: 
bei einer Wache vorbei, von dort aus unter ihrer 
Kutſche weg in eine Scheune, und dann gewannen 
fie quer Feld ein die Landfirafe nah Montargis, 
allwo fie endlih nad ausgeftandenen vielen Mühe 
feligfeiten und Gefahren alle gefund und wohlbehal- 
ten anfamen. 
. Die Herzogin von Ferrara, welche bafelbft wohnte, 
empfing diefe guten Reute alle mit vieler Güte, und bes 
fonders den Fleinen Dobinjez fie ließ ihn neben fi 
auf einem Eleinen Stuhl figen und ſprach drei Stuns 
den lang mit ihm über die Verachtung des Todes 
um ber Religion willen : denn man hatte ihr erzählt, 
was er dem Commandanten Dafhong geantwortet 
hatte, als er ihm mit dem lebendig Berbrennen drohte, 
Die Herzogin behielt diefe Gefellfchaft drei Tage 
Yang bei ſich, damit fie fi) wieder erholen mödten;z 
dann ließ fie fie auf eine bequeme Weife weiter brin⸗ 
gen, und endlich famen fie dann auch nach Orleans 
in Sicherheit. Der junge Dobinje wurde in feinen 
zeiferen Jahren Stallmeifter bei dem berühmten. Kös 
nig Heinrich dem vierten in Frankreich. Ä 
Seht,. fo weiß auch der Herr die Seinigen aus 





der Berfuchung zu erlöſen; erft prüfte er diefe Leute, 
ob fie ihm auch treu bleiben würden, und dann reis 
tete er fie. 

Ich babe oben ſchon erzählt, daß die Böhmen vor 
dem Anfang des Zufährigen Kriegs den Kurfürften 
Kriedrih von der Pfalz zu ihrem König wählten, 
woher dann gedadter ſchrecklicher. Krieg enıftand, 
Diefer Kurfürft wohnte hier in unferer Stadt Heis 
delberg. Died veranlaßte num den failerlihen Ge⸗ 
neral Tilly, daß er im Jahr 1622 bieher fam und 
biefe Stadt belagerte; am fechsten Seprember wurde 
fie mit Sturm eingenommen, und nun mußte die gute 
Stadt alles aueftehben, was nur die Frechheit der 
Soldaten an Weibern und Jungfrauen durch Raus 
ben, Morden, Plündern und Berwüften ausüben fann, 

Zu der Zeit befand fi hier der Profeffer Alting, 
der noch durch feine Schriften befannt ift; vermuths 
lid war er den Deftreihern ale ein berühmter res 
. formirter Theologe befchrieben worden, woher er denn 
aud in der größten Lebensgefahr war. Er war eben 
in feiner Studüuftube, als man ihm fagte, die Kats 
ferlihen hätten die Stadt eingenommen. Sogleich 
verriegelte er die Thür, wendete fih im Geber zu 
Gott und erwartete alle Augenblide, daß die Sols 
Daten einbrehen und ihn tödten würden. Jedoch ehe 
er ſichs verſah, fam fein Freund, der Rector der Unis 
verfität, Berbufius, rufte ihn heraus und führte ihn 
durch eine Hintertbür zu dem Haus des Kanzlers, 
welches Tilly zu plündern verboten hate, weil da« 
rinnen wichtige Dofumente, Acten-und Biiefſchaften 
aufbemabrt wurden. Dies Haus wurde von einer 
Anzaht Soldaten bewacht, die unter den Befehlen 
eines Obriftlieutenant ftanden, der befonders nad 
Raub und Mord begierig war; da er aber nun hier 





225 


bleiben mußte und alfo nicht plündern und morben 
konnte, fo ſchickte er Soldaten aug, welche die wohl⸗ 
babendften Bürger zu ihm führen mußten, denen er 
dann auf allerhand Weife Geld abzwadte. Zu dies 
ſem fürdierlihen Manne wurde Alting gebracht, der 
der ibm fein von Blut raudended Schwert vor bie 
Augen hielt und fagte: an diefem Tage habe ich mit 
Diefer Hand zehn Menſchen umgebracht und id würde 
den Profeffor Alting als den eilften dazu fegen, wenn 
ich wüßte, wo er zu finden wäre? — allein, wer bifl 
du denn ? — Alting antwortete: Ich war ein Leh⸗ 
xer bei der Univerſität — durch dieſe fluge und doch 
wahre Antwort entging er der Gefahr: denn ber 
Obriſtlieutenant verfprach ihm hierauf alle Sicherheit, 

Hier brachte er eine der traurigften Nächte ganz 
ohne allen Schlaf zu: denn er wurde durch das Ges 
fhrei der geraubten Weibsperfonen und durd das 
Winfeln der Männer, die an ihren Wunden und 
Dualen flarben, wadend erhalten. Da er aber bes 
merfte, daß fehr viele zu diefem Haufe, als zu dem 
einzigen fihern Drt, ihre Zuflucht nahmen und er 
zugleich fürdptete, ex fönnte vielleicht verratpen wer⸗ 
den, fo verftedte er fich auf den oberften Boden unter: 
Das Dad. Zu eben der Zeit wurde audy der Obriſt⸗ 
lieutenant von Tilly abgerufen und das Haus den 
Sjefuiten übergeben, die aber Altings eben fo bittere 
Feinde waren und er alfo in eben fo großer Lebens⸗ 
gefahr war. Dod forgte Gott durd feine befondere 
Vorſehung auch hier für fein Leben. Die Küche dies 
fes Hauies harte fih Tilly felbft vorbebalten, und 
über diefelbe war ein pfälzifcher Koch gelegt, der den 
Profeffor Alting fannte und liebte; diefer Koch ernährte 
und verbarg ihn fo lange, bis er gelegene Zeit fand, 
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und da bie Sefuiten eben mit den Anftalten zu einer 
Meſſe beihäftigt waren, fo beftach er drei haierifche 
Soldaten, die den Alting nad feinem Haufe bringen 
mußten. Hier fand er bei feiner Anfunft alle feine 
Sachen zerbrodyen und geplündert, in feiner Bibliothekf 
aber faß ein Hauptmann, der ibn nicht fannte, unb 
fi) rühmte, daß das Alles fein wäre. Doch, fagte 
er, gebe ich dir die Erlaubniß, ein Buch auszufuchen 
und mitzunehmen. Alting fchlug dieſes höflich aus 
und ſagte: Mein Herr! wenn alle diefe Sachen Ihnen 
zugebören, fo wünſche ich, daß fie fie länger behalten 
mögen, als ihr voriger Befiger. 

Mit taufend Gefahren begleitet, ſchlich er ih von _ 
Heidelberg weg und fam nad Heilbronn. Bon da 
wendete er fi nad den Niederlanden, wo er zu 
Gröningen und Leiden noch viele Jahren mit Ruhm 
und mit Nugen lebte und lehrte. So rettet der Herr 
die Seinigen, die auf ihn trauen, auch aus den größe 
ten Gefahren, dies beweist auch folgende merkwür⸗ 
dige Geſchichte. 

Der felige Frefenius, welcher zu Franffurt am 
Main ale Senior geftorben ift, fand, als er noch 
Candidat war, ald Hauslehrer bei dem NRheingrafen 
zu Grumbach; von bier befam er den Ruf zum Pres 
digtamt nach Niederwiefe, wo auch fein Bater ale 
Prediger geflanden hatte. Eines Tages hatte er fi 
ensichleffen, eine Neife zu Pferde nach feiner zufünfs 
tigen Gemeinde zu Niedermiefe vorzunehmen. Ein 

enfh, dem er einft ein Hinderniß gewefen, auf 
feinen böfen Wegen fortzumandeln, hatte den grims 
migften Haß wider ihn gefaßt -und ihm den Tod ges 
fhworen. Diefer Unglüdlihe erfuhr die vorhabende 
Neife des Frefenius und fuchte auf dem Wege von 
Grumbach nad Niederwiefe einen bequemen Ort aus, 
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wo er auf den frommen Mann Tauern und feinen 
verruchten Entſchluß ausführen fönnte, 

Nun hatte aber der Rheingraf den Freſenius einige 
Stunden länger aufgehalten, fo daß er auf den bes 
fimmten und befannten Zeitpunft nicht von Grums 
bad batte wegreiten fönnen, dadurd war der bluts 
bürftige Menſch des Wartend müde geworden und 
voraus nad Niedermwiele geritten, in den Gedanfen, 
Daß er da vielleicht feine Rache würde aueführen 
Fönnen. Kurz darauf, als fid diefer von dem Ort, 
wo er dem Freienius aufgelauert, eben enıfernt hatte, 
Sam Srefenius dafelbfi an. Eine ganz ungewöhnliche 
Angft und Beflemmung bemädhtigte fi feines Her⸗ 
zens, ohne daß er den geringfien Grund davon ans 
geben fonnte. Er befahl fih dem Schug Gotteg, 
und faum war er an dem Ort vorbei, fo wurde ihm 
wieder wohl, und er fonnte Gott mit freudigem Her⸗ 
zen danken. 

Freſenius war nicht weit von dannen geritten, als 
ihm Leute begegneten, die ihm fagten, daß ein Un⸗ 
befannter nach jemand gefragt habe, der fo gefleidet 
wäre, wie er, und aud ein foldhes Pferd reite, mit 
dem Auftrag, daß wenn fie ihm etwa begegneten, fie 
ihm doch fagen follten, daß ein alter guter Freund 
ihn in dem nächſten Wirthshaus erwarten würde, 

Freſenius konnte ſich auf feinen folhen Freund bes 
finnen, er ritt indeffen flärfer, um ihn noch einzuhos 
Ien. Nach einigen Stunden erblidte er einen Men 
fen, der über eine Anhöhe vor ihm ritt, und er 
erfannte in ihm glei den Mann, der ihm den Tod 
geihworen hatte. Bei diefer Entdedung befand er 
fih an einem Drt, wo neben der ordentlichen Land⸗ 
ſtraße noch ein Fußweg nad) Niederwiele führte, den 
fein Feind gewählt hatte. Unentſchloſſen, welchen 
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Weg er nehmen follte, ließ er den Zügel fallen, und 
das Pferd ging den Fahrweg, Er aber entihloß fi, 
auf feinen Feind zuzureitin, in Hoffnung, daß er hier 
wenig zu fürdten hätte und daß ein freundlidyer 
Zuſpruch vielleiht fein Herz gewinnen würde; ale 
er aber den Fahrweg verlaffen und in den Fußweg 
einlenfen wollte, fing das Pferd an, fih aufzubäumen 
und zu ſchnauben, und war durch wiederholte Vers 
ſuche nit vom Fahrwege abzubringen, 

Der vorgegebene Freund war indeffen in einem 
Flecken eingefehrt, und eben bafelbft beſchloß Freſe⸗ 
nius auch über Nacht zu bleiben, und es traf ſich, 
daß der blurdürftige Menſch gegen ihm über logirte, 
Frefenius ließ ihn aufs freundichaftlichfle zu ſich ein⸗ 
laden, da er aber nicht zu bewegen war, entihloß er 
fih, felbft zu feinem Freund hinzugeben, Dieß ger 
ſchah. Freſenius entdedte ihm, daß er fein ganzes 
Vorhaben wife, hielt ihm aufs Tiebreichfte feine Uns 
billigfeit und die Folgen feiner befchloffenen That vor, 
verficherte ihn feiner wärmſten Freundichaft, und brachte 
‚ihn durh Sanftmuth und Liebe dahin, Daß er ver« 
flummte und erblaßte, Freſenius aber feinen Weg 
ungehindert fortfegen konnte, 

Aus diefer fhönen Erzählung läßt fi vieles ler⸗ 
nen ; Freſenius befam dieien Feind durch feine Amts⸗ 
treue, oder vielmehr durch Beobachtung feiner Chris 
ſtenpflicht. — D wie oft iR das der Fall und dee 
wahren Chriften gewöhnliches Schickſal; allein daran 
darf es ſich nicht fehren, fi dadurch nicht abichreden 
laſſen, und wenn ed aud fein Leben koſten follte; 
je mehr er auf diefe Art leidet, defto größer wird 
auch. dereinft fein Lohn feyn, und deſto mehr wächst 
auch fein innerer Friede. 

Auch die göttliche Bewahrung, die Frefenius hier 
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erfuhr, ift ſehr ſchoͤn und tröſtlich; es ging feinem 
Pferd wie ehemals Bileamd Eſel — vielleicht ſah 
es auch auf dem Fußwege einen warnenden Engel 
fleben, der ed zurückſcheuchte; und endlich, wie ſchoͤn 
und wie chriſtlich betrug ſich Freſenius gegen feinen 
Todfeind? — die Liebe, die Liebe ift eine Waffe, 
Die alles überwindet. 

Der wahre Chriſt Fann alfo in allen Fällen ges 
troften Muths feyn, es mag fo gefährlich ausſehen 
als es will, denn der allmädıtige Gott, der Beherre 
fher der ganzen Welt, ift fein Bater und lauter Liebe; 
alles, was ihm widerfährt, das geichieht zu feinem 
wahren Beften, und wenn es einem aud in der Vor⸗ 
ſtellung noch ˖ fo fehredlich vorfommt, fo gibt doch der 
Herr hohen Muth und fraftvolle Freudigfeit, fobald 
als es nöthig iſt. Wenn ihr alfo, meine Lieben! 
Gefahren vor euch feht, entweder, dag euch Krieg 
droht, oder daß gefährliche anfledende Seuchen in 
eurer Nähe find, oder daß euch fonft ein Ungfüd 
droht, fo befümmert euch nicht, und feyd nicht vers 
zagt, fondern wendet eudy Eindlich im Gebet zu eurem 
himmliſchen Bater, bittet ihn um Schug und Gnade. 
Fleht zu Jeſu Ehrifto, — welcher eigentlich der Welt⸗ 
regent ift, er wolle doch eure Sünden tilgen und 
eudy bewahren, und wenn es euch gut wäre, Ich were 
Leiden auszuhalten, fo möchte er eud Kraft bazu 
geben, u. ſ. w.; ich verſichere und verſpreche euch, 
ihr werdet gerade in der größten Noth einen Muth 
und eine Freudigfeit verfpüren, die euch alles leicht 
macht, und noch öfter werdet ihr wunderbar erretiet 
werben, ohne daß eud oder den Eurigen aud nur 
ein Haar gefränft werden fann. 

Dieß alles ift Heilige Wahrheit, und ihr Fönnt 
euch feſt darauf verlaffen, aber nice anders, als 


wenn ihr wahre Ehriften ſeyd und euch auch in aflen 
Stüden als wahre Chriſten aufführt und betragetz 
hierüber muß ih euch nun nod eine und andere 
Warnung und Verhaltungsregel geben : 

Bor alten Dingen müßt ihr feine berrfchende Sünde 
und Laſter an euch dulden, denn fo lang das geſchieht, 
fo Tang if, vom wahren Chriftenthum feine Rede, 
Befonders it man fo leichtſinnig im Eidſchwören; 
ba gibt ed Kaufleute, die mit verbotenen Waaren 
handeln, damit dad nun nicht geicheben möge, fo bes 
fieblt, die Obrigfeit, der Kaufmann foll einen Eid 
fhwören, ob die Waare, die er in feinem Laden 
oder Waaren-Lager babe, fein feye oder nicht? — 
denn wenn fie nicht fein ift, fo handelt er nidıt da⸗ 
mit, fondern er verfendet ober fpedirt fie blog für 
einen andern 5; was thut er alſo? — wenn die Zeit 
fommt, daß er ſchwören foll, fo verfauft er fie ges 
fhwind an einen guten Freund, und wenn der Eid 
vorbei ift, fo fauft er fie wieder und treibt dann fei- 
nen Handel fort. Das heißt Gott und die Obrig⸗ 
feit für Narren halten, und das wird fhredlicy ber 
firaft werben. 

Unter den Bauerd- und gemeinen Handwerksleu⸗ 
ten wird auch der Eid wenig geachtet, urd man ſchwört 
oft um einer Kleinigkeit willen falſch; ich hab aber 
auch gar oft Beifpiele erlebt, daß ſolche meineidige 
Hausväter oder Hausmütter feinen Segen mehr ger 
habt haben, fondern auf Gotted Erdboden gleichſam 
verdorrt find. ch habe einen Leichrfinnigen gottes⸗ 
vergeffenen jungen Menfchen gefannt, der feinen El⸗ 
tern heimlich Geld flabl, dann mit dem weiblichen 
Gefchlechte verbotenen Umgang hatte, und ſich übers 
haupt alles erlaubte, fobald es nur nicht entdedt und 
Öffentlich beftraft wurde. Endlich befannte eine junge 
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Srauensperfon auf ihn, daß fie von ihm ſchwanger 
ſey; er läugnete das Falıblütig ab, und als ihm der 
Eid auferlegt wurde, fo fchwur er, baß er mit der 
Weibsperfon nichts zu thun gehabt habe; er wurde 
alfo für unfchuldig erflärt, dann ging er weg, fan 
aber nad einiger Zeit wieder und heirathete bie 
nämlihe Perfon, um berentwillen er den Eid ge- 
schworen hatte. Indeſſen Sam die Perfon ins Kind- 
‚bett, und einige Zeit hernach faß dieſe junge Frau 
mit ihrem fFleinen Säugling in der Hauethür und 
ihr Mann fand neben ihr. Es war aber ein ſchwe⸗ 
res Gewitter am Himmel; plöglih flug der Blig 
diefen Mann nebft feiner Frau todt, und dem Gäugs 
ling, den fie an der Bruft hatte, widerfuhr nicht das 
@eringfte: er blieb am Leben. 

Ich weiß es fo gut wie einer, daß dieſer Schlag 
auch ein fehr_frommes Ehepaar hätte treffen können; 
auch das weiß ich, daß ein fehr frommer Mann graus 
famer Weife ermordet werden fann; wenn aber foldye 
Lafter vorhergegangen find, fo darf man auch wohl 
folhe Unglüdsfälle damit in Berbindung fegen und 
fie als Strafgerichte anfehben. Nur darf man den 
Sag nicht umfehren, wie ehemals die Juden zu Chriſti 
Zeiten, und aus einem unglüdlihen gewaltfamen 

Tod auf vorhergegangene Laſter fließen. 
Dras falſche Eidſchwören ift eine fchredliche Sünde, 
und wer falich geſchworen hat, der fann nicht eher 
Gnade bei Gott finden, bie er dag wieder gut ges 
macht, wieder erflattet bat, was durch feinen falfchen 
Kid Unrechts geſchehen ift, und wenn er das nicht 
mehr fann, fo muß er wenigftend der Obrigfeit aufs 
richtig und reumütbig entdeden, daß er falfch geſchwo⸗ 
ren babe, damit fie noch berichtigen könne, was noch 
zu berichtigen il. Wenn dann ein folder Sünber 


gethan Hat, was in feinen Kräften fleht, um das wies 
der gut zu machen, was er verdorben hat, fo kann 
er fih dann mit feſtem Bertrauen zum großen Süns 
dentilger Jeſu Chriſto wenden, und dann wird er 
auch da Gnade und Vergebung der Sünden finden. 

Glaubt nur ja nicht, daß ihr die Güter und Bors 
theile, die ihr durch Betrug, falfhe Eide und durch 
ungerechte Mittel an euch gebradt habt, in Ruhe 
und im Segen genießen, und doc dabei felig wers 
den könnt. — Nein, das ift durchaus unmdglih! — 
wer fih da auf das verbdienftoolle Leiden und Sters 
ben Chriſti verläßt, der betrügt ſich entſetzlich: denn 
diefes fommt nur wahren, bußfertigen und von Hers 
zen fich befehrenden Sündern zu gut; wie fann man 
aber von einem fagen, er fey wahrhaft bußfertig, 
seumüthig, und er befehre fih von Herzen, fo lang 
er das behält, was er mit Unredht an ſich geöracht 
bat, oder fo lang er nicht thut, was in feinen Kräfs 


ten fleht, um das wieder gut zu machen, was er vers - 


dorben hat. | | 
Ehe ich weiter gehe, muß ich doch noch einen und 
andern Fehler rügen, der unter euch im Schwange 
gebt: denn fo lang grobe und vorfäglihde Sünden 
berrichen, fo Lang fünnt ihr euch des göttlihen Schu⸗ 
Bes und feiner Gnade in Kriegszeiten und andern 
göttlichen Gerichten nicht getröften. Ein nicht genug 
erfannter, allgemein herrſchender Gräuel ift die Uns 
treue des Gefindes: junge Leute beiderlei Geſchlechts, 
gewöhnlid ohne Vermögen, gehen bei reichern Leu⸗ 
ten in Dienft, um fih Nahrung und Kleidung zu 
verdienen, auch wohl das Haushalten zu lernen. 
Entweder aus eigenem Antrieb oder auch durch Vers 
führung anderer Knete und Mägde, fuchen fie fich 
bald hie bald da einen kleinen Vortheil zu machen, 


und ba fie weder in den Schulen noch in ben Gas 
techiſationen die feinen Unterfcheidungen zwifhen Recht 
und Unrecht fennen gelernt, oder fie doch wieder vers 
gefien haben, fo halten fie nicht für Sünde, bie oder 
da fich eine Kleinigkeit zuzueignen, bie der Hausherr« 
ſchaft gehört, vorzüglich find fie im Effen und Trin⸗ 
fen unredlich, fie glauben ſich nicht zu verfündigen, 
wenn fie bald hie oder da etwas nafchen, oder fih 
einen 2ederbiffen zueignen, der.ihnen nicht zufommt. 
Nah und nad gewöhnen fie ſich daran, fie fommen 
vom Feinern zum Gröbern, und verlieren allmählich) 
alles Gefühl für Recht und Unredt, und mit ihm 
die Gnade Gottes; kommen folde Leute hernach in 
ben Eheftand und. in ihre eigene Daushaltung, fo 
fegen fie ibr ungerechtes Leben fort, erziehen Kinder 
für die Hölle, und Fluch und Verderben folgt ihnen 
auf dem Fuß nad; zu Zeiten werden fie auch reich 
und mwohlhabend, aber ihnen felbft zum Gericht, und 
ihr Gut fommt nit an den dritten Eıben. 

Ich befam vor vielen Jahren eine Magd in meine 
Haushaltung, welche fih ın allen Stüden fehr ehr, 
‚bar betrug; wir bemerften aud nicht die geringfle 
Untreue an ihr, im Gegentheil, fie wußte uns in der 
Meinung zu erhalten, fie feye vorzüglid treu und 
rechtſchaffen. Sie war fehr eingezogen, Tiebte feine 
Luftbarfeiten und faß den ganzen Sonntag Nadmite 
tag in der Gefindeftube und las in einem geiftlichen 
Bud. Wenn ich und meine Frau chriſtliche Reden 
führten, fo horchte fie theilneymend zu und fchien 
Freude daran zu haben. Ueberhaupt war fie fehr 
Rill, ernft und ſprach wenig. 

Ich erinnere mich nit mehr, ob fie länger ale 
- ein Jahr bei ung wars endlich fagte fie ung dem 
Dienft auf, indem fie vorgab, fie wolle heirathen : 
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denn fie war mit einem fehr frommen und braven 
Süngling verfproden, der fie auch mit unferer Bes 
willigung zu Zeiten auf ehrbare und erlaubte Art 
befuchte. 

Kaum war fie aus unferm Dienft, fo wurbe fie 
bei einer Berwandtin, wo fie ihre Brauttage zubrins 
gen wollte, franf, und jegt famen nun alle ihre 
Gräuel, nicht durch ihre eigene Geftändniffe, fondern 
durd göttliche Schidung, durdy andere Leute an den 
Tag; fie hatte in meinem eigenen Haufe, in höchſter 
Geheim, ſchändlich unzüchtig gelebt, Präfente, die mir 
von genefenden Patienten gemacht worden, unterſchla⸗ 
gen; ganze Tafeln Chocolade, die mir von Sreunden 
gefchidt wurden, beileite gebracht, fo daß fie einen 
ziemlichen Borrath davon hatte, fie fonnte das, weil 
meine Frau immer fränflid und oft viele Tage lang- 
außer altem Selbfibewußtfeyn wars; und wenn fie 
auf den Markt ging, um Bictualien einzufaufen, fo 
hatte fie fih aud manchen Bortheil zugeeignet. Alle 
diefe Gottloſigkeiten hatte fie fo fein gemacht und ſich 
fo in den Mantel chriftliher Frömmigfeit eingehült, 
daß wir nicht das Geringſte gemerft hatten. ü 

Dieß alles erfuhr nun auc ihr braver Bräutigam; 
er ging au ihr, bielt ihr fehr ernftlich ihr gottlofes 
Leben und fchändliche Heuchelei vor und fündigte ihr 
dann feine Verbindung mit ihr auf; allein fie ſchien 
fih aus dem Allem wenig oder nichts zu madenz 
bald nachher heirathete fie einen Wittwer, einen Hands 
mwerfömann, der weiter nichts hatte, ald was er mit 
feiner Hand verdiente; ob er ihr voriges ſchändliches 
Leben erfahren hat, das weiß ich nicht. Hätte ich 
fein Vornehmen gewußt, fo hätte ich ihn gewarnt, 
benn ich Fannte ihn als einen bürgerlichen, braven 





Mannz allein ich erfuhr dieſe betrübte Heirath nicht 
eber, ald nad ihrer Gopulation. 

Als. fie in's erſte Kindbett fam, fo wurde ih zu 
Gevatter gebeten; ich ging, fo wie ich’S für Pflicht 
halte, ſelbſt hin, um das Kind zu heben. Ad Bott, 
wel ein Anblid! abgehärmt, feelzagend, troſtlos und 
in Armuth faß die Kindbetterin im Bette; fie fah 
mid an, wie ein armer Sünder feinen Richter; mit 
innigfter Wehmuth ſprach ich ihr freundlich zu, troͤ⸗ 
ftete fie und fagte ihr über ihr geführtes gottloſes 
Leben fein Wort (dieß wäre auch fehr am unrechten 
Ort und zu unrechter Zeit geweien), ed war aud 
etwas in ihr, das laut genug fprad, fo daß es fei- 
ner äußern Erinnerung weiter bedurfte. 

Ehe ein Jahr verging, Fam diefe Perfon, in Lum⸗ 
pen gebüllt, mit ihrem Kind auf dem Arm, an meine 
Thüre und bettelte, und daran ift fie auch geblieben, 
fo lang ic in der Gegend war. Was hernach aus 
ihr geworden ift, das hab’ ich nicht erfahren. Ihr 
Kind aber farb früh, zu feinem größten Glüd. 

Wie kann nun eine folde Perſon, die in ihrer 
Jugend fchwere Sünden auf Sünden gehäuft hat, 
dann, wenn ſchwere göttliche Gerichte fommen, ruhig 
und getroft feyn? — ja dann fann fie es, wenn fie 
son ganzem Herzen Buße gethan, fi) befehrt und 
Dann bei Chrifto Vergebung der Sünden gefunden 
-hat, aber unendlich beffer wäre es denn doch immer, 
wenn fie folche Berbrechen nie begangen hätte. Auch 
bei den Menfchen bleibt doch immer eine Erinnerung 
zurüd, es heißt doch immer: Ja es if wahr, bie 
Perfon ift nun gut und brav, aber ehemals war fie 
eine gotilofe Kreatur, und bei aller Befferung traut 
man doch nie recht, weil ein folder Menſch leicht 
wieder in die vorigen Fehler zurüdfallen kann. 
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Ein gewifier Kaufmann, der auf dem Land wohnte 
und Eifenhämmer hatte, von denen die verfertigten 
Waaren fehs Stunden weit auf der Achſe gefahren 
werden mußten, hielt zu dem Ende einige Pferde und 
Fuhrknechte; was für Betrügereien in folden Bere 
hältniffen. vorgehen, dag glaubt niemand, der es nicht 
erfahren hat: da wird den armen Pferden zu Haus 
das Futter entzogen und verfauft, und aufder Straße 
fegen fie mehr Zehrgeld an, als fie gebraucht haben, 
und auch bier befommen die armen Thiere nicht, was 
ihnen gebührt. 

unge unverborbene Burfhe, die in eine foldye 
Gejellihaft gerarhen, werden Böjewichte, ohne es zu 
wollen. Ich habe diefe bedauernswürdige Menfchens 
Haffe aus vielen Eıfahrungen fennen lernen: Uns 
wiffenheit, Schlauheit im Berrug, plumpe Grobheit, 
Zanfjucht, die gröbfte Wouuft und Völlerei das ift 
fo der gewöhnliche Charakter diefer Mannsperfonenz 
fommen fie nun in den Epeftand, fo ift weder Se⸗— 
gen noch Gedeihen in ihrer Haushaltung , und aus 
den Rindern werden eben folche gottesvergeffene Mens 
ſchen als ihr Vater. Wie fchrediih ift das! 

Gar oft find aber auch die Hausherrfchaften ſchuld 
an dem Berderben ihres Gefindes; vorzüglich ift dieß 
bei den vornehmern Ständen und in den Städten 
der Sal: denn da man überhaupt das Geſinde für 
eine geringere Menfchenflaffe hält, als man felbft ift 
— und o Gott! wie fönnen Ebhriften, die alle Brüs 
ber und Schweftern find, fo denfen? — fo läßt man 
ed immer fühlen, daß man beffer und vornehmer ift, 
und- dieß thut weh — fehr web — wenn nun eine 
ſolche Perfon, Knecht oder Magd, nicht von Herzen 
fromm ift, fo fucht fie ſich heimlich zu rächen, wo fie 
nur immer fann, fie beträgt und befliehlt ihre Herr⸗ 
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ſchaft allenthalben, wo fie nur glauben Tann, baß es 
nit auefommt; die Herrfchaft hingegen, die das weiß 
und merkt, verfhließt nun alled und zeigt überall 
Mißtrauen, wodurd dann das Lebel immer ärger 
wird. Kine äct chriſtliche Herrichaft if freundiich, 
ernſt gegen ihr Gefinde; fie behauptet ihre Autoris 
tät, aber nicht aus Stolz, fondern weil es die bürs 
gerlide und häusliche Ordnung fo erfordert; fie bes 
handelt ihr Geſinde mit Liebe, fo wie Eltern ihre 
Kinder behandeln, und ſorgt auch auf alle Reife für 
ihr Beſtes. In einem Haufe, wo das gefchieht, da 
fann auch untreues Gefinde wieder treu und redlich 
werden, Ich weiß ein Beifpiel, daß ein junger Mann 
fih hatte verleiten laffen, einer Bande Spigbuben bei 
einem nächtlichen Einbruch hülfreiche Hand zu leiſten; 
bei eben diefem Einbruch wurden fie alle gefangenz 
ber junge Mann aber fand Gelegehheit, aus dem 
Gefängniß zu entwifhen und in ein entferntes Rand 
zu entflieben, wo er fih bei einer recht chriſtlichen 
Hausberrihaft als Kuhrfnecht vermierhete. Durch 
die Debandlung, welde ihm bier wiederfuhr, wurde 
der fonft robe und gemifjenlofe Mann endlich rechts 
fhaffen und brav; er heiratbete bernach eine Bauern« 
tochter, mit der er einen Hof befam, auf welchem er 
fi) als ein guter Hausvater und Ebegatte betrug, 
und aud da, ald man fein früheres Schidjal erfuhr, 
ihn lieb und werth bebielt. 

Noch ein Lafter iſt unter euch, lieben Leute! nur 
gar zu bäufig berrfchend, nämlich das Läſtern und 
Afterreden; mandyer bat fo recht feine Freude daran, 
wenn er feinem Nachbarn etwas recht Böſes nadye 
fangen fann, je ſchlimmer es ift, defto lieber erzäpft 
man es. Died geicieht fogar von Menſchen, die 
noch dazu gotteefuͤrchtig ſeyn wollen. 


Ein gewiſſes, fehr feines und frommes Bauerns 
mädchen , deffen Wandel und Aufführung von jeher 
untadlich geweien war, fommt in aller Unſchuld durch 
das Dorf die Straße herabgegangen; ein Pferd, das 
ihr begegnet, erjchridt vor ihr, fchlägt hintenaus und 
läuft davon , zwei Weiber fehen das, die eine fieht 
‚ die andere bedenflih an und fagt: Das iſt Doch fon» 

derbar! haft du es gefeben, Margarethe? — Mars 
garethe macht ein noch bedenflicheres Gefiht und ante 
wortete: Sollt ich ed nicht gefehen haben. Der Krug 
gebt fo lang zum Bad, bis er bricht Hals und 
Krach! Ich hab’ der Liefe lange nicht getraut, da 
ſieht man's — wer die einmal befommt , der wird 
was erfahren! — 

Beide Weiber geben nad) Haug, und blog durch 
ihren elenden Verdacht und Sudt, etwas Wichtiges 
zu erzählen, wird die fromme Liefe in weniger ale 
drei Tagen in dem Dorf und in der ganzen Gegend 
in den Verdacht der Hererei gebracht, den nun auch 
nichts in der Welt mehr austilgen konnte. Das 
arme Mädchen weinte und trauerte Tag und Nadıt, 
niemand ging gern mit ihr um, niemand war freunds 
lich gegen fie; Jünglinge, die fie fonft gerne fahen, 
gingen falıfinnig vor ihr vorbei, fie grämte fidy, härmte 
fih ab und verbfühte. Endlich fand fi ein verflän- 
Diger junger Dann, der fie heirathete, aber auch dies 
fer mußte die Schmady mit ihr tragen, beide wurden 
nun in Gefellfchaften nicht gern gefehen, und fo führ⸗ 
ten beide ein trauriges Leben. In diefem Zuftand 
befuchte ich fie, denn ich Fannte fie von Jugend auf, 
weil wir mit einander verwandt waren; fie trug ihr 
Kreuz zwar mit chriftlicher Geduld, aber ed wurde 
ihr doch ſchwer; endlich flarb fie ohne Kinder, und 


ihr Geift erhob fih an einen Drt, wo man fie beffer 
kennen wird, ale bier. 

Diefes große Unglüd war die Folge eines unbes 
dachtſamen Gefchwäges zweier Weiber, die gern et⸗ 
was wichtiges Neues erzählen wollten, und fi da⸗ 
her des Einfalls freuten, Die gute Tiefe zu einer 
Here zu machen, ohne daß fie es felbft anfangs 
glaubten, hernady aber durch das Gerücht, das fie 
felbft veranlaßt hatten, zu vermuthen anfingen, fie 
könnte doch aud wirklich wehl eine Here feyn, und 
am Ende es ganz und gar glaubten, Denkt nicht, 
liebe Leer! das fey ein feltener Fall, glaubt mir, 
Daß diefer unglüdielige Aberglaube unter dem ge» 
meinen Bolf auf dem Lande noch durchgehende, wes 
nigftend an vielen Orten, berrichend if. Wer wird 
denn deßwegen, weil ein.Pferb vor jemand erichridt, 
Diefen jemand der Hererei befchuldigen? — Ich will 
euch zur Warnung einen noch traurigern Fall erzähs 
Ien, der fi in meiner frühen Jugend in meiner 
Nachbarſchaft zugetragen bat und beffen ich mich noch 
fehr genau erinnere. 

Zwei ehrbare Ehepaare, Bauernflandes, wohlhas 
bend, von chriftliher Denfungsart und allgemein bes 
liebt, wohnten in einem großen Haufe, das ber Ränge 
nad durch eine Wand in zwei Wohnungen geiheilt 
war. Die beiden Frauen liebten fih von Herzen 
und waren von jeher die beſten Freundinnen, deß⸗ 
gleihen auch die Männer. 

Nun trug es fich zu, daß die eine Frau, bie ich 
bier Martha nennen will, eine fonderbare Krankheit 
befam; öfters des Tages kamen ihr Bogelftimmen 
aus dem Halfe, dann beilte fie wie ein Hund, oder 
maunzte wie eine Rate, dann pfiff fie wie eine Ams 
fel oder wie eine Nachtigall, und das alles geihap 


ohne ihren Willen und ohne daß fie es ändern konnte. 
Diefer feltfame Zuftand wurde allgemein befannt, 
und aus der Nähe und Ferne famen viele Leute, 
um dieß Wunder zu fehen und zu bören. 

Hätte man nun verfländige Aerzte gefragt und zu 
Rath gezogen, fo würden diefe gefagt haben, dad 
Uebel rühre von Würmern ber, man hätte die ge⸗ 
hörigen Mittel dagegen gebraucht und die Frau wäre 
ohne weiters wieder gefund geworden; allein von 
dem allem gefchahe nichts, fondern man raunte fi 
ins Ohr, dag gebe nicht mit rechten Dingen zu, die 
Frau feye bebert. Dieß glaubte nun auch der Mann 
der franfen Frau; vollen Zorne und Rache machte 
er fi) des Abende insgeheim auf den Weg zu einem 
berühmten Teufelebanner, welder 4 Stunden von da 
auf einem einfamen Bauernhof wohnte; diefem ers 
zählte er fein Unglüd, und dieſer madte nun die 
. Bermuthung zur Gewißbheit, die rau fey behert, und 
um fie zu curiren und zugleih aud die Here zu er⸗ 
fahren, müffe er, der Dann der Martha, eine durch⸗ 
aus ſchwarze Rage zu befommen ſuchen, fie dürfe aber 
ja fein weißes Fleckchen an fih haben; diefer Kage 
müfle er das Herz aus dem Leibe fohneiden und es 
3 Stunden in der Milch von einer durchaus ſchwar⸗ 
zen Kub, die aud fein Fleckchen an ſich habe, fochenz 
während dem Kochen ıwäre die Here geswungen , in 
fein Haus zu fommen, um die Hererei feiner Frau 
wieder abzunehmen. 

Jegt überlege man nur einmal dieſe fataniiche Be⸗ 
trügerei; Fam jemand mährend dem Kochen ins Haus, 
fo war. der oder bie das Werkzeug der Zauberei, 
fam niemand, oder wurde bie Frau nicht eurirt, fo 
hatte entweder die fhwarze Kuh, oder die ſchwarze 
Kage irgendwo einige weiße Härchen gehabt, die man 
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nicht bemerkt hatte — großer Bott, welche Teufeleil 
Schleunig eilte nun der Mann wieber fort und rupte 
nicht, bis er das Herz und die Mil nach der Vor⸗ 
fchrift hatte; nun begab er fi an einem Sonntag 
Bormittag in aller Stille an's Kochen; zum Unglüd 
fäut es der nächſten Nachbarin und Herzensfreunpin, 
die mit ihm unter einem Dache wohnte und bie ich 
Maria nennen will, ein, ihre franfe Nachbarin zu 
beſuchen, fie fommt in's Haus, fieht den Mann in 
der Küche etwas kochen, naht fi ihm und fragt, 
was er fohe? Entſetzen, Berwirrung und Traurigs 
feit über die Entdeckung, daß die liebfle und beſte 
Hausfreundin felbft die Here feye, bemächtigte fich des 
Mannes fo, daß er blaß wurde, die Thränen flürzs 
ten ihm aus den Augen, und in der Wuth ergriff er 
ein Stüd Holz und brülltes Du vermaledeite Here! 
mache meine Frau gefund; in einem Flug war Mas 
ria zur Thüre hinaus, fie eilte in ihr Zimmer und 
weinte laut; denn fobald fie fich befinnen konnte, ſo 
fel ihr ein, daß der Mann der Martha vor einigen 
Tagen bei dem Teufelebanner geweien fey, Martha 
Base ihr dag anvertraut, und daß nun der Verdacht 
der Hererei auf fie gefallen fey. 

So wie ihr Mann aus der Kirche kam, Elagte fie 
ähm weinend ihr Unglück: diefer ging nun aliofort 
zu feinem Nachbarn und forderte Erflärung wegen 
der groben Behandlung feiner Frau; indeflen hatte 
ſich aber der Mann der Marıha befonnen, denn wenn 
es zur Klage Fam, fo Eonnte er nichts beweiien und 
wurde noch obendrein fcharf befiraft, daß er Rath 
bei einem Teufelebanner gefucht hatte; er bat alfo 
den Mann der Maria um Berzeihbung und fagte: es 
feye eine grobe Webereilung geweien, er habe feine 
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Frau durchaus nicht im Verdacht, wie er au dazu 
kommen follte u. |, w.; der Mann der Maria gab 
fh zufrieden, und nun wollte auch diefe wieder auf 
dem alten Zuß mit ihrer Freundin Martha umgehen, 
aber man begegnete ihr fo falt und verfchloflen, daß 
fe ihre Beſuche bald einſtellte; da nun aber aud 
der traurige Verdacht der ganzen Nachbarſchaft dazu 
kam, jeder der guten Maria den Rüden zufehrte und 
Niemand mehr freundkich mit ihr ſprach, fo wurbe 
ihr das unerträglich; fie weinte Tag und Nacht und 
grämte fich dergeftalt, daß fie die Auszebrung befam 
and innerhalb Jahr und Tag farb. Das gemeine 
Bolf ärgerte fib, daß die Frau auf dem Kirchhef 
ein ehrliches Begräbniß befam, aber der Redliche 
weinte in der Stille diefer Märtyrin des Aberglau⸗ 
beng eine Mitleivsthräne auf ihr Grab, Auch der 
Mann folgte ihr aus Kummer bald nad; Martha 
war inbeffen längft wieder gefund geworden, und 
weder ihr noch ihrem Manne fiel es jemals ein, daß 
fie fi an dem frommen Ehepaar fehredlich verjüns 
Bigt hatten, D wie viele bürgerlich gefittete und in 
den Augen der Welt geehrte und untadelhafte Men⸗ 
fhen haben fchredliche Blutſchulden auf ſich geladen, 
ohne dag fie es felbft wiffen! — und wie fürdter- 
lich werden fie bereinft vor dem Richter aller Welt 
älttern und heben, wenn fie fo ganz unerwartet ers 
kennen werden, wie groß ihre Sündenfhuld ift und 
nun auch feine Gnade finden, fondern zur ewigen. 
——ã— verurtheilt werden: denn da hilft die 
niſchuldigung nicht, fie hätten nicht gewußt, daß das 
eine fo große Sünde fey — denn fie fonnten es wife 
fen; die heilige Schrift und die Religion droht dem 
Läſterer und Verläumder die ewige Höflenftrafe. 
Denfe nur ja Niemand, dag die Aufflärung nuns 


mehr biefen Aberglauben audgetilgt habe — feines» 
wegs! — dies Ungeheuer fchleicht noch überall unter 
ben niedern Ständen umber, ohne daß es der geifl- 
liche oder weltliche Borftand ahnet — und wenn es 
ber Eine oder der Andere audy ahnet, fo ahnet er 
es doch nicht; denn er achtet es nicht der Mühe werth, 
und Doch iſt diefe Sade von äußerſter Wichtigfeit. 
Hier gilt nicht das gewöhnliche Sprichwort: wo fein 
Kläger ift, da ift fein Richter, fondern die Polizei 
muß genau Acht geben und felbft der Kläger ſeyn. 
Eie muß fih nah der Duelle ſolcher übler Nach⸗ 
zeden erfundigen und nicht ruhen, bis fie fie heraus⸗ 
gebracht hat, und dann bie Schuldigen eremplarifch 
Rrafen. In dem fo eben erzählten Fall hätte ich den 
Teufelsbanner brandmarfen, an den Pranger ftellen 
und dann auf lebenslang ind Zuchthaus Reden laſ⸗ 
fen, und der Mann der Martha hätte auch verdient, 
einige Wochen bei Wafler und Brod im Thurm zu 
en, 

Hauptſächlich find aber die Kirchen» und Schulleh- 
zer an dieſem Elend ſchuld: dieſe follten Eltern und 
Kinder eines Beſſern belehren und ihnen die richtis 
gen Begriffe von der fogenannten Hererei beibringen; 
fe follten ihnen fagen, daß Heren feine Wunder thun 
Bönnen und daß es aud überhaupt Feine mehr gibtz 
unſre uralte, heidniſche Voreltern hatten Prieflerinnen, 
welche auch zugleicdy ihre Aerzte waren und die Kräfte 
der Kräuter fannten, diefe hießen Heren oder Druis 
Ben, das Wort Here war damals ein Ehrentitel. 
Diele Weiber hatten allerdings viele verborgene Nas 
turkenntniſſe, aber fie verbanden auch den abfcheulich- 
Ren Aberglauben, Gaufelei und Betrügerei damit; 
gar oft waren fie die verworfenftien Menfchen, man 
baßte und man fürdtete fie, aber Wunder konnten 
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fie nie thun. Nachdem das Chriſtentbhum eingeführt 
war, fo wurden diefe Gräuel nad und nach abges 
ſchafft, und jegt ift von Hererei und Zauberei gar 
feine Rede mehr, im Gegentheil, wer nod daran 
glaubt und feinen Nächften durch einen folden Bers 
dacht unglüdlich macht, der begeht eine Zauberei Sünde, 
Die dereinſt vom Richter aller Welten fchredlich bes 
ſtraft werden wird, 

FR es nun ein Wunder, wenn Gott bei ſolchen 
herrichenden Gräueln und Laftern, die man nicht ein« 
mal für Gräuel und Lafter hält, Krieg, Hunger, Theus 
rung und böfe Seuden ins Land ſchickt? — das 
ift eher ein Wunder, daß ein ſolches abergläubiiches, 
unbußfertiges und ungehorſames Volk nicht vom Erd⸗ 
boden vertilgt wird. — 

Ich babe den ganzen fiebenjährigen und nun auch 
den ganzen franzöfiihen Revolutionskrieg durchlebt 
und vielfältige Gelegenheit gehabt, ung Deutſche in 
allen Ständen zu beobachten, und ich kann heildg 
verfihern, daß wir im Ganzen nad jedem Krieg bes 
trächtlich ſchlimmer und lafterhafıer geworden find; 
Veppigfeit Unzucht, Luxus und Leichtſinn nahmen immer. 
beträchtlich zu. Freilich gab ed aud immer einzelne 
Menfchen, die ſich befehrten und fich durch ſolche Züch⸗ 
tigungen beffern ließen, aber auf das ganze Volk haben’ 
bis daher alle göttliche Gerichte zur Befferung nicht das 
Geringe vermocht. — Sagt, meine lieben Lefer! 
was fann und was muß dieß für Folgen haben? — 
feine andere, als daß Bott endfih, des Erbarmens 
müde , feine treuen Verehrer, die bis daher der 
Gegenftand des Spotts und der Beratung waren, 
nad und nad, unbemerft, an einen Drt der Sichers 
heit führt, und dann das unverbefferlihe Volk, die 
ganze abendländifche Epriftenheit, einem fo fchredlichen 





245 


Gericht übergibt, als noch Feind, fo lang die Welt 
ſteht, irgend ein Volk auf der ganzen Erde betrof« 
fen bat. Ä 

Ich weiß wohl, daß mich die gelehrten Herren nad 
der Mode bitter höhnen, fehimpfen, verladyen und wo 
möglich auch verfolgen werden; fie fagen laut: die 
Aufflärung nimmt zuſehends zu und der Aberglaube 
nimmt ab; die Menſchheit fühle ihre Würde mehr, 
fie wird freier, edler und mannbarer, fie wird cul« 
tidirter und feiner im ſinnlichen Genuß; allenthalben 
hört und fieht man edle Handlungen der Menfchens 
liebe, u. f. w.; einige unter ihnen bemerfen nun zwar 
Die gränzenlofe Sittenlofigfeit und die zunehmenden 
Lafter, fie Flagen darüber und fönnen nicht begreifen, 
wober dag fommt, da man doc jetzt mehr Moral 
predigt, als jemald — indeffen, die wahre Urſache 
fällt ihnen nicht ein, und am Ende beruhigen fie fid 
damit, eö werde fi ja nad und nad geben, im Gans 
zen werde denn doch die Menfchheit immer beffer, 
befonders feitdem man angefangen habe, die Religion 
vom Aberglauben zu reinigen. Ad, daß fi Gott 
erbarme ! 

Duß man mid bei diefer herrfchenden Denfungsart 
‚mit meinen Schriften unerträglidy findet, das iſt ganz 
und gar fein Wunder, dies war das Schichſal aller 
Zeugen der Wahrheit von der Welt an bis daber, 
Man bedenfe nur, wie es den Propheten Elia und 
Eliia, Micha, Zeremia, Sadaria, Barachiä Sohn, 
Chriſto ſelbſt und feinen Apofteln ging: alle wurden 
von ihren Zeitgenofjen verlacht, bitter gehaßt, verfolgt 
und wohl gar gerödtet — aber urtheilt felbft, wer 
hatte von jeher recht? — die Berfolger oder bie 
Berfolgten ? Zegt habe ich da nun wieder Gelegen« 
heit zu Borwürfen gegeben; man wird mid beſchul⸗ 
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digen, ich fee mich ben Propheten und ſogar Chriſto 
gleich — gefegt nun, das thäte ih, was hätten bie 
Herren denn dabei zu erinnern, die die Heiligen des 
alten Teftaments für Phantaften und mitunter aud 
für böfe feindfelige Politifer erflären, die fogar Chris 
ftum felbft zum bloßen Menſchen herabwürdigen; wenn 
ich dann auch mid) ihnen gleich achtete, wad wäre ich 
dann? — Allein das fey ferne von mir, ich fenne 
mich fehr gut und weiß, wer und was ih bin, alles, 
was nur irgend Gutes und Brauchbares an mir if, 
{ft ganz unverdientes Gnadengeſchenk Gottes, durch 
feine Gnade bin id, was ich bin, nämlid ein Zeuge 
feiner Wahrheit in diefen Iegten bedenflichen Zeiten; 
durch feine heilige und erhabene Führung hat er mid) 
von Jugend auf zu diefem Beruf erzogen und vor⸗ 
bereitet, und darum will ih nun auch treu darinnen 
ausharren, fo lang ich lebe; feine Schmach, fein 
Spott, feine Verachtung foll mid irre machen, je 
ärger und fe feindfeliger man mit mir umgeht, defte 
treuer und befländiger werde idy die Wahrheit von 
Jeſu Chriſto befennen und Blut und Leben dran wagen, 

In diefer Eigenfchaft alfo, meine Fieben ! verfün« 
dige ich euch im Namen Gottes ſchwere Berichte und 
Strafen, die in der naben Zufunft über euch fommen 
werden, wenn ihr euch nicht von Herzen befebret. 
Ihr werdet gehört haben, wie viele tauſend Menſchen 
Die gelbe Peſt im vorigen Jahr zu Malaga in Spa« 
nien und der umliegenden Gegend und zu Livorno 
in Stalien’ aus dieſem Leben weggeriffen hat, und 
welch eine drüdende Theurung und Hungerdmoth 
berrichte an vielen Drten, befonderd in Böhmen und dem 
nordöfllihen Deutſchland? — ein Freund ſchrieb mir, 
die Hungerenoth fey an einem gewiffen Ort fo groß 
gewejen, daß Leute — mit Ehren zu melden — vom 
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Schindanger Fleiſch zum Effen geholt hätten — det 
Wafenmeifter habe es aber verhindert, Jetzt kommt 
aun wieder der bedenflide Krieg dazu, welder zwar 
wahrfcheinlich bald zu Ende geben und wieder einen 
Frieden erzeugen wird; allein die ganze Rage der 
Dinge iſt denn Doch fo bewandt, daß man nicht aflein 
fein ruhiges Erdenglüd mehr zu hoffen hat, bis das 
Reich Gottes da ift, fondern daß man aud die fhred- 
lichſten Strafen und Gerichte befürdten muß, alle 
Werkzeuge find dazu in Bereitichaft. 

Es fommt alfo nun bier alles darauf an, dag wir 
wiffen, was wir bei allen diefen Erwartungen zu 
thun haben, was unfre Pflicht if: und dann, daß 
wir fie aber auch treulich befolgen. 

Die erfte Hauptpflicht ift: wahre Buße und Bes 
Tebrung ; wir müffen unfern bisherigen fündhaften 
Wandel gründlich und unpartheiifh unterfudhen und 
ihn genau nad den Pflichten, die und das Evangen 
lium vorfchreibt, prüfen; wo wir dann finden werden, 
‚wie weit wir von dem Leben, das aus Bott ift, und 
wodurd wir allein felig werden fönnen, enıfernt find ? 
— wir werden finden, daß wir, wenn wir in dieſem 
Zuftand flerben, nichts andere, ale die ewige Ver» 
dammniß zu erwarten haben — und wie bald, wie 
unerwartet kann ung der Tod übereilen! — Bor 
einigen Tagen fam bed Bormittags um eilf Uhr 
eine anfehnlihe Frau zu mir, um mid wegen ihrer 
Augen zu Rath zu ziehen, fie war übrigend geſund 
und wohl, wir fpraden über vieles, und die gute 
Frau dachte gewiß nicht dran, daß ihr der Tod gleidys 
fam auf den Kerfen fäße, denn drei Stunden fpäter 
fiel fie auf offener Straße um und war auf der Stede 
todt. Dies gefchieht häufig auch dann, wenn feine 
böfe Krankheiten herrſchen; wenn aber auch Diefe noch 
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dazu kommen, fo if man ja jeden Augenblid in ber 
augenfcheinlichften Todesgefahr, und was wird dann 
aus ung, wenn wir nicht durch Chriſtum mit: Gott 
verföhnt find? | 

Wenn wir und alfo gründlich unterfucht und ger 
funden haben, daß die Sünde noch herrſchend in ung 
ift, fo müffen wir mit Beten, Flehen und Ringen um 
Gnade unaufhörlih anhalten, bis wir Barmherzig⸗ 
feit und Vergebung der Sünden erlangt haben. Dies 
empfindet man im Gemüth dur eine beruhigende 
Freudigfeit, die mit inniger Liebe und Zutrauen zum 
Vater in Chriſto verpaart if. Zugleih ift auch nun 
der ganze Wille geneigt, in allen Stüdfen dem allein 
guten Willen Gottes zu folgen und fi ihm ganz aufs 
zuopfern. Diefe gänzliche Umkehr des Willens und 
dieſe Liebe und Zutrauen zu Chriſto und dem Vater 
machen das gewiffe Kennzeihen der Wiedergeburt 
aus; nun fommt aber alles darauf an, daß Ddiefe 
neue Geburt nicht wieder erlöfht und ſtirbt; deswe⸗ 
gen ift nun täglich neuer Eruft und immerwähren⸗ 
des Wachen und Beten und der Wandel in der Ges 
genwart Gotted durchaus nöthig und unentbehrlich ; 
it man darinnen treu, fo wädst man in der Hei⸗ 
ligung und Erleuchtung, man befommt geöffnete Aue 
gen des Berftundes, und die Befolgung des Willen 
Gottes wird einem dann allmälig zur andern Natur; 
man fann und mag nicht anders handeln. Wer eine 
mal dahin gefommen ift, der weiß ſchon, wie er fi 
in allen Fällen zu benehmen hat, und doch kann ihm 
zuweilen die Beobachtung einer wichtigen Pflicht ents 
geben, die er gar nicht erfannt oder auch nicht für 
wichtig gehalten hat. Ich will euch hierüber ein Bei⸗ 
fpiel anführen: | 

In allen Kriegen pflegen alle Menfchen von allen 
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Ständen, die aud Die ganze Sache nichts angeht, 
Parıhie zu nehmen: im Anfang des fiebenjährigen 
Kriegs hielten es die Katholifhen mit Deftreih und 
Frankreich, und die Proteftanten mit Preußen; Bauern 
und Bürger disputirten und zanfıen bei allen Gele⸗ 
genheiten; fie halfen mit der Zunge Krieg führen, 
und zu Zeit gab es auch blutige Köpfe. 

Im legten franzöfiihen Revolutionefrieg hatten es 
die Ratbholiihen und Proteftanten weniger mit eine 
ander zu thun, als die Chriftglaubigen und Unglau⸗ 
bigen, und dann ale die Adeligen und Unadeligen. 
Was mid aber am mehrflen wundert und was id 
beinahe nicht begreifen fann, ift, daß jegt in dem 
Krieg zwifchen dem öfterreicyifchen oder deutſchen und 
dem franzöfiihen Kaifer die Karholiihen und Prote⸗ 
fanten wieder Parthie nehmen: Die Karholifchen 
halten es mit Defterreich und glauben, wenn ed ge« 
wönne, fo würden die Proteflanten unterdrüdt, und 
Die fatholifche geiftlihe Fürften wieder in ihre Län⸗ 
der eingefegt werden. O wie einjältig! die großen 
Herren führen höchſt felten Krieg um der Religion 
. willen, das ift ihnen nur Nebenfache, die man fo mit 
beforgt, wenn es ſich mit der Hauptſache, dem Schug 
und der VBergrößerung ihrer Länder, verträgt. Der 
gegenwärtige Krieg hat ganz und gar nichts mit der 
Religion zu thun, und darum follten billig Ratholifen 
und Proteflanten in diefer Beziehung gar nicht Pars 
thie nehmen, es ift ja die thörichſte Brille von der 
Welt, die aber doch immer wieder zwifchen beiden 
Religionen Groll und Zwietracht erzeugt. 

Ein wahrhaft hriftlider Untertban fol in feinem 
Krieg Parthie nehmen; er kann nicht wiffen und alfo 
aud nicht beurtheilen, wer unter den Friegführenden 
Mächten recht oder unrecht hat, und wenn er ed nun 


auch wüßte und beurtheilen könnte, fo fol er bo 
ſchweigen und fi nicht darüber erflären, dies erfor⸗ 
dert die chriftliche Klugheit. — Der wahre Chrift bes 
fieplt feinem Gott die Sache und enticheidei nicht, 
wem er den Sieg gönnt: denn er fann nicht willen, 
wem ihn Gott zuwenden will; und wenn er betet, 
fo bittet er Gott, er möchte doc dem den Gieg ge⸗ 
ben, der ihn am beften zur Verherrlichung feines Nas 
mens und zum größten Wohl der Menſchheit anwens 
ben würde. Wird er aufgefordert, entweder Soldas 
ten ins Quartier zu nehmen oder Geld oder Natus 
ralien zu liefern, fo gehordt er ohne Murren dem, 
ber Gewalt über ihn hat; übrigens aber nimmt er 
am Krieg felbft nicht Anıheil, es fey denn, daß feine 
Obrigfeit ihn aufforderte, das Vaterland vertheidigen 
zu helfen. Seder chriftliche Hausvater hat aber große 
Urſache zu beten, daß Gott dies große Unglück vers 
büten wolle, Ä 

Wenn er Soldaten ind Quartier befommt, fo gibt 
er ihnen, was er bat und fann, und ift freundlich 
gegen fie; find fie graufam und tyranniſch, fo bes 
ſchwert er fi bei ihren Vorgefegten, und wenn Dad . 
nit hilft, fo Flagt erd Gott und trägt dies Leiden 
mit Geduld, fein bimmlifcher Bater wird ihn fhügen 
und bewahren und ihm und den Seinigen nicht ſchwe⸗ 
rer auflegen, als er tragen kann. O wie oft und 
viel babe ich das an mir und andern erfahren! — 
Wer fih von Herzen zum Herrn wendet, ihn um Hülfe 
anfleht und ihm dann auch treu dient, der wird ges 
wig nicht zu Schanden. 

Im Krieg trägt es ſich gar oft zu, daß ber Ort, 
wo man wohnt, entweder durch Schlachten oder Bes 
lagerungen verbrannt und ausgeplündert wird, auf 
in dieſem Fall foll der chriftliche Hausvater nicht ver« 
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zagen, ſondern nur getroft feyn und feft auf feinen 
Gott trauenz dies ift durchaus nöthig: denn bee 
Zweifler, der Mißmuthige und Mißtrauiiche empfängt 
nicht, fondern nur der wahre Chriſt, der mit finds 
Iihem Glauben und Bertrauen zu feinem bimmlifchen 
Bater hinaufblidt und von ihm alle Hülfe erwartet, 
Die ihm auch dann gewiß nicht ausbleibt, wenn er 
auch das Seinige dabei thut, denn dies iſt unbedingt 
nörhig. 

Meiner feligen Frau Urgroßvater, Johann Georg 
von St. George, war Syndicus in der ehemaligen 
Reichsſtadt Worms zu der Zeit des orleanifchen Kriege, 
in weldem die Pfalz von den Franzoſen ſchrecklich 
verwüſtet wurde. Dies traurige Schidjal traf nun 
aud gedachte Stadt: fie wurde auegeplündert und 
dann angezündet, der Syndicus von St. George mußte 
alſo mit feiner Frau und neun lebendigen Kindern 
auswandern : denn fie waren rein ausgeplündert, und 
hatten weiter nichts, als was fie auf dem Leib tru⸗ 
gen; fie fuhren über den Rhein, und am bdieffeitigen 
Ufer blickten fie nochmals mit lauten Thränen zurück 
und faben nun, wie bie ganze Stadt und ihre eis 
gene Wohnung in lodernden Flammen fland, Die 
guten Leute pilgerten zu Buße fort; fie nahmen ih⸗ 
ren Weg nach Frankfurt zu, welches 14 bie 15 Stuns 
den von Worms entfernt ift: denn die Kranffurter 
waren unbefchreibli wohlthätig gegen die unglüds 
lichen Pfälzer; hier famen fie nun gefund und wohl⸗ 
behalten an, fie wurden liebreich aufgenommen, und 
aud hier wurde St. George wieder Syndicus. Er 
fam wieder in feinen vorigen Woplftand und Iebte 
noch lange im Segen; feinen Kindern und Kindes 
kindern gebt es noch bie auf den heutigen Tag wohl. 

Der Bater von dieſem Syndicus war ein vorneh⸗ 


mer Mann, ein Ritter von St. George aus Franf- 
reich, welcher um der Religion willen vertrieben wurde, 
feine Zuflucht nad Heffen nahm, ſich in Ziegenhain 
niederließ, und fih da von einem Fleinen Handel ehrs 
ich und redlich ernährte, 

Eben diefe Batertreue Gottes erfuhr auch der Urs 
großvater meiner jegigen Frau; dieſer hieß Coing 
und war ein fehr begüteter Mann in Burgund, auch 
Diefer wurde unter dem König Ludwig dem vierzehn 
ten um der Religion willen von Haus und Hof vers 
trieben, aber auch er fand in Deutſchland Glück und 
Segen und fein Baterland wieder, und aud feine 
Nachkommen ſind rechtſchaffene Leute, die ihr vedlis 
ches Ausfommen haben. 

Es ift erftaunfih, wae für fonderbare und merfs 
würdige göttliche Bewahrungen während dem Revos 
Yutiongfrieg hin und wieder häufig gefchehen und 
bem Fleinmüthigen Chriften zur Stärfung gewejen find. 
Es würde ein fehr wohlthätiges Werf feyn, wenn 
irgend ein hriftliher Menjchenfreund die Mühe über: 
nähme, alle diefe Erfahrungen, aber der firengen 
Wahrheit gemäß, zu fammeln und zum Drud zu bes 
fördern, Die große Wahrheit des Chriſtenthums, daß 
jeder einzelne Menfch und Chrift unter der allerfpe« 
ziellften göttlichen Leitung und Führung ſtehe, fo daß 
-aud fein Haar ohne Gottes Willen von feinem Haupt 
fallen fann, ift fo äußerſt tröftlih und wichtig, daß 
mit ihr die ganze chriftliche Religion zu Grunde geht, 
wenn fie nicht mehr geglaubt wird; und da fie heut 
zu Tage von vielen Predigern fogar gefäugnet wird, 
fo ift alled daran gelegen, daß man alle nur mög« 
lichen Beweife für dieſelbe aufiucht und befannt macht, 
aber ich fage noch einmal, fie müffen wahr und tich⸗ 
tig erzählt werden. 
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Wer Heinrich Stillinge Lebensgeſchichte, welches 
meine eigene wahre Geſchichte iſt, aufmerkſam liest, 
der wird eine Menge unwiderlegbarer Beweiſe von 
dieſer ganz beſondern Vorſorge Gottes finden. Ich 
habe ja auch in dieſem Büchlein ſchon einige merk⸗ 
würdige Geſchichten erzählt, die hieher gehören. 
Eine andere Haupipflicht des chriſtlichen Hausva⸗ 
ters - in ſolchen trübfeligen Zeiten ift die Menſchen⸗ 
liebe oder Wohlthätigfeit. Unftreitig ift in dieſen Faͤl⸗ 
len auch Vorſicht nörhig, damit man nicht mehr wegs 
gibt, als man hat, das heißt: wenn, man andern Leus 
ten fchuldig ift, die auf die Bezahlung dringen, fo 
muß man erft diefe Schuld abtragen, ehe man dem 
Dürftigen aus der Noch hilft. Indeffen fommt es 
in folden Fallen auf den Glauben und dann aud 
auf die dringende Noth des Dürftigen an. Ich fenne 
einen Arzt, der Fein Vermögen, aber viele Schulden 
hatte, worunter auch einige dringende waren, und 
Doc mußte er manchmal, wenn arme Kranfe hülfs 
Ios verfhmadhteten, aus der Außerfien Noth reiten: 
denn er traute ed feinem Gott zu, daß er ihm auf 
das Nöthige geben würde, um feine Schulden zu 
tilgen, und dies geſchah dann auch auf eine herrliche 
Weiſe. Indeſſen ift der Fall felten, dag durch zu 
große Wohlthätigkeit gefündigt wird. 
In unfern gegenwärtigen Zeiten, wo Krieg und 
Theurung fo viele Menſchen in manden Gegenden 
brüden, viele Gefahr Iaufen, den Hungerstod, dem 
fhrediihften unter allen, zu flerben, und aud wohl 
wirklich flerben, fann fi) der Ehrift ein ſchoͤnes Ca⸗ 
pital auf die Ewigfeit fammeln, wo es ihm mit übers 
ſchwenglicher Seligfeit und Herrlichkeit verintreffirt 
wird, ohne daß er hier nöthig hätte, zu darben oder 
irgend etwas Nöthiges zu entbehren. | 
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Es ift außerordentlich fchwer, bei der Wohlthätig- 
feit oder dem Allmofengeben immer das rechte Ziel 
zu treffen. Es gibt Ehriften, die die Worte des Herrn: 
gib dem, der dich bittet — geradezu nad) dem Buchs 
Raben nehmen, und jedem, der fie um etwas an⸗ 
fpricht, auch etwas geben. Allein er fagt auch, wer 
dich um den Rod bittet, dem gib auch den Mantel, 
wer dich auf einen Daden ſchlägt, dem biete aud 
den andern dar, u. f. w., dies alles wird ja fein 
sernünftiger Menſch fo nach dem Buchſtaben verfie- 
ben, fondern nad dem wahren Sinn, der darinnen 
liegt, nämlich: erzeige deinem Nächten alle nur mögs 
Kiche Liebe und Dienſte — gib dem, ber es bedarf, 
shne zu rechnen und zu räfonniren, im Ölauben und 
Bertrauen auf deinen himmlischen Vater; aber nur 
dem dürftigen und nicht dem betrügerifchen, diebiſchen 
Bettiler, wenn du ihn als einen foldhen kennſt; und 
kennſt du ihn nicht, fo gib ihm, aber nur foviel, ale 
die dringende Roth erfordert. 

Im verwichenen Sommer, als ich nad) Hanau vers 
seist war und des Morgens im Wilhelmsbad jemand 
befucht hatte, begegnete mir auf dem Rüdweg nad 
Hanau, den ich zu Fuß machte, eine bürgerlich ges 
Ueidete Frau; fie ging ſchamhaft und langſam neben 
der Chauffee auf dem Fußpfad, und ich mitten auf 
dem Wege, fie ſah mich fchüchtern an, ging vorbei, 
und nun bedadhte fie fih und fagte: Ach, geben Sie 
mir doch etwas, meine Kinder leiden Hunger! — 
Ich, der ich die Schlihe und Künfle der Beitler aus 
vieler Erfahrung gar wohl fenne, griff halb verdrüß⸗ 
lich und faltfinnig in. meine Tafche und holte meinen 
Beutel heraus; noch verdrüßlicher wurde ich, als ich 
fand, daß ich feine Kreuzer, fondern lauter vier und 
awanzig Kreuzerſtücke hatte, indeffen ſchämte ich mid 








doch auch, gar nichts zu geben, unwillig reichte ich 
ihr ein ſolches vier und zwanzig Kreuzerſtück hin; 
anf einmal erheiterte fih der Blick der Frau, ihr 
Emporblid zum Bater und Bruder. der Armen, ihre 
aufgebobene gefaltene Hände und nun der Ausruf: 
ich danfe dir Gott, daß du Gebete erhörft, nun fler- 
ben heute meine Kinder nicht vor Hunger, fie haben 
in drei Tagen fein Brod gehabt, erfchütterten mich 
fo, daß mir die Thränen aus den Augen drangen, 
aber ich fland auch beihämt ba, fo daß ich fein Wort 
heroorbringen fonnte. — Lieber Gott! dachte id: 
der Sechobägner, der da eine Familie vom Hungers 
tod errestet und alfo einen unendlichen Werth bat, if 
num für mid ganz und gar verloren, Die taufendfäls 
tige Zinfen, die ich davon in der Ewigfeit hätte zies 
ben fönnen, find hin; Tieber Bott! verzeih mir für 
Diesmal, das foll mir gewiß nie wieder paffiren. Hiezu 
gehört num folgendes Gegenſtück: 

Bor etlihen Jahren fam in Marburg ein junger 
anfehnliher Mann zu mirz er Elagte mir mit Thräs 
nen und anſcheinender Frömmigkeit, er habe da und 
da im Dienft geftanden, dann habe er einen Beruf 
da und dahin befommen; da er nun Frau und Kin» 
Der, aber fein Vermögen habe, fo hätte er aus Mans 
gel am Reiſegeld nicht fo bald an den Ort feiner 
Beftimmung ziehen können; nun ſey aber ein naher 
Verwandter in Sacdfen geftorben, von dem er nad 
allen Rechten eine hübfhe Summe hätte erben müs 
fen, er fey alfo aud mit feiner Frau dahin gereist; 
vorher aber babe er zu Haus Alles verfauft, um 
Reifegeld dazu zu befommen, dies habe er aber nun 
im. Sachſen verzehren müffen, indem man ihn aufge» 
balten und ihm voch am Ende nichte gegeben hätte, 
est fey er nun auf der Reife nah dem Ort, wohn 


man ihn berufen habe und erbaͤrmlich übel dran, 
denn er habe gar fein Geld mehr; auf dem Pofls 
wagen zu fahren, daran dächten fie nicht, fie wollten 
gerne zu Fuß gehen, aber fie müßten doch effen und 
trinfen und aud des Nachts herbergen können, und 
dazu werde doch Geld erfordert; er habe fi vor 
der Stadt in das und das Wirthshaus einquartiert, 
er wolle aber den Abend noch weiter geben, um nur 
je eber je lieber den Drt feiner Beſtimmung zu ers 
reichen, 

Bei dem frommen Vortrag dieſes Mannes zweis 
felte ich feinen Augenblid an der Wahrheit deſſel⸗ 
ben, ich gab mir Muhe und brachte in der Gefchwins 
Digfeit eilf Gulden zufammen, die ich ihm mit Freu⸗ 
den einhändigte; auch er blidte mit Thränen empor, 
verwies mid auf die Vergeltung in der Ewigkeit 
und wanderte dann mit einem frommen Händedrud 
fort. Eine Biertelftunde hernach gab mir ein Freund 
noch einen Laubthaler für diejen Reiſenden; ich Tief 
ihm ſelbſt nach und traf ihn noch, ungefähr eine Fleine 
halbe Stunde von Marburg, auf dem Wege anz ich 
gab ihm den Laubthaler, er wollte außer ſich kom⸗ 
‚men vor Rührung; dann wanderte er mit Frau und 
Kindern fort, und ich mit Danf gegen Gott, der 
mir eine gute Handlung hatte gelingen laſſen, nad 
Haus. Ein paar Tage hernach, als ich auf einem 
Spaziergang vor gedachtem Wirthehaus vorbeiging, 
fland der Wirth vor der Thür; lächelnd redete er 
mic) an und fagte mir, daß ich noch eine Fleine Wein⸗ 
sehnung an ihn zu bezahlen hätte. Dies befrembete 
mich, ich erwiederte: wie fo? Der Wirth anwortete: 
ber fremde Herr N. N. haben ein paar Flaſchen 
Wein bei ihm auf meine Rechnung vetzehrt, er hätte 
fihs bei ihm überhaupt recht wohl feyn laſſen. Als 
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ih ihm nun beiheuerte, daß ich ihm dazu burchaus 
feine Erlaubniß gegeben hätte, fo verfeßte ber Wirth : 
Ab, das konnte ich wohl denfen, und es fällt mir 
gar nicht ein, im Ernſt Sie darum zu mahnen. Er 
Batte nun einmal den Wein getrunfen, und anftatt 
mich zu bezahlen, wies er mich an Sie an; Sie find 
mir desfalls nichts ſchuldig. 

Auf ähnliche Art bin ich mehrmals betrogen wors 
den, es thut freilich weh und fordert ung zur Borficht 
auf — aber man muß fi dennoch durch eine foldye 
teufelifche Bosheit nicht abichreden laſſen, wohlthätig 
zu feyn; ich Bin gewiß, daß mir vom Bater der Mens 
fhen die gute Handlung, die ih an dem Fremden 
ausübte, ebenfo angerechnet wird, als wenn biefer in 
allen Stüden die reine Wahrheit gefagt hätte und 
wirklich der Mann gewefen wäre, für den ich ihn 
hielte: indeffen wäre es doch beſſer geweſen, wenn 
die 13 Gulden 45 fr. eine wahrhaft arme und würs 
Dige Familie befommen hätte, 

D die Wohlthätigfeit, befonders wenn fie aus wah⸗ 
rer hriftlicher Menſchenliebe herrührt, ifi ein Saame, 
den man im Himmelreich ausfäet und von befien 
Frucht. man dereinft ewige Nahrung in Hülle und 
Fülle haben wird! Erinnert euch nur, was der Herr 
Jeſus Matth. 25. v. 31 bis 46 fo herrlich und mas 
jeſtätiſch erzählt: Er befchreibt da feine Zukunft zum 
Gericht, und wenn er die Frommen und Gottloſen, 
Schaafe und Böde zur Rechten und Linfen geſtellt 
Hat, fo entfcheidet er das Schidfal aller dieſer Men⸗ 
fchen blos nad dem Gefeg der chriſtlichen Menſchen⸗ 
liebe und fagt zu den Frommen: Alles, was ihr Bus 
4e8 und Liebes euerem bürftigen Nächften erzeigt habt, 
das ſehe ich fo an, als wäre es mix ſelbſt geicheben, 

Stilling's fämmti. Schriften. X. Bd. 17 


darum kommt nun, ihr Gefegnete meines Vaters! 
fommt und werdet nun Bürger in dem Reich, das 
euch vom Anbeginn der Welt an bereitet iſt. 

Hingegen zu den Gottloſen fpricht er: Alles, was 
ihr eurem Mitmenfhen Gutes und Liebes hättet ers 
zeigen fönnen, wenn er in Roth und Dürftigfeit war, 
und ihr habt es nicht gethan, das ift gerade fo, als 
wenn ihr mich felbft hättet hungern, dürften, nadend 
und gefangen feyn laſſen, ohne euch meiner zu ers 
barmen, darum fahret nun auch hin, ihr Verfluchten, 
in das ewige. Feuer, das dem Teufel und feinen En- 
geln bereitet iſt. Ach Gott, wie fchrediich! 

Aus diefer wichtigen Stelle müßt ihr aber nicht 
ſchließen, es fey alfo genug, wenn man nur wohls 
thätig gegen die Armen fey, — man könne übrigen " 
fo Tafterhaft Teben, ald man wolle. — Nein feineds 
wege! — eben daher entſtehen fo viele wichtige und 
ſchaͤdliche Irrthümer und Secten, daß man einzelne 
Sprüche aus der Bibel herausnimmt und feine Lieb⸗ 
Yingsfäge damit beweifen will: man muß immer die 
Sprüche, die von einerlei Sache handeln, zufammen- 
nehmen und dann einen durch den andern erklären. 
Wer alfo aus dieſer Befchreibung des jüngften Gerichte 
-fchließen will, es fey Damit genug, wenn man nur recht 
wohlthätig gegen bie Armen fey, der beherzige auch, 
was Paulus 1 Cor. 13, 9. 3 fagt: Und wenn ih all 
mein Hab und Gut unter andere austheilte, auch mei« 
nen Leib (für fie) verbrennen ließ, hätte aber Feine 
Liebe, fo könnte mir das nichte helfen. Ihr feht alfo, 
daß es hier bei der MWohlthätigkeit, fo wie bei allen 
chriſtlichen Tugenden blos auf die Duelle ankommt, 
aus der fie berfließt, und diefe Quelle ift die wahre 
Liebe zu Bott und Chriſto. Ich muß dies etwas beut« 
Vicher erklären : 
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Man pflegt fi gewöhnlich bes Ausdrucks: aus 
Menfchenliebe müffe man wohlthätig feyn, zu bedie⸗ 
nen — der Ausdrud if wohl richtig, aber man hat 
denn doch fehr felten den richtigen Begriff von dem 
Wort Menfchenliebe. — Geſetzt, ich gebe- einem Ars 
men Etwas und prüfe mich dann, ob ic) diefen Men⸗ 
fchen im eigentlichen Wortverftand lieb habe ? fo werde 
ich mehrentheils finden, daß das nicht der Fall ift: 
denn oft kenne ich einen ſolchen Menfchen nicht, und 
ich weiß nur, daß er dürftig iftz ich gebe ihm alfo 
doch, was er bedarf. Das, was wir alfo gewöhns 
Yich Tieben, oder Tiebhaben nennen, fann nur bei Pers 
fonen ſtatt finden, die mit und einerlei Neigung, eis 
nerlei Charakter, einerlei Gefinnung und Wünfche har 
ben, oder in deren Umgang und Bereinigung mit 
uns wir und glücklich fühlen. Diefe eigentliche phy⸗ 
fifche Liebe empfinden wir bei einem Armen nur dann, 
wenn obige Berhältniffe flatt finden: dann hat aber 
die Wohlthätigkeit gar feinen Werth, weil auch ber 
größte Sünder und Berbrecher in diefem Fall wohl- 
thätig ift, es fey denn, daß auch die wahre göttliche 
Liebe Damit verbunden if. Diefe Liebe ift es alfo, 
worauf es bier anfommt, und diefe will ich euch nun 
näher befchreiben: 

1 Joh. 5. v. 3. fagt der Apoftel: denn darinnen 
befteht die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote hals 
ten, und bie find nicht fhwer; und ebenfo bezeugt 
auch Chriftus; wer mich Liebet, ber wird mein Wort 
halten u. f. w. Die wahre eigentliche chriftliche Liebe 
befieht darin, wenn man nicht aus fnechtifcher Furcht 
sor der Strafe, fondern von Herzen gern und mit 
sollfommenem freien Willen dag thut, was Gott bes 
fohlen hat. Dieß ift aber einem bloßen unmwieberges 
bornen Naturmenfhen unmöglich, was der etwa 


Gutes thut, bas thut er, weil ex glaubt, er mäfle 
es thun, hingegen ber wiebergeborne wahre Chriſt 
thut es auch dann gerne, wenn er feine Belohnung 
zu erwarten hat; er thut es aus Pflicht und Dank⸗ 
barfeit gegen Gott, und fühlt tief, daß er auch dazu 
verpflichtet wäre, wenn er feine Seligfeit zu hoffen 
hätte. Seht, dieß ift alfo die chriftliche Gottesliebe, 
die mit .der phyſiſchen oder Sreundfchaftsliebe ja nicht 
verwechfelt werden darf: denn fie ift viel inniger, 
reiner und erhabener, Die Liebe zu Chrifto, welche 
ſchon finnlicher ift, weil Chriſtus ald Menfch unfer 
Bruder ift, dient gleichfam der Liebe zu Bott dem 
Bater zur Iinterlage; wir können Bott nur in Chriſto 
lieben, . 

Segt kann ich euch nun aud begreiflih machen, 
was die wahre cdhriftliche Menfchenliebe ift und wos 
rinnen fie beftebe: Lieben heißt alfo im Bibelfinn, 
den Willen desjenigen erfüllen, den man lieben will 
oder fol; wenn ich alfo einem Menfchen aus freier 
Willensneigung feine Wünfche, feinen Willen erfülle, 
fo ift das Liebe im biblifhen VBerfiand. Da nun aber 
ber Wille und das Wünfchen der Menfchen überhaupt 
nur einer, und mehrentdeils dem Willen Gottes zus 
wider ift, Gott aber das höchſte Wohl aller Men⸗ 
fhen will, indem er fie mit der höchſten, reinften, 
ewigen Liebe Tiebt, und alle feine Gebote dahin zies 
Ien, die Menſchen mit der vollkommenſten Glückſelig⸗ 
feit in alle Ewigfeit zu beglüden, fo kann ich meine 
menschen nicht höher, nicht göttlicher und reiner lies 
ben, als wenn ich die Gebote Gottes gegen fie er» 
füle, Ich Liebe alfo auch den Feind, wenn ich ihm 
das thue, was mir Gott gegen ihn zu beobachten bes 
foblen hat, das iſt: wenn ich ihm in ber Noth beis 
Rebe, mich nicht an ihm räche, feinen Haß bulde, 
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und ihm alle feine Beleidigungen mit Wohlthun, Liebe 
und Freundlichkeiit erwiedere; und ebenfo befleht nun 
auch die Liebe gegen die Armen blog in milder freunds 
Ficher Hüffeleiftung, und nicht in der Freundfchaft. 

- Wenn man diefe wahre chriftliche Liebe recht bes 
trachtet, fo findet man, daß fie die Mutter jeder wahs 
xen, reinen und lautern Liebe und Gegenliebe iſt; 
ja fie erzeugt Liebe, wo vorhin feine war, fie nimmt 
den Mißverftand weg, und verwandelt gar oft den 
Has in Liebe; und wenn mein Freund durchaus uns 
verföhnlich ift, fo daß ich Durch nichts feine Liebe ges 
winnen fann, fo wird er Doch fo durch meine Liebe 
gelähmt, bag er mir nicht mehr fhaden kann; gewöhn⸗ 
lich aber. wird der Feind verföhnt, und hernach oft 
der wärmfte Freund. 

Nichts Übertrifft die innere hohe Freude, die man 
bei der Acht chriftlihen Wohlthätigfeit empfindet; 
fhon um biefes Genuffes wegen follte man wohlthä- 
tig feyn, aber dieſer Zweck wäre dann auch nicht rein, 
weil man aus wahrer Gottes: und Menfchenliebe 
wohlthätig feyn muß. Zumeilen belohnt fich auch die 
Wohlthätigkeit auf der Stelle, wie ich euch davon ein 
Beifpiel erzählen will: 

Im Jahr 1775 war der Winter in Graubündten 
fo fireng, daß verfchiedene Menfhen erfroren; unter 
andern würde ein Schlachter eben dies Unglück erfahren 
haben, wenn ihn nicht ein Geiftlicher,, der eben des 
Weges Fam, auf der Straße angetroffen und gerettet 
hätte; er nahm ihn mit ſich in jein Haus und forgte für 
feine Erholung. Der Schlachter legte fich des Abends in 
diefem wohlthätigen Pfarrhaus mit allen Empfinduns 
gen der Dankbarkeit zu Bette, um Mitternacht aber 
erwacht er und bemerft ein flarfes Geräufch im Haug; 
flug fleht er auf, nimmt feinen diden Prügel und 


eilt in die Stube; bier fand er die Magd des Pfars 
rers, die ihn verficherte, ihr Herr fehlief. Der Schlach⸗ 
ter aber berubigte ſich nicht dabei, fondern von einer 
verborgenen Ahnung getrieben, eilte er in das Zim⸗ 
mer des Pfarrers ; bier fand er diefen feinen Wohl⸗ 
thäter gebunden auf der Erde liegen und zwei Kerle, 
bie Geld zählten; ed gelang ihm, die beiden Spißs 
buben zu Boden zu ſchlagen und ben Pfarrer zu bes 
freien, diefer aber war fo menfchenliebend, daß er 
nicht einmal erlauben wollte, die Diebe der Obrigfeit 
zu überliefern. 

Nod eine artige Gefchichte muß ich euch erzählen: 
In Rom wohnte ein gewiffer Kardinal, Namens 
Farneſe, welcher fehr reich und fehr wohlthätig war. 
Diefes hört eine arme Frau, fie entjchließt fi) alfo, 
gu ihm zu geben, und ihn zu bitten, ihr aus einer 
dringenden Noth zu helfen, in der fie fich jegt eben 
befand ; fie ging und nahm ihre Tochter, ein Mäds 
chen von 17 Jahren, mit; im Palaft des Cardinals 
verfügte fie fih ind Vorzimmer und ftellte fi mit 
ihrer Tochter unter die Leute, die da flunden; bald 
fam der Sardinal, und indem er die Anwefenden 
überjhaute, fiel ihm befonders die Frau -mit ihrer 
Tochter wegen ihrer anftändigen Miene und befchei- 
benen Demuth in die Augen; er näherte ſich ihnen 
und fragte fehr gnädig und liebreich, womit er ihnen 
dienen könne? die Frau antwortete ihm, fie wäre 
durch mandherlei Unglüdsfälle, die zu weitläuftig zu 
erzählen wären, endlich dahin gebradht, daß fie fich 
in ber VBorftadt in einer Fleinen Wohnung hätte ein« 
miethen müffen, nun wolle der Hausherr die Tochter 
beirathen, die fie da bei ſich hätte, weil er aber ein 
Böſewicht fey und ihr Liebes Kind unglüdlih machen 
würde, fo Fünne fie nicht einwilligen, und nun wolle 
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er fie noch heute aus dem Haus jagen; wenn fie 
nur fünf Dufaten hätte, fo fönnte fie ſich retten. 
Der Cardinal ging weg, fehrieb ein Billet, Fam 
wieder, brachte es der Frau und fagte ihr, fie folle 
bamit zu feinem Haushofmeifter gehen und es ihm 
überreichen ; mit dem gerührteften Danf empfing bie 
Frau das Billet, wobei ihr der Cardinal nod bie 
Ermahnung gab: fie möchten beide bei fo guten Ges 
finnungen bebarren, fo Fönnten fie ſich auch noch fers 
ner feiner Gewogenheit verfihern. Die gute Frau, 
vor Freuden ganz auffer fich, bezeugte ihm nebft ih⸗ 
rer Tochter ihre Erkenntlichkeit auf das Tebhaftefte, 
und eilte fogleich mit dem empfangenen Billet zu dem 
Haushofmeifter, der es in feine Brieftafche ftedte und 
ihr fünfzig Ducaten hinzahlte. — Nein, mein Herr! 
fagte fie, ale fie dad Geld fahe, Sie irren ſich, in 
der Anweiſung fleben nur fünfe; ich hab’ feine Emi⸗ 
nenn — dieß ift der Titel ber Sardinäle — um 
mehr nicht gebeten. — Sehen fie hier, liebe Frau ! 
fagte der Haushofmeifter, indem er ihr das Billet 
zeigte, meine Drdre enthält, Ihnen fünfzig Ducaten 
auszuzahlen — fie erwiederte: D fo hat fih gewiß 
der Herr Cardinal geirrt! er verfegte: Nein, gute . 
Frau, ih kenne meinen gnädigften Herrn fehr gut, 
fegen Sie mich nicht in Gefahr, ihm zu mißfallen 
— fie befchloffen nun beide, miteinander zum Cars 
dinal zu gehen, um zu hören, wer recht hätte, Der 
Cardinal hörte fie an, nahm dann die Anweifung 
zurüd und fagte: ihr habt beide recht, id hab’ mid 
geirrt, dann ſchrieb er eine neue Anweifung von fünfs 
hundert Ducaten, und fegte nun noch hinzu: hr 
Betragen, liebe Frau! beweist, daß ich geirrt habez 
gehen Sie nun gefchwind, bezahlen fie Ihren Wirth 
und verlaffen Sie ihn; befriedigen Sie ihre Gläu- 
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biger, denn beren hat man immer einige, und mit 
dem übrigen flatten Sie ihre Tochter aus. Liebe 
Lefer! welch’ eine edle That! — Jeder gehe hin und 
thue deögleichen. — Ja, werdet ihr fagen, nicht jes 
der kann das; wer bie Ducaten jo hätte, wie ber 
Cardinal Farnefe, der Fünnte auch ſolche Wohlthaten 
austheilen — ich fage euch: jeder, aud der Aermſte, 
kann Wohlthaten ausüben, die eben fo viel, aud 
noch mehr vor Gott gelten, als jene fünfhundert 
Ducaten, das will ich euch durch folgende Gefchichte 
beweifen; 

As ich noch Arzt war, fo war in: meiner Nach⸗ 
barfchaft eine Magd, die viele Jahre bei einem uns 
gefühligen reichen Mann gedient Batte, und dabei 
feit Tanger Zeit engbrüftig war. Auf einmal verlor 
fih die Engbrüftigfeit, fie befam flatt deſſen ein Frans 
kes Bein, daß fie nicht wohl mehr gehen und ihren 
Dienft verfehen Fonnte; ihr hartherziger Herr, dem 
fie fo lange treu gedient hatte, fagte ihr nun, er 
könne fie nicht mehr brauchen, fie müffe fehen, wo 
fie unter fäme. In feinem großen fchönen Haug, das 
fie fo lang gepugt und rein gehalten hatte, war fein 
Raum mehr für fie, und für die vielen Speifen und 
Lederbifien, die fie ihm gefocht hatte, war doc aus 
dem großen Borrath für Küche und Keller nichts für 
fie übrig, und überdem war fie elternlos, auch hatte 
fie feinen nahen Berwandten, zu dem fie ihre Zur 
Hucht nehmen konnte, aber es fand fich ein anderer 
Verwandter, der fich über fie erbarmte. 

Nicht gar weit von der Stadt wohnte ein fehr 
frommer, cbriftlicher aber blutarmer und lahmer Mann, 
der auf Krüden ging, nebft zwei erwachfenen, eben 
fo frommen Töchtern in einem Fleinen Häuschen; 
feine Wohnung beftand in einer Stube, in einer Kam⸗ 








mer unb einer Meinen Kühe. Weil er Iahme Beine 
hatte, und alfo nicht viel ausrichten konnte, fo wirkte 
er auf einer Maſchine Schnür-Nefteln, womit das 
weibliche Gefchlecht feine Kleider zuſchnürt; bei dieſer 
Arbeit fonnte er immer fiten, und er verdiente bas 
mit fümmerlich, aber heiter und zufrieden fein Brod. 
Die beiden Töchter halfen dann mit Spulen und 
Arbeiten in den Fabriken, und erwarben ſich dadurch 
auch ihre Nothdurft. 

Dieſe drei Denfchen, die mit oben gemeldeter Magd 
weder dem Blut nad verwandt, noch auch befannt 
waren,. holten fie freundlich und Liebevoll in ihr Fleis 
nes Häuschen, und weil es im Frühling und des 
Nachts noch Falt war, fo legten fie die franfe Magd 
in die warme Stube auf des Vaters Bett, der Bas 
ter legte fih in die Kammer auf der Töchter Bett, 
und die Töchter machten fih ihr Bett in der Stube 
auf den Boden, damit fie des Nachts der Kranken 
nahe feyn möchten; fie feldft Iebten kümmerlich, um 
ihr das nöthige Erquidende und Stärfende zu erfparen. 

Aber nun mußte doch ein Arzt gebraucht werben ; 
aus: Mangel wendeten fie fi) an einen Duadfalber, 
der ein paar Stunden entfernt wohnte; diefer Fannte 
nun die Krankheit nit, und fam auch nit, um 
das Bein zu befehen. Da man ihm nun gefagt hatte, 
es ſey ein fchwarzbrauner Flecken am Bein, fo ur⸗ 
theilte er, es fey ber Falte Brand, und verordnete 
gebrannten Alaun, den man auf den led fireuen 
ſollte. Dieb geſchah; die arme Patientin litt die 
ſchrecklichſten Schmerzen, fie und die frommen Töch⸗ 
ter hatten weder Tag noch Nacht Ruhe, man Tief 
zum Arzt, der aber fagte; das müſſe fo feyn, und fo 
dauerte dieſer unfägliche Sammer drei ganze Wochen, 
jeder, der das Bein fahe, erſchrack, und es fchien nun 
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fein anderer Rath mehr übrig zu feyn, als das Bein 
abzunehmen, welches aber der äußerft ſchwachen Pas 
tientin das Leben würde gefoftet haben. 

In dieſer dringenden Noth fällt jemand ein, man 
ſolle mich holen, ich würde bie Patientin gern um⸗ 
jonft bedienen und ihr das Beſte rathen. Dies ge= 
ſchahe; die älteſte Tochter Fam und erzählte mir mit 
ängſtlicher Schüchternheit die ganze Gefchichte; ich 
verwies ihr freundlich, warum fie Doch nicht eher ge⸗ 
fommen wäre, denn ich hatte von der ganzen Sache 
Fein Wort gehört, ich Tief alfofort mit Dem edlen Mäd⸗ 
hen hin — aber, guter Gott! weld’ ein Anblid! 
— ich fand die Patientin mager, wie ein Knochens 
gerippe, und den ganzen Waden, von oben bis un 
ten, bi auf die Hälfte abgelöst und den Schiens 
beinfnochen blos; bie eiternde Wunde war bei drei⸗ 
viertel Schuh lang, und über zwei Zoll tief. Dies 
fer Anblid verwundete mir das Herz; ich Tieß alfo 
die eine Tochter in das nah gelegene Wäldchen ges 
ben, wo das Groß-SchwalbensKraut oder die Golds 
wurzel häufig wuchs; von diefem Kraut mit der Wurs 
gel ließ ich einen Arm voll holen; dann mußte die 
andere Tochter eine lange Binde machen, feines als 
tes Leinwand ausfafeln, und dann einen Schoppen 
Bienenhonig beforgen. Das Kraut wurde bann von 
den Blättern befreit, Wurzel und Stengel audges 
preßt, fo daß man eine gute Quantität von dem gold⸗ 
gelben Saft befam. Diefer Saft bleibt aber nicht 
gelb, fondern er wird ſchmutzig grün «grau — mit 
biefem Saft vermifchte ich eben fo viel Bienenhonig, 
machte dann aus den leinenen Fafern viele Bäuſch⸗ 
lein, die ich in den Saft mit Honig tunfte, und dann 
die ganze Wunde damit belegte; hernach legte ich 
den Waden ordentlih an das Bein an, und ums 
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widelte es mit der Binde. Dies Berband wurbe 
täglih ein paarmal wiederholt, und alle drei Tage 
friiher Saft gemacht; dann brauchte ich auch inners 
liche Härfende Mittel, und durch diefe Behandlung 
wurde biefe.brave Perfon in wenigen Wochen volls 
kommen wieder bergeftellt; das Bein war völlig heil, 
nur unten am Ende der Wunde ließ ich eine Fleine 
Oeffnung, die wie eine Fontanelle behandelt wurde, 
weit ich fürchtete, das Uebel möchte fi wieder auf 
die Bruft werfen. Diefe Perfon begab fi nun wies 
der in Dienfle, und war und blieb gefund. 

Wer war nun bier ber größere Wohlthäter — 
der Cardinal Farnefe, oder mein alter lahmer Freund 
mit feinen zwei Töchtern? 

Der Cardinal entbehrte an feiner ganzen Glück⸗ 
feligfeit und feinem Woblleben nichts, dadurch daß 
er der armen Frau fünfhundert Ducaten ſchenkte; 
aber hier entbehrten drei gute Menſchen eine Tange 
Zeit fehr viel: denn fie opferten von ihrer äußerften 
Nothdurft der armen Kranken fehr vieles auf — 
demungeachtet übte Doch auch ber Kardinal eine fehr 
edle Handlung aus, die ihm gewiß nicht unvergolten 
bleiben wird. Ihr feht alfo, meine Lieben! daß nies 
mandfo armift, der nicht chriftlich wohlthaͤtig ſeyn koͤnne. 

Allem Vermuthen nad) werden fehr viele unter euch, 
wenn fie dieſes gedrudt Iefen, Gelegenheit genug fine 
ben, wohlthätig zu feyn, denn eg ſtehen ung traurige 
Zeiten bevor: Theurung und Hungersnoth find durch⸗ 
gehende ganz unvermeidlich, und wer weiß, ob nicht 
auch der Krieg noch fortdauern wird, wo dann bie 
zahlreichen Armeen überall die Vorräthe aufzehren 
. werben. Darum bitte ich euch alle um Gottes wils 
Ien, werdet doch einmal nachdenkend über euren Zus 
fand und höret auf, Leichtfinnig zu feyn! Glaubt 
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nur gewiß, daß alle bie fchweren Gerichte, bie wir 
theils fchon empfinden und die ung in der nahen 
Zufunft drohen und nicht ausbleiben werben, blos 
um unferer Sünden willen über ung fommen, Werft 
euch vor dem erzürnten Bater der Menfchen in den 
Staub, fleht ihn an um Erbarmung, 'verſprecht ihm 
gründliche Befferung eures Lebens, aber haltet dann 
auch Wort! er ift und bleibt Vater, er wird fih 
dann auch über euch erbarmen, wenn ihr mitten im 
euer der Leiden ſeyd; entweder wendet er es dann 
von euh ab, oder er gibt euch Muth und Kraft, 
euer Kreuz willig zu tragen. Thut Buße, folgt mir, 
ed wird euch nicht gereuen. 

Dann feyd auch wohlthätig! theilt den Tegten Bifs 
fen Brod mit euren leidenden hungrigen Brüdern, 
— So wahr ber Herr lebt, der gefagt hat: was ihr 
den Armen thut, das thut ihr mir, der wirds euch 
nicht enibehren laſſen, fondern es taufendfältig an 
euch und eueren Kindern fegnen. 

Noch nie ift ein hriftlicher Wohlthäter verhungert 
— es iſt nicht möglih. — Ja! er fann in fchwere 
Proben gerathen, aber wenn er glaubig auehält, fo 
wird er mächtig und herrlich gerettet. 


Ein Gebetlied in fohmeren Zeiten. 


Mel. Zefu meines Lebens Leben ıc. 
Bater! König aller Welten ! 
Höre uns in deinem Sohn! 
Willſt du nach Verdienſt vergelten, 
Dann iſt Jammer unſer Lohn. 
Sieh doch an des Mittlers Leiden 
Und der Menſchheit Schwächlichkeiten, 
Ach erlös uns diesmal noch 
Aus der Noch! erhör uns doch! 








Wir find werth der fchwerften Leiden, 
Aber, geh’ nicht ins Gericht ! 

Ab in dieſen dunkeln Zeiten, 
Zück doch deine Ruthe nicht 

Ueber uns verlaß’ne Kinder ! 

Freilich find wir ſchnöde Sünder, 
Aber ach! erlös uns doch 
Aus der Noth, nur diesmal noch ! 


Dir ift alle Macht gegeben. 
Treuer Heiland.! deine Huld 
Gab der Welt ia Licht und Keben, 
Tilgte auch der Menihen Schuld, 
Zilg doch aud, was wir verdienet! 
Eind wir denn nicht auch verſöhnet? 
Wir find Strob in heißer Gluth, 
Löſch fie durch dein theures Blut! 


Sieh, wir wollen uns befehren 
Und von Herzen Buß thun. 
Ale Weltluft gern entbehren, 
Darum, ach verzeih” uns nun! 
Herr, wir fhwören dir aufs Neue 
Unverrüdte fette Treue! 
Ah erlös uns diesmal noch 
Aus der Noth! erhör uns doch! 


Freilich ift erzwungne Reue 
Liebfter Jeſus! wenig werth, 
Und gewöhnlich ſchwört man Treue, 
Ä Wenn die Trübſal uns befchwert. 
Darum kann man uns nicht trauen 
Und auf unfre Treu nit bauen: 
Denn es ift um fie gefchehn, 
Wenn es uns wird befier gehn. 


Sa, das auch geftehn wir gerne, 
Aber fhau von deinem Thron 
Hier auf und in dunkler Ferne, 
Denk an den verlornen Sohn! 
Denkt an uns verlorne Söhne! 
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Zürft der Gnaden! AG, und Eröne 
Uns in diefer Jammerzeit, 
Jetzund mit Barmherzigkeit. 


Aber dann nimm und gefangen, 
Unter deines Geiſtes Zucht. 
Was das Herz dann wird verlangen, 
Was der Geift auf Erden fucht, 
Ach das prüfe du nur firenge, 
Bring die Seele ins Gedränge, 
Bis fie alles gern entbehrt, 
Was dein weifer Rath verwehrt. 


Ach du weißt ia unfre Schwäche, 
Daß der Menich fo wenig kann, 
Liebfter Heiland! drum, jo ſpreche 
Kraft in unfer Herz, und dann 
Taufe uns mit Geift und Feuer, 
Und im Wachen immer treuer, 
Sm Gebet von Herzen rein, 
Und im Kampfe ftarl zu feyn. 


Das doch die Erlöfungsgnade 
Und dein blut’ger Opfertod 
Uns recht fühlbar auf dem, Pfave 
Tröftend wär in jeder Noth! 

Ach verkläre doch dein Leiden, 
Herr, in diefen trüben Zeiten, 
Sn uns allen, daß wir nun 
Sanft in deiner Liebe ruh’n 


Doch in diefem Ruh'n geſchäftig, 
Treu in deinem Dienft zu feyn, 
Laß doch deinen Geift recht Eräftig 
Uns zu diefem Dienfte weih’n. 
Gib zu jedem guten Werke 
Muth, Gelegenheit und Stärke, 
Und e8 werde jede That 
Einſt zur boffnungsvollen Saat. 


Bater! daß dieß unfer Sehnen 
Unfers Herzens Vorſatz ift, 
Das bezeugen wir mit Thränen, 
Und da du doch Bater bift, 
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O ſo nimm uns arme Sünder, 

Nun auch als verſöhnte Kinder, 
Die ſich dir in Demuth nahn, 
Wiederum zu Gnaden an! 


Und dann wehre doch dem Jammer, 
Der jetzt Land und Leute drückt! 
Führ doch aus der dunkeln Kammer 
Jeden, der ſo tief gebückt 
Unter deines Zornes Bürde 
Wankt und endlich ſinken würde. 
Laß den Sturm vorübergehn! 
Herr, erhöre unſer Flehn! 


vierte Abtheilung. 


Wo ſoll man denn nun in unſern Tagen anfangen, 
und wo ſoll man endigen? Die Gerichte des Herrn 
gehen ihren erhabenen Gang. Am 2ten September 
des 1806ten Jahres traf einen Theil des Kantone 
Schwyz in der Schweiz ein fehredliches Unglüd, das 
äh Euch doc, meine Lieben Lefer! etwas umſtaͤndlich 
erzählen muß. 

Zwifchen einem hohen Berg, der Rußberg genannt, 
und einem andern hohen Berg, welcher der Rigi heißt, 
befand fi ein fchönes fruchtbares Thal, mit etlichen 
fhönen Dörfern und einzelnen Bauernhöfen; an ber 
einen Seite des Thals if ein See, der von dem 
Ort Lowerz, der daran Liegt, der Lowerzer See heißt. 
Hier lebten noch am gedachten 2ten September bes 
Morgens und des Mittags vierhundert und achtzig 
Männer, Weiber und Kinder, mit hundert und drei 
und fiebenzig Stüd Bieh, forgenfrei vergnügt, unb 
am Abend um fünf Uhr waren fie alle begraben; 
bies ging fo zu: 
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Oben neben der Spige bes Rußbergs befand ſich 
eine andere -Spige, der Spigen-Bühl genannt, wels 
cher auch für ſich allein einen beträchtlichen Berg aus⸗ 
machte. An bdiefem Spigen - Bühl bemerfie man 
Dienſtags den 2ten September des Morgens, daß 
einige Steine von beträchtlicher Größe herabroliten. 
Da dies aber in der Schweiz eben nichts Seltenes 
ift, fo achtete man nicht darauf, zugleich hörte man 
auch dann und wann ein bumpfes Gerdje, wie einen 
fernen Donner; auch dies machte nicht aufmerfjam, 
denn es ift nichts Ungewöhnliches, weil bie Schnees 
Lawinen oft ein foldhes Getöfe machen. Jedermann 
war alfo forgenlos und wartete feines Berufs oder 
feines Vergnuͤgens oder auch feiner Leiden. eben 
übereilte hier der Donner der Gerichts: Pofaune raſch 
und ſchneil, ex brüllte ins Thal hinein: -Kommt wies 
der Menfchenfinder und werdet zu Staub! An biefem 
2ten September des 1806ten Jahrs Dienftags Abends 
um drei viertel auf fünf Uhr rutfchte der ganze Spi⸗ 
gen-Bühl den Rußberg herab, er ſchob den ganzen 
Wald vor fih weg, und flürzte fih dann in einem 
Augenblick über das ganze Thal hin, fo daß vier 
Dörfer und einige Bauernhöfe mit vierhundert und 
ſechsundachtzig Männern, Weibern und Kindern, und 
hundert und dreiundfiebenzig Stüd Vieh, bei zwei⸗ 
hundert Schuh hoch mit Erde bededt wurden. Dies 
Alles war in zwei bis drei Minuten gefhehen. Um 
halb fünf Uhr war das ganze Thal noch ein Paras 
Dies Gottes, um dreiviertel auf Fünf ein Ruin, der 
nichts als ungeheure Felfen und rohe Erde in einem 
neuen Derg zeigte, der dba nun fland, wo vorhin frohe 
Kinder fpielten und Viehherden weideten. Der Sturz 
war fo heftig und fchredlich, dag Felſenſtücke von viel 
taufend Zentnern den gegenüberftehenden Rigi hin⸗ 
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auf geichleudert und bie flärkfien Bäume dadurch 
zerfplittert wurden. Durch das flarfe Reiben der 
Felfen aufeinander und der Tage Steinfohlen, die 
fi in der Tiefe des Berges befand, entfland dann 
aud in dem Augenblid des Sturzed ein Feuer, das 
mit Flammen in die Luft Hinfuhr, aber auch wie- 
der auslöichte. Die gewaltfame Bewegung der Luft 
warf in der Nähe des Falls Häufer um, die fonft 
der Dergfall nicht berührte. und der dritte Theil des 
Lowerzer See's wurde mit Erde ausgefüllt, wodurch 
das Waffer in demfelben fo angefchwellt wurde, daß 
es weit über die Ufer binauf flieg und einige Häus 
fer wegſpülte. Eine Stunde lang und breit ift das 
Thal verfcüttet. 

Einige meiner Freunde und Freundinnen aus dem 
Canton Bern und dem Canton Aargau hatten füch 
dur Gottes Verhängniß enıfchloffen, um die Zeit 
eine Luftreife in die Gegend und auf den Rigi zu 
machen, weil man auf diefem Berge eine unvergleich« 
liche Ausficht hat, und fie mußten gerade dieſen Augen 
blid des ſchrecklichſten Unglüds treffen: adt Perfor 
nen aus dem Berner Gebiet und neun aus andern 
Bezirken wurden verfchüttet; einige, die noch im 
Wirthehaufe zu Arth zurüdgeblieben waren und 
nun ihren Reifegefährten auf einen Büchſenſchuß nachs 
folgten, faben, wie der Bergfall vor ihnen bin ihre 
Freunde wie der Walfifh eine Menge Feiner Fifche 
verfchlang, fo daß fie vor ihren Augen verſchwanden. 
Andere Nachbarn, die in der Nähe auf dem Felde 
arbeiteten, oder das Vieh hüteten und den Blick 
gerad in die Gegend gerichtet hatten, fahen auf eins 
mal Leute fliehn, den Berg einflürzen, und wie Wind, 
Staub und Steine noch die armen fliebenden Leute 

Etilling’s fämmti, Ghriften. X. 2b. 18 
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erwifchte, im Kreis herumwarf, und dann bedeckte. 
Großer Gott, wie fehredlih! Aber nun denft euch 
nur den Zuftand, wenn es fih nun traf, daß Fel⸗ 
fenftüde fo auf einander flürzten, daß hie ober ba ein 
Haus nicht ganz zertrümmert wurde, und fo Leute 
verfchüttet wurden, bie lebendig blieben, — welder 
Sammer — welde Berzweiflung; — und wirklich 
einige, welche noch lebendig herausgegraben wurden, 
fönnen die Angft nicht lebhaft genug fehildern, bie 
fie während der Verſchüttung empfunden hatten. Diefe 
bezeugen auch, daß fie in ihrer Nähe bin und wie- 
der Jammergefchrei gehört hätten. Die Vorſtellung 
davon dringt durch Mark und Bein, _ 

Aber nun, meine Lieben! find denn wohl diefe gu⸗ 
ten Schweizerfeelen vor allen Sünder gemefen, daß 
Gott ein fo ſchreckliches Unglüd über fie verhängt hat? 
— Urtheilt fo nicht, Tiebe Chriſten! aber laßt Eu 
auch den Gedanken nicht einfallen, als achte Gott 
feine Menfchen nit, und es fäme Ihm auf einige 
hundert oder taufend Unglüdlihe nit an: nein, 
jede Seele ift Ihm theuer, für jede hat Jeſus Chri⸗ 
ftus fein Blut vergoffen. Dergleichen große Nature 
Ereigniffe gehören in bie Geheimniffe der großen 
‚Weltregierung, die wir vielleicht dereinſt im reinen 
Licht erfennen und den Herrn der Herrlichkeit dafür 
preifen werben. Indeſſen will ich euch Doc ein und 
anderes Beruhigendes darüber an die Hand geben. 

1) Daß unter dieſen 484 Seelen viele gewefen, 
die als reife Garben in die Scheunen des großen 
Hausvaters eingeerntet werden fonnten, daran ift 
wohl fein Zweifel, und es gibt gewiß feinen leich⸗ 
teren Tod, ald ganz unerwartet in einem Augenblid 
yon Haupt bie zu Fuß zerfchmettert zu werden. Diefe 
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guten Seelen kamen alfo im ewigen Vaterland an, 
ohne zu wiflen, wie ihnen geichabe. 

2) Es waren gewiß auch viele darunter, die big- 
her redlich und hriftlich gewandelt hatten, bie aber 
bei längerem Leben wieder abgewichen wären und 
den bevorftehenden Proben und Berfuchungen nidt 
würden haben widerflehen fönnen. Diefe find alfo 
nun gerettet und in Sicherheit. Iſt das nun nicht 
eine große Güte und Barmperzigfeit Gottes? — 

3) Unter den BVBerfchütteten befinden fi) 128 Kin⸗ 
der, dieſe find nun alle auf einmal und in einem 
Augenblik felig geworden — wie viele von ihnen 
wären große Sünder geworben, und was hätten fie 
noch in unfern bedenflihen Zeiten zu ertragen ge⸗ 
habt, dem fie nun entgangen find, 

4) Wie viele Traurigfeiten und Thränen find das 
durch erfpart worden, daß bier Liebende Familien, 
Freunde und Verwandten, alle auf einmal und mits 
einander in jenes Leben befördert wnrden ? — wären 
fie bald hie, bald da, wie gewöhnlich eines natürlis 
chen Todes geftorben, fo hätten Eltern die Kinder, 
Kinder die Eltern, Männer ihre Weiber, Weiber 
ihre Männer und Freunde ihre Freunde beweint ; 
dieſe Thränen und Klagen alle wurden hier geipart, 
fie entfchliefen alle zufammen und erwachten zufam« 
men da, wo feine Trennung mehr zu fürdten iſt. 

5) Daß auch viele böfe, gottlofe Menſchen unter 
ihnen waren, daran ift fein Zweifel; diefe wurden 
alfo aus ihrer Sündenbahn weggeriffen, damit fie 
das Maß nicht noch völler und ihre Verdammniß 
fhwerer machen möchten. Zugleich, wurden fie auch 
in die Lage gefegt, daß fie niemand mehr fehaden 
konnten. | | 

6) Was follen wir aber von denen denken, welde 








2376 


Iebendig verfchütiet wurden und drunten in ihren 
engen Behältern in der fchredlichften Noth und Angft 
eines langſamen Todes flerben mußten? — darüber 
läßt fih nun freilid wenig Tröftlihes fagen, aber 
fo viel if Doch gewiß, daß aud der böfefte Menſch 
in dieſem Glutopfer des Jammers zur Erfennmiß 
fommen und im Anblid eined nahen und gewiflen 
Todes nach Gnade fuhen mußte, wo fie allein noch 
zu finden war. Freilich läßt fi Dagegen einmenden, 
dad in diefem allerfchredlichften Zuftand die hoffnungs⸗ 
loſeſte Verzweiflung wohl ſchwerlich jemand zu einer 
folhen Befinnung werde fommen laſſen; allein ich 
antworte dagegen, daß died wohl in den erſten Stuns 
den der Fall feyn fünnte, aber mir däucht, es müfle 
doch bald auch die Vorſtellung in der Seele aufftei- 
gen, was wird denn nun weiter aus dir? — und 
dann fönnte doch wohl das Gnadefuhen nicht aug« 
bleiben. Gefegt aber, aud diefe höchſte Stufe dee 
Elends thue diefe Wirkung in einer verftodten Seele 
nit, nun fo ift fie um wenige Stunden früher in 
einer leichtern Berdammniß, als die, zu der fie nun 
reif if. Waren aber aud fromme Seelen in diefem 
Zufland, fo muß man voiffen, daß der in ihnen wohs 
nende hohe ottesfriede und die Empfindung der 
Nähe des Herrn auch fogar die Hölle zum Himmel 
machen fönnen. Der wahre Ehrift hat in feinem 
Fall etwas zu befürchten, 

Seht, meine Lieben! fo fehe ich dies fchauerliche 
Unglüd in der Schweiz an, und fo fann ich mid 
bei dem Scidfal diefer meiner Mitmenfchen beruhi⸗ 
gen. Zn der Offenbarung Sohannie Rap. 6, v. 16, 
ef. 2, v. 19. und Hoſea 10, v. 8. und Luc. 23, 
v. 30 wird ‚geweiffagt, daß Könige, Fürſten, Haupt« 
leute und alle, die zu dem großen Gerichtstage reif 
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find, ed für eine Wohlthat halten würden, wenn Berge 
über fie fielen und wenn fie von Hügeln bededt würs 
den. Diefe Wohlthat ift diefen guten Schweizern 
widerfahren. Ruht fanft, ihr guten Seelen, in eurem 
Rieſen Grabe! 

In den alten Geſchichten, ale nämlich vom dreis 
Bigjährigen Krieg, auch wohl früher und fpäter, ers 
zäblt man von allerhand Wundern, die fi in der 
Natur zeigten, und ale Borboten, oder auch ale 
Warnungen vor großen ſchweren Gerichten angegeben 
wurden. Died verlaht man in unfern Tagen ale 
einen Aberglauben; man ift nun fo aufgeflärt und 
fo flug geworden, daß man bdergleihen Dinge ale 
Zufälle und als Wirfungen natürlicher Urfachen angibt, 
die mit den Scidialen der Menſchen nichts zu thun 
haben, Daß der Bergfall in der Schweiz feine nas 
türlihe Urfachen hatte und daß er fein eigentliched 
Wunder ift, daran wird fein vernünftiger Menich 
zweifeln, aber daß er gerade in diefer Zeit und unter 
diefen Umftänden ſich zutrug, das ift wahrhaftig nicht 
yon ungefähr. Und ed werden Zeichen geichehen an 
Sonne, Mond und Sterne, und den Leuten wird 
bange feyn für Furcht und Warten der Dinge, die 
ba fommen follen, u. f. w. fagt Chriſtus. Alle diefe 
Zeichen werden feine Wunder, fondern ganz natürlich 
feyn, aber eben deswegen, . weil fie natürlich find, 
fteben fie ald warnende Budftaben und Worte im 
großen Buch der Natur und zeigen dem aufmerfias 
men Lefer, wie weit wir nun in der Zeit des großen 
Weltregiments gefommen find. Der Bergfall in der 
Schweiz ift ein großes, vielfprechendes und vielbedeus 
tendes Wort Gottes. 

In Rom und der umliegenden Gegend, und nad« 
der in Ungarn, zu Ofen und der Vorſtadt Peſth, 
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waren ernfthafte Erdbeben, die Muttererde fchaubert 
wegen alle dem Unfug, der auf ihr vorgeht. Diele 
Yeicht fagft Du: D, es gab oft Erdbeben! — Sa! der 
gabs, aber es fommt jegt noch manches hinzu, fo 
daß alles zufammen genommen, weit bedeutender wird, 
als je. 

An der Gränze von Stalien in der Gegend von 
Udine fahe man vor furzem eine Feuer- und Wol⸗ 
fenfäule, welde fi etwa 600 Fuß hoch über eine 
namhafte Stadt fenfte, deren Namen idy vergefien 
habe; ich glaube , fie hieß Palmanova, fie richtete 
allerhand Unfälle und Schaden an. zerriß Bäume, 
dedte Häufer ab und zerftörte aud einige, auf den 
Wällen verlengte fie Bäume und Sträude, u. f. w. 

Zu Nürnberg ſah man eine fehr hell glänzende 
feurige Kugel gegen Süd-Südweſt, melde aud in 
dieſer Richtung von Norden gegen Süden fiel; in 
Meiningen fahe man fie mit großem Gepraffel in 
vier Stüde zerfpringen. 

In England find fo ungeheure Wolfenbrüde und 
Waſſerfluthen entſtanden, daß man in vielen Jahren 
kein Beiſpiel davon in der Geſchichte hat, dazu kommt 
nun noch eine ſonderbare Erſcheinung: Es iſt näm⸗ 
lich dort eine ſolche ſchwermüthige Stimmung unter 
das weibliche Gefchlecht gefommen, daß fid) viele 
ſelbſt umbringen; man ſah vier Weiber auf einmal 
in den Fluß, der durch London fließt und die Themſe 
heißt, ſich ſtürzen. 

Im Canton Unterwalden in der Schweiz der noch 
vor wenigen Jahren während dem Revolutionskrieg 
fo ſchreckliche Scidfale erlitten hat, war in diefem 
bedenflichen Herbſt auch ein ſo fürchterlicher Wolken⸗ 
nen daß ein ungeheurer Schaden dadurch entſtan⸗ 
en iſt. 
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Du fragft vielleicht, Lieber Lefer! was denn bie 
Bergfälle, die Feuerſäulen, die Feuerfugeln, Die Wols 
kenbrüche und die Selbfimorde der Weiber bedeute- 
ten? — Siehe, das will ic dir fagen: Sie find alle 
miteinander nichts anders, als Warn: und Weckſtim⸗ 
men; wir follen auf unferer Hut feyn, Damit ung 
nit etwas Aergeres widerfahren möge. Wir follen 
ung zum Herrn befehren und Buße thun, damit wir, 
wenn ung feine fchwere Gerichte treffen, vor dem 
Thron der Barmberzigfeit Gnade finden mögen. 

Menn Euch Fuge und gelehrte Leute dad Ding 
erflären wollen und fagen: mit dem Bergfall im 
Canton Schwyz war eg eine ganz natürlihe Sade: 
denn unter dem Spigen- Bühl war eine große Höhle 
mit einem See; diefer See wurde nun durch den 
Yangwierigen Regen überſchwemmt und der Berg fo 
untergraben, daß er einftürzen mußte; oder: da im 
vordern Stalien fammelte fi viel brennbare Luft im 
Dunftfreis, diefe bildete fich fäulenförmig, zündete fich 
dann an und fo entftand die Keuerfäule ; oder: eben 
dergleihen Materien ballen fih in der Luft zu einer 
Feuerfugel zuſammen; oder wenn viele regenichwans 
gere Wolfen durch Sturmwinde auf einen Drt, wo 
hohe Berge und viele tiefe Thäler find, zufammens 
getrieben wurden, fo entſtehen Wolfenbrüche; oder: 
‚ wenn eine fohwermüthige Seelenfranfheit entfteht, die 
ihre Urſache in der dicken Luft bat und befonderd 
auf die Weiber wirkt, fo entftehben daher Selbfimorde 
der Weiber, fo gebt dem hochgelehrten Herrn, der 
Eud fo etwas natürlich erflärt, zur Antwort: O ja! 
das hat alles feine Richtigkeit; wenn das Blutgericht 
einem armen Sünder das Todesurtheil ſpricht und 
ber Fürft unterfchreibt es, fo geht ed ganz natürlich 
zu, und es gefchieht Fein Wunder, Wer behauptet 
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denn auch, daß dergleichen Unglücksfälle Wunderwerfe 
feyen? — fondern das behauptet der wahre Chriſt, 
daß die Natur eine Dienerin Gotted fey, und daß 
fie fo eingerichtet ift, daß fie auch die Menſchen bes 
lehren und zu ihrer wahren Befferung antreiben und 
anweifen fünne, Alles, was wir in der Natur ſehen, 
die Blume auf dem Felde, der Vogel in der Luft, 
das Eichhörnchen, das auf den Aeſten büpft, und der 
Wurm, der auf der Erde friedht, das alles belehrt 
uns, daß es einen Bott gebe, der das alles gemacht 
habe, und alſo allmädtig; der alle diefe Welten er 
hält, und alſo allgütig, der alles fo eingerichtet hat, 
daß eins neben dem andern befteben fann, und alfo 
allweije fey. Auf diefe Art ift die ganze Schöpfung 
ein Buch voller lebendiger Buchftaben, in dem man. 
feine ganze Lebenszeit durchlefen, fludiren und immer 
etwas Neues und Gutes zum Preis des Schöpfers 
finden kann. 

Aber nun muß ih Euch aud bei diefer Gelegen⸗ 
heit jo im Vorbeigang etwas and Herz legen, wo⸗ 
ran wohl wenige unter euch in ihrem Leben mögen 
gedacht haben; was verdient wohl der, der aus Dies 
ſem Buch Gottes, das Er felbft mit eigener Hand 
geihrieben hat, einen Buchſtaben ausfragt oder vers 
tilgt? — das heißt, was verdient der, der einem 
Wurm, irgend ein unbedeutendes Thierchen, eine 
Blume, oder fonft ein Geſchöpf, das er felbft mit als 
ler feiner Mühe und Kraft nicht wieder bherftellen 
oder erfegen fann, vernichtet oder muthwillig vers 
dirbt? — Die Rede ift nicht von irgend einem Ges 
fhöpf, das den Menfchen ſchädlich ift, oder das der 
Menich fonft zu feinem Nugen gebrauchen fann, fon» 
dern davon, wenn man blos zum Zeitvertreib, oder 
aus purem Muthwillen ein Kraut, Blume, Baum, 











Hflanze oder Thier, ſey es auch das verädhtlichfte, 
verdirbt, tödtet, oder gar peinigt. Wie oft fieht man, 
daß Knaben mit ihrem Stab oder Gerte in der Hand 
fchöne Blumen, die nur der allmädhtige Schöpfer mas 
hen fann, mir nichts, bir nichts blos zum Spaß abs 
hauen und verderben? — oder baß fi ein folder 
unbedachtſamer Knabe neben einen jungen Baum bins 
fest und ihn ringelt, das ift: rund um die Rinde 
durchichneidet und ein Stud abſchält, wodurch dann 
unfeblbar der Baum verdirbt und abflirbt. Ich habe 
ein fürchterlich belehrendes Beifpiel von einem Dann 
erlebt, der ale Knabe feine Freude daran hatte, Bäume 
zu ringeln und fie zu verderben. 

Sn einem gewiffen Dorf lebte ein junger Bauers⸗ 
mann mit einer Frau und etlichen fleinen Kindern, 
In feiner Jugend hatte er feine Freude am Ringeln 
funger Eichen und andrer Bäume, er wurde deßwe⸗ 
gen zwei Jahr ind Zuchthaus gebracht. Nachher hörte 
man dergleichen Unfug nicht mehr von ihm; wie fein 
übriger Lebenswandel war, das weiß ich nichts; er 
war wenigftens fo, daß die Obrigfeit nichts Strafe 
würdiges an ihm fand. Im Januar des Jahrs 1758 
in der firengfien Kälte ging diefer Mann zu einem 
feiner Nachbarn und erfuchte ihn, daß er morgen mit 
ihm gehen möchte, um den Baum zu fällen, den ih⸗ 
nen Beiden das Forſtamt zu ihrem Gebraud ges 
fihenft hatte; er fand oben im Wald, etwa einen 
Büchſenſchuß weit vom Dorf. Bei diefem Anfuchen 
überfiel den Nachbarn eine ungewöhnliche Angft, fo 
daß er fih lang weigerte, mitzugehen. Der funge 
Bauer lachte ihn aus und fagte, wofür er ſich doch 
fürchte? es fey ja feine Gefahr dabei, Endlich ließ 
fi) der Nachbar bereden, er ging bes andern Mor» 
gens mit, aber feine Angft dauerie fort. Als der 
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Baum rund um tief genug eingehauen war, fo brach 
er und fiel, aber nicht auf Die Erde, fondern er lehnte 
fih an einen andern an. Beide betrachteten die Rage 
des Baums und fanden, daß einer binauffleigen und 
einen gewiffen Aft abbauen müffe, woran der Baum 
hing, worauf er alsdann zur Erde fallen müßte. 
Fest war nun bie frage, wer von beiden hinaufs 
fteigen und bad verrichten folte? — der ängftlidye 
Nachbar ‚weigerte fih durchaus und fagte: er wolle 
lieber fein Antbeil am Baum dran geben, ale da 
binauffteigen; der andre lachte ihn aus und verfegte: 
nun fo fteige ich hinauf und haue den Aft ab; dies 
‘wurde ausgeführt, er flieg hinauf, flellte ſich auf eis 
nen Aft des nicht abgehauen feften Baums und hieb 
ben Aft ab, der den abgehauenen feft hielt. est 
wälszte ſich diefer herum, und welch ein fchredlicher 
Zufall! — er fiel nicht auf den Boden, aber ein lan⸗ 
ger Aft, der vorn eine dürre Furke oder Gabel hatte, 
faßte mit diefer Gabel den armen jungen Bauern 
gerade um den Hals, und in dem Umwälzen des 
Baums firedte fich der Aft mit der Furfe und dem 
Mann, der darin hing, dorthin hoch in die Luft; dort 
hing er nun zwifchen Himmel und Erde und fein 
Menſch fonnte zu ihm fommen und ihm helfen. Der 
unten flehende Nachbar jammerte, rief ins Dorf hin« 
ein um Hülfe, und alles fam hinzugelaufen, aud 
bie hochichwangere Frau des armen, in der Luft ſchwe⸗ 
benden Mannes Fam mit ihren Kinderchen und rief 
zu Gott um Erbarmen, aber niemand machte einen 
Verſuch, den armen, mit dem Tod fämpfenden Mens 
hen zu reiten. Endlich kam ein junger Menſch mit 
einem langen Seil herzu gelaufen; diefer Fletterte 
eilig den Baum hinan, kroch über den AR hin, madıte 
dem Hangenden das Seil um den Leib um, Wis 
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delte ed dann ein paarmal um den Af, bieb bie 
Furke mit feinem Beil entzwei, und ließ nun den 
armen Mann herab; aber es war zu fpät, das Ge⸗ 
nid war verrenft, er war ohne Rettung todt. Je⸗ 
dermann fiel bei diefem Unglück das Ringeln der 
Bäume in feiner Jugend ein — ich aber möchte dies 
Doch nicht gerne als die Urſache diefes fürchterlichen 
Todes anſehen; indeffen wollen wir die Hand auf 
den Mund Iegen, aber das Ringeln der Bäume und 
muthwillige Verderben der Geſchöpfe Gottes bleiben 
laſſen. 

In einem gewiſſen Land in Deutſchland lebte im 
vorigen Jahrhundert auch ein Bauer, der in ſeiner 
Jugend als Knabe Freude daran hatte, Vogelneſter 
auszunehmen, den jungen Vögelchen die Augen aus⸗ 
zuſtechen, und ſie dann fliegen zu laſſen. Er dachte 
ſich dabei nichts Böſes, und ſein Herz und Gewiſſen 
ſagte ihm nichts darüber. Nachdem er erwachſen war 
und das gehörige Alter erreicht hatte, fo heirathete 
er, und das erſte Kind, das er befam, hatte Feine 
Augen, und war ohne Rettung blind. Nach ein paar 
Jahren fam das zweite, auch dies hatte feine Augen; 
wieder nad ein paar Sahren das dritte und aud 
ohne Augen; wo ich mich recht erinnere, fo kam aud 
das vierte blind auf die Welt. Beide Eltern wollten 
vor Jammer vergehen, und madten Gott gleichfam 
Vorwürfe, daß er fie fo hart ſtrafe. Endlich, ale ber 
Bater auch einmal in einer Gefellfchaft darüber Flagte, 
fo trat ein alter Nachbar zu ihm und fagte: Lieber 
Nachbar! beflage dich nicht, denke daran, wie ich bir 
fo oft fagte, du folteft doc den armen Vögelchen 
bie Augen nicht ausftehen, denn der Liebe Gott forge 
für die jungen Raben und für die Sperlinge; aber 
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du hörteſt mich nicht, jest firaft dich der Liebe Gott 
hart und ſchwer dafür. 

Sagt nicht, meine lieben Freunde! das war auch 
gar arg, den armen Bögelden die Augen auszuſte⸗ 
hen! — gebt nur einmal genau auf eure Kinder 
Acht, wenn fie auf Gaſſen und Straßen fpielen! — 
wie oft fie dann, wenn ihnen etwas Lebendiges in die 
Hände gerärh, ein foldyes Thier quälen und zu todt 
peinigen! — Welch einen Unfug treiben die Kinder 
mit den Maifäfern und den jungen Vögeln? — des— 
gleihen mir Fıöichen, gefangenen Mäufen und andern 
Inſekten! — Der empfindiame Naturforfcher findet _ 
Auf feinen Spaziergängen Schmetterlinge und 
Käfer; ohne Umftände, und ohne etwas dabei zu 
empfinden, fpießt er ein ſolches Geſchöpf Gottes 
lebendig an eine Stednadel und fledt es auf fei- 
nen Hut, wo ed dann noch viele Stunden lebt, 
und unter vielen Qualen mit dem Tode ringt, und 
endlich ſtirbt. D es gibt noch viele unerfannte Sün« 
den, die der ewigliebende Vater mit ſchweren Gerich—⸗ 
ten rügt, ohne daß wir wiffen, warum! — Dient es 
zu unjerm Nugen, daß ein Thier fterben muß, fo 
fierbe e8 fo gejhwind wie möglid und ohne unnd« 
thige Dual. 

Wir wundern und oft und fünnen nicht begreifen, 
wie e8 der liebe Gott, der ja die Liebe ſelbſt iſt, übers 
Herz bringen fönne, fo ſchwere Geridhte über bie 
Menfchen zu verbängen, aber daran denfen wir nicht, 
wie wir es denn übers Herz bringen fünnen, einen 
fo liebreihen Gott und Vater täglıh, und mandmal 
auf eine bittere Weile zu betrüben? - Ich habe fo 
eben von allerhand muthwilligen Qualen geredet, die 
die Menfchen den Thieren anthun, oder wie fie Blus 
men, Kräuter, Bäume und dergleichen Gefchöpfe muthe 








willig verberben ; aber ach! es gibt. bergleichen Ueber⸗ 
tretungen, die noch wichtiger find, noch mehr, wodurd 
bie göttlichen Gerichte gereizt werden, daß fie ends 
lich unaufhalıbar, wie fhwere Gewitter, losbrechen 
möüffen. 

Seit ein paar Jahren ift befonders dag nördliche 
Deutſchland durch Hungersnoth, Nahrungelofigfeit und 
Armuth ſchwer heimgeſucht worden, und nun zieht 
ſich noch über das alles ein ſchwerer und fürchterlicher 
Krieg dorthin. Gebt einmal redlich Antwort und 
ſagt mir, woher kommt das, daß der Vater der Men⸗ 
ſchen, die ewige Liebe ſelbſt, ſo hart gegen dieſe unſre 
Landsleute in Hannover, im Preußiſchen, in Sachſen 
und den angränzenden Ländern ift? — hr merdet 
mir antworten: die Engländer haben unfre Fabriken 
zu Grund gerichtet, und die großen Herren haben nun 
eben Krieg angefangen: die Erndte war ſchlecht und 
dies und das ift nicht wohl gerathen, u. f. w. Das 
mag nun alles fo feyn, aber warum ift es denn fo, 
und warum verhängt der liebe Gott ſolche Gerichte 
über diefe Gegenden, denn er hätte ja das alles wohl 
verhüten können. — Ich will Euch den gewifjen und 
wahren Grund anzeigen. 

Bor dreihundert Jahren fland noch die ganze Chri⸗ 
ſtenheit, alſo auch Deutfchland, unter der tyrannifcyen 
Herrichaft des Pabſtes und feiner Geifllichfeit. Die 
Pfarrer eurer Boreltern waren mehrentheils abſcheu⸗ 
liche Menfchen, die felbft in allerhand Sünden und 
Lafter lebten, und fih auf alle Weile zu bereichern 
fuchten, aber fih um die armen Menfchenfeelen wenig 
befümmerten. Dazu fam nun ein ganzes Heer von 
Kiöftern, Mönden und Nonnen aller Art, die nun 
durch Aberglauben und Berrügereien die Menſchen 
vollends verderbten und verführten. Endlich erbarmte 


fih der Herr über Deutfchland : er erwedte Doctor 
Martin Luther, Melanchthon und andere theuere Mäns 
ner, welche die Reformation bewerfftelligten, und dem 
gemeinen Mann die Bibel, das Wort Gottes, in Deuts 
fher Sprade in die Hände Tieferten. 

Die KRurfürften und Herzoge von Sachſen, die Mark⸗ 
grafen oder Kurfürften von Brandenburg, die Hers 
zoge von Braunſchweig, Fürften von Anhalt und die 
Landgrafen von Heffen ſchützten als Pfleger und Säus 
gammen die neuentftehende Kirche des Herrn mit apos 
ftolifher Kraft; wenns nöthig war, fo Fämpften fie 
für die evangelifche Wahrheit, und vergoffen ihr Blut 
für den, der fein Blut auf Golgatha aud für fie 
vergoffen hat. Aber fegt burchziehe man einmal das 
ganze nördliche Deutfchland in die Länge und Breite, 
son einem Ende zum andern, und unterfuche, ob denn 
die Lehre Luthers und feiner Freunde, ob dag gewiß 
wahre und richtige Glaubens⸗Bekenntniß der luthes 
rifhen Kirche, die augsburgiiche Konfeffion, und das 
eben fo wahre und richtige fymbolifche Buch der evans 
gelifch-reformirten Gemeinde, der heidelbergifche Ca⸗ 
techismug, noch allgemein geglaubt und gelehrt werde % 
— hr fönnt meilenweit reifen, ehe ihr einmal einen 
Prediger findet, der noch nad dem Sinn des Evans 
gelit und der Bibel an Ehriftum glaubt; und es iſt 
Sein feltener Fall, zu hören, daß man auf den Kan⸗ 
zen in den Predigten öffentlich die Anbetung unfers 
hochgelobten Erlöfers für Abgötterei erklärt — fogar 
über feine Menfchwerbung zweideutige Winfe gibt — 
das ift die Befchaffenheit des Chriſtenthums im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland, da ift der große Abfall zu Haufe. 
Freilih hat der Herr auch noch feine fiebentaufend 
wahre Berehrer daſelbſt und die evangelifche Brü⸗ 
bergemeinde und noch viele fromme und liebenswür⸗ 
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Dige Mitglieder in diefen Ländern, aber der große 
Haufen und die mehreflen ihrer Borfteher und Leh⸗ 
rer find feine evangeliihe Chriften mehr. 

Jetzt bedenfet nun einmal, ob denn der Herr, der 
fo viel an und gethan bat, das immer fo hingehen 
Iaffen Fönne? Die Sittenlofigfeit, Sünde und Ber- 
derben nehmen fo zu, daß fich die Menſchheit endlich 
nach Leib und Seel felbft in ein grundlofes Verder⸗ 
ben flürzen würde, wenn nicht foldhe Gerichte, Krieg, 
Hunger, Theurung, Seudhen und dergleichen dem 
Gräuel noch einigermaßen Einhalt thäten und noch 
hie und da mande zur Befinnung brädten. Ein 
namhafter Schriftfteller im nördlichen Deutfchland Flagte 
einſtmals in einer feiner periodifhen Schriften über 
die über allen Begriff einreißende Sittenlofigfeit — 
die Urfache fuchte er und konnte fie nicht finden, ba 
fie doch fo nahe liegt. In Kirchen und Schulen muß 
man fie fuchen ; Chriftus wird nicht mehr gelehrt, 
wie fönnen dann Chriften gebildet werben ? 

Das Schlimmfte bei der Sade ift aber folgende 
fehr richtige und gewiffe Bemerfung: in allen Zeiten 
von Chriſto und feinen Apofteln an bis daher war 
bie Chriftenheit auch oft fo grundverborben, daß fi 
die ewige Liebe ihrer erbarmen und fie durch Schwere 
Gerichte und Züchtigungen läutern, reinigen, ftrafen, 
und wer fich beffern wollte, zu fich ziehen mußte; 
aber es ift ein großer Unterſchied zwifchen allen dies 
fen Zeitpunften des Verderbens und dem unjrigen 
— der äußere hiftoriihe Glaube an Ehriftum, den 
Sohn Gottes, blieb immer unerfehüttert, daran zwei⸗ 
felte der allerüppigfte und Iafterhaftefte Priefter nicht 
— daß e8 einzelne Zweifler und Unglaubige gab, 
thut zur Sade nichts, überhaupt glaubte. man and 

vangelium und an die Symbole der Kirche, und 
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wie vielen Aberglauben und heidniſches Wefen man 
auch damit verband, die Hauptfacdhe blieb doch immer 
Hauptſache — aber fegt ift dies ganz anders, jetzt 
flürzt die menschliche Bernunft Chriſtum vom Thron 
feiner Herrlichkeit und fegt ſich felbfi hinauf — man 
fällt ganz ab von Chriſto und macht ihn zu einem 
bioß menichlihen Lehrer, deſſen Lehren man bes 
folgen müffe,; aber feine anbetungswürdige Gottheit 
und fein VBerföhnungswerf, wodurd doch nur allein 
der Meufch die Kraft erhält, die Gebote Chrifti zu 
befolgen, erflärt man laut für dummen Aberglau- 
ben, und alle, die ihn noch glauben und lehren, ber 
legt man mit dem Spotinamen eines Obgcuranten, 
das ift: eines Verdunklers. 

Nun fage mir einmal einer, was das für Folgen 
haben muß und haben wird? — Wenn in alten Zeis 
ten ſolche ſchwere Gerichte und Landplagen famen, 
fo ordnete man Fafl-, Buß- und Bettage, auch täge 
liche Berftunden an; gefegt auch, daß bei allen dies 
fen Anftalten wenig berausfam, fo bewies es body, 
daß man nod an Gott, an Chriſtum und an Er⸗ 
börung des Gebets glaubte, aber jest denfen weder 
Obrigfeiten noch Untertbanen an fo etwas; man fieht 
das Beten höchſtens für eine Andachteübung anz 
aber daß Bott Gebete, das Verlangen feiner getreuen 
Anhänger erhöre, daß das Gebet der Gerechten viel 
vermöge, das glauben diefe große, gelehrte Herren 
nicht mehr. Daher kommts nun, daß ins allgemeine 
nicht mehr gebetet wird; nur allein die einzelnen 
bier und da feufzenden Chriften beten, und ihr Va⸗ 
ter, der ind Berborgene fieht, hört fie, und wenn er 
ihnen auch gerade das nicht geben fann, warum fie 
bitten, fo gibt er ihnen denn doch etwas anderes und 








beſſeres, denn Fein aufrichtiges Gebet eines wahren 
Chriften bleibt unerhört. 

So ſiehts in der ganzen Chriftenheit, vorzüglich. 
aber im nördfihen Deutfchland aus — im nördlichen 
Deutfchland, in den Gegenden, Drten und Ländern, 
wo das Ticht des Evangelii am erflen und heüften 
leuchtete, nun aber audy am erfien wieder ausgelöjcht 
wird. Man fammelt Geld, um dem feligen Luther 
in feiner Baterftadt Eisleben ein Denkmal zu erriche 
ten — ſchön! das macht und Deutfchen Ehre, und 
warum haben wir es nicht eher geihan? — fogar 
dat man ihn — den Mann Gottes — in Berlin 
aufs Theater gebradyt. — Lieber Gott! Ruthern ing 
Schauſpielhaus! — das alles hätte er in feinem Les 
ben wiffen follen, was würde er gefagt haben ? 

D ihr lieben deutihen Landéleute! befolgt Luthers 
Lehre und glaubt, wie er geglaubt hat, das wird ein 
fhönereg , bleibenderes und Gott wohlgefälligered 
Denfmal feyn, ald wenn man ihm eind von Mars 
mor . in @isleben ſtiftet. Macht Luthern nicht zum 
Theaterhelden. Nein! das war er wahrhaftig nicht, 
er war ein praftiiiher Mann, voller Geift und Wahrs 
heit. Wir leben in Zeiten, die denen ähnlich find, 
in welchen Chriftus lebte: damals verfolgten auch 
bie Pharifäer und Schriftgelehrten die Lehrer der Wahrs 
heit; aber den alten Propheten bauten fie auch Grabe 
mäler und Denfmäler — es ift gerade bei und audy fo. 

Ich babe es oft gefagt und aud nicht undeutlich 
in meinen Schriften geäußert, das nördliche Deutfch- 
land wird am Ende den Becher des göttlihen Zorne 
bis auf die Hefen austrinfen müffen, und jegt ſchon 
läßt es fich dazu an. Herr, erbarme dich deiner armen 
Menſchen, fie find ja doch alle deiner Hände Werk! 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. X. BP. 19 
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In der Schweiz und im fühlihen Deutihland gibt 
es eine große Anzahl wahrer Chriften; vom Elſaß 
an bis in Ungarn hinein findet man unter allen Res 
figionspartheien vortrefflihe und in der Religion weit 
geförderte Menſchen; es gibt freilih da aud abgewis 
dene und zwar fehr bittere Unchriſten, aber verhältniße 
mäßig nicht fo viele als im nördlichen Deutſchland. 
Diefe Gegenden find nun fhon im Schmelstiegel ger 
wefen, und ihnen ſteht nur noch die legte Probe bes 
vor, da hingegen dag nördliche Deutichland noch alles 
por fih hat, was ihm der ernfte Baterwille Gottes 
zu feiner Züdtigung, Befferung und Beftrafung für 
zuträglih hält. Aber deswegen follen Die wahren 
Chriſten im nördliden Deutſchland nicht zittern und 
zagen; fie follen nur getroft feygn und auf den Herrn 
trauen, der fann auch mitten in den fchredlidhften 
Nöthen Sicherheit fchaffen, er fann in die Höhe und 
wieder herausführen; wenn Died aber gefchehen foH, 
fo müßt ihr euch auch reinigen von allem gottlofen _ 
Weſen und alled das ablegen, was die göttlichen 
Gerichte über euch herbeiführen können. 

Ich habe in den vorigen Heften und auch ſchon 
in biefem gewiffe Unarten gerügt und angezeigt, durch 
Die man den Vater im Himmel erzürnen ‚und zu 
ernften Strafen bewegen kann: ich will in biefen 
Belehrungen fortfahren und euch zeigen, wie ihr 
dem zufünftigen Zorn entrinnen könnt, 

Ein Hauptverderben beruht auf dem Betragen ber 
Eheleute gegen einander; wenn der Hausvater mit 
der Hausmutter oder die Hausmutter mit dem Haus⸗ 
vater befländig zanft, wenn fie fih unter einander 
ihre Unart befländig vorwerfen, fagt, wie fann ba . 
bie Kinderzucht gedeihen? — wie fann da dag Ge- 
finde Ehrfurcht vor folden Hausherrfchaften haben 
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und ihnen gehorfam feyn ? Zu Zeiten flatuirt dann 
auch Gott ein fehr ernftes Erempel, um folde uns 
artige Eheleute Andern zum warnenden Beifpiel aufs 
zuftellen; vor etlihen Jahren habe ich ein folches 
erlebt. 

In einem Fleinen Randftädtchen lebte ein Bürger, 
der mit feiner Grau täglich zu zanfen hatte; er wollte 
immer feine Autorität als Herr im Haus beweifen, 
und fie wollte Doch audy mit rathen und auch etwas 
zu fagen haben; darüber befam fie dann auch von 
‘Zeit zu Zeit Rippenftöße und Ohrfeigen, die fie dann 
nicht anders als mit Scheltworten erwiedern fonnte, 

An einem Abend fpät um 10 Uhr Fam diefer Mann 
in der äußerſten North feines Herzens zu mir, ob er 
gleich bei 12 Stunden von mir entfernt wohnte, und 
Hagte mir mit Weinen, daß feine rau an beiden 
Augen blind geworden, und er bat mid mit einer 
Art von Verzweiflung, daß ich doch helfen möchte. 
Ich erfundigte mich nad der Urſache dieſes Unglüds, 
und er geftand mir, daß er feiner Frau eine Ohr⸗ 
feige" habe geben wollen, fie habe fi aber gedreht, 
und fo ſey der Schlag zum Unglüd auf das linfe 
Auge gefommen, und dies fey ausgeſchworen, jetzt 
. fey nun aud das rechte entzündet und fie fehe feis 
nen Stih daraus. Ich fagte ihm, ich fünnte gar 
nicht urtheilen, viel weniger etwas verordnen, ehe 
und bevor ich die Patientin gefehen hätte; er ver» 
ſprach mir, fie zu bringen, welches dann auch in wes 
nigen Tagen geſchah; aber du guter Gott! fie war 
. ohne Rettung blind, das linke Auge war durch. den 
unglüdlihen Schlag ganz gequetfcht und nun vers 
fhworen und vereitert, und das andere war nun auch 
dadurch angeftedt worden und eben fo zu Grund ges 
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richtet. Beide Eheleute waren untröfllih und uns 
glüdlid. 

Es hat feine Nichtigfeit und es ift in göttlichen 
und weltlichen Rechten gegründet, daß der Mann des 
Weibes Haupt fey, aber fo wenig, als das Haupt 
den übrigen Körper und feine Theile mißbandelt und 
mißhandeln darf, eben fo wenig darf ein Mann feine 
Frau mißhandeln; und dieß Mißhandeln beſteht nicht 
bios darinnen, daß man feine Frau fchlägt, fondern 
auch darin, wenn man despotiich und gebieteriich mit 
ihr verfährt.. Es gehört ja wahrlid nicht viel Nach⸗ 
denfens dazu, um einzujeben, daß eine Frau eben 
ſowohl Menſch ift, als der Dann, folglich aud eben 
die nämlichen Menjchenrechte befigt; und wie vieles 
bat eine folde Frau und Ehegattin zu leiden, wenn 
der Mann gar nichts leide? — Wer eine Frau in 
Kindesnörhen geſehen hat und dann nicht eine joldye 
Werkſtätte der gönlichen Allmacht, wo fie täglich neue 
Menichen ſchafft, ehren, fhonen und lieben fann, der 
ift ein gefübllojer, elender Wicht und nichts weniger 
als ein Chriſt. 

Mande Männer, die fih barftellen als erweckte 
fromme Chriften, betragen ſich doch in ihren Häufern 
ale Tyrannen und Despoten: ih will nicht fordern, 
daß ein Gefhäftsmann feiner Frau feine Geheimniffe 
anvertrauen foll, das würde in mandem Fall unver: 
zeiblihe Schwäde feyn, aber wenn nun aud ein 
Geſchäftsmann oder auch ein anderer Mann, der 
feine Staatögeichäfte verwaltet, aber Doch eigene wich: 
tige Berufepflidhien hat, feiner Frau, ale feiner zus 
verläßigen Freundin, alles, wag er weiß, anvertrauen 
fann und darf, wie wohltbärig iſt das? Aber id 
weiß edle Weiber, die ihren Männern an Klugheit 
und Verſchwiegenheit nichts nachgeben und ihnen wohl 
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mit Rath und That an die Hand gehen, mandes 
erfeichtern und viel Berdrüßlichkeit abwenden können; 
allein der Mann betrachtet fi als ein Wefen höhe⸗ 
rer Art, er würdigt fein edles Weib nicht feines 
Vertrauens, fondern weist fie firenge ab, wenn fie 
ihm, geihebe es auch noch fo freundlich, einreden 
will. Wer nod dielen Sinn hat, der denfe nur fa 
nicht, daß er angefangen habe, ein Eprift zu feyn, 
denn der Chriſt regiert fein Haus nicht anders, ale 
Chriſtus feine Gemeine, das ift: mit Liebe und 
Demutb, 

Iſt es nicht Vorgeſchmack des Himmeld, wenn der 
Mann, ermüdet von feiner Arbeit, Mitnags oder Abende 
nad Haufe fommt und ihm dann feine Frau freund 
lid entgegenkommt, ihn mit den Speiien, die fie ihm 
felbR oder doch durch ihre Anordnung, bereitet hat, 
erquidt und durd ihr liebevolles Berragen ſtärkt und 
aufheitert? und was verdient nun Dagegen ein Mann, 
der dieſe Liebe nicht durch Gegenliebe erwiedert, ſon⸗ 
“dern ihr mürriih und gebieteriſch begegnet? — O 
wie bitter wird er das dereinft büßen mäffen! Es 
geben oft ehrbare und blühende Familien zu Grund 
und werden elend, ohne daß man weiß, woher ed 
fomme; wenn man aber genau unterfuchte, fo würde 
man in einem ſolchen Berragen des Mannes Leicht 
en Urſache eines folhen firengen göttlihen Gerichts 
nden., 

In einer gewiffen Stadt lebte eine Wittme mit 
zwei Töchtern, beive waren bildichöne chriftliche Jungs 
fern, und jede hatte 30,000 Gulden; die Mutter 
hatte einen großen Waarenladen, den fie felbft vers 
waltere, Die eine Tochter verheiratheie ſich an ei— 
nen braven Mann in der nänlichen Stadt und lebte 
recht vergnügt und glüdlich ; die andere aber befam 
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einen fchönen jungen Mann aus ber Ferne, der auch 
30,000 Qulden im Bermögen hatte und dem nun 
die Mutter die Handlung übertrug und bald darauf 
farb. — 

Diefer Mann, den ih Schmeder nennen will, gab 
fih für einen Chriſten aus; er hielt Erbauungefluns 
den in feinem Haufe und darinnen gar fchöne und 
rührende Reden: fein ganzes Wefen athmete Liebe 
und Wohlwollen, er begegnete allen Menſchen mit 
dem angenehmften und gefälligften Betragen, und wer 
Richt dad Innere feiner Haushaltung fannte, der 
ahnte nicht von Ferne, daß. er ein wahrer Eheteufel 
war. Seine Frau war fhön wie ein Engel, eine 
wahre Chriftin, Flug, demüthig und befcheiden, und 
über das alles eine vortrefflihde Hausbälterin, und 
doch begegnete ihr Herr Schmeder, ihr Mann, wie 
ein Chriſt nicht feiner Hausmagd begegnet; fie durfte 
nie an feiner Tafel effen, fondern fie aß unten in der 
Stube mit ihren Kinderchen allein, und ihr Herr 
Mann oben auf feinem Zimmer, Nie waren ihm 
die Speilen, die fie ihm zubereitete,, gut genug, und 
das Delikateſte wurde bezankt und betadelt. 

Aber immer daneben bei allem dem gingen die 
Erbauungaftunden in feinem Haus fort; er gab Eher 
leuten, Hausvätern und Hausmüttern die vortrefflidh« 
ſten Lehren, denen er felbft gerade zuwider Icbte. 
Sein frommes edled Weib duldete, litt und ſchwieg; 
fie gebar Kinder, erzog fie in der Furcht des Herrn 
und ſtarb. Sie wurde felig durch Kinderzeugen, denn 
fie war in ihren fchweren Leiden immer flandhafı in 
der Geduld geblieben, Ich hab’ fie wohl gefannt, 
Die herrliche Seele! 

Kaum war diefer Engel dem Tyrannen aus fei- 
nem. Gebiet entflopen, fo fing nun aud die Vorſe⸗ 
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bung an, ihm ihr ernſtes Geſicht zu zeigen, er hatte 
ohnehin durch fein Foftbares Effen und Trinfen fein 
Handlungscapital nicht vergrößert, fondern vermin— 
dert; nun famen aber noch mißlungene Plane, Bans 
ferotte und andere Arten des Berlufes auf einmal 
dazu, und fiehe da! ehe man ſich's verfah und ehe 
er ſelbſt daran dachte, war er weit mehr fchuldig, 
als er befaß; es Fam alfo zum Concurs, und da 
man aud nad und nad erfahren hatte, daß fein 
Chriſtenthum pure Heuchelei und er ein Satan gegen 
feine Frau geweſen fey, fo ſchonte man ihn aud ganz 
und gar nicht, fondern man nahm ihm die filbernen 
Schnallen von den Schuhen weg, und dag mit Recht. 
Für die Kinder wurde geforgt, fie wurden glüdlid, 
er aber fiel als ein vornehmer Bettler Jedermann 
zur Laſt, und man freute ſich, ald er flarbz; er wurbe 
/von keiner lebendigen Seele beweint. 

Die Männer ſollen den Weibern, als den ſchwä⸗ 
cheren Gefäffen, die Ehre geben und Geduld mit ih⸗ 
nen haben, denn ihr Antbeil an den häuslichen und 
Eheftandg - Leiden ift weit größer , ale der Antheil 
des Mannes. Wenn aber nun noch gar ein Mann 
feine Frau ſchlägt, wie dieß leider unter gemeinen 
Leuten häufig der Fall ift, fo follte billig die Obrig⸗ 
feit ein folches männliches Ungeheuer öffentlich durch 
den Büttel tüchtig abprügeln laffen, damit der Uns 
hold fühlen könne, was Schläge find. Nie, in kei⸗ 
nem Fall hat ein Dann Recht, feine Frau zu fchlas 
gen, denn fie hat die nämlichen Menſchenrechte, wie 
er; bat die Frau Strafe verdient, fo ift Die geiftliche 

und weltliche Obrigfeit da, fie zu ſtrafen, aber nicht 
ihr Mann; was der nicht Durch Liebe und ernfiliches 
Ermahnen bei ihr ausrichten kann, das gehört auch 
nit in feine Gerichtöbarfeit. Ein Bater darf nicht 


‚einmal feine eigene Kinder mehr fchlagen, wenn fie 
zum Berftand gefommen find, es ift ganz gegen die 
Würde ded Menfhen und gegen den Geift und die 
Lehre des Chriſtenthums. Das Schlagen der Weir 
ber rührt au nod aus den alten barbariichen Zeis 
ten ber, deren Sitten wir ja längft follten abgelegt 
haben, und wer feine Kinder noch durch Schläge 
ziehen will, wenn fie 15 bie 16 Jahr alt find, der 
wird wenig mehr beffern, aber vieles verderben. 

Ich babe nun den Männern oft gefagt, was zu 
ihrem Frieden dienet, fegt ift aber die Reihe an den 
Weibern; au diefe haben Pflichten zu beobachten, 
wenn das häuslihe und Familien» Glüd ungeflört 
feyn fol. 

Ich fenne einen edlen, frommen , rechtichaffenen 
Mann, deffen ganzes Lebeneglüd blos dadurch geftört 
und gar vernidhtigt ifl, weil er ein böfes, verkehrtes 
Weib hat. Er ift ein Gelehrter, ein Dann von eis 
nem wichtigen Amt und vielen Befchäftigungen; wenn 
nun feine Frau weiß, daß er gerade viel zu thun 
bat und auf feiner Studirftube arbeiten muß, fo 
darf er nur einen Abtritt nehmen, wenn er wieber 
fommt, fo findet er fidher feine Frau in feiner Stus 
dirftube am Reiben und Pugen, der Boden ſchwimmt 
von Waffer, und der arme Mann fann warten, bie 
am andern Tage das Zimmer troden ift. JR er in 
Amtsgefchäften auf dem Rathhaus oder im Collegio, 
und fie ift gerade in einer übeln Laune, fo ift fie 
im Stand, drei bis viermal binzufchicfen und ihren 
Dann zu tribuliren, bie er nah Haus fommt; wenn 
er ihr dann ernftlich zuredet und ihr Verweiſe gibt, 
fo befommt fie Krämpfe, Gichter, die fallende Sudt 
und dergleihen. Wenn der Mann etwa über Land 
geweſen ift und am Abend eine erquidende und flärs 
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‚Sende Abendmahlzeit nöthig hätte, fo kann er fiher 
darauf rechnen, daß er mit einem trodenen Butters 
brod vorlieb nehmen muß. 

Da böre ich einen fagen, der dieſes Tiedt oder Ies 
fen hört: Und da foll man nicht drauf fchlagen ? 
Ich antworte: Nein! man foll nicht drauf fchlagen, 
aber den Herrn Richter, Bürgermeifter oder Amtmann 
bitten, daß er das böfe Weib fo lang bei Waffer 
und Brod einfperrt, bie fie anderen Sinnes gewors 
den ift. In meiner Jugend Tas ich die folgende Kur 
eines böfen Weibes, welche fein Gedicht, fondern eine 
‚wahre Geſchichte ift. 

In den Niederlanden lebte ein Dfficier, ein bras 
ver, rechtfihaffener und feiner Dann, der aber aud 
mit einer ungerathenen Frau fürchterlich geplagt war; 
fhlagen mochte er fie nit, weil das vielen Lärm 
madıt und den Mann felbft proftituirt, und doch fonnte 
er ed auch fo nicht mehr aushalten; endlich gerieth 
er auf folgenden fomifhen und fonderbaren Einfall: 
er ließ eine Wiege maden, worin eine erwachfene 
Perſon bequem liegen konnte. Als fie ed nun ein« 
mal arg genug gemadt hatte, fo ließ er etliche ftarfe 
. Soldaten fommen, gab ihnen zwei Berttücher und ein 
langes ftarfes dazu eingerichteteg Wickelband: dieſe 
mußten nun der rau die Hände zufammenbinden und 
fie nun fo wie ein Kind einwideln; dann wurde fie 
in die Wiege gelegt, und nun fegte fih der Mann 
ganz geduldig zu ihr, wiegte und fang Wiegenlieder; 
die Frau fchrie, zanfte, weinte, ſchäumte vor Zorn 
und befam Krämpfe, aber um das alles Fümmerte 
fih der Mann gar nicht, fondern er wiegte und fang, 
oder wenn er zu thun hatte, fo ftellte er einen andern 
an feine Stelle, der wiegen und fingen mußte. Als 
die Eſſenszeit fam, fo wurbe ein Drei von Mild, 


Mehl, Salz und Butter gekocht, der Mann fam und 

ab ihr den Brei mit einem Löffel ein, fie fpie ihm 
aber den erften Löffel voll ins Geſicht. Ruhig ging 
der Mann weg und fagte:" du bift alfo noch nicht 
hungrig, nun ſo wollen wir noch etwas warten, — 
Nun wartete er fo Tange, bis fie der Hunger und 
andere Bedürfniffe nöthigten, um Erbarmung zu bit- 
ten; das geſchah dann aud mit vielen Thränen der 
‚Reue. Sept fagte der Mann zu ihr: Siehe, liebes 
Kind! fo weit haft du mich gebracht, daß ich meinem 
"Herzen fo wehe thun und Diefe fchwere Kur mit dir 
unternehmen mußte; ih will dich nun losmachen 
und wir wollen nun driftlic, vernünftig und liebreich 
mit einander leben; follteft Du aber das vorige Les 
ben wieder anfangen, fo Fannft du dich darauf vers 
Yaffen, daß du wieder gewiegt, kindiſch behandelt und 
fo bald nicht wieder losgelaſſen wirſt. Jetzt band er 
die Frau los, und er fand nie wieder noͤthig, die 
Wiege zu gebrauchen. 

Das alles läßt ſich gut ſchreiben, leſen und erzäh⸗ 
len, aber wer in dem Glutofen ſitzt und das Unglück 
hat, ein böſes Weib zu haben, der kann ſich ſehr ſel⸗ 
ten eines ſolchen Mittels bedienen, beſonders - wenn 
er Gott fürchtet und ein wahrer Chriſt ifl; denn um 
feiner Kinder, um feiner Ehre und guten Namens 
willen muß er eben feine eigene Schande zudeden 
und nur dem Herrn im verfchloffenen Kämmerlein 
‚ feine Noth vortragen, bie er ihn von einem- folchen 
Satansengel erlöst. 

Ich kenne drei ehrwürdige Männer, die in einer 
höchſt unglüdlichen Ehe leben, weil fie mit Weibern 
geplagt find, die wie wahre Satansengel alles here 
vorſuchen, was nur ihre Männer quälen kann. In 
dieſem Augenblick ſteigt ein feuriger Seufzer aus 
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meinem Herzen zu Bott empor: D Herr, erbarme 
Die ihrer! | ' 

Dergleihen Gräuel, Sünden und Gebrechen mas 
chen ganze Familien auf Kinder und Stindesfinder 
Hin unglücklich, und wenn ſolche Gebrechen allgemein 
werden, fo folgen au fehwere Landplagen darauf. 

Noch eine andere allgemein drüdende und beflas 
genswürdige Sadıe ift, daß man Faum mehr treueg 
und dienftwilliges Hausgefinde finden kann; die Mägde 
Fleiden fich jet wie vornehme Frauenzimmer, und, - 
um das zu fönnen, müffen fie, ungeadhtet des erhöhs 
ten Lohns, untreu werden. In Frankfurt am Main 
ging eine Magd ohne Erlaubniß ihrer Frau in bie 
Comödie, als fie wieder fam und eg ihr ihre Frau 
verwies, fo gab fie ihr ganz fchnippifch zur Antwort: 
meynen Sie denn, ich fey nicht fo gut aufgeklärt, 
wie Sie? 

In einer andern namhaften Stadt fahren die Mägde 
in Kutſchen auf die Bälle, gehen in die Komödien, 
auf Baurhalle und Masferaden, und die Herrichaft, 
die fo etwas nicht erlaubt, befommt fein Gefinde, 
D ihr armen beflagenswürdigen Knete und Mägde! 
es wird bald die Zeit fommen, wo ihr Schaufpiele, 
Tänze und Masferade erleben werdet, über die ihr 
Blut weinen möchtet und fie doch bei dem allem mit⸗ 
tanzen und mitfpielen müſſet. 

Die heimliche Unzucht, die vom Gefinde getrieben 
wird, ift bimmelfchreiend. Dazu werden nun aud 
- freilich die armen Mägde gewöhnlih von ben vor⸗ 
nehmen Mannsperfonen verführt; fie wiffen wenig 
von GSittlichfeit und Tugend: fie find von geringem 
. Herkommen und fchlechter Erziehung, aber dafür räs 
hen fie fih dann auch fürdterlid an den Knaben 
ihrer Herrfchaft.. D Gott! es träumt guten Eltern 
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nicht, was oft mit ihren Knaben vorgeht, wenn fie 
fi Abende zur Ruhe gelegt haben und Wunder 
meynen, wie wohl ihre Kinder verwahrt find. Ich 
mag bier fo leichtfinnigen Dirnen den Weg zum Ver⸗ 
derben nicht zeigen, indem ich fie und ihre Herrfchafs 
ten- dafür zu warnen glaube. 

unge Manngperfonen, welche glauben, daß ein 
junges geringes Mädchen, das. in ihren Dienften ift, 
ein Gegenftand ihrer Wolluft feyn dürfe, irren ſehr; 
und wenn fie ein folhes armes Geſchoöpf verführen 
und hernach figen laffen, folglich lebenslang unglüd« 
fih machen, fo bereiten fie fih ein Brandmabl im 
Gewiffen, das in alle Ewigfeit Höllenqual erzeugt, 
und es ift fhwer, einen folchen Fehler wieder gut 
zu maden; gar oft ift ed audy nicht einmal mög⸗ 
lich, und dann gehört Tebenslängliche Buße im Staub 
und in der Aiche dazu, um vom Rande des Abgrunde 
noch weggeriffen zu werden. 

In meiner Jugend trug ſich eine Geſchichte zu, die 
viel Lehrreiches enthält, weßwegen ich fie auch hier 
erzählen will: 

Auf einem Bauernhof Iebten fehr chriftlihe Ehe⸗ 
leute, bie ihre Kinder in der Furcht Gottes, aber 
Äreng erzogen. Nun hatten fie eine erwachfene Toch⸗ 
ter, ein fanftes, ftilles, befcheidenes und gottesfürd- 
tiged Mädchen, das feinen Eltern nie Anlaß zu ir« 
gend einem Verdacht gegeben hatte; zu diefer guten 
frommen Seele fchlich ſich in nächtlichen Stunden ein 
fheinheiliger Wollüftfing ein; die Finfterniß und die 
Gelegenheit brachte fie zu Fall. Die Furcht vor ih⸗ 
sen firengen Eltern und vor der Schande zwang fie 
zur forgfältigften Verheimlichung: je weiter fie in 
ihrem traurigen Zuftand fortrüdte, deſto mehr wuchs 
bie Angft und mit ihr die Verheimlichung. Endlich 
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fam die fchredfiche Stunde, und zwar in ber Nacht. 
In der Betäubung ihres Jammers trug fie das Kind 
hinten in den Hof an einen fleinen Fifchteih, band 
ihm einen Stein an den Hals, und warf ed da hinein. 
Sie wußte alle Umftände fo zu verbergen, daß ihre 
Eltern auch nicht das geringfte merkten. Nach eini« 
gen Tagen ging fie wieder an ihre gewöhnliche Ars 
beit, und Niemand wußte etwas anders, als daß fie 
fih nicht recht wohl befunden hätte. 

Indeſſen fchwieg der innere Richter nicht; die dü⸗ 
ſterſte Schwermuth drüdte fie, fo daß fie weder Tag 
noch Nacht Ruhe hatte. An einem Abend fpät, ale 
fie einen Eimer voll Waſſer an oben gemeldetem 
Fiſchteich holen wollte, glaubte fie ein helles Flaͤmm⸗ 
chen über dem Ort zu fehen, wo fie ihr Kind hinein 
geworfen hatte, Jetzt tobte wilde Verzweiflung in 
ihrem Innerſten, fie ließ den Eimer fliehen und lief 
fort; fie brachte die Naht im Walde zu und des an⸗ 
dern Morgend lief fie in die Stadt zur Obrigfeit 
und erzählte die ganze Geſchichte ihres Verbrechens 
und bat dann, daß man nad den Gefegen mit ihr 
verfahren und fie binrichten möchte, 

Die Obrigkeit verfuhr auf dieſes Selbftbefenntniß 
nicht fireng mit ihr, man ließ fie unter Aufſicht eined 
bürgerlihden Mannes auf dem Rathhauſe verwahren, 
wo fie nun ihre Eltern und Freunde mit blutigen 
Thränen befuchten. 

Ah! ſchluchzten und wehflagten die Eltern, war 
rum baft du uns deinen unglüdlichen Fall nicht früs 
ber, nicht gleich gefagt? — Vater! antwortete bie 
Tochter: wie oft fagtet Ihr, wenn von einem Mäds 
chen erzählt wurde, daß fie fi) vergangen hätte: wenn 
es meine Tochter fo machte, ich richtete ein Unglüd. 
an, Gott weiß, was ich Ihäte: — und Ihr, liebe 


Mutter! was feßtet Ihr dann noch Hinzu? — und 
ich gäbe ihr einen Zritt vor den Hintern und jagte 
fie dann zur Hausthür hinaus. Dies, liebe Eltern! 
machte mir fo bange, daß ich nichts fagen Fonnte, 

Dann faßten fih Vater und Mutter an den Häns 
den, weinten laut und wehlflagten: liebes Kind! wir 
meyntens gut, wir wollten dich dadurch abichreden, 
daß du dich in Acht nehmen und vor liederlichen 
Burfchen hüten folfl. Die Tochter verfegte: Ihr feht 
nun, daß das nichts hilft; mein Verführer fam zu 
mir des Abende, wenn Ihr zu Bett gegangen was 
ret; anfangs ſprach er erbaulich mit mir, nad) und 
nad fam er mir immer näher und ich wurde ſchwä⸗ 
cher, bis er mich endlich zu Fall brachte. Ihre El» 
tern fowohl, ale die Obrigfeit wollten ihren Verfüh⸗ 
rer wiſſen; allein fie fagte ihn nicht und gab zur 
Antwort: der arme Menfch hat nichts weiter gethan, 
ald was taufend junge Burfhe thun: Er hat ein 
Mädchen verführt, an meinem Verbrechen hat er fei« 
nen Antheil; was er jest in feinem Gemüth leiden 
wird, ift Strafe genug für ihn, 

Wenn ihr die Obrigkeit drohte, man würde fie. 
mit Gewalt zwingen, ihren Verführer anzuzeigen, fo 
erwieberte fie: ich bitte um Gottes willen, fordern 
Sie das nicht von mir! jegt, da ed Niemand weiß, 
fann der junge Menſch noch fein Glück machen; ih 
fenne ihn, er wird Buße thun und Lebenslang feine 
Sünde beweinen; nenne ich ihn aber, fo fällt auch 
ein Theil meiner Schande auf ihn, und das hat. er 
doch nicht verdient. Ä 

Das ganze Betragen dieſer Kindesmörberin machte 
ein ſolches Aufjehen durchs ganze Land, und Jeder⸗ 
mann wurde fo dadurch gerührt, daß ihr allgemein 
‚verziehen und allgemein gewäünfcht wurde, die Obrigs 








keit möchte ihr bie Strafe erlaffen. Die Obrigkeit 
benügte auch dieſe allgemeine Dieynung und Fündigte 
ihr an, daß ihr das Leben gefchenft und fie zwei 
Fahre ohne Züctigung ind Zuchthaus gefchidt wers 
ben follte. Allein fie nahm dies Urtheil keineswegs 
an, fondern fie appellirte an das göttliche Geſetz, 
. weldes ein für allemal gefagt hat; Wer Menſchen⸗ 
blut vergießt, deffen Blut fol wieder vergoffen wers 
den. Ich will, fagte fie, und muß durd des Scarfs 
rihterd Hand fterben, ic hab’ mit Borfag, mit Les 
berlegung mein Kind umgebracht, Feine weltliche Obrig⸗ 
feit fann mir diefe Strafe erlaffen. 

Das Sriminalgeriht fam in Verlegenheit, was bei 
Diefer Sache zu thun ſey? — Die Acten wurden an 
eine berühmte Univerſität gefchidt, und dieſe fällte 
das Urtheil, man folle der armen Sünderin ihren 
Willen erfüllen, und fie mit dem Schwert vom Le 
ben zum Tode bringen, welches dann auch unter alle 
gemeinem Mitleiden des ganzen Landes geihab. 

Noch etwas liegt mir ſchwer auf dem Herzen — 
Ah! daß ic meine Feder in Blut tunfen und fols 
gendes in Flammenſchrift in die Herzen meiner Leſer 
ſchreiben könnte! Es gibt ein geheimes Lafter der Un⸗ 
zucht, das ich nicht nennen darf, um meine Lefer, 
beionders junge Knaben, nicht neugierig zu madenz 
wer ſchon damit behafter if, oder wer dazu verſucht 
wird, der fann fchon merken, was ich meyne. Junge 
Knaben, auch junge Mädchen, doc dieſe feltener, 
find diefem ſchrecklichen Unglück ausgefegt. Ein Knabe 
lehrts dem andern, viele fommen aud von felbfl da« 
ran, fie üben dies Lafter in aller Unſchuld, und wif- 
fen nicht, daß fie etwas Uebels thun und daß fie ſich 
dadurch auf Lebenslang höchſt unglücklich machen. 
Biele Eltern kennen dies Scheuſal gar nicht, und 
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viele, die auch von weitem davon gehört haben, abs 
nen fo etwas von ihren Rindern nicht: es fommt ihs 
nen nicht in den Sinn, daß ihr Söhndyen oder Töch⸗ 
terchen jetzt am fchredlichiten Abgrund hinwanft und 
bald hineinftürzen wird, 

Ich babe ehemals ald Arzt und noch bis daher 
die traurigen und oft fo fhredtichen Folgen dieſes 
Lafters zu beobachten Gelegenheit gehabt; ach, welche 
feelzagende und verzweiflungsvolle Klagen finde id 
oft in Briefen, die ſolche Unglüdliche an mich fchreis 
ben und um Rath und Hülfe fleben! — 

In einer gewiffen Stadt Iebte ein fehr frommer 
und rechtſchaffener, in einem öffentlichen Amt ſtehen⸗ 
der Gelehrter; er und feine Frau dienten Gott treus 
lich, erfüllten ihre Pflichten und waren von Jeder⸗ 
mann hochgeachtet und beliebt. Diefed liebe Ehepaar 
hatte drei Söhne, die fie von Jugend auf zu aller 
Gottfeligfeit und Ehrbarfeit anführten, und da fie 
alle drei Neigung zum Predigtamt hatten, fo wurs 
den fie auch alle drei auf die Iateinifhe Schule ges 
fhidt, um fi zum Studiren vorzubereiten. Bier 
lernten fie- nun auch alle drei von ihren leichtſinni⸗ 
gen Mitſchülern jene ſchreckliche Handlung, fie übten 
fie lange aus, ohne ihre Gefahren zu fennen; fie 
festen dies Lafter auch auf der Univerfität fort, fie 
wurden Sandidaten und famen zu ihren Eltern zu⸗ 
rüd. Das elende Ausfehen der drei Jünglinge bes 
dauerten die Eltern. fehr, fie fehrieben es aber dem 
übermäßigen Studiren zu, die wahre Urfadhe aber 

wußten und vielleicht fannten fie fie auch nicht. 
Nach und nah wurden die drei Kandidaten im⸗ 
mer elender, ihr Kopf ſchwach, alle Sınnen ftumpf, 
Denten und Leberlegen fiel ihnen ſchwer, und nun 
fingen fie auch alle drei an, den ſchwarzen Staar zu 
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befommen und unheilbar blind zu werben. Wie ben 
armen Eltern dabei zu Muth war, das läßt fich dens 
fen: fie weinten und Flagten Tag und Nadt, aber 
es fiel ihnen nie ein, daß ihre Söhne durch dies Ue⸗ 
bei fo unglüdlicy geworben feyen; hätten fie dag ges 
wußt, fo wären fie vollends untröfllich gewefen. 
Nun trug ed fich zu, daß ich durch die Stadt reiste, 
wo dieſe Unglücklichen wohnten, und indem ich den 
dafigen Arzt befuchte und mit ihm zu Mittag fpeiste, 
fo erzählte er mir den jämmerlichen Zufland der dreien 
Brüder und bat mich, fie zu beſuchen und zu fehen, 
ob ich etwas thun könnte, um ihnen das beinahe 
ganz verlorene Gefiht wieder zu verfhaffen; von 
der wahren und geheimen Urſache des Uebels fagte 
er mir aber fein Wort. Ich ging mit ihm hin und 
fand — eine Wohnung bes gränzenlofen Jammers; 
die Eltern empfingen mid mit aller Sehnfuht nad 
Hülfe, zwei von den Söhnen waren im Zimmer, und 
der dritte in der anfloßenden Kammer, in welche 
auch der zweite bei meiner Ankunft bineinging, ber 
Aeltefte aber blieb. Guter Gott, welch ein Anblick! 
abgezehrt bis auf die Haut und Knochen fand,er da; 
mit flarren und verlofchenen Augen fah er mich ang 
feine Mienen verzogen fih zum Weinen, aber bie 
Thränenquellen waren vertrodnet; die Haut fah in 
feinem Gefiht und an den Händen edelhaft gelb 
aus, Man fah in feinem Geficht noch die Leberrefte 
eines gutmüthigen edlen Charakters, aber die Züge 
der. Berzweiflung tilgten nad und nad alle weg, 
Ich ſah ihn freundlih und mit Mitleid an, betrach⸗ 
tete feine Augen, und fahe nun auf den erften Blick 
die wahre Urfache alles dieſes Elends. | 
Die andern beiden Brüder wollten nicht zum Bora 
Stitling's ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 20 


fchein kommen; auf Erfuchen der Eltern ging ich zu 
ihnen in die Kammer: der zweite ſchämte fi, und 
sch fonnte ihn faum zum Antworten bringen, wenn 
ich ihn fragte. Der dritte aber war ärgerlih, mit 
dem ließ ich mich nicht ein; foviel ſah ich aber mit 
Gewißheit, daß alle drei durch das geheime Lafter 
waren zu Grund gerichtet worden. ch merfte aber 
auch, daß dies die Eltern nicht von Kerne ahneten. 
Daß ich mi auch gegen fie fo wenig ale gegen bie _ 
Söhne etwas merfen ließ, das verfteht fih von felbft. 
Mit dem Doftor fprady ich aber nun unter vier Aus 
gen und fagte ihm meine Entdedung, er befräftigte 
fie und antwortete mir, daß er das Uebel gleich von 
Anfang an gemerkt hätte; fie hätten aber erflärt, 
Daß fie das Lafler nun nicht mehr laſſen könnten, 
wenn fie nun auch darüber fterben müßten. Zuvers 
Kipig iſt dies auch das traurige Schidjal diefer drei 
jungen Männer in wenigen Jahren geweien, denn 
ich habe nachher nichts mehr von ihnen gehört. Nun 
bedenft nun einmal, Liebe Leſer und Freunde! welche 
Folgen eine Handlung hat, die von Anfang fo un 
bedeutend fcheint! — Ddiefe drei Sandidaten hätten in 
drei Gemeinden, als Prediger, dem Neid) Gottes 
und dem Staat fehr nüglicy werden fünnen. Gie 
hätten drei honette hriftliche Frauenzimmer heirathen 
und geiegnete Väter vieler braven Sinder werben 
und in einem gefegneten Alter rubig und im Frieden 
fierben fönnen, und alles diefes Gluͤck verfcherzten fie 
durch eine elende ſchädliche und heimliche Befriedie 
gung einer ſchnöden Luft, die nicht einmal des Nen« 
nens wertb iſt. 

Es ift der Mühe wohl wertb, daß ich euch ben 
Zuftand eines folhen unglüdlichen Selbftbefledene 
nah der Wahrheit fchildere, ich will nichts übers 
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treiben, fondern alles fo befchreiben, wie es ift und 
wie mir es ſolche Unglüdliche oft und vielfältig felbft 
befchrieben haben. 

Man hat Beifpiele, daß Knaben von zehn jahren, 
viele auch fpäter an diefes Laſter, bald von felbft, 
bald durch Unterricht und Beifpiel anderer gefommen 
find; oft find auch wollüfige Weibsperfonen Schuld 
daran. Im Anfang, und je nachdem der Körper ge» 
fund und flarf if, merft man nichts Schwächendes 
oder Nachtheiliges; aber da derjenige, der einmal 
daran gewöhnt ift, es ſchwerlich und endlich gar nicht 
mehr laſſen kann, fo entftehen früher oder fpäter fol« 
gende ſchreckliche Folgen: ein folder Menſch fudht 
die Einſamkeit, um feine fchnöde Gewohnheit aus⸗ 
zuüben; fobald Dies geſchehen ift, fühlt er fürdter- 
liche Gewiflensbiffe, er nimmt ſich feft vor, dad La⸗ 
fter nicht mehr zu begeben, aber die Einbildungsfraft 
ift voller unzücdhtiger Vorftellungen, und bald, manch⸗ 
mal noh an dem nämlidhen Tag, fihleicht er ing 
Berborgene und fünvdigt aufs Neue. 

Es gibt aud viele, befonders rohe und ungezogene 
oder auch ſolche Knaben und Fünglinge, die gar nicht 
daran denken, daß dad etwas Uebels fey, die gar 
feine Reue, gar feine Gewiffensbiffe nach verübter 
That fpüren, fondern ohne Nachdenfen das Laſter 
begehen, fo oft ihnen der Reiz dazu anfommt; aber 
bald und dann, leider! gar oft zu fpät zeigen fid 
die fchredlichen Folgen. Durch die unmäßige Erſchö— 
pfung der edelften Kräfte des Körpers enıfteht all 
mählig eine Schwäde, eine Trägbeit, die mit nichts 
zu. vergleichen ift; alle Fröhlichkeit verſchwindet und 
es entſteht eine Schwermuth, welche ein wahrer Vors 
geihmad der Hölle iſt. Eın folder unglücklicher fune 
ger Menfch vergeht wie ein Schatten; der Appetit 


zum Eſſen wirb geſchwaͤcht, und wenn er ihn auch 
behält, jo fann er doch nichts vertragen und nichts 
verbauen; feine @inbildungsfraft wird immer mit 
unzüchtigen Bildern beftürmt, und diefe laffen ihm 
dann feine Ruhe, bis er ind Berborgene geht und 
feinen Trieb befriedigt; fobald dies gefchehen tft, übers 
fällt ihn Höllenqual, er fühlt fih fhon verbammt, 
er verfluht und verwünfdt das Lafter, und doch, 
fobald ſich der Reiz dazu wieder einftellt, fo begeht 
er e8 wieder. Died geht nun Jahre lang fo fort, 
bis. endlih der Tod und Berzweiflung dem Jammer 
ein Ende maden, 

Der Zuftand, in dem ſich ein folcher Elender ber 
findet, ift über alle Befchreibung fohrediih: denn 
wenn er endlich, während dem Allem, erwachfen und 
nun in den Jahren tft, daß er heirathen, eine Fa⸗ 
milie gründen und glüdlih machen Fönnte, fo befin« 
bet er fih in einem Zuftand, der ihm das unmög« 
lich macht. Er ift der Liebe fähig, er fieht Frauens⸗ 
perſonen, die er herzlich lieben und glüdlich mit ih⸗ 
nen ſeyn könnte, aber er fieht fie fo, wie bereinft 
die Berdbammten die Seligen anfehen werden, bieß 
Glück iſt aufewig für ihn verloren. Düftere Schwers 
muth umgibt ihn, fein Sternlein des Troſtes leuch⸗ 
tet ihm; er treibt unter fchredlihen Gewiffensbiffen 
in der Einfamfeit fein Lafter fort, und ftirbt langs 
fam an der Rüdenmarfs-Auszehrung und in wilder 
Verzweiflung in der Blüthe feiner Jahre dahin. 

Denkt nicht, Tiebe Lefer und Freunde! daß ich bie 
Sade übertreibe, oder daß dies Lafter felten ſey. 
Leider! leider! es ift allgemeiner, ale man glaubt, 
den Aerzten ift das befannt genug. Daß es nicht 
bei allen obige fhredlihe Folgen bat, das hat auch 
feine Urfachen: viele junge Leute werben noch zeitig 
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gewarnt, ehe es zu weit gekommen iſt; andere has 
ben ftärfere Körper, denen ed weniger ſchadet, aber 
wenn fie in den Eheftand fommen, fo zeigen fie ih» 
nen die traurigen Folgen. 

Daß auch bei dem weiblichen Geflecht ein ähn- 
liches Laſter ftatt findet, iſt Leider! allzumahr! ich 
habe mannigfaltige Beweife biefer traurigen: Wahr⸗ 
heit in Händen. 

D ihr jungen Leute! — ihr, die ihr mich vers 
ſteht! — und o wie glüdlid find die, denen das 
alles, was ich da gefchrieben habe, ein Raͤthſel if. 
— hr jungen Leute alle, die ihr das Unglüd habt, 
in dies Laſter verfallen zu feyn, bebt vor dem Ab- 
grund, vor der Hölle zurüd, die vor euern Augen 
offen ſteht — ja bebt zurüd! denn bald fönnt ihr es 
nit. Es gibt ein gewiſſes Mittel, euch noch zu ret⸗ 

‚ten, und bieg ift, der himmelfefte Vorfag, nie wie- 
der das Lafter zu begeben, aber dann auch dieſen 
Borfag treu auszuführen. Freilich wird aufs legte 
diefe Ausführung beinahe unmöglid, denn der Reiz 
dazu ift faft unüberwindlih, aber alles ift möglich 
dem, der da glaubet;s wenn euch der Reiz wie ein 
wüthender Satan überfällt, fo wendet euer Herz zum 
Gündentilger, flebt um Kraft, und fämpft bis aufs 
Blut, bis ihr überwindet ; wenn ihr treu ausharret, 
fo wird der Kampf immer leichter und hört mit dem 
Rei; endlih ganz auf. Es ift allerdings traurig, daß 
ſich dann die verdorbene Natur des Nachts, ohne 

‚Wiffen und Willen, im Schlaf noch zu helfen fuchtz 
allein wenn man fpät fchlafen geht, betend einfchläft, 
nicht auf dem Rücken liegt und des Morgens auf« 
Rebt, fobald man erwacht, fo verliert fi auch das 
hernach allmählid. Dann heißt es aber auch bei 
euch mit vollem Recht: es wird mehr Freude im 


310. 


Himmel ſeyn über einen Sünder, ber Buße thut, 
als über neun und neunzig Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. 

Stellt euch aber die Wonne vor, die euer ganzes 
Weſen durchſtrömen muß, wenn ihr nun über einen 
fohredlihden Tod und über die ewige Verdammniß 
gefiegt, und nun wieder Hoffnung zum Leben und 
zur Seligfeit errungen habt! Es wird euch zu Muth 
feyn, wie einem armen Sünder, ber auf dem Richt⸗ 
plag begnadigt und feiner Tiebenden Frau und Kine 
dern wieder gegeben wird. 

hr Eltern! Bäter und Mütter! feyd wachfam 
über eure Kinder, befonders auf die Knaben, fchleicht 
ihren oft nad, wenn fie an einen Ort allein gehen, 
doch ohne daß fie es merken; befonders ift dieß die 
Pflicht der Schullehrer, denn in den Schulen ift bieß 
ſchreckliche Laſter gewöhnlich. 

Es ſcheint mir, als ob dieß fürchterliche Uebel un⸗ 
fern Alten gänzlich unbekannt geweſen ſey; ich wee 
nigſtens habe in der Geſchichte keine Spur davon 
gefunden. Guter Gott! find dann der Laſter und 
Berbreden nod nicht genug unter den Menſchen, 
müffen noch neue erfunden werden ? — aber das find 
die Folgen der Verfeinerung aller finnlihen VBergnüs 
gen; die Nerven werden fo reizbar und die Einbils 
dungskraft fo lechzend nach wollüftigen, genußreichen 
Bildern, dag endlich die überfpannte Natur zu une 
natürlichen Mitteln, diefen Genuß zu erlangen, bins 
geriffen wird. 

Dieß alles wird nun noch durd die Erfaltung in 
ber Religion befördert: unfere einfältige Vorfahren 
und ihre Kinder hatten eine große Furcht vor der 
Hölle und der ewigen Verdammniß. Das finnlidhe 
Bild des Höllifchen Feuers, des Pfupls, der mit Feuer 
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und Schwefel brennet, machte einen tiefen Eindrud 
auf fie, dadurch wurden fie von. vielen Sünden und 
Laftern zurüdgehalten; und ebenfo freuten fie fi 
auch des Himmeld und der ewigen Seligfeit, und 
befliffen fi eines frommen und ehrbaren Wandels: 
denn da das alles in der Bibel fieht, fo zweifelte 
niemand daran, und es fiel niemand ein, zu zweifeln, 
daß die Bibel Gottes Wort ſey; einen ſolchen Zweifs 
Ver hätte man als einen Gottesläfterer hingerichtet. 
Jetzt aber ift der ein einfältiger Dummfopf, der etwa 
glaubt, die Schöupeit der Tugend foll die Triebfeder 
feyn, gut und fromm zu werden, aber malt fie fo 
fhön wie ihr wollt und fönnt — o ihre Tüncher mit 
Iofem Kalt! — das alles hilft euch nicht. das Vol 
hat feine Augen für geiftige Schönheit, und wie wes 
nig aufgeflärte Augen fennen fie? — Eure Berants 
wortung wird bereinft ſchrecklich feyn! 

Wir leben jegt in Zeiten, die denen ähnlich find, 
die vor der babyloniihen Gefangenſchaft und vor 
der letzten Zerftörung Jeruſalems hergingen; Zeiten 
des endlichen göttlichen Gerichts, welches mit Macht, 
wie ein Gewitter hereinbridt, wenn die Rangmuth 
Gottes auf Muthwillen gezogen worden und nun 
des Erbarmens müde if. Ebenfo, wie ehemals die 
Iſraeliten und nachher die Juden, ift unfer Deutfchs 
Sand, vom Thron an bie auf die Bauernhütte herab, 
mit Blindheit gefhlagen. Das fällt niemand ein, 
daß diefe ſchwere Zeiten Folgen unferer vielfältigen 
Sünden feyen, fondern unfre aufgeflärte Zeitgenoffen 
fehen das alles ale ein nothwendiges Uebel an, das 
aus den menſchlichen VBerhäftniffen entfpringt, und 


"womit Gott nichts zu thun hat. Aber kann dann 


ein vernünftiger Menſch behaupten, der gegenwärtige 
gelinde Herbſt und Winter fey fo vom Kaifer Nas 
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poleon verorbnet worden, damit beide ihm zur Ber 
fiegung der Preußen und Ruſſen behülflich ſeyn möch⸗ 

ten? ift ihm nicht alled von allen Seiten günftig, 
auch das, was durchaus nicht in feiner Gewalt, fon= 
dern allein in der Gewalt Gottes iſt? O ihr Thos 
sen und träges Herzend zu glauben allen dem, was 
die Propheten geredet haben! Seht ihr dann nicht 
Far und deutlich, daß der Herr diefen großen Krieges 
beiden ‚berufen hat, feine Chriftenheit zu züchtigen, 
und daß er ihn auf alle Weife begünftigt? — und 
wozu er nun noch weiter beftimmt if, das wollen 
wir in Geduld und Abhängigkeit von unferm viels 
gefrönten Könige, dem Fürften aller Fürſten und 
Herrn aller Herrn, ruhig erwarten, indeflen die Hand 
auf den Mund legen und feine Fügung verehren. 
Der Apoftel Paulus fagt: Seyd unterthan der Ob⸗ 
rigfeit, die Gewalt über euch hat, denn es ift feine 
DOprigfeit ohne von Gott. Jetzt hat und nun Gott 
in die Gewalt der franzöfiihen Nation gegeben, fie 
ift jegt da, wo fie Befig genommen hat die von Gott 
verordnete Obrigfeit, folglich müſſen auch alle Uns 
tertbanen ihr gehorchen, und wer das nicht thut, der 
fündigt fchwer und doppelt: denn erftlich iſt er dem 
göttlichen Befehl gerade zu ungehorfam, und zweiteng 
zieht er fi das ſchrecklichſte Unglüd auf den Hals, 
indem die franzöfifhe Macht ja weit flärfer ift, ale 
etliche taufend Bürger und Bauern, die fi zufams- 
menrotten und Unruhe fliften. Gefegt aud, ein gans 
zes Land vereinigte fi) und jagte die Franzoſen über 
die Gränzen, was wäre nun dadurch gewonnen ? 
— in furzer Zeit würde eine flärfere Armee fommen, 
alles mit Feuer und Schwert verheeren, eure Weiber 
und Kinder zu Wittwen und Waifen machen, und 
fie ind größte Elend flürzen, und daran wäre dann 
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niemand Schuld als ihr felbft. Und glaubt ihr denn, 
daß diejenigen, die in einem folchen Kampf todt blei⸗ 
ben, fürs Vaterland fterben? nein gewiß nicht, fie 
fterben als Uebelthäter, die dem göttlihen Befehl 
ungehorfam gewefen find und ihr Baterland höchſt 
unglüdlih gemacht haben; fie werden daher auch 
vor dem göttlichen Gericht Feine Gnade finden, fon- 
bern zur ewigen Verdammniß verwiefen werden, 

Die Häupter unferer deutfhen Nation haben mit 
ihren Armeen gegen Frankreich gefämpft und find 
überwunden worden, jest müffen wir uns nun unter 
die gewaltige Hand unferd über unfere Sünden er- 
zürnten Gottes demüthigen, und und wie wahre 
fromme Chriften betragen, damit er und dann, wenn 
wir ung durch Achte Neue und Buße wieder zu ihm 
befehrt haben, zu der ihm allein befannten Zeit auch 
wieder aus dem Staub, in ben wir hingefunfen find, 
erhöhen möge. Durch Empörung und Aufruhr er- 
reichen wir dieſen feligen Zwed gewiß nidıt. 

Damit ihr aber aud genau wiffen möget, was 
denn eigentlih die Pflicht des wahren Chriften in 
unfern ſchweren und betrübten Zeiten fey, fo will ich 
fie euch bier kurz und deutlich, fo wie fie in der heis 
ligen Schrift gegründet ift, erflären und vortragen: 

1) Der wahre Chriſt greift nie zu ben Waffen, 
bis ihn fein Landesherr oder die Obrigfeit, die Ges 
walt über ihn hat, dazu auffordert, gefchieht dieß, 
dann muß er gehordhen, oder wenn ihm fein Gewife 
fen nicht erlaubt, Waffen gegen feine Mitmenfchen 
zu brauden, fo muß er, wenn ihn der Landesherr 
nicht frei geben will, in ein Rand ziehen, in dem man 
biefe Forderung nicht an ihn mad. 

2) Er muß alle Soldaten, die er zur Einquar- 
tierung befommt, freundli und liebreich behandeln, 
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und fie durch gute Worte zu gewinnen fuchen, er 
gibt ihnen, was er hat, und traut auf Gott, der ihm 
bei Gebet, Fleiß und Treue alles wieder Doppelt 
und dreifach erfegen fann und wird, 

3) Bor allen Dingen aber ſucht er nun fein bis⸗ 
heriges fündliches und unbußfertiges Leben zu ändern 
und fih von ganzem Herzen zu befehren: er muß 
Daher den feften und unmwiderruflihen Borfag faffen, 
ein treuer Jünger Jeſu Chrifti zu werden, und alles 
treulih zu thun und zu laffen, was dieſer unfer 
theuerfier Erlöfer zu thun und zu laffen befohlen 
bat; denn bierinnen Tiegt eben unfer Hauptverbres 
chen, daß wir von Chriſto abgewichen find. Die leis 
Dige aufflärende Vernunftweisheit hat ung von ber 
alleinſeligmachenden Erlöfungslehre, wie fie uns Chri⸗ 
flus und feine Apoftel hinterlaffen haben, abtrünnig 
gemacht, und eben darum kommen nun fo ichwere 
Strafen über ung, wenn wir alfo wieder Gnade bei 
Gott und unferm ſchwer beleidigten Erlöjer finden 
wollen, fo müffen wir mit wabrer Buße vor ihn 
treten und mit Ernft und fchmerzliher Reue zu ihm 
fagen : Bater, wir haben gefündigt bis in den Him⸗ 
mel und vor dein Angeficht, wir verdienen nicht mehr, 
beine Kinder zu heißen und an dem Erbe deiner 
Heiligen Theil zu nehmen, laß ung nur deine Tags 
löhner werden, und nimm ung als ſolche wieder zu 
Gnaden an. Wenn wir dann aber aub Wort hals 
ten und ernftllid um Gnade und Kraft fleben, uns 
bes Wandels in der Gegenwart Gottes befleißigen 
und in Liebe und Demuth alle unfere Pflichten treus 
lich zu erfüllen fuchen, fo wird er ung gnäbdig feyn 
und und nit zu Taglöhnern, fondern zu feinen Kine 
bern wieder auf- und annehmen, Wer aber aud 
dieß alles nicht thut, fondern im Abfall von Chriſto 








in der Katıfpanit 
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zürnten Richter, um Gnabe für fene Unglüdlichen 
zu erfleben ? geht ung ihre Noth wohl fo zu Her- 
zen, daß wir und dieſe oder jene Luftbarfeit verfas 
gen, um für das darauf zu verwendende Geld irgend 
einen Hungrigen zu fpeifen, einen Durftigen zu träns 
Sen, einen Nadenden zu Fleiden, oder einen Kranfen 
zu erquiden fuhen? — Wie fieht ed bei einer fol- 
hen Prüfung in unferm Innerftlen aus? — Ad Gott! 
— *2* — Bei den vornehmen Ständen ſind 
der Clubs, der Caſinos, der Bälle, der Conzerte, der 
Schauſpiele, der Theegeſellſchaften und der Gaſtmahle 
kein Ende — und bei den geringern Ständen ſehnt 
man ſich nach den Sonn⸗ und Feiertagen, weil man 
an den Werktagen feine Zeit hat, um an jenen, ben 
Vebungen der chriſtlichen Religion geweihten Tagen, 
fih den wildeften Ausfchweifungen Preis zu geben. 
Sünglinge und Mädchen erhigen fi im ausgelaffen- 
fen Tanz und in higigen Getränfen, und verfcherzen 
da nicht felten das Glück ihres ganzen Lebens, ihre 
Gefundheit und die Hoffnung der ewigen Seligfeit. 
Andere gehen in die Wein- und Bierhäufer, und 
verfaufen da ihr Geld und ihren Verftand, während 
dem ihre Weiber und Rinder faum Brob und den 
nothdürftigen Unterhalt haben, u. f. w. 

Wie, wenn nun einmal alle, die fich folchen Ver⸗ 
gnügungen überlaffen, nur die Hälfte ſich abbräcden, 
und für dieß Geld arme Leidende erquidten, weld 
ein großer Theil des Jammers würde dadurch ger 
Jindert werben? aber daran ift nicht zu denfen. 

Die Wohlthätigfeit ift die unzweifelbare Frucht der 
wahren Gottfeligkeit, wer diefe Tugend nicht ausübt, 
der ift fein Chriſt, und darum hat fie auch Epriftus 
zur Prüfungsregel feftgefegt, nach welcher er am gros 
Ben Gerichtstage die Menfchen beurtheilen, richten, 
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firafen und belohnen wird. Weh! Weh! dann uns! 

Aber warum fchreibe ich dag alles? — man hat 
ja alle Warnungen, die ich nun über dreißig Jahr 
öffentlih und vielfältig in meinen gebrudten Schrif- 
ten befannt gemacht habe, verhöhnt, verlaht, und 
mid) ale einen Erzfhwärmer bitter angefeindet, uns 
geachtet ich Damals, als ganz Europa noch im tiefe 
ften Frieden fchlummerte, fhon den allgemeinen Jam⸗ 
mer vorausfagte. ch verfündigte Deutfchland eine 
gänzliche Revolution, als die Reichsverfaſſung noch auf 
ihren feften Füßen fland, Franfreih nod an feine 
Revolution Dachte, und Preußens fieggewohnte Ars 
meen in ihrer vollen Kraft da flanden. Dem nörds 
lichen Deutfchland habe ich fein fchredlidhes Gericht 
lang vorher gejagt, aber wer hat baraufgemerft? — 
Jetzt, da nun alles gefchehen ift, was ich voraus ges 
ſehen und treulich, öffentlich verfündigt habe; jegt 
follte man doch Rüdfiht auf meine Schriften nehmen, 
und meine fo brüderlich gemeynte Warnungen nicht 
in den Wind fchlagen, fondern meinem Rath zur Buße 
und Belehrung folgen: denn wahrlid! wahrlich! 
die Gerichte Gottes über die europäifche Chriftenheit 
find bei weitem noch nicht zu Ende — find meine 
bisherigen Vorausſagungen richtig eingetroffen, fo 
werden auch dieſe eintreffen. Darum: o Deutfchland! 
befehre dich zu dem Chriſtus, von dem du abgefallen 
biſt! — wo nit, fo wird dein Schidfal vor allen 
Adams: Kindern das ſchrecklichſte feyn! 

Denkt doch nicht, daß ich fo vermeffen wäre, mich 
ſelbſt für einen Propheten zu halten! — keineswegs! 
ſondern alled, was ich fage und fehreibe, das gründet 
fih allein auf die Bibel und die darinnen enthaltene 
Marimen und Regeln, nach denen der Herr die Welt 
segiert: Wenn ein Volk in Anfehung der Erfaltung 
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in ber Religion, der zügellofen Laſter, der gränzen⸗ 
Iofen Ueppigfeit und bes Leichtſinns den Völfern, die 
eben fo in der Bibel befchrieben werden, ähnlich wirb, 
fo werden es auch ähnliche Gerichte treffen, denn 
Bott der Allweife und Gerechte bleibt fih immer 
gleih; und wenn er nun vollends eine Nation mit 
Gnade und Segen überfchüttet hat, wie dieß bei ung 
Ehriften der Fall ift, und ein ſolches Volk macht es 
dann nody fchlimmer, als alle andere, Die je gewes 
fen find, fo werden es auch ſchwerere Gerichte trefs 
fen, als je die Menfchheit erfahren den 

Wenn alfo mein treugemeynted Schreiben und Wars 
nen nichts fruchtet, warum fchreibe ih denn? — dazu 
habe ich zwei wichtige Gründe: Erfilid, um wenigs 
flend das Meinige zur Rettung meiner Mitmenſchen 
und Zeitgenoffen zu thun, und zweitens habe ich, 
Gott fey Rob und Dank! die beruhigende Erfahrung, 
daB durch meine Schriften, die in allen Welttheilen 
elefen werben, viele aufgewedt, viele getröftet, viele 
im Glauben geftärft, und viele, die nicht einerlei 
dachten, zur inigfeit des Geiftes gebracht worden 
find. Wenn aljo das Ganze nicht mehr zu retten ift, 
fo werden doch viele Einzelne gerettet. 

Selig find alle diejenigen, die meinen Warnungen 
Gehör geben und ſich ernfllic zum Herrn befehren, 
ed ift hobe Zeit, bald wird ed zu ſpät feyn.. 

Ein anderes Uebel, das befonders unter denen, 
die noch an Chriftum glauben, häufig gefunden wird, 
befteht darinnen, daß man fi) in allerhand Spefus 
lationen vertieft, und von der reinen, lieben, chriſt⸗ 
lichen Einfalt abweicht; fo ‘gibt es zum Beifpiel viele, 
bie jegt den Propheten Daniel und die Offenbarung 
Johannis fleißig betrachten, und nun glauben, daß 
ber gegenwärtige Krieg und Die gegenwärtigen Zeits 
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umflände barinnen beutlich vorher gefagt wären. Sie 
wiſſen fchon, wer das fleine Horn, wer das Thier 
aus dem Abgrund und wer der König von Mittag 
und der von Mitternacht ift, und wenn fie nun hie 
und da Aehnlichkeit finden, fo glauben fie, der Herr 
habe ihnen Licht und Erleudhtung gegeben, um auch 
Zeugen der Wahrheit zu feyn; wer nun anders denft 
als fie, den bedauern fie, und wenn er ihnen nicht 
Beifall geben kann und will, fo halten fie ihn für 
irrig, oder für einen, der dem Geift der Wahrheit 
widerftrebt. 

Lieben Freunde! ihr alle, die ihr euch jegt mit 
Auslegung der Weiffagungen befchäftiget, hört meine 
brüderliche, berzlihd gut gemeynte Ermahnung an, 
und folgt ihr, es fol euch nicht gereuen! 

Das, was im Propheten Daniel, in der Offenbas. 
zung Johannis und in andern Weiffagungen auf 
unfere Zeiten geht, das befteht darinnen, daß fehr 
ſchwere Gerichte dann über die Chriftenbeit ergeben 
würden, wann der Abfall von Ehrifto offenbar feyn 
würde; durch diefe Gerichte follten dann die Glau⸗ 
bigen geprüft und bewährt, und überhaupt dann eine 
Scheidung zwiſchen wahren und falfhen, zwiſchen 
Ehriften und Nichtchriften, angefangen werden. Ges 

en das Ende .diefer Berichte würde eine Macht of 
enbar werden. weldhe ed nur darauf anlegt, den Abs 
fat von Chriſto zu vollenden und das Chriſtenthum 
von der Erde zu vertilgenz; diejenigen, Die dieſer 
Macht dann Gehör geben und Chriftum verläugnen, 
die werden mit gewiffen Kennzeichen veriehen, woran 
man wiffen fann, wer zu den Nichtchriften oder Wis. 
derchriften gehört, diefe genießen dann vollfommene. 
bürgerliche Freiheit; alle andere aber, die dieſe Kenns 
zeichen nicht annehmen wollen, bie Chrifto treulich 


anhangen, werben grimmig verfolgt. Dieß iſt num 
die große Berfuhungsftunde, die über die ganze bes 
wohnte Erde ergehen und wodurch Die Gemeinde bed 
Herrn durchaus rein und ohne Fleden dargeftellt wird; 
denn wer in dieſer fchmwerften aller Prüfungen treu 
ausharrt, der ift gewiß ein wahrer Chriſt. Auf diefe 
Berfuchungsftunde folgt dann aud) das fehredliche Ges 
richt über jene feindfelige antichriftlide Macht, denn 
der Herr wird plöglich mit feinen Heiligen erfcheinen, 
jene Macht in den Feuer: und Schwefelfee fchleudern, 
und nun mit feinen bewährten und treuen Anhängern 
das Neid des Friedens auf Erden gründen. 

Seht, meine Lieben! das tft alles, was wir noch 
zur Zeit wiffen follen und wiffen dürfen, und es if 
aud gerade fo viel, als wir jegt von der Zukunft 
zu wiſſen nöthig haben, mehr wiſſen wollen ift firäfs 
licher Borwig, denn das ift einmal eine ewige Wahre 
heit, daß ung Menfchen die Schickſale der Zukunft 
verborgen bleiben müſſen, Damit wir die Borfehung 
in ihrer Weltregierung nicht hindern. Nur fo viel 
läßt ung bie ewig erbarmenbde Liebe Gottes fund thun, 
als wir bedürfen, um uns in Acht zu nehmen und 
und burch wahre Buße, Glaube und treue Anghäng« 
lichkeit an unfern Erlöfer Jeſum Chriftum und fein 
heiliges Evangelium auf dieſe wichtige Zufunft vor⸗ 
zubereiten und zu flärfen, und bazuift ung das, was ich 
oben nad) Anleitung ber biblifchen Weiffagungen von 
der nahen Zukunft gefagt habe, hinlänglicy und ge⸗ 
nug: denn wir fehen aus dem Abfall und den ſchwe⸗ 
ren Gerichten, die über ung ergeben, daß wir wirklich 
in dieſer legten Zeit leben, und wir fönnen mit Gewiße 
heit glauben, daß nun auch das übrige fehnell auf 
einander folgen wird. Jetzt ift nun Leicht einzufehen, 
was wir zu thun haben, jeber muß feines Berufs 
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treu und fleißig warten, aber große Anftalten und 
Plane auf die Zukunft, große und Jahrhunderte aus⸗ 
dauernde Gebäude anzulegen und weitausfehende Vers 
ordnungen auf Kindesfinder hinaus zu machen, dazu 
möchte ich Doch nicht rathen, nur Das Nöthige vers 
anftaltet und weiter nichts. 

Die Hauptfache aber beſteht darinnen, dag man 
fih ſelbſt, und befonders feine Kinder, mit großem 
Ernſt und Eifer, mit feurigem Gebet und Flehen zum 
wahren Glauben an Jeſum Ehriftum treibt und ans 
hält; mit wahrer Reue und Buße unaufhörlih um 
Gnade, Licht und Kraft bittet, und fih mit dem uns 
widerruflihen Borjag, als ein wahrer Chriſt zu le⸗ 
ben und zu fterben, es Fofte auch, was es wolle, bes 
waffnet. Wer das nicht thut, jet Faltfinnig bleibt, 
und nad Tacodieätfcher Art weder kalt noch warm, 
fondern Tau ift, der wird auch gewiß in der Fünftis 
gen großen Berfuchungsflunde nicht ftandhaft bleiben, . 
fondern die widerdriftlihen Kennzeichen annehmen, 
und dann ift fein Schickſal fchredlich; wer aber mei» 
nem Rath folgt, der braucht fih ganz und gar nicht 
zu fürchten, denn der Herr wird ihm immer fo viel 
Licht und Kraft geben, als er bedarf, es gehe ihm auch 
wie ed wolle, und feine Treue wird mit der höchften 
Seligfeit belohnet werden, deren ein Menſch ems 
pfänglich if, und über das alles iſt auch der Anfang 
dieſer Seligfeit nahe. Ach! bedenkt doch, Tiebe Leſer! 
wie wichtig dieß alles ift! — Taßt euch erbitten, meie _ 
nem fo treuen und wohlgemeynten Rath zu folgen !!!— 

Eine andere wichtige Pflicht befteht darinnen, daß 
wir ung in die großen Welthändel nicht mifchenz wir 
Iaffen die großen Monarchen ihre Kriege führen, ohne 
uns für dieſen oder jenen zu erflärenz; wer Recht 

Gtilling's fämmst, Schriften. X. Bd. 21 
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aber Unrecht habe, das geht und nichts an, wir ges 
borhen Dem treu, der Gewalt über ung hat; ih 
fage treu, nicht blos äußerlich und zum Schein, ſon⸗ 
dern von Herzen und reblih, und zwar in allen 
Stüden, fo fang ung nicht etwas befohlen wird, das 
gegen die chriftliche Religion und unfer Gewiffen fireis 
tet; wenn dieß gefchieht, fo darf man nicht gehor⸗ 
den, aber man darf ſich auch nicht wehren, nicht Ges 
walt brauchen, fondern man bittet um Schonung und“ 
um die Gewiffensfreiheit: wird ung dieſe nicht ges 
währt, fo giebt man weg, und fann man bas nicht, 
fo ſtirbt man Tieber, als daß man gegen Gewiflen 
yonbelt; dazu wird dann der Herr hinlängliche Kraft 
eben. 
8 Bei dem allem aber muß man in der Stille und 
ſchweigend auf bie Zeichen der Zeit merfen; denn fo 
wenig es erlaubt if, vorwigig aus den Weiffaguns 
gen die einzelnen Vorfälle der Zufunft beftimmt vors 
berfagen zu wollen, eben fo nöthig ift es doch auch, 
altes wohl zu beobachten, damit man von feinem 
Feind überrafcht wird, befonders ift dieß Aufmerfen 
dann nöthig, wenn es einmal dazu Fommt, daß Ans 
fiakten getvoffen werben, die der Religion Gefahr 
drohen : denn alsdann iſt der große Zeitpunkt, wo 
eg nicht blos auf die ewige Berdammniß, fondern 
auf die alterfchredlichfte, nämlich auf den Grad ber 
Verdammniß anfommt, in dem Satan felbft gequält 
werden wird; und fommen nun vollends Die Kenn 
zeichen hinzu, von denen ich oben fagte, daß fie den⸗ 
jenigen, der fie annimmt und an ſich trägt, als einen 
Abgefallenes von Chriſto bezeichnen, dann iſt es vols 
lends Zeit, aufzupaffen, und lieber alles, auch den 
ſchredlichſten Tod zu leiden, als biefe Kennzeichen 
anzunehmen, denn denkt an bie furchtbaren Worte 
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des dritten Engels, Offenb. Joh. 14. v. 9. 10. 
und 11. So jemand das Thier anbetet' und fein 
Bild, und nimmt das Mahlzeihen an feine Stirn 
oder an feine Hand, der wird von dem Wein bes 
Zorns Gottes trinken, der eingefchenkt und Lauter if 
in feines Zorns Kelch; und wirb gequält werden mit 
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
vor dem Tamm, und der Rauch ihrer Dual wird aufs 
fleigen von Ewigkeit zu Ewigfeit, und fie haben feine 
Ruhe Tag und Nacht, die das Thier haben anges 
betet und fein Bild, und fo jemand hat das Mahl⸗ 
zeichen feines Namens angenommen. 
Diefe Drohung ift die fchredlichfte in der ganzen. 
heiligen Schrift; daher müflen wir dann, wenn es 
einmal unfre Religion gilt, äußerft aufmerkfam ſeyn: 
fordert man von ung, daß wir irgend etwas göttlid) 
verehren follen, das nicht Gott ifl, oder Daß wir irgend 
ein Zeichen an und tragen follen, weldyes ein Beweis 
if, daß wir von unferer Religion abgefallen find, fo 
erinnern wir ung ber ſchrecklichen Worte des dritten 
Engels, und gehorchen richt, um feinen Preis, aber 
wir trauen und auch nicht, fondern wir fliehen, und 
Sönnen wir das nicht, fo verhalten wir ung wie bie 
Schlachtſchafe, wir dulden alles, wad man mit une 
anfängt, und überwinden Durch des Lammes Blut, 
das iſt: durch Schweigen, Dulden und Leiden — 
‚niemand fürdte fi vor diefer Zeit, denn ber Herr 
wird dann feinen treuen Belennern einen ſolchen 
hohen Muth und Freudigkeit verleihen, daß fie ihn 
unter den größten Martern werden preifen und vers 
herrlichen können. Und dieſes kurze Leiden! weld 
eine Seligfeit folgt darauf! Sowie die Abgefallene 
yon Ehrifto , die das Mahlzeihen des Thiers ange» 
nommen und dad Thier angebetet haben, zur allers 
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ſchrecklichſten Höllenqual follen verdammt werden, fo 
ſollen die laodicäiſchen Ueberwinder — nämlich eben 
diejenigen, die in dieſem Zeitpunft treu bleiben‘ — 
auch zum höchſten Grad der Seligfeit erhoben wers 
den; man leſe dag; was der Herr biefen Leberwins 
dern verbeißt, Dffenb. Joh. 3. v. 21, Wer übers 
windet, dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl 
zu figen, wie ich überwunden habe, und bin geſeſſen 
mit meinem Vater auf feinem Stuhl. 

So wie die Drohung bes dritten Engels die ſchreck⸗ 
lichſte if, Die in der ganzen Bibel fleht, und fo wie 
diefe diejenigen trifft, die in dieſer Testen und wiche 
tigften Probe abfallen, fo ift auch diefe Verheißung, 
die der Herr felbft denen gibt, bie in eben dieſem 
‚Zeitpunkt treu bleiben und in des Lammes Blut 
überwinden, die allerherrlichfie in der ganzen heiligen 
Schrift. 

Jetzt muß ich aber wieder auf alle diejenigen zu⸗ 
rückkommen, die ſich jetzt an die Offenbarung Jo⸗ 
hannis wagen und ſie auf unſere Zeiten anpaſſen 
wollen; und ich warne ſie alle im Namen Gottes und 
unſers Erlöſers Jeſu Chriſti vor folgenden Punken: 

1) Noch zur Zeit niemand für das Thier aus dem 
Abgrund zu erklären, denn es iſt noch nicht offenbar, 
ſondern es wird dann erſt offenbar, wenn man ſein 
Bild anbeten, die Religion Jeſu auf irgend eine Art 
verläugnen, und ein Zeichen annehmen ſoll, welches 
beweist, daß man von Chriſto abgefallen und ein 
Berehrer des Thiers ift. 

2) Keine Ordens⸗ oder Ehrenzeihen, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, für das Mahlzeihen 
des Thiers zu erklären, wenn dieß Zeichen nicht ein 
Beweis des Abfalld von der Religion if. In welde 
Noth und Berlegenpeit würde man einen treuen Vers 
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ehrer des Herrn fegen, wenn ihm ein Ordens⸗ ober 
Ehrenzeichen angeboten würde, und man wollte ihm 
beweifen, es jey das Mahlzeihen bes Thiers! — Es 
gab fromme Leute, die im Anfang der franzöfiichen 
Revolution die franzöfifche Kofarde auf dem Hut für 
jenes Mahlzeichen hielten, und doch Fonnte der, ber 
fie trug, glauben was er wollte. Wenn einmal eine 
andere Religion vorgefchlagen wird, und wenn Dies 
jenigen, die fie annehmen, ſich durch irgend ein Zei⸗ 
chen von denen, bie fie nicht annehmen, unterfcheiden, 
dann tft es Zeit, aufzupaffen. 

3) Behutfam in der Zahl des Namens des Thiers 
zu feyn: mit den Zahlen kann "man wunderbare Bers 
fuhe machen und alles herausbringen, was man will, 
Wenn nun bie und da merkwürdige und pafjende 
Facits herausfommen, fo muß man nicht gleich den, 
auf deffen Namen fie paflen, für.das Thier erklären. 

4) Nicht zu Fühn in der Erflärung der prophetis. 
fhen Zahlen zu feyn, und dadurch die Zeit genau 
und mit Gewißpeit beftimmen zu wollen. Es ift fehr 
wahrfcheintih, daß zwifchen hier und 1836 der Kampf 
ausgefämpft und das Reich ded Herrn gegründet feyn 
wird; aber daß ed ganz gewiß fo fey, das wage ich 
nicht zu behaupten, und noch weit weniger das Jahr 
und den Tag anzugeben, an welchem bieß oder jenes 
geichehen fol; und on 

5) Sich auch fogar im Reden genau in Acht zu 
nebmen, daß man nicht dieß und jened aus den 
Weiffagungen auf diefe und jene Perfon oder Sade 
Beute, denn dadurch werden die Leute irre und wiflen 
am Ende nit, woran fie find und wer recht oder 
unrecht hat, und dadurch kann es dann Fommen, daß 
man das rechte Tempo verfäumt. Denkt doch nur 
über folgendes nach : ich kenne fehr viele, bie jegt 
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die Offenbarung Johannis und die Weiffagung Das 
niels zu erklären ſuchen; jeder von ihnen glaubt, 
Gott habe ihm bejonders Licht in der Sache gegeben, 
und unter dieſen allen find doch Feine zwei, die in 
ihren Erffärungen nur einigermaßen übereinflimmen 
— folglih fann unter allen nur einer, und vermuths 
ich gar Feiner, die Wahrheit treffen. ' 

Die Zeugen der Wahrheit haben ung fo viel ges 
fagt, ale wir jegt zu wiffen nöthig haben, jetzt wol- 
Ien wir weiter nicht grübeln, fondern unfre Seelen 
in den Händen tragen, unaufbörlihd und ernſtlich 
wachen und beten, unfre Lampen, den Docht des Glau⸗ 
bens und das Del des Geiſtes immer bereit halten, 
auf die Zeichen der Zeit merfen, und dann ben Herrn 
walten laſſen. 

Aber wir leben nicht allein in Anfehung bes Kriegs, 
bes Abfall und der göttlichen Gerichte überhaupt, 
in gefährlichen und bedenflichen Zeiten, fondern un« 
ter denen, die noch bisher an Chriftum geglaubt und 
als Chriften gewandelt haben; unter den Erwedten 
felbft fangen hie und da kräftige Irrthümer an zu herrſchen, 
bie fo entfeglich find, daß fie kaum geglaubt werden 
fönnen: denn ift es nicht unbegreiflih, daß es im 
Württembergifchen eine große Anzahl Cdie von ihnen 
felbft auf einige taufend angegeben wird) gewiſſer Se⸗ 
paratiften, die den Kaifer Napoleon laut und öffent« 
lich für den eingebornen Sohn Gottes, für den wah⸗ 
ren Gott halten? fie fagen, feine Gelangung auf den 
franzöftfhen Thron fey feine zweite Zukunft zum Ge⸗ 
richt und zur Gründung feines herrlichen Reihe. — 
Diefe Leute find nun nicht etwa gutmüthige irrende 
Schwärmer, nein! Sie find gefährlich für die bürger« 
lichen Geſellſchaften; fie verachten alle Obrigkeit, ver« 
fagen ihr allen Gehorfam, und was fie thun müffen, 
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das geihieht durch Zwang; fie nennen jedermann 
Du, beweiſen niemand die ſchuldige Ehrerbietung und 
Höflichkeit, und ſchimpfen auf alle, auch auf die frömm⸗ 
ften Prediger; fie verabfcheuen Kirche und Sakra⸗ 
mente, leben übrigens eingezogen und ftill, fie tragen 
weiße Hüte mit Kofarden, und die Weiber follen ges 
ftidte Sterne auf der Bruft tragen. Man hatte ange 
Geduld mit dieſen gefährlichen Menfchen, da fie ſich 
aber durchaus Feiner Ordnung unterwerfen und ber 
Obrigkeit nicht gehorchen wollten, fo nahm endlich die 
Fönigliche Regierung zu Stuttgart eine beträchtliche 
Anzahl der vornehmften Berführer gefangen; viele 
- wurden an den Füßen mit Ketten gefeflelt und zu 
Ludwigsburg ind Zuchthaus gebracht, wo fie dann 
unter der Bekleidung einer Wade an Wegen arbei- 
ten oder fonft etwas fchaffen müſſen; andere hat man 
in die Narrenhäufer gethban, und andere mit Ger 
fängnißftrafe belegt. Ich war im Spätherbfi 10 Tage 
in Ludwigsburg, ich fahe diefe Unglüdlichen, hörte 
ihre Gefchichte und ihr höchfigefährliches Betragen. 
Sn eben dieſen Tagen trug fich folgendes zu: am 
einem gewiffen Tage, ich weiß nicht welcher Feiers 
Tichfeit er gewibmet war, wurbe eine Predigt gehal- 
ten, Der Offizier, der die Aufficht auf die Zuchthäus⸗ 
fer hatte, wurde des ewigen Widerſtandes und der 
Widerfpenftigfeit diefer Leute müde, und wollte fe 
nun mit Gewalt in die Kirche zwingen; er ließ alfo 
jeden mit vier Mann in bie Kirche tragen und auf 
den Boden niederfegen, Kaum fing der Prediger 
auf der Kanzel an zu reden, fo fchrien fies Halt du 
dein Lügenmaul, was bu da fagft, iſt nicht wahr, u. |. w. 
Damit die Predigt ungeftört gehalten werben Eonnte, 
mußte man fie hinaustransportiren. Dieß geichaß, 
als ich ſelbſt in Ludwigsburg war, alles, was ich 
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alfo von biefen Leuten erzähle, iſt gewiſſe Wahrheit. 

Seht, Freunde! auf ſolche fohredliche Abwege kann 
man gerathen, wenn man von ber Einfalt in Ehrifto, 
von dem Einen, das Noth ift, abweicht, fih ing Grüs 
bein vertieft und in den Weiffagungen alles finden 
will, was man gern barinnen finden möchte. Ich 
ermabne oft ſolche Grübler in meinen Briefen, und 
bitte fie breüderlich, fie möchten ſich doch in Acht neh» 
men, daß fie nicht auf Irrwege geriethen; allein dann 
geben fie mir zu verftehen, dag ich zu den MWeifen 
und Klugen gehöre, denen der Herr feine Geheime 
niffe nicht offenbare, wohl aber den Unmündigen, die 
fie dann felbft feyn wollen. Weld ein Widerſpruch? 
fie wollen die Unmündigen feyn, und halten ſich doch 
für weiſer und Elüger als ich. 

Es gibt noch eine andere Sekte von Schwärmern 
im füdlihen Deutfchland; diefe find auch firenge 
Separatiften, die weder in die Kirche noch zum Abends 
mahl gehen, übrigens aber nicht fo abgeichmadte und 
läſterliche Grundfäge haben, als Diejenigen, von denen 
ih oben geredet habe. Diefe halten den Eheftand 
für fündlih, für Hurerei; Iefen tieffinnige myſtiſche 
Schriften, die fie nicht, wenigſtens nicht recht, vers 
ſtehen, daraus bilden fie fih dann ein Hirngefpenft 
von göttliher Weisheit, nachdem fie die Bibel zu 
erklären fuchen, und gerathen dadurch auf gefährliche 
Abwege. Kiner der vornehmften ſchrieb ein paar⸗ 
mal an mich, warnte mich: „ich follte das Bücher 
fohreiben bleiben laſſen, ich verführe die Menfchen 
Dadurch, ich ſey ein Vorläufer des Antichrifl und 
ein Somödiant, ich follte mich lieber anf die Schneis 
ders⸗Werkſtätte fegen, und den Schaufpielern, den 
Comoͤdianten die Kleides machen und fliden, ich lebte 
ja in beftändiger Hurerki, weil ich verbeirathet wäre, 
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u. f. w., und biefer Mann ift nicht etwa ein fchledh« 
ter einfältiger Menfch, fondern er hat wirklich Kennt⸗ 
niffe und gilt viel unter feinen Mitbrüdern, Welch 
ein Stolz und wel eine Bitterfeit! Iſt das nun 
der Geift der Liebe, der Geift Chriſti? — — und 
doch halten fie fi für vorzüglich gute Chriſten. Ein 
anderer machte es in einem Brief an mid fo arg, 
daß er mir fogar drohte, er würde mich wohl zu 
finden wiſſen. Wenn doc diefe arme betrogene Leute 
bedächten, was Paulus an den Timotheus fchreibt, 
daß es in den Testen Zeiten Menfchen geben würde, 
die verbieten würden, ehelich zu werden, bie alfo den 
Eheſtand verachteten, und unter welche ſchädliche 
Menſchenklaſſe er ſolche Srrgeifter rechnet! 

Endlih gibt es auch noch eine nicht geringe Ans 
zahl, übrigens guter und chriſtlicher Leute im füdli« 
chen Deutichland, die nichts als Fluch und Berders 
ben in Kirchen und Schulen ſehen; unter den vielen 
rechtfchaffenen und wahrhaft chriftlichen Predigern und 
Schullehrern, die fi dort, Gottlob ! noch befinden, 
ift Doch felten einer, der ihnen nur einigermaßen recht 
iſt; fie halten daher die Kirche ihres Vaterlandes, 
und vielleicht auch noch andere dazu, für die babys 
Ionifhe Hure, von der man ausgehen müffe, damit 
man nicht an ihren Strafen Theil nehmen möge; 
und dieſes Ausgehen haben mehrere Hunderte auch 
wirklich in's Werk gefegt und find nach Amerika ges 
zogen. Mir begegnete vor ein paar Jahren eine fols 
che Heerde armer betrogener Menſchen, etwa fünfzig 
Männer, Weiber und Kinder, auf einem Spasiers 
gang bei Heidelberg, die aus dem Würtembergifchen 
Samen und auch nach Amerifa reisten. Ich hätte 
Blut weinen mögen, denn id) Weiß, welchem Jammer 
und Elend ſolche bedauernswürdige Leute entgegen- 
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gehen, denn ich befomme zu Zeiten Briefe aus Ames 
rifa von frommen Predigern und Kaufleuten, bie mir 
den Fläglichen Zuftand rührend fchildern, in welchem 
fih ſolche deutſche Ausgewanderte dort befinden. — 
Amerika ift wahrlih der Ort nicht, wohin wir und 
retten follen. Der Herr wird den Seinigen zur rech⸗ 
ten Zeit den Play anmweifen, wo fie gegen den Sturm 
fiher find; bis dahin muß ein jeder da bleiben, wo⸗ 
bin ihn die Vorſehung gefegt hat. Hoffe auf den 
Herrn und thue Gutes; bleibe im Lande und nähre 
dich redlih, Pi. 37, v. 3, 

Gott! es-find traurige Zeiten! der fchredliche Krieg 
und an vielen Orten bittere Armuth, Hunger. und 
Theurung drüden die arme Menfchheit von Außen 5 
und von Innen bat der größte Theil feinen Troft 
mehr an der Religion, weil man ihm bie Hauptwahr⸗ 
heiten des Chriſtenthums zweifelhaft gemacht: hat. — 
Diele taumeln hin und beraufchen fih, fo gut fie 
fönnen, in finnlihen Vergnügen und machen dadurd) 
das Uebel ärger; andere können das nicht, denn fie 
haben das Vermögen nicht dazu; dieſe fehleppen fih 
dann ſchwermüthig von einem Tag in den andern, 
und man fann auf fie anwenden, was. der Prophet 
Sefai 21, 9. 11 und 12 fagt: Hüter! ift die Nacht 
bald vergangen ?. Hüter, ift die Nacht bald vorbei? 
— der Hüter aber fprah: Wenn der Morgen ſchon 
fommt, fo wird es doch Nacht feyn. Wenn ihr ſchon 
fragt, fo werbet ihr doch wieder fommen und aber⸗ 
mal fragen, 

Aber auch unter denen, bie fi zu Chriſto beken⸗ 
nen, if der Zuftand gefährlich und bedenklich; denn 
da fucht der Feind auf alle mögliche Weife Unfraut 
zu fäenz da fchleihf Er in Lichtengelsgeftalt umher 
und berüdt die ſchwachen Seelen auf taufendfältige 
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Weiſe: diefen haucht er hohe Kenntniffe in ihre Phan⸗ 
tafie und macht ihnen weiß, das feyen göttliche Of⸗ 
fenbarungen 53 dadurch werden fie dann aufgebläht, 
geiſtlich ftolz, und doch glauben fie gar demüthig zu 
ſeyn; fie maßen fih an, andere zu lehren, und wenn 
fi) diefe dann nicht belehren laſſen wollen, fo fällen 
fie dag Urtheil über fie, und fo gerathen fie dann 
unter die Pflaftertreter im Reiche Gottes, denen am 
Ende der Herr Die ſchrecklichen Worte zurufen wird: 
Weichet alle von mir, ihr Uebelthäter, ich habe euch 
nie erkannt! — Jenen ſucht er ihren Glauben wan⸗ 
Send zu machen und fie in Verzweiflung zu ſtürzen, 
wieder andern fucht er die Idee wichtig zu machen, 
Daß der fromme Mann, an dem fie vorzüglich hats 
gen, allein Wahrheit gelehrt habe und alle andere 
geirrt hätten, folglich auch die nicht. auf dem rechten 
Wege ſeyen, ‚die biefen vorzüglih anhingen. — So 
bat mich einmal ein wichtiger Mann unter den In⸗ 
fpirirten tüchtig ausgeputzt, daß ich an dem feligen 
Johann Friedrich Rod, den ih doch in der That für 
“einen großen und wichtigen Zeugen der Wahrheit 
balte, bie und da Mängel zeigte, welches ich darum 
that, weil man aud zu viel aus ihm machte und 
den feligen Grafen von Zinzendorf nebft der Brüder⸗ 
gemeinde zu fehr und zu bitter herunterfegte. Iſt ja 
doch Fein Heiliger ohne Tadel, und die Himmel find 
nicht rein vor ihm. 

Liebe Kinder! wenn ed gegen Abend geht und man 
bat noch einen weiten Weg nah Haus, der zudem 
noch durch einen Wald voller Räuber und reißender 
Thiere führt, was muß man dann thun? — barf 
man da vom Wege ab in den Wald fpazieren und 
BVögelnefter, Kräuter, Blumen oder fonft etwas Hüb⸗ 
ſches fuchen? — und wenn nun noch dazu. fohwere 
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Gewitter auffteigen,, fagt ſelbſt, muß man ſich da 
nicht mit guten Waffen verfehen und geraden Wegs, 
fpornftreiche, ohne fih eine Minute aufzuhalten, nad 
Haufe eilen? — Im Geiftlihen ift das genau unfer 
Fall. Liebe Freunde! laßt ung doch jest weiter nichts 
wiffen wollen, als Jeſum Chriftum, den Gekreuzig⸗ 
ten! laßt und unter einander herzlich und brüderlich 
lieben, wenn wir auch in dieſem oder jenem- Stück 
nicht genau einerlei Meinung find, genug, wenn nur 
der Slaubenegrund richtig ift, denn auf diefem allein 
beruht die Einigfeit des Geiftes und die Gemeins 
fhaft der Heiligen, Chriſtus fagt: daran wird man 
erfennen, ob ihr meine Jünger feyd, wenn ihr Liebe 
gegen einander habt, Liebe, wahre Gotted-, Men⸗ 
ſchen- und Bruderliebe, verbunden mit wahrer, inni« 
ger Herzensdemuth, die fih wahrhaft für fündhafter 
und armfeliger erfennt als alle andere, diefe beiden 
find die wahren untrügliden Merkmale des wahren 
Ehriften, und wo fie mangeln, da helfen alle andere 
Tugenden ganz und gar nichts, fie find nur ein blen⸗ 
dender Glanz ohne Tebenbringende Wärme, 

Ich habe oben des Wegziehens nad Amerifa ges 
dacht: da es immer noch Leute gibt, die wohl dahin 
ziehen möchten, auch wehl von andern dazu aufge⸗ 
muntert werben, fo halte ich es für meine Pflicht, 
die wahre Beichaffenheit diefer Sache treu und ges 
wifienhaft zu befchreiben, befondere da ich fie um⸗ 
fländlih und aus vielen Erfahrungen genau weiß 
und fenne, 

Der nächſte Weg von der holländischen Küfte bis 
an die amerifanifche geht über das große atlantiiche 
Weltmeer und beträgt ungefähr zweitaufend und zwei⸗ 
hundert Stunden oder eilfpundert deutſche Meilen 5 
enn man immer vecht guten Wind hat, fo braucht 
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man feche bis ſieben Wochen zu biefer Seereife; wer 
nun an die Schifffahrt und an die Lebensart auf den 
Schiffen nicht gewöhnt ift und nun nichts als Him- 
mel und Waffer ſieht, auf dem er mit dem Haug, 
Barinnen er wohnt, hin und ber fihwanft, dem wirb 
fehr traurig zu Muth; viele werden auch feefranf, 
welches ein fehr beichwerlicher Zuftand iſt. Ein Rei⸗ 
fender, der allein und mit hinlänglichem Geld verfes 
ben ift, Fommt noch ziemlich gut durchs; aber benft 
euch einen armen Bauersmann, der feine Frau und 
Kinder bei fih hat, die dann ängſtlich find, und der 
das Gapitälchen, das er aus feinem verfauften Gute 
löste, fhonen muß, damit er in Amerifa wieder eins 
taufen könne, der daher dem Schiffcapitän und dem 
übrigen Schiffleuten nicht viel geben fann, denkt euch 
einen folden Mann, wie muß ihm jegt zu Muth 
feyn, wenn er fchledhte Schifföfoft, an die er mit den 
GSeinigen nicht gewöhnt ift, effen und ſich Dabei überall 
rauh anfahren und auf die Seite ſchieben Taffen muß! 
wenn er feiner Frau ftile Thränen fieht und hört 
bie Kinder weinen und flehen: Ach Vater! laß ung 
wieder nad Haufe geben!. — und doch ift das alles 
nur ber Fall, wenn es recht gut geht! wie, wenn ed 
aber nun widerwärtige Winde gibt, wenn Stürme 
und Ungewitier kommen, welches häufig gefchieht 
wenn das Schiff bald auf diefe, bald auf jene Seite 
ſchwankt, fo daß alles, was nicht feft ift, überhaufen 
fällt und man fich felbft mandmal an einen Pfoften 
feft binden muß, damit man nicht jeden Augenblid 
‚ umgemworfen werbe, und wenn biefed nun viele Wo⸗ 
en lang dauert und man in befländiger Todesgefahr 
iſt; wenn nun über das alled (denn man muß doch 
mit Frau und Kindern leben) das mitgebrachte Ca⸗ 
pitaͤlchen immer kleiner oder während der Zeit aufs 
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gezehrt wird, was foll dann ein foldher armer Mann 
in Amerifa anfangen? fein Schidfal iſt dann fchrede 
lich. Es gefchieht auch nicht felten, daß ein Schiff 
ganz verunglüdt und ein Mann feine Frau und Kin« 
der oder die Frau den Mann und bie Rinder. vor 
ihren Augen ertrinfen ſieht. Dieß widerfuhr- zweien 


meiner Landsleute : der erfte reiste im Anfange der 


vierziger Jahre des verfloffenen Jahrhunderts nad 
Amerifaz fie faben Land in der Ferne, aber das 
Schiff gerietb auf eine Sandbanfz; da nun der Sand 
nicht trägt, fondern aus einander weicht, fo verfinkt 
das Schiff allmählig nnd alles ift ohne Rettung vers 
Ioren; das geſchah auch nun meinem armen unglüds 
lichen Landsmann, er fah feine Frau und Kinder vor 
feinen Augen ertrinfen, und die Schiffer, die vom 
Lande berzueilten, um die Menfhen zu retten, aber 
zu fpät famen, hörten ihn noch das alte Lied: Jam⸗ 
mer bat mich ganz umgeben, Elend hat mid) ange- 
than, Trauren heißt mein ganzes Leben, Trübſal 
führt mid auf den Plan, Gott hat meiner ganz vers 
gefien, feinen Troft weiß ich zu faflen, bier auf die⸗ 
fem Unglüdsmeer u. f. w., mit flagender Stimme 
laut rufen; wie fie an das Schiff famen, fo war es 
fhon tief unter dem Waffer, und alle Dienfchen wa= 
ren ertrunfen. 

Der andere war ein Nachbar meines Vaters, ein 
berzguter, grundehrliher Mann, aber es wollte ihm 
nirgend gelingen; er war ein Bauer, hatte ein klei⸗ 
nes Gütchen, und im.Herbft, wenn bort Eifen ges 
fhmolzen wird, fo half er in den Schmelzhütten; er 
und feine Frau waren fleißige Leute, aber ed mußte 
ihnen wohl an Ueberlegung fehlen, genug, fie gerie« 
then in Schulden, und nun kamen fie einmal auf ben 
Einfall, nach Amerika zu ziehen; vernünftige Leute 
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wiberrietben es ihnen, aber das half nicht, fie. ver 
fauften ihr Gut, Haus und Hof, bezahlten die Schuls 
ben und reisten fort; auch dieſe arme Familie Fam 
nicht nach Amerika, fondern das Schiff verunglüdte 
auch, und alle Menfchen, die darauf waren, mußten. 
im Waffer umfommen. 

Ein ſolches Unglüd gejchieht nun zwar nicht oft, 
aber doch zuweilen, und es kann jeden treffen. Wenn 
aber nun auch ein folder Mann mit feiner Familie 
glädlich dort anfommt, fo ift er deßwegen noch lange 
nieht am Ziel, fondern nun gehen feine Sorgen erft 
recht an, und wenn er fo unglücklich war, daß er 
den Schiffskapitän nicht hinlänglich bezahlen Eonnte, 
oder wenn dieſer ein böfer gewiffenlofer Mann if, 
fo gefchieht es nicht felten, daß er die armen Leute 
zu Sclaven verfauft, und dieß ift dann das größte 
Unglüd, das jemand widerfahren kann; ſolche Leute 
müſſen für fchlechte Koft und erbärmliche Kleider uns 
ter harter Behandlung die fauerfle Arbeit verrichten, 
und fie wären weit glüdlicher gewejen, wenn fie auf 
dem Wege erirunfen wären. 

Geſetzt aber auch, das alles gefchieht nicht, fondern 
ein. folder Dann fommt glüdlih an und hat nod 
fo viel Geld, daß er ſich dort anfaufen Fann, fo 
maß er nun fehen, wie und wo er zurecht fommt: 
nabe an den Städten, und überall, wo dad Land 
bewohnt ift, da find die Güter fehr theuer und ge⸗ 
woͤhnlich gar nicht zu haben; zubem gehören fie audy 
wohl reichen Leuten, bei denen ein beutiher Bauer 
mit Frau und Rindern als Knecht unterfommen kann; 
allein das ift ein jämmerliched Leben, denn wenn bie 
Herrfchaft nicht chriſtlich denft, und das iſt Fein fel« 
tener Sal, fo ift und bleibt eine ſolche bedauerns⸗ 
würbige Familie bei fchwerer Arbeit arm und elend. 
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Will alfo der neu angelommene Hausvater ein ei⸗ 
genes Gut haben, fo weist man ihm eins an ber 
aͤußerſten Gränze in der Wildniß an, wo er viele 
Meilen weit von Städten und Dörfern entfernt, aber - 
in der Nähe der wilden Menfchen if. Hier wird 
ihm fein Landgut abgemeffen ; da figt er nun ohne 
Haus und Hof, das Effen muß er fih auf fo Tange 
Zeit Faufen und fogar mitbringen, bis er fich felbft 
etwas erzogen bat, aber dazu gehört noch viel, er 
figt in einem Wald, fegt muß er ſich gefchwind eine 
Hütte bauen, um unter Obdach zu fommen, dann 
muß er mit großer Mühe Bäume ausrotten und fich 
Plag machen, um Gärten, Aeder und Wiefen anzus 
legen; zu Zeiten beſucht ihn auch wohl ein Wilder, 
der auf der Jagd umberftreift, ihn beftiehlt oder auch 
wohl todifchlägt, wornah dann fein Hahn kräht. — 
Kurz, ich kann alle die Befchwerlichfeiten nicht hart 
genug fchildern, bie ſolche arme Leute zu überwin⸗ 
den haben, big fie nur einigermaßen leidlich einge- 
richtet find. 

Denft aber nun auch darüber nad, wie viele Bes 
quemlichfeiten wir in unferm beutfchen Baterland has 
ben! — und daß wir und unglücklich fühlen, wenn 
wir fie entbehren müſſen: brauden wir Schuhe, fo 
gehen wir zum Nachbar Schuhmacher, das Tann jes 
ner Bauer in feiner Einöde nicht, oder er muß viele 
Meilen weit bis zum nächſten Ort reifen, dazu hat 
er feine Zeit, er muß fih und den GSeinigen alfo . 
felbft die Schuhe machen, fo gut oder fo ſchlecht er 
fann, aber wo befommt er Leder, wo das Handwerks⸗ 
zeug, das er braudht ? — er bedarf Kleider, Hut, 
Strümpfe; feine Frau hat allerhand nöthig, fo auch 
feine Kinder — endlich entfchließt er fi, 20 bis 30 
. Meilen weit nach dem naͤchſten Ort zu reifen, um 
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ſich allerhand Nothwendigfeiten anzufhaffen; jest iſt 
die Frage, ob er auch Geld dazu hat; denn bie er 
“dort foviel erzogen und verfauft hat, dazu gehört Zeit, 
und man braudt vieles in der Haushaltung, bie man 
dazu kommt. Will die Frau wachen, fo hat fie Feine 
Seife, find die Hemden zerriffen, wo if da Leinwand? 
bis fie ſelbſt Flache ober Hanf erzogen, Garn daraus 
geiponnen und Tuch daraus gewebt hat, dazu gehört 
Zeit, und will fie es Faufen, Geld. Man durchdenke 
alles, was man in einer Haushaltung bedarf, und 
fege fih dann in die Tage eines folden Mannes, 
welcher Mangel, welches Elend? — und wenn nun 
der Mann, die Frau oder ein Kind franf wird, wo 
if da ein Arzt? — und wenn eins flirbt — nun fo 
bleibt nichts anders übrig, als daß die andern, der 
Mann die Frau, die Frau den Mann, die Eltern 
die Kinder oder die Kinder die Eltern da an einem 
Drt in der Nähe fo gut in die Erde foharren, ale 
- Sie koͤnnen. Prediger, Kirchen und Schulen find weit 
entfernt. Die Eltern müffen ihre Kinder felbft un- 
terrichten, aber wie wenige find dazu gefhidt? — 
und wo finden fie hinlänglihe Zeit dazu? — 
Wenn alfo die Eltern nicht ganz ernſtlich chriftlich 
gefinnt find, fo verwildern fie nach und nah, und 
ihre Kinder und Sindesfinder wiffen endlich von ber 
Religion, von Gott und feinem Wort ganz und gar 
nichts mehr. Wollen folde Familien in die Kirche 
und zum Abendmahl gehen, fo müflen fie entweder 
viele Meilen weit reifen oder fie müffen warten, big 
sin Prediger in die Nähe kommt, das gefchieht dann 
ewöhnlich in einem Wald, an einem Ort, den alle 
in der ganzen Gegend wiffen, der Tag und die Stunde 
find auch beftimmt; hier verfammeln fich nun bie Leute 
Stilliug's ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 22 


aus der Nähe und Kerne, und zwar unter freiem 
Himmel; der Prediger fteht alddann entweder aufeinem 
hohen Stein oder auf einem Wagen oder auch auf 
einem abgehauenen Baumftamm und predigt das Evans 
gelium von Jeſu Chriſto; da vergeht dann dem Ses 
paratiften fein Edel gegen die Kirchen und Prediger; 
in dem Zuftand, worin er lebt, wird fein Herz weich 
und fein Geiſt gebeugt; bier vergeht ihm fein Stolz 
und feine Anmaßung, daß er beffer fey als andere 
Chriſten, die noch in die Kirche geben, oder daß er 
fi) verunreinige, wenn er mit ihnen das Abendmahl 
genöße. Hieher werden aud die Kinder zur Taufe 
gebracht, welche oft über Jahr und Tag alt gewor⸗ 
den find, ehe man fie dieſes Saframents theilhaftig 
machen fonnte. Oft bleibt eine folhe Gemeinde mit 
dem Prediger einige Tage an einem ſolchen Drt bei⸗ 
fammen, wo dann täglich einmal, auch wohl zwei» 
mal gepredigt wird. 

Sept frage ich jeden meiner Lefer auf fein Ges 
wifjen: darf ein Hausvater, der in jeinem beutfchen 
Baterland fein nothdürftiges Ausfommen hat, feine 
Frau, feine Kinder und Nachkommen in eine foldhe 
fhredlihe Lage verfegen — und werden ihn nicht 
feine Nachkommen dereinft vor dem Gericht Gottes 
verklagen ? 

Daß es dann und wann, hie und da einem beffer 
glüdt, das gebe ich gerne zu; aber darf man dann 
einen erträglichen, fogar kümmerlichen Zuftand, einem 
fo ganz ungewilfen Schidjal aufopfern? — es ift 
beffer, in Deutschland fümmertich Teben,. als fih und 
die Seinigen folhen Gefahren auszuſetzen. 

Wundert ihr euch vielleicht, daB man dies alles fo 
nicht weiß, fo antworte ich darauf, Daß die mehres 
fen, die dorihin ziehen, wegen Mangel an Poſten 
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und andern Gelegenheiten felten fehreiben Tönnen, 
und die es können, Dürfen nicht alles fo fchreiben, 
wie es ift, weil dann niemand mehr fommen würde, 

unge unverheirathete Manngperfonen, die etwag 
gelernt haben, können zuweilen dort ihr Glück ma⸗ 
. hen, aber arme Bauerns oder Handwerfofamilien 
follen zu Haus bleiben. 

Ach Gott! wie mannigfaltig find doch die Abwege, 
die zum DBerderben führen, wie vielfältig die Verir- 
tungen auf denfelben, und wie unzählbar die Gefah⸗ 
ren, die dem Menfhen auf feinem Lebenswege dros 
ben! — Nur der wahre Chriſt fann ruhig und mit 
getrofter Hoffuung eines feligen Ausgangs feine Res 
„bensreife fortfegen, denn er weiß, daß alles, was 
ihm begegnet, zu feinem Beften dient, er übergibt 
feinem bimmlifhen Bater fein ganzes Schidfal, thut 
nichts, als was er weiß, daß es Gottes Wille ifl, 
und wenn er ihn in einer Sade nicht weiß, fo war« 
tet er, bie er ihn erkennt: fann er aber nicht wars 
ten, fo betet er demüthig um Licht in der Sache und 
thut dann, was er glaubt, daß dag Beſte fey. In 
biefem Fall aber wird er immer am fiherften zu Werke 
gehen, wenn er feiner natürlichen Neigung nicht folgt, 
weil dieſe gewöhnlich dem Willen Gottes zuwider find. 

Sch babe nun fo vieles von dem Berderben, das 
in der Chriftenpeit herricht, von den manderlei Abs 
weichungen und Irrwegen und von den ſchweren Ge⸗ 
richten gefagt, die und jegt drüden und nod) ferner - 
drüden werden. Hierbei fann euch der Gedanke ein« 
fallen und ihr könnt fragen: wirds dann mit ung 
gar aus feyn, wird es in Deutfchland und über- 
haupt in Europa nie wieder gut werden? — darauf. 
will ih euch. nach Anleitung der heiligen Schrift und 
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der Gefchichte, fo wie ich glaube, genugthuendb ante. 
worten: 

Das erfte Gericht, das über die Menfchheit er« 
ging, war die Sündfluth, in welcher der einzige Haus⸗ 
vater Noah mit feiner Familie übrig blieb, von dem 
alle jegt lebende Menfchen abflammen. Damals wurde 
alfo das ganze übrige menſchliche Geſchlecht von der 
Erde vertilgt: das kann und wird jegt nicht gefche- 
hen, fondern das jegige Gericht geht eigentlich nur 
über die verdorbene Chriſtenheit, welche geprüft und 
durch dieſe Prüfung gereinigt werben foll; Diejeni« 
gen, die fie nicht aushalten, nicht darin beftehen, die 
alfo von Chrifto abfallen, werden zur fchwerften und 
ewigen Verdammniß verurtheilt werden, dies war 
noch nie der Fall: denn fogar diejenigen, die in dem 
fohredlichen allgemeinen Gericht der Sündfluth um« 
famen, hatten nod Hoffnung, begnadigt zu werden. 
S. 1 Petr, 3,8. 19. 20. Dahingegen unfere Zeit« 
genofjen, welche zu unfern Zeiten abfallen und nicht 
ftandhaft beharren, ſich aud durch alle dieſe göttli« 
hen Gerichte nicht warnen und zur wahren Buße 
und Befehrung bringen laffen, zum Feuer urd Schwes 
felfee, das ift zum allerhödften Grad der Verdamm⸗ 
nig verwiefen werden follen, und diefer Sammer fol 
von einer Ewigfeit zur andern fortwähren. Dffenb. 
Joh. 14, V. 9. 10, 11. Wenn alfo nun die Chris 
ftenheit von allen abgefallenen und verdorbenen Diene 
ſchen gereinigt ift und aus lauter wahren Verehrern 
Chrifti beſteht, fo wird er, unfer vielgeliebter Herr, 
ericheinen und fein Reich des Friedens, von dem 
alle Propheten geweiffagt und fo herrliche Dinge 
verfprochen haben und welches Offenb. Joh. 20 noch 
näher und beflimmter angezeigt wird, auf der Erben 
gründen; dann wird er erft recht auf dem Stuhl 
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Davids firen, alle Nationen von einem Ende ber 
Erden bis zum andern werden ihm gehorchen, alle 
‚ Könige, Fürften und Regenten auf Erben werben 
nach feinen Gefegen regieren und feines Königreiche 
wird fein Ende feyn. 

Ob nun Chriſtus zu der Zeit finnlih, perſoͤnlich, 
fo daß man ihn fehen und fprecdhen fann, an einem 
Drt auf der Erde wohnen, oder ob er nur geiftlich 
und unfichtbar regieren wird, das kann noch nicht 
genau beflimmt werden; ich für meinen Theil glaube 
aber das Erſte. Diejenigen, welche in den gegen» 
wärtigen ſchweren Gerichten und in der Fünftigen 
großen Berfuhungsftunde treu und flandhaft aushar- 
ren, aber während der Zeit geftorben find, und über- 
haupt alle Heiligen, die dem Herrn vorzüglih und 
mit Treue gedient haben, werden dann bei diefer Zus 
funft Chriſti von den Todten auferfiehen und mit 
ihm regieren, Offenb. Joh. 20, B. 4. 5. 6. und 
ı Cor. 15, B. 22. 23. 24. Das wird eine Regies 
rung feyn! Selig und abermalg felig find alle dies 
jenigen, die dag Glück haben werden, in diefen glüd- 
feligen Zeiten zu Teben! Wo wird aber nun diefer 
unfer vielgefrönter König feine Nefidenz haben? — 
in Deutfchland und überhaupt in ganz Europa fchwers 
lich: denn ed war von jeher in der göttlichen Re⸗ 
gierung gebräuchlich, die Länder, welche durch viele 
Günden unter dem Fluch und dadurch in fchwere 
göttliche Berichte gerathen waren, eine lange Zeit 
Brad) Tiegen zu laſſen. Wie ließe fih auch da ein 
glüdliches, vergnügtes Leben denken, wo einem überall 
zerflörte Städte, Ruinen von Sclöffern und Paläs 
fen, verbrannte Dörfer und über alle das Unglück 
traurende Menfchen in die Augen fielen? — folde 
Länder müſſen nun ruhen, bis alle Spuren bes Jam⸗ 
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mers gänzlich weggetilgt find. Ih will euch zum 
Beweis einige Beifpiele anführen; 

Als ehemals die alten Zfraeliten, die Königreihe 
Juda und Sirael, das Maaß ihrer Sünden vollger 
macht hatten und die Könige zu Babel und Affyrien 
von dem Herrn zu Scarfrichtern über fein verbres 
cheriſches Volk verordnet wurden, fo verheerten und 
verwüfteten Ddiefe das ganze Land mit euer und 
Schwert, und das Bolf Sirael und Juda wurde nad 
Babel und noch weiter in die nördlihen Gegenden 
von Afien weggeführt. Sept Tag das ganze Land 
Canaan brach; einige Ausländer zogen hinein. und 
wohnten darinnen, und diefer Zuftand der Berwü« 
ftung währte fiebenzig Jahr. 

Dann befamen die Juden die Erlaubniß, wieder 
in ihr Land zu ziehen; viele Taufende aus den Stäm« 
men Juda, Benjamin und Levi zogen aud dahin 
und bauten die Stadt Jeruſalem und andere Städte 
nebfi dem Tempel wieder, aber ed ging gar küm⸗ 
merlih ber, und fie mußten fih noch einige hundert 
Fahr mit ihren mächtigen Nachbarn herumſchlagen, 
wo dann fehr vieles Blut vergoffen wurde; felten 
hatten fie einige Jahre Ruhe. Indeſſen fam denn 
body das Land wieder in Flor, Serufalem und der 
Zempel wurden prächtiger, als je, aber nun wurden 
fie von den Römern überwunden, alle Lafter wurden 
wieder berrichend, und da fie fogar Jeſum Chriftum 
den Herrn der Herrlichkeit Freuzigten, fo gingen nune 
mehr die alten Weiffagungen, daß dies ungehorfame 
Bol in alle vier Winde follte zerfireut werden, im 
Erfüllung. Jedermann fennt die ſchreckliche Geſchichte 
ber Zerflörung Jeruſalems und der Verheerung des 
jüdifchen Landes durch die Römer, und von der Zeit 
an find fie nunmehr 1736 Jahr zerfiveut und im Elend, 
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und ihr Land feiert eine fehr lange Brache, die aber 
nun bald aufhören wird, 

Affyrien und Babylonien waren ehemals die blüs 
bendften Reiche in der Welt, aber ihre Lafler, ihre 
Berbrechen und ihre ſchändliche Abgötterei brachten 
aud die rächenden Gerichte Gottes über fie; dies 
geihah fchon etwa dreihundert Jahr vor Chriſti Ge⸗ 
burt, und jest fiehbt man nicht mehr, wo Babel und 
Ninive, die größten und prächtigften Städte in der 
ganzen Welt, geflanden haben, und die ganze Ger 
gend iſt einfam, 

Griechenland war viele Jahrhunderte nach einans 
der blübend, und endlich legte fogar der erfte chrifls 
liche Kaifer Conſtantinus feine Nefidenz in dieſem 
Lande an und baute Conftantinopel; jest währte 
der blühende Wohlſtand nod über taufend Sabre, 
aber noch bat es feine Nation an Fiederlichfeit, Nies 
Derträchtigfeit und Leppigfeit fo weit getrieben, als 
die Griechen, wiewohl wir Abendländer ihnen nichts 
nachgeben und den fehändlichen Abfall von Chrifto 
noch hinzuthun, den man den Griechen nit Schuld 
geben kann, Endlich wurde dann auch die ewige Tiebe 
bes Erbarmens müde, und die damaligen noch fehr 
graufamen Türfen überwanden fie, verheerten ihre 
fchönen Ränder, eroberten Anno 1453 Conftantinopel, 
und von der Zeit an, nunmehr ſchon 353 Jahr, feiert 
aud das chriſtliche Griechenland in der Türfet feine 
fhwere und traurige Brache; denn die heutigen Gries 
hen Teben im Drud und im Elend und find zu einer 
Unwiffenheit, Erfaltung und NRiedrigfeit herabgeſun⸗ 
fen, die fih kaum vorflellen läßt. Aber daß Chris 
flus der wahre eingeborne Sohn Gotted und gleis 
es Wefens mit dem Vater if, das glauben fie no 
immer feft und unverbrüchlich, freilich iſt Diefer Glaube 
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bei ihnen todt, aber er kann Teicht wieder belebt wers 
den, wenn der Herr einmal wieder ihren- Leuchter 
“ aufrichtet und anzündet, und das wird aud bald ges 
ſchehen, und dann ift auch ihre Brachzeit zu Ende, 
Da wir ed nun mit unfern Sünden ebenfo arg ges 
macht haben, wie alle obigen Bölfer, und da bei dem 
größten Theil der abendländiſchen Chriftenheit nun 
noch der Abfall und die Empörung gegen Chriftum 
dazufommt, fo werden auch die Gerichte über unfere 
Abendländer weit fchredlicher feyn, als fie je gewer 
fen find. 
Hiebei ift aber folgenbes fehr merkwürdig: der Ab- 
fall von Chriſto ift eigentlich das Hauptverbrechen 
unferer Zeit, und eben dieſes Hauptverbrechen, wels 
des zur Sünde in den heiligen Geift wird, fobald 
man bie ang Ende darinnen beharrt, braucht der Herr 
zum fräftigften NReinigungs=- und Fegungsmittel feir 
ner Tenne; bei allen vorherigen Gerichten wurden 
die böfen Menfchen größtentheild vorher durch Die 
allesleitende Vorfehung an einen fihern Drt außer 
Landes gebracht, und alfo gerettet. Das wird aud 
bei ung gefchehen, wann es einmal Zeit iſt; alle 
“ übrigen aber, Gute und Böſe durcheinander, mußten 
den Becher des Zorns Gottes austrinfen, die Guten 
zu ihrer Läuterung, Reinigung und Antrieb zu meh⸗ 
rerem Ernft, und die Böfen-zur wohlverdienten Strafe. 
Bet ung aber wird das nicht der Fall feyn: denn 
in ber großen Verſuchungsſtunde fommt es darauf an, 
ob man an Ehriftum ale den Sohn Gotted und Er» 
Iöfer glauben oder von ihm abfallen wolle? Dann 
werden viele Taufende, denen Chriftus bisher gleich 
gültig war und die vielleicht auch ziemlich neumo« 
diſch und philofophifch dachten, fonft aber doch Wahrs 
heit und Tugend liebten, offene Augen befommen ; 
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das alles, was fie erlebt haben, wird fie nun über, 
‚zeugen, daß außer Ehrifto Fein Heil fey, folglich wer⸗ 
den fie fih nun ernfllich zu Chriſto und einem ural« 
ten Evangelio befehren; von dieſer tröfllihen Hoff⸗ 
nung fehe ich ſchon feit einigen Jahren die Borbos 
ten und Anlagen. Die übrigen aber, bie im Abfall 
bebarren und fi) gegen Chriſtum empören, werden 
‚alle, alle, feinen Einzigen ausgenommen, theild durch 
die fchredlichen Gerichte nach und nad, vorzüglich 
aber bei der Zukunft des Herrn, von der Erde vers 
tilgt werden. Da nun das herrliche Reich des Herrn 
wahrfcheinlich in den Morgenländern und namentlich 
zu Serufalem feinen Hauptfig haben wird, fo wer⸗ 
den fth auch die nunmehr von allen Ungläubigen 
befreite Deutfchen und Abendländer allmählig dahin 
ziehen, und fo wirb ber Leuchter des Herrn und fein 
Licht wieder in den Morgenländern und namentlich 
im gelobten Land feyn, und Europa, befonders Deutfchs 
Yand, werden eine lange Brache feiern. Indeſſen 
wird Deutschland doc immer noch Fürften und Eins 
wohner haben, aber es wird fein Leben, Fein Flor 
ber Gewerbe und der Wiflenfchaften, fein fo blü« 
hender Wohlfiand da feyn, wie in den Morgenläns 
dern, bis es ſich allmählig wieder erholt und dann 
auch an dem großen Segen bes allwaltenden Reichs 
des Herrn endlich Theil nimmt. 

Sept, meine lieben Freunde! fo ungefähr ftelle ich 
mir die nahe und entfernte Zufunft vor; haben wir 
fhwere und traurige Zeiten vor ung, fo if dann 
auch dag, was darauf folgt, defto herrlicher, und an 
diefem werden dann aud alle Theil nehmen, welche 
während der Zeit der Prüfung und der Leiden treu 
geblieben find und den Kampf redlich durchgefämpft 
haben: denn wenn fie vor der Zufunft Chriſti ſter⸗ 
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ben, fo werben fie bei dieſer Zufunft auferwedt und 
alfo an der erſten Auferftehung Theil haben, und 
erleben fie fie, fo nehmen fie in dieſem irdiichen fterbs 
lichen Leben fhon Theil am Neich des Herrn. 

‚Wahre und glaubige Chriften brauchen ſich vor 
ben gegenwärtigen und zufünftigen fchweren Zeiten 
und Trübfalen gar ‚nicht zu fürchten. Leſet doch den 
VOiſten Pfalm von Anfang bis zu Ende, da werbet 
ihr finden, wie ficher der, der feſt auf Gott vertraut, 
in allen möglichen Gefahren ift, ich will euch zum 
Beichluß einige merfwürdige Beifpiele der göttlichen 
Bewahrung und Erhaltung erzählen, 

Als ih im Jahr 1775 tm Idten Jahr meines 
Alters auf der Fügel, einem einfamen Walddörfchen 
in meinem Baterland, dem Fürftenthum Naffau-Sies 
gen, Schullehrer war,’ fo hatte ich meinen Aufente 
balı bei einem Förfter. Nun fam ich einfimals im 
hoben Sommer des Nachmittags um 5 Uhr aus ber- 
Schule, ih fand Niemand im Haufe, die Wohnftube 
war leer, ich ging einigemal auf und ab, und nun 
fielen mir einige Flinten in die Augen, die da hin« 
ter dem Ofen flanden. Ohne etwas dabei zu denfen 
oder fonft etwas vorzubaben, nahm ich eine davon, 
Die ziemlich alt und verroftet war; ich blies oben in 
den Lauf hinein, und da eg mir vorfam, als fünnte 
ih dadurch blafen, fo glaubte ich, fie wäre nicht ges 
laden, ich fohlug die Pfanne auf und fand fie Teer, 
ohne Pulver; nun fpannte ich auch ben Hahn, ließ 
ihn 108, und er gab Feuer, nun Fam die Magd zur 
Thüre herein, ich zielte auf fie, fpannte den Hahn 
und ließ ihn Feuer geben; fie drohte mir mit dem 
Finger und fagte: mit den Flinten Täßt fih nicht 
ſpaſſen! — und ging dann zur andern Thür wieber 

aus; jegt fpannte ich den Hahn noch einmal, löste 
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ihn; mit einem fürdterlichen Knall ging das Ges 
wehr log, die Kugel flog dur die Wand, an wels 
he der Viehſtall ſtieß, einem Ochſen zwifchen den 
Hörnern durch und dann auch noch tief in die ges 
genüberfiebende Wand; jegt war mir fchredlich zu 
Muth, id warf die Flinte hinter den Dfen, Tief 
hinaus unter Gottes freien Himmel und weinte; id 
war erflarrt. Ale ich wiedet ind Haus fam, fo fand 
ih die Magd mit rothgemweinten Augen, fie drohte 
mir wieder mit dem Finger und fagte: wie unglüds 
lid) hätten wir beide werden fönnen! — diefe Wahrs 
heit fühlte ich auch tief und fühlte fie für mein Les 
benlang. Aber weld eine göttlihe Bewahrung und 
gütige Reitung! — Wäre die Magd einen Augen 
blick fpäter gefommen, fo war fie auf der Stelle des 
Todes und ich mein ganzes Leben durch unglüdlich : 
denn ich hatte eine Blutſchuld und alſo ein Brands 
mahl im Gewiſſen. Freilich hätte ich Feinen vorfägs 
lichen Mord ‚begangen, aber mein muthwilliger Leicht⸗ 
finn war doch bis zur Möglichfeit eines Todtiſchlags 
geftiegen, und diefer Gedanke hätte mir hernach mein 
ganzes Reben verbittert; und dann iſt das auch ets 
was fchredliches und ein großes Leiden, wenn jeders 
mann gleichfam mit den Fingern auf einen zeigt und 
mit Schaudern fagt: Seht, das iſt der, der einmal 
eine Magd erfchoften hat! — ein folder unglüdlis 
her Menſch wird noch Tebenslang gleichſam geicheut, 
er trägt gewiffermaßen aud ein Kaind- Zeichen an 
fih. Alles das flellte id mir fo Tebhaft vor, daß 
mir der Eindrud davon ein wohlthätiger Engel ber 
Bewahrung geworden ift: denn niemals habe ich mir 
nachher einen Scherz erlaubt, mit dem nur bie ges 
zingfte Gefahr verbunden war. Beſonders war das 
noch eine gütige Leitung ber Vorſehung, baß bie 





348 


Flinte wirklich Yosging und bie gefährliche Wirkung 
hervorbrachte: — denn wenn bies nicht geſchehen 
wäre, jo hätte ich vielleicht noch oft den verwegenen 
Scherz gewagt, und endlich ein Unglüd angerichtet, 
Der Knall war alfo eine wohlthätige Warnflimme 
Gottes. 

Ein paar Jahre früher war ich an einem Sonne 
tag Nachmittag ganz allein auf dem alten ruinirten 
Schloß, weldhes ich in meiner Lebensgeſchichte Gei« 

- fenberg genannt habe; eigentlich heißt es aber Gins— 
berg; ich ging da zwilchen dem alten Gemäuer herum 
und fuchte Schnedenhäufer, deren es da viele gab; 
dann fegte ich mid an eine Mauer hin, nahm einen 
Stein und Flopfte eine Weile an der Mauer, ich hatte 
dabei gar feinen Zwed, fondern ed war blos findi« 
ſcher Zeitvertreib; bald fiel ein Stein von oben herab 
vor mir nieder, ich erfchrad, Tief und hinter meiner 
Ferſe flürzte die Mauer ein, wäre der Stein nidyt 
gefallen, jo wäre ich zerfchmettert worden. Daß hier 
alles ganz natürlich zuging und fein Wunder dabei 
geihah, das weiß ich fehr wohl, aber das ift jo aus⸗ 
nehmend herrlich und tröfllih, daß die weile Vor⸗ 
fehung auch die gewöhnlichen Vorfälle in der Natur, 
ja fogar unfre eigenen Sünden und Bergehungen, zu 

wohlthätigen Bewahrungsmitteln zu gebrauhen weiß. 
Ich könnte außerordentlich wichtige Beifpiele an= 
führen, wie mich Gott, ohne daß ich im geringfien 
etwas dazu beitrug, vor ſchweren Sündenfällen be⸗— 
wahrt hat, und wie oft ih am Rande des Abgrun⸗ 
bes wanfte, ohne daß ich ed wußte, und von feiner 
erbarmenden Hand zurüdgeriffen wurde; nachher er= 
führ ih es, und dann war ic voller Danf gegen 
diefe unausſprechliche Liebe; erzählen kann ich aber 
dieſe Beifpiele nicht, es Tommt vieles dabei vor, das 
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fich Öffentlich nicht fagen läßt, und auch vieles, das 
dem felbfigerechten Splitterrichter Stoff zum verurs 
theilen gibt, und dazu mag ich feinen Anlaß geben. 
Dereinft in der Ewigfeit kann ichs beſſer erzählen, 
Folgende Gefchichte iſt und bleibt mir ewig unver« 
geßlich: Als ich noch bei Herrn Peter Johannes 
Flender an der Krähwinfeler-Brüde im Großherzog 
tbum Berg — den ich in meiner Lebensgeſchichte 
Spanier genannt habe — Hauslehrer und Gehülfe 
in feiner großen Eifenfabrif und Handlung war, fo 
mußte ich. oft drei Stunden weit auf die Landftraße 
gehen und da auf bie Fuhrleute paſſen, welde Eifen 
aus dem Naffauiichen brachten und es im Bergifchen 
verfauften, bei welcher Gelegenheit ih dann den 
Einfauf zu unſerer Fabrif beforgte. Ich pflegte oft 
in einem einfamen, an der Straße gelegenen Wirthes 
haus einzufehren und zu übernadhten, welches an ber 
Schmidte hieß; hier Fam ich. auch einmal, wie ges 
wöhnlich, an einem Abend fpät an; es war im Herbft 
und die Tage waren kurz, ich hatte ungefähr dreis 
hundert Gulden in franzöfifchen Laubthalern in einem 
Gürtel um den Leib, und diefer war nicht fo ver⸗ 
ftedt, daß ihn nicht jedermann bemerken konnte; Dies 


fen behielt ih Tag und Nacht um. den Leib, mein 


Bertrauen auf Gott war fo flarf, dag ih mich vor 
nichts fürchtete, und bei Tag und bei Nacht die ges 
fährlichften Derter allein paffirte, 

Diefen Abend traf ich in dem Wirthshaus weiter 
niemand als drei Mannsperfonen an, der eine war 
ein dicker, flarfer, etwa 50jährigen Mann, in einer 
grünen Jade, bockledernen Beinfleidern und Sties 
fein, neben ihm fland ein gezogenes Nohr oder Kus 
gelbüchfe; er ſchien mir ein Jäger zu feyn, in feinem 
Geſicht aber bemerfte ich etwas Furchtbares, er faß 
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auf der rechten Seite des Ofens. Auf’ der linken 
Seite faß ein Dann von eiwa vierzig Jahren in 
einem blauen Rod, er war einem Handwerfsmann 
ähnlich: in feinem Gefiht war etwas Scheued und 
Heimrüdifches, und dort hinten am Tiſch faß ein 
Handwerksburſche, der feinen Bündel neben fi hatte 5 
ich fegte mich vor den Dfen, alfo den beiden erften 
gegenüber; mir fiel nicht von weitem der Gedanfe 
ein, daß ich hier in Gefahr wäre. Ach fprach Die 
Leute offen und freundli an, und erfundigte mid) 
nad ihnen, fo viel ed der Wohlftand erlaubte; allein 
ich erfuhr nichts, der Dide in der grünen Jade ante 
wortete einfilbig, und der im blauen.Rod gar nicht 5 
ich blieb aber freundlich und herzlich gegen fie und 
fagte ihnen etwas Angenehmes und Zutrauliches, 
fo oft fi Gelegenheit dazu darbot; mit dem Wirthe 
und der Wirthin ſprach ich aber von meinem Hans 
delsgeſchäfte offen und zutraulich, ohne Nüdhalt, und 
mein fchwerer Geldgurt fhwoll auch zwiſchen der 
Weſte und den Beinfleidern ohne Scheu hervor, fo 
Daß ihn jedermann fehen mußte. Bei dem allem 
hatte ich gar Feine Abficht, es ift meine Art fo, überall 
wo ich binfomme, offen, freundlich, herzlih und zus 
vorfommend zu feyn, und dieß hat mid aud noch 
nie gereut. 

Nun wurde für und drei der Tifch gededt: ich 
legte den andern zwei das Effen vor, und wir fpeide 
ten zufammen ; jeßt wurde doch der dide Grün-Jacke 
etwas gefprädiger, er erzählte, er fey im fiebenfähs 
jährigen Krieg preußiiher Hufar geweſen; dann ka⸗ 
men allerhand Geſchichten zum Borichein, wo er mit 
geweien, wie es bei diefem oder jenem Scharmügel 
zugegangen war, und wo ed Beute gegeben hatte. 
Dei dem allem aber blieb er noch immer fehr zus 
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rũckhaltend, unb ich erfuhr nicht, wer er wars ber 
Blaurod aber fagte noch immer Fein Wort. 

Fest wurde nun in der nämlichen Stube dort an 
ber Wand Stroh zurecht, und für jeden von ung vier 
ein Kiffen darauf gelegt; dahin legten wir ung nun; 
erft der Blaurock, dann ber die Hufar, dann ich, 
dann der Handwerksburſche. Ich fehlief Die ganze 
Naht durch eben fo ruhig und forgenfrei ale zu 
Haus. Des Morgens, als der Tag graute, wurden 
wir alle wader, boten und einen guten Morgen, und . 
flunden von unferm Strohlager auf; dann fam der 
Kaffee, der dide Grün: GJade war jegt befonders 
freundli und geſprächig; er fagte zu mir: Sie ha⸗ 
ben ung geftern Abend bedient, jegt will ich den Kaffee . 
fhenfen; das geſchah dann auch mit ſolcher freunds 
Iihen Artigfeit, daB ich den Mann lieb gewann. 
Run mußte der Wirth die Rechnung machen, es 
wurde bezahlt, der dide Mann hing feine Kugels 
büchſe an die Schulter, der Blaurod nahm feinen 
Stock, und der Handwerksburſche fehnürte noch an 
feinem Bündel, Jetzt fragte ich höflich den diden 
Mann, wer er fey? Er antwortete: Ich heiße Hang 
Clauberg! — empfahl fih, ging und fagte noch zu 
dem Handwerksburſchen: nun macht fort, eilt euch! 
— Die Worte Hans Claubergs fuhren mir wie ein 
Donnerfhlag durch mein ganzes Wefen, ich weiß 
nidt, wie mir war, denn Hans Clauberg war ber 
Hauptmann einer furchtbaren Räuberbande von 50 
Mann, die damals durch Rauben und nädtlihe Eins 
brücde die ganze Gegend unfiher machte. Mein 
Gott! dachte ih, der fihredlihe. Hans Clauberg, 
deffen Name das ganze Land zittern madt, war in 
Diefem einfamen Wirthshaus mein Schlafgefele! — 
was ich weiter dachte, das Läßt fich -Teicht errathen: 





Jetzt war auch ber Handwerksburſche fertig; er war 
ein Webergefele aus Sachſen; diefen fragte ich, wie 
und wo er zu bem Hans Clauberg gefommen fey? 
— er antwortete: er habe ihn geftern Nachmittag 
auf der Straße angetroffen,. und er habe ihm vers 
ſprochen, ihn zu einem guten Meifter zu bringen, wenn 
er mit ihm ginge. Nun fagte ich ihm, wer der Mann 
fey — der junge Menſch wurde todtenblaß und weinte. 
Ich ſetzte mich gefchwind hin und ſchrieb an einen 
frommen Prediger in Elberfeld, dem ich den Vorgang 
erzählte, und ihn bat, den guten Jüngling bei einem 
Meifter zu bringen ; den Brief gab ich ihm mit, und 
mit Iautem Danf gegen Gott und mich zog er nun 
feine Straße; doch ließ ich ihn nicht den gewöhnlis 
hen Weg gehen, fondern ich wies ihm einen andern 
an. Einige Jahre nachher traf ich ihn in Elberfeld, 
er hatte dort geheiratbet, war nun Meifter, und es 
sing ihm wohl. 

War das nicht eine merkwürdige göttlihe Bewah⸗ 
rung? — Nie hatte Clauberg eine bequemere Ge⸗ 
legenheit gehabt, 300 Gulden zu befommen als jetzt: 
benn das Wirthshaus Tiegt einfam an der Straßez 
zudem waren wir vier ganz allein, ber Blaurod ges 
hörte zu ihm, er durfte mir nur den Gurt abſchnal⸗ 
len und zur Thür hinausgehen, fo krähte weiter fein 
Hahn darnach; und warum that der Räuberhaupt« 
mann Clauberg das night? — Wie fam es, daß mir 
der Dann und fein Begleiter dießmal nicht verbäch- 
tig vorkam, da boch ein jeder anderer bald gemerkt 
haben würde, daß es mit biefen Leuten nicht richtig 
ſey? — und ich felbft bemerkte fo etwas bei allen 
andern Gelegenheiten auf den erften Blick. Jetzt 
fiel mir fo etwas gar nicht ein, erfi nachher erinnerte 
"4 mich der verbächtigen Geſichter. Hätte ih es ben 
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‚vorigen Abend entbedt, fo wäre ich heimlich wegge⸗ 
fhlichen, eine halbe Stunde weiter gegangen, und 
halte mih da einquariit, denn ba war ich unter 
vielen Menſchen, und alſo fücher. 

Nachdem erfuhr ich, daß Clauberg die Nacht vor⸗ 
ber aus dem Gefängniß zu Schwelm entwichen ſeyz 
vermutblich hatte ihm der Blaurod dazu geholfen 
und ihn mit Geld verfehen: jest wären ihm alfo 
meine 300 Qulden zu paß gefommen, und doch nahm 
er fie nicht; ungeachtet er fie um weinen Leib fahe 
und mic wahrlich nicht zu fürchten brauchte, 

Zür den Handwerkögefellen wars ein Glück, daß 
ich gerade dazwiſchen fam, wer weiß, was fonft aus 
ihm geworden wäre. 

Aber nun muß ich noch eine Bemerkung hinzufüs 
gen: von dem Abend oder biefer Nacht an hörte 
Clauberg auf, ein Räuber zu ſeyn; man hörte und 
fabe von feiner Bande nichts mehr, und fpäter« 
hin erzählte man mir, er fey auf eine befondere Ver⸗ 
anlaffung begnadigt worden, habe fich in einem an⸗ 
dern Land niebergelaflen, treibe da ein ehrliche Ges 
werbe, und fey ein braver rechtichaffener Diann ges 
worden. Bielleicht if er im Gefängniß zu Schwelm 
zur Erfenntniß feiner ſchweren Verbrechen gefommen, 
und mit dem Vorſatz entwichen, fein fchändliches Les 
ben nunmehr zu befiern und nicht mehr zu rauben 
— in dem Falle ließ ſich begreifen, wie es fam, daß 
er mich nicht plünderte. Ach! darf ih ed wagen zu 
vermuthen, daß mein freundliches, zuvorkommendes 
Weſen und meine mit untergemifchte geiftliche Reden 
einen wohlthätigen Einfluß auf ihn gehabt, entweder 
den bußfertigen Vorfag in ihm gewedt, oder went 
er fhon da war, doch geflärkt und befeftigt haben? 

Stilling's fämmel. Schriften. X. Bd. 23 
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— die Beranlaffung zu dieſem kühnen Gebanfen ges 
ben mir folgende zwei Bemerfungen: 

Daß ich fo gar nichts Verdächtiges bemerkte, weis 
ches doch immer vorher und naher geſchahe, ſcheint 
mir eine Beranftaltung der Borfehung zu feyn; denn 
hätte ich fo etwas entdedt, fo wäre ich entweder wege 
gegangen, ober ich wäre doch fill und zurüdhaltend 
geblieben, und wer weiß, ob dann Clauberg bei allen 
guten Borfägen der Berfuchung widerſtanden hätte, 
mich zu berauben, 

Dieß wird noch durch die zweite Bemerkung bes 
ſtärkt, nämlich: daß er des andern Morgen fo herz⸗ 
ih, fo offen und fo freundlih war. Geſegt aber 
auch, ich wäre ein Werkzeug zu feiner Befjerung ges 
weien, fo könnte ich mir doch nichte zurechnen. Denn 
ich hatte ja den Borfag nieht, ihn zu befehren; aber 
es wird mich doch unendlich freuen, wenn ich in je> 
mem 2eben finde, daß es fo if. 

Unter allen göttlichen Bewahrungen, bie ih ers 
fahren habe, find aud folgende zwei fehr merfwür- 
dig: Ih war vom Herbit im Jahre 1778 an big 
in den Herbft 1784 Drofeffor der Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten in Rautern in der Pfalz; im. Jahre 1784 wurbe 
die hohe Schule von Lautern nad) Heidelberg ver= 
legt, wir Profefforen zeugen alfo dahin. Anno 1796 
im Herb famen allerhand wichtige Umftände zuſam⸗ 
men, die mich veranlaßten, einen fehr vortbeilbaften 
Beruf als Profeffor der Staatswirthſchaft auf Die 
Univerfität nah Marburg in Heffen anzunehmen ; ich 
308 alfo im Frühjahre 1787 dahin. Wenige Jahre 
nachher brach der fchrediihe Revolutionskrieg aus, 
in welchem die Pfalz jenfeits dem Nhein, alfo auch 
Tanteın an Franfreih fam, und die ganze Pfalz, 
efonders Mannheim und Heidelberg, fehr geängftigt 
werben, Die Profefforen in Heidelberg gerietben in 
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gehe Berlegenheit, fie befamen einige Jahre Feine 
efoldung; wie unglädlidy wäre ich gewefen, wenn 
id) da geblieben wäre, indem ich fein eigenes Ver⸗ 
mögen habe! — In Marburg hingegen war ich wohl 
verforgt und lebte dort fechzehn und ein halbes Jahre 
in Ruhe und Frieden. 

Die andere väterlihe Vorſorge Gottes ift noch 
merfwürdiger: In den Jahren 1800 bie 1803, und 
auch noch fpäter hin, dachte niemand, daß dem nörd- 
lichen Deutſchland ein fo großer Sammer bevorftände, 
ich aber ahnete ihn, und war immer aus der Maßen 
ſchwermüthig; ungeadhtet ich in Marburg die anges 
nehmften und freundſchafilichſten Berhältniffe hatte, 
indem auch meine jegige Frau dort geboren und ers 
zogen ift, fo war doc dort meines Bleibens nicht 
mehr, und doch fahe ih durchaus feine Spur, wie 
und wo ich mit meiner flarfen Familie unterfommen 
und Berforgung finden follte; indeffen vertraute ich 
Gott und hoffte, er werde alles wohl machen. 

Im Herb 1802 wurde ih in die Schweiz berus 
fen, um dort Blinden und Augenfranfen zu dienen; 
auf meiner Durchreife machte ich hier in Karlsruhe 
unferm verebrungswürdigftien Großherzog Karl Fries 
drih von Baden meine Aufwartung, und da ents 
widelte fi nun ber anbetungswürdige Plan der 
Borfehung zu meiner Rettung und Sicyerheit, indem 
dieſer theuere Fürſt mir verſprach, mich bei erfter 
ſchicklicher Gelegenheit von Marburg weg und in 
feine Ränder zu berufen, und ‚zwar ohne Amt oder 
irgend eine Bedienung, fondern nur blog zu dem 
Zwed, zum Beften der Religion und des Reihe Got⸗ 
tes thätig zu feyn. 

Jetzt fahe ich mit innigſtem Danf gegen Gott und 
Diefen vortrefflihen Fürften den Ausweg, den ich auf 


Jdas folgende 18031e Jahr getroft gehen fonnte; denn 
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bie Borfehung räumte auch in Marburg alle unübers 
— Hinderniſſe weg und machte mich allenthal⸗ 
ben frei. 

Da aber mein Gehalt nicht viel über die Hälfte 
fo groß war als dasjenige, welches ich in Marburg 
genoß, fo wurde es mir von vielen fehr verdacht, 
daß ich fo fchledht für meine Frau und Kinder forgte, 
und bie und da war auch wohl einer, ber mir zu 
verfiehen gab, meine Schwärmerei würde mid uns 
glüdlich machen; indeſſen folgte ich im Vertrauen auf 
Gott meinem Ruf und zog nad Heidelberg; und 
wenn mid nun jemand fragte: haft du feitbem je 
Mangel gehabt? fo muß ich zum Preis Gottes ant- 
worten: Nein! niemals! — in Marburg kam id 
bei dem großen Gehalt doch zu Zeiten in Berlegens 
beit, aber feitbem in Heidelberg noch nicht einmal, 
Aber wie würde mir jegt in Marburg zu Muth feyn? 
— ganz Heffen ift von den Franzoſen befegt: in 
Marburg liegt eine ſolche Bejagung, und meine ganze 
Beſoldung befam ich nicht von der Univerfität, fons 
bern vom Kurfürften; dieſer ift nun fort und wer 
würde mic jest befolden ? Lobe den Herrn meine 
Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat L 

Zum Beihluß muß ich euch noch eine ſehr merk⸗ 
würdige Geſchichte erzählen, bie ich Tegthin in einer 
gedrudten Schrift las, welche Das Mufeum des Wune 
dervollen heißt; eine Gefchichte, die fo ganz bad Ge= 
präge der Wahrheit hat, und unwiderſprechlich be⸗ 
weist, daß bie göttliche Vorſehung auch die kleinſten 
und geringften Dinge regiert, und daß es eine ewige 
Wahrheit fey, wenn unfer Heiland fagt: Eure Haare 
find alle gezählt, und es fällt feines auf die Erde 
ohne den Willen eures Vaters im Himmel. 

Ein angefehener Mann wohnte mit feiner Frau, 
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feiner Schwiegermutter und einer Magb in einem 
Haus, in weldhes er erft Fürzlich gezogen war; er 
fannte alfo die Gefahr nicht, die ihm in demſelben 
drohte, und wodurd feine Frau, feine Schwiegermuts- 
ter, die Magd und eine Wafchfrau unvermeidlich des 
Todes gewefen wären, wenn die Borfehung nicht 
auf eine fonderbar merkwürdige Art alle Fleine Um⸗ 
fände zu ihrer aller Rettung gelenft hätte, und bieß 
gefchahe folgendergeftalt: die Frauenzimmer waren 
mit Wafchen befchäftigt, und alle in der Küche; die 
Waſchfrau fand neben dem Goßftein an der Wand 
und hatte die MWafchbütte vor ſich; ihr gegenüber, 
alfo gegen die Mitte der Küche zu, fand die Magd 
an der nämlichen Bütte, beide wufchen, und die Frau 
nebft ihrer Mutter hatten andere Gejchäfte in der 
nämlihen Kühe, ed war ded Morgens, und der 
. Mann war in der Wohnflube. 

est Fam ein Bekannter zu dem Mann in bie Stube, 
um eine Rechnung mit ihm abzuthun, dieß geſchahe; 
nun rief der Mann feine Frau aus der Küche, da« 
mit fie nachjehen möchte, ob auch der Abfchluß der Rech⸗ 
nung fo richtig ſey ? nachdem dag gefihehen war, fo ging 
ber Fremde fort, und die Frau wollte auch wieder in bie. 
Küche gehen; gleichfam ſcherzend fagte der Mann zu ihr: 
bleib doch noch ein wenig da ; und als fie fich weigerte und 
fagte, fie habe Feine Zeit, fo griff fie der Mann an 
beiden Armen, ſchob fie an einen Stuhl und feste 
fie auf denfelben nieder; jegt Fam die Mutter in die 
Stube, um zu fehen, wo ihre Tochter fo lang bliebe, 
weit fie vermuthlich ein dringendes Gefchäft mitein- 
ander zu verrichten hatten. In dem Augenblid hörs 
sen fie einen ſchrecklichen Donner und Gepolter in 
ber Küche; mit ſeelzagender Beftürzung Tiefen fie alle 


drei hinaus, und fanden nun, daß bie ganze Dede 





oder Bühne über der Küche ber mit einer großen 

Menge Torf, den man dort anftatt des Holzes zur 
Unterhaltung des Feuers braudt, herabgeftürzt war, 

denn die Bretter der Dede waren unter den Balfen 

ber genagelt und rubten rund umber an den vier 

Wänden auf Leiften. Das fchwere Gewicht des das . 
sauf gefbütteten Torfes Hatte nun allmählich alle 

Nägel Ioder gemacht, und fo brad auch Die ganze 

Lak auf einmal los und flürzte herab. 

Der erſte Gedanfe der drei JZammernden war, daß 
die Wafchfrau und die Magd norhwendig zerfchmet« 
tert feyn müſſen; die Frau lief alfo in ber Ang 
ihres Herzens hinaus in den Hof, flug die Hände 
über dem Kopf zufammen und rief um Hülfe, der 
Mann aber räumte fo ſchnell und fo vieler fonnte, den 
Torf weg, um dahin zu fommen, wo die Wafchfrau 
und die Magd geftanden hatten; bald hört er einige , 
Worte von der Waſchfrau; freudig rief er, lebt fie 
noch? fie antwortete: ja, ich bin unter dem Goßftein! 
er fragte ferner: aber die Magd? fie verfegte: die 
babe ich fortgefchict, Waffer zu holen; mit lautem Zus 
bel wurde das der jammernden Frau gefagt, der Torf 
weggeräumt und die Wafchfrau aus ihrem engen Ber 
hälter befreit. Diefer war außer dem Schreden und 
ein paar unbedeutende Verwundungen, die vielleicht 
Durch den Stoß an den Goßſtein entfianden waren, 
nicht das geringfle zu Leide geſchehen. 

Jetzt überlege man nur. einmal ruhig alle Umſtände, 
Die bien zur Rettung der vier Perfonen zufammen- 
trafen, und-foge dann, das fey alles von ungefähre 
fo gekommen! jeder einzelne Umftand allein könnte 
ale ein Ohngefähr angefehen werden, wenn ed je ein 
Dängefähr gibt, welches ich aber nicht glaube, denn 
venn das Herabfallen eines Haare fein Ohngefähr 


iſt, fo gibt es gar Feind: aber ſobald viele fotcher 
Umflände zu einem Zweck zufammentreffen, fo muß 
durchaus eine weile, alles Ienfende Macht da feye, 
Die diefen Zweck fehfegt und dann die Mittel orbnet, 
um ihn zu erreihen; und dieß war bier der Fallı 

Denn erſtlich mußte der Fremde gerade in diefer 
Stunde ber Gefahr kommen und feine Rechnung 
bringen. 

Diefe Rechnung war nun ‚zweitens der Grund, 
daß Die Frau aus der Küche gerufen wurde, weil nur 
fie die Nichtigkeit derfelben beurtheilen konnte. 

Dritten, damit auch die Mutter aus der Küche 
gerettet werden möchte, mußte der Mann mit feiner 

Frau foherzen und fie gegen ihren Willen aufhaltens 
denn wäre fie gleich fortgegangen, fo wäre auch die 
Mutter nicht gekommen, und da beide mitten in ber 
Küche befhäftigt waren, fo wären fie auch beide jaͤm⸗ 

> merlich zerfchmettert worden. 

Biertens, gerade im Zeitpunft bee Gefahr mußte 
bie Wafchfrau die Magd antreiben, Waſſer zu holenz 
denn vor der Waſchbuͤtte wäre fie ganz ohne Schuß, 
und alſo des unvermeidlichen Todes geweien; und 

Fünftens. Wer flellte die Wafchfrau neben den 
Goßſtein an die Wand? wer anders ale der ſchü⸗ 
Bende Engel der Borfehung! — dieß war ber ein⸗ 
zige Plag in der ganzen Kühe, an bem fie ficher 
war: denn fobald fie oben das Krachen hörte, fuhr 
fie fchnell mit dem Kopf und Oberleib unter den Goß⸗ 
flein, der in der Höhe eines Tifches, mit einem Ende 
in der Wand und mit.dem andern auf flarfen Pfo⸗ 
ſten ruht, und alfo den Einflurz aufhielt. Lauter 
natürliche Umflände, deren fi aber bie väterlide 
Borfehung Gottes als Mittel bediente, vier Perfonen 
zu reiten, beren Lebengziel noch nicht ba war. 


0 

Seht, meine Lieben | wie Gott allgegenwärtig, all 
maͤchtig und allweife, alenthalben zum Beften der 
Menſchen wirkfam it! Es kommt nur alles darauf 
an, dag man an ihn glaubt, feft auf ihn traut, vor 
feinem Angefiht und in befändigem Andenken an 
ihn wandelt, in allen Dingen, im Kleinen wie im 
@roßen, nad feinem Willen handelt, und alles bes 
tend verrichtet; wenn man darinnen treu ift, fo kann 
man ſich feiner gnädigen Bewahrung tröften, und 
wenn uns dann auch etwas Widriges begegnet, fo 
Fönnen wir gewiß verfichert feyn, daß es zu unferm 
wahren Wohl gereichen und ung dereinft Freude machen 
wie. ‚Der Herr verleihe und allen diefe Gefinnung. 

men! 


Des 
chriſtlichen Menfchenfreunde 


bibliſche Erzãhlungen. 


— — 


Erſter Band. 


or etwa drei Fahren äußerte eine fromme und 
erleuchtete Dame in einem Schreiben an mic den 
Wunſch, ih möchte doc biblifhe Erzählungen für 
Kinder fchreiben: denn es fey in unfern Zeiten höchſt 
nöthig, Dafür zu forgen, daß bei unfern Nachkommen 
die Religion, deren Grund die Bibel ift, nicht ganz 
auslöfche, indem ſchon mit Macht daran gearbeitet 
wird, die heiligen Schriften, befonders des alten Buns 
des, entbehrlich, fogar verbäcdtig und TLächerlich zu 
maden; durch folde Erzählungen aber, beſonders 
wenn fie anmuthig und Iehrreich gefchrieben wären, 
würde Luft und Trieb erwedt, die Bibel felbft zu 
leſen und auch der Verſtand vorbereitet, um die das 
zinnen enthaltene erhabene Wahrheiten beffer zu ver- 
ſtehen. Dies leucdtete mir ein, und es entflunde 
ſchon der Borfag in mir, diefen Borfchlag auszufühs 
ren, fobald die Arbeiten, die ich dem Publikum ver» 
fprodhen hatte, vollendet feyn würden. 

Einige Zeit nachher machte ich eine Reife in die 
Schweiz; in Zürich wurde ih zu einer anfehnlichen 
und zahlreichen Verſammlung eingeladen, bie durch⸗ 
aus aus "wahren Berehrern Chriſti und feiner Res 
ligion beftunde ; bier wurde ich nun gleichfam feierlich 
Dusch eine Anrede aufgefordert, biblifye Erzähfungen 
zu fohreiben, und die nämliden Gründe, welche jene 
liebe Freundin zur Bewegurſache angegeben hatte, 
wurden mir auch bier ans Herz gelegt. Da nun 
biefe Geſellſchaft von den Wünfchen jener über hun⸗ 
bert Meilen entfernte Dame fein Wort wußte, fo er⸗ 
Fannte ich aus dieſen übereinfiimmenden Forderungen 
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an mi den Willen Gottes, und nahm mir vor, 
mit diefen Erzählungen anzufangen, fobald ed mir 
meine übrigen Geichäfte erlauben würden. Diefer 
Zeitpunft ift nun eingetreten, und ich hoffe, der Geift 
des Herrn, ‚der der Urheber der Bibel ift, werde mei- 
men Gedankengang richtig auf dem Wege der Wahr- 
heit leiten. | 

Anfänglich war ich Willens, den hriftlichen Menſchen⸗ 

freund, fo wie bisher, in nüglichen und erbaulichen Erzähs 
lungen fortzufegen, und dann die biblifchen Erzählungen 
als ein befonderes Werf herauszugeben; allein bei nä« 
herer Ueberlegung fand ich bei weitem nüglicher, wenn ich 
mich des chriftlichen Menfchenfreunds dazu bediente; denn 
auf dieſe Weiſe fönnen jährlich zwei bis dreitauſend Bänd⸗ 
chen umſonſt an gemeine Leute, die noch wenig von 
der Bibel verſtehen und an Kindern verſchenkt wer⸗ 
den, welches bei meinem erſten Plan nicht thunlich 

eweſen waͤre. Ich hoffe, die verehrten Freunde und 
Freundinnen, die mich bisher durch ihre milden Bei⸗ 
träge unterfügt haben, werden mit diefem Plan zus 
frieden feyn; ich werde wenigſtens allen Fleiß an⸗ 
wenden, die Erzählungen mit Wahrheit, Anmuth und 
Erbauung vorzutragen. Ich hätte auch gerne geſehen, 
wenn jedes Heft ein hübfches Kupfer befommen hätte, 
allein die Koften dazu kann und darf ih von den 
Beiträgen nicht nehmen, vielleicht aber findet fih noch 
Semand, der mid dazu in den Stand ſetzt; auf den. 
Fall fol dann das nächſte Heft zween Kupferfliche 
bekommen. 





I. 


| Geſchichte der alten Welt, von der Schöpfung 
bis auf die Sündfluth. 


Wenn wir die prächtige Sonne mit ihrem ſtrah⸗ 
lenden Licht, den fanft und traufich glänzenden Mond 
und die Millionen Sterne, wovon wir doch nur den 
Fleinften Theil mit unfern Augen ſehen können, bes 
trachten, und wenn wir unfre Erde mit ihren unends 
lich mannigfaltigen Bergen, Thälern, Quellen, Bäs 
hen, Strömen, Seen und Meeren, die. vielfältigen 
Wunderdinge in der Erden im Steinreich, die uns 
begreiflich große und mannigfaltige Menge Thierarten 
im Waffer, in der Luft und auf der Erden, vom 
Wallfiſch an bis zum Eleinften Würmchen, und nun 
alle die Pflanzen, von ber Eiche bis zum Fleinften 
Gräshälmchen, alle die Blumen, von der Rofe bie 
zum Märzveilhen, und alle die Früchte und Kräuter 
überfchauen; und endlih, wenn wir Menſchen ung 
ſelbſt in diefer erflaunlich ‚großen, majeftätifchen und 
wunderbaren Welt anfehen,, und bedenken, daß wir 
Das Alles erkennen, empfinden, uns über das Schöne 
freuen und das Gute genießen können, fagt, meine 
Lieben !- mas muß und dann zuerft einfallen? — 
Stellt euch vor, ihr fähet in einem Saal eine präds . 
tige Uhr, Die mit großer Kunſt verfertigt wäre, wür⸗ 
det ihr fie nicht mit vieler Neugierde und Bewuns 
derung betrachten und dann fragen, wer in aller Welt 
bat doc dies große Meifterftlüd gemacht? — Wie, 
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wenn nun ber Mann, der euch bie Uhr zeigte, ant« 
wortete: ei, die hat fich felber gemacht! — oder iſt 
immer von Ewigkeit her fo da geweſen, würdet ihr 
nicht unwillig werden und fagen: Herr, haltet ung 
nit für Narren? — Eben fo ift es auch mit der 
Welt, dies große Kunftwerf kann fi nicht felber 
gemacht haben, und ed fann auch nicht immer und 
von Ewigfeit fo da gewefen feyn, es muß nothwen⸗ 
dig einmal einen Anfang gehabt haben. 

Aber nun der Meifter, der die Sonne dort oben 
an den Himmel ftellte, ven Mond dahin in die Luft 
orbnete, die unermeßliche Menge Sterne dorthin ine 
blaue Firmament fäete, die Berge gründete, den Flüf- 
fen ihren Weg zeigte und dem Meer feine Gränzen 
feste, und nun Alles mit lebendigen Wefen ausfüllte, 
| ag Meifter, muß Er niht groß und allmächtig 
eya? — 

Wenn ihr nun aber aud) bedenft, daß alle biefe 
himmlifchen Körper fo ganz regelmäßig ſich bewegen 
und feiner den andern in feinem Lauf hindert; wenn 
ihr feht, wie alles fo ordentlich zufammen paßt, wie 
bie Sonne das Jahr, die Tage und Stunden, und 
der Mond die Monate ausmißt; wie die Sonne durch 
ihr Licht Alles erleuchtet, und durch die Wärme al⸗ 
Ien Gefhöpfen Leben und Wahsthum gibt. Wie 
alle Geſchöpfe fo Fünftfich gebaut find, alle untereins 
ander und nebeneinander beftehen und leben, ohne 
daß eine Art verloren geht, und wie Regen, Schnee, 
Thau und fhön Wetter immer ordentlich miteinan⸗ 
der abwechfeln. Wenn ihr über das Alles nachdenkt, 
mäßt ihr dann nicht über die große unbegreifliche 
Weisheit diefes allmächtigen Meifters erftaunen ? 

‚ Und endlich! überlegt nur einmal, wie viele Mil 
“onen Menfchen und Thiere, vom Fleinften Würm- 
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den an bis zu ben größten Sees und Tanbihieren 
auf der Erden und im Meer find; und wie viele 
Bögel in der Luft fliegen, vom Adler an bis auf 
den Zaunfönig, und alle die Millionen Tauſende 
finden täglich ihre Wohnung, ihre Nahrung und Als 
les, was fie bedürfen. Meine Lieben! welch eine 
unausſprechliche Gütel — und biefer Meifter if 
Bott — Gott, unfer himmliſcher Bater ift allmäch⸗ 
tig, allweife und allgütig, bad jehen wir aus feiner 
majeftätifchen Welt, aus ferner Schöpfung O fingt 
doch mit Thränen der Rährung unferes feligen Gel⸗ 
lerts vortreffliches Lied: 


Kenn ich, 0 Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die für Alle wacht, 
Anbetend überlege: 

So weiß ich von Bewundrung voll 

Kicht wie ich dich erheben fol, 
Mein Gott! mein Herr und Bater! 


Mein Auge fieht, wohin es blidt, 
Die Wunder deiner Werke. 
Der Himmel prächtig ausgefhmüdkt, 
Preist did, dus Bott der Stärke! 
Wer bat die Sonn an ihm erhöht ? 
Wer kleidet fie mit WMaieftät ? 
Wer ruft dem Heer der Sterne ? 


Ber mißt dem Winde feinen Lauf? 
Wer heißt die Himmel regnen ? 
er fchließt den Schooß der Erde auf, 
Mit Borrath uns zu fegnen ? 
DB Gott der Macht und Herrlichkeit ! 
Gott! deine Güte reicht fo weit, 
So weit die Wolfen reichen. 


Did predigt Sonnenfhein und Sturm, 
Dich preißt der Sand am Meere. 


wenn nun ber Mann, ber euch bie Uhr zeigte, ant« 
wortete: ei, die bat fich felber gemacht! — oder ift 
immer von Ewigkeit ber fo da geweſen, würdet ihr 
nicht unwillig werden und fagen: Herr, haltet ung 
nicht für Narren? — Eben fo iſt ed auch mit der 
Welt, died große Kunftwerf kann fi nicht felber 
gemadt haben, und ed fann auch nicht immer und 
von Ewigfeit fo ba geweſen feyn, es muß nothwen⸗ 
dig einmal einen Anfang gehabt haben. 

Aber nun der Meifter, der die Sonne dort oben 
an den Himmel flellte, den Mond dahin in die Luft 
orbnete, die unermeßliche Menge Sterne dorthin ine 
blaue Firmament fäete, die Berge gründete, den Flüſ⸗ 
fen ihren Weg zeigte und dem Meer feine Gränzen 
fegte, und nun Alles mit lebendigen Wefen auefüllte, 
a Meifter, muß Er nidt groß und allmädhtig 
en? — 

Menn ihr nun aber auch bedenkt, daß alle dieſe 
himmlischen Körper fo ganz regelmäßig ſich bewegen 
und feiner den andern in feinem Lauf hindert; wenn 
ihr feht, wie alles fo ordentlich zufammen paßt, wie 
bie Sonne das Jahr, die Tage und Stunden, und 
der Mond die Monate ausmißt ; wie die Sonne durch 
ihr Licht Alles erleuchtet, und durch die Wärme als 
len Gefhöpfen Leben und Wachsthum gibt. Wie 
alle Geſchöpfe fo künſtlich gebaut find, alle untereins 
ander und . nebeneinander beftehen und leben, ohne 
daß eine Art verloren geht, und wie Regen, Schnee, 
Thau und ſchön Wetter immer ordentlich miteinans 
der abwechfeln. Wenn ihr über das Alles nachdenkt, 
mäßt ihr dann nicht Über die große unbegreifliche 
Weisheit diefes allmächtigen Meifters erftaunen ? 
‚Und endlich! überlegt nur einmal, wie viele Mil⸗ 
lionen Menfchen und Tpiere, vom Fleinften Wuͤrm⸗ 
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den an bis zu ben größten Sees und Lanbipieren 
auf der Erden und im Meer find; und wie viele 
Bögel in der Luft fliegen, vom Adler an bis auf 
den Zaunfönig, und alle die Millionen Taufende 
finden täglich ihre Wohnung, ihre Nahrung und Als 
les, was fie bedürfen. Meine Lieben! wel eine 
unausſprechliche Gütel — und biefer Meifter if 
Got — Gott, unfer himmliſcher Bater iſt allmäch⸗ 
tig, allweife und allgütig, bad ſehen wir aus feiner 
majeftätifchen Welt, aus feiner Schöpfung. O fingt 
body mit Thränen der Rährung unferes feligen Gel⸗ 
lerts vortreffliches Lied: 


Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 

Die Liebe, die für Alle wacht, 
Anbetend überlege: 

So weiß ich von Bewundrung 'voll 

Kicht wie ich dich erheben fol, 
Mein Gott! mein Herr und Bater! 


Mein Auge fieht, wohin es biidt, 
Die Wunder deiner Werke. 
Der Himmel prächtig ausgeſchmückt, 
Preist Di, dis Bott der Stärke! 
Wer bat die Sonn an ihm erhöht ? 
Ber Lleidet fie mit Majeftät ? 
Wer ruft dem Heer der Sterne ? 


Wer mibt dem Winde feinen Lauf ? 
Mer heißt die Himmel regnen ? 
Wer fchließt den Schooß der Erde auf, 
Mit Borrath uns zu fegnen ? 
BD Gott der Macht und Herrlichkeit ! 
Gott! deine Güte reicht fo weit, 
So weit die Wolfen reichen. 


Dich predigt Sonnenſchein und Sturm, 
Dich preißt der Sand am Meere. 


"Bringt! ruft auch ber geringſte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre, 

Mich ! ruft der Baum in feiner Pracht, 

Mi! ruft die Saat, bat Bott gemacht, 
Bringt unferm Schöpfer Ehre. 


Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 
&o wunderbar bereitet, 
Der Menſch, ein Geift, den fein Verſtand 
Dich zu erfennen leitet; 
Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 
Iſt ſich ein täglicher Beweis 
- + Bon deiner Güt und Größe. 


Erheb Ihn ewig, o mein Geift, 
&rhebe feinen Namen ! 

Gott, unfer Vater, fey gepreist 
Und alle Welt fag: Amen! 

Und alle Welt fürcht ihren Herrn, 

Und hoff? auf Ihn und dien’ Ihm gern! 
Wer wollte Gott nicht dienen ? 


Dies fehöne Lied fann nach der Melodie: Allein 
Gott in der Höh fey Ehr, gefungen werben. 


Die Gefhichte der Schöpfung. 


Wenn man fo die Almaht, Weisheit und Güte 
Gottes in der ganzen Natur anbetend betrachtet, fo iſt es 
doch auch natürlih, daß man gerne wiffen möchte, 
wie, auf welde Art, Gott die Welt geihaffen 
habe, und wann, oder zu welder Zeit ed ges 
ſchehen fey? — Diefen Wunfh bat Gott au er⸗ 
füllt, denn wir haben ein Buch, worinnen das Alles 
fo wahr und fo deutlich befchrieben ift, als es für 
ung, um ed zu begreifen, möglich) ifl, und dies ift bie 
Dibel ber Juden, nämlich das alte Teſtament, deſſen 


Wahrheit durch das neue Teflament bie zur vollfoms 
menften Ueberzeugung bewiefen wird. Alle heidni⸗ 
ſchen Nationen, ſowohl Die Alten als au die Neuen, 
auch die Aderflügften, haben auch ſolche Bücher, wors 
auf fie ihre Religionen gründen; aber ihre Erzähe 
Jungen von ber Schöpfung find fo abgefhmadt, fo 
fabelhaft, fo lächerlich, daß fie auch Kinder, die noch 
faum denfen, nicht glauben können. Unſere Bibel 
ift das einzige Buch in der Welt, das die Schöpfungs« 
Geſchichte nah der Wahrheit erzählt, und fie macht 
natürlich den Anfang diefes heiligen Buchs aus. Die 
Abtheilung, worin fie fleht, heißt das erfie Buch Mofe, 
auf Griechiſch Geneſis, das heißt Erzeugung, weil . 
es befchreibt, wie Alles erzeugt worden ift, auf Hebräifch 
De Im Anfang, weil es den Anfang aller Dinge 
erzählt, 

"Der Verfaſſer dieſes merkwürdigen Buchs ift der 
theure- Dann Gottes Mofe, den ihr im Verfolg dies 
fer Geſchichte ausführlich werdet fennen lernen. Er 
wurde geboren im Jahr nah Erſchaffung ber Welt 
2433, 64 Jahr nach Joſephs Tod, deffen Söhne 
Manaffe und Ephraim er gewiß noch gefannt hatz 
fein Urgroßvater war Levi, der Sohn des Erzvaters 
Jakobs. Wem etwa ein Zweifel auffliege, ob dann 
auch das Alles wahr feye, was Mofe erzählt, dem 
dient Folgendes, wenn er nicht vorfäglich unglaubig 
feyn will, zur vollfommenen Beruhigung: In ber 
ganzen frommen Familie von Adam bis auf Mofe 
waren folgende Gefchledhtsglieder: 1) Adam, beffen 
Sohn war 2) Seth, deffen Sohn 3) Enos, deſſen 
Sohn 4) Kenan, defien Sohn 5) Mahalaleel, deſ⸗ 
fen Sohn 6) Jared, deffen Sohn 7) Henoch, deffen 
Sohn S) Methufalah, defien Sohn 9) Lamech, deſ⸗ 
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fen Sohn 10) Noah, deffen Sohn 11) Sem, befien 
Sohn 12) Arphachſad, deffen Sohn 13) Salah, def: 
fen Sohn 14) Eber, deffen Sohn 15) Peleg, deſſen 
Sohn 16) Negu, deffen Sohn 17) Serug, deffen 
Sohn 18) Nahor,.deffen Sohn 19) Tharap, defien 
Sohn 20) Abraham, deffen Sohn 21) Iſaak, deffen 
Sohn 22) Jakob, deffen Sohn 23) Levi, deffen Sohn 
34) Rahath, deffen Sohn 25) Amram, defien Sohn 
36) Moſe. Wenn wir nun bedenken, daß alle diefe 
frommen heiligen Männer feinen andern Grund ih- 
zer Religion hatten, ald was ihnen von Adam an 
von Gott ſelbſt und feinen Engeln war offenbart 
worden, und daß ihnen auch Gott felbfi noch von 
Zeit zu Zeit erfchien und fie unterrichtete und belehrte, 
welches alled dann forgfältig von den Hausvätern 
ihren Kindern und Kindsfindern erzählt wurde; und 
wenn wir nun noch dazu nehmen, daß diefe Männer 
mehrere Jahrhunderte Tebten, und alfo große und 
viele Erfahrungen machen fonnten, woburd fie dann 
immer in ihrem heiligen Wandel gefördert und in der 
Weisheit und Erkenntniß wachſen mußten, fo wird 
Alles begreiflich. 

Ich will euch bied durch ein Gleichniß deutlich 
machen: wenn ber felige Doftor Luther jegt noch 
‚Iebte, dann wäre er noch Yange fo alt nicht, als ei⸗ 
ner ber Erzoäter vor der Sündfluth, was würde er 
nun feit alle der Zeit gelernt haben, und was wür⸗ 
ben wir noch von ihm haben lernen können? — Er 
hätte dann von feinem Urgroßvater leicht erfahren 
Tönnen, daß befien Urgroßvater den Herrn Chriftum 
und feine Apoftel noch gefannt und Bieled von ih⸗ 
nen gelernt habe, Wenn ihr das fo recht überlegt, 
fo ſeht ihr leicht ein, daß die Menfchen von Adam 
an bis auf die Sündfluth außerordentlich in man⸗ 
herlei Kenntniffen zunehmen mußten, vorzüglich auch 
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darum, weil fie von Zeit zu Zeit auch noch unmit- 
telbaren Umgang mit Gott hatten. 

Nun überlegt einmal: der Erzvater Abraham war 
75 Jahr alt, ale er ben Beruf von Gott befam, 
von Ur in Chaldäa aus, und in ein ander Land zu 
sieben; nun lebte aber Sem, der Sohn Noah, noch 
148 Jahr mit Abraham zu gleicher Zeit, und Abras 
ham war bie 75 Jahr in feiner Nahbarfchaft, folg« 
lich fonnte er von dem Altvater Sem die ganze Ger 
fhichte der erfien Welt aufs Genauefte erfahren, denn 
Sem war 100 Zahr alt, als die Sündfluth Fam, er 
hatte alfo noch diefe ganze Zeit über mit Methufa« 
Jah Umgang gehabt, denn, diefer flarb eben vor ber 
Sündfluth; Methuſalah aber hatte noch über 200 
Jahr mit Adam zugleich gelebt. 

Adam hatte alfo den Methufalah, Methufalah den 
Sem, und Sem den Abraham unterrichtet. Diefer 
heilige und erleuchtete Mann brachte nun die Ges 
ſchichte der Schöpfung und der alten Welt auf feine 
Kinder und Kindskinder, Levi war Abrahams Urens 
fel, und Moſes der Uirenfel des Levi. Sept könnt 
ihr euch leicht begreifen, wie Moſe Alles fo genau 
wiffen fonnte: denn in allen Haushaltungen der Erz« 
väter wurde am fiebenten Tag der Wode, ale am 
Nuhetag des Schöpfers, von jedem Hausvater bie 
Heilige Gefchichte der Schöpfung und der Offenbarung 
Gottes mit erbaulihden Ermahnungen erzählt und 
zuweilen auch geopfert. Zugleich war Mofe auch ein 
gelehrter, kluger und fehr weifer, aber auch ein grunds 
ehrliher Mann, dem die Wahrheit heilig war, denn 
er erzählt feine eigene Fehler fo treuherzig, als die 
Fehler anderer Menfhen. Und über das Alles ging 
er ja fo vertraut mit feinem Gott um, wie ein Freund 
mit dem andern, und da auch Gott wollte, baß bie 
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Schriften des Mofe bis ans Ende der Welt zur 
Grundlage der wahren Religion, ſowohl der jüdifchen 
als der chriftlihen dienen follten, fo erleuchtete Er 
ihn dergeflalt mit feinem Geift, dag auch nicht bie 
geringfte Unmwahrheit und Unrichtigfeit mit eingemifcht 
wurde. Wir können und müffen alfo die ſämmtlichen 
Schriften des Moſe alg ein untrügliches Wort Gottes 
anfehen und verebren. Daß die Juden nichts darin« 
nen geändert und verfälfcht haben, ift ganz gewiß, 
denn die Bücher Moſe, welde fie die Thorah nens 
nen, find ihnen fo heilig, daß fie fogar die Buchſta⸗ 
den, Worte, Berfe und Kapitel gezählt haben, damit 
Niemand etwas daran verändern fonnte. Was fie 
fonft noch zu ihrer Religion an Menfchenfagungen 
binzugethban haben, davon haben fie ein eigenes Buch 
gemacht, das fie den Talmud nennen. Dies beweist, 
daß fie die heiligen Schriften des Mofe nicht um eis 
nen Buchſtaben verfälfht haben. Chriftus und feine 
Apoftel verweilen ung auch auf Mofe, als einen Leh⸗ 
rer der göttlichen Wahrheit, Dies allein foll ung aller 
Zweifel benehmen. 

Die Geſchichte der Schöpfung ift alfo von Mofe 
fo beichrieben worden, wie fie Gott ſelbſt dem Adam 
geoffenbart, hat, fie ift alfo Heilige göttliche Wahrheit z 
nun tft aber die hebräiſche Sprade, in welcher Mofe 
ſchrieb, fehr verfchieden von unfern jegigen Sprachen, 
zudem ift es nun über 3400 Jahr, daß Mofe lebte 
und fohrieb; es gehört alfo Sprachkenntniß und Er= 
leuchtung dazu, um bdiefe allerälteften Bücher in der 
Welt recht zu -verfiehen. Der. felige Luther bat im 
unjerer deutfchen Bibel den Sinn nod am beften ge⸗ 
troffen, auch die Iateinifche Bibel der Katholiſchen 
iſt recht gut und brauchbar. Indeſſen ift und bleibt 
unfre deutſche Bibel doch noch immer in vielen Stü« 
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den ein noch ſchwer zu verftehenbes Buch, deßwegen 
will ih es nun in diefen Erzählungen faßlicher zu 
machen fuchen. 

Die Geſchichte der Schöpfung fängt Moſe mit ben 
Worten an: Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde, 
Die Worte: Im Anfang, zeigen an: daß jest bie 
Zeit, fo wie fie in Tage und Jahre abgetheilt wird, 
anfing. Vorher war alles unbegreifliche Ewigfeit, und 
Gott inihr. Weiter follen und fönnen wir darüber nit 
grübeln und nachdenken: denn hier find die Schrans . 
fen unferer Bernunft, die fie nicht überfchreiten fann, 
ohne in ſchreckliche Irrthümer zu gerathen. 

.. Sn den Worten: Gott fehuf, finden wir ſchon er⸗ 
habene göttliche Geheimniffe ; Gott Heißt in der bes 
bräifhen Sprache Eloah, und hier ſteht Elohim, 
Götter, alſo mehr als einer, und doch heißt es nicht: 
die Götter fhufen, fondern ſchuf — weldes nur 
von einem Gott gefagt werden kann. Diefe Worte 
zeigen alfo eine Mehrheit in dem einigen Gott anz 
diefe Mehrheit Außert und offenbart fih im Verfolg 
nun näher, wie ihr bald hören werdet. Nun folgen 
die Worte: Himmel, eigentlich die Himmel und die 
Erde. Wie aber nun dieß Schaffen zugegangen, wie 
Bott die Himmel und die Erde gemadt habe, dag 
erzählt und Mofe mit der erhabenften Einfalt und 
Wahrheit; er fagt: die Erde war ein Schlamm-, 
MWaflerflumpen, in dem nod fein Wahsıhum und 
Leben war; ftodvide Finſterniß umgab ihn, und der 
Geift Gottes ſchwebte brütend über dem Gewäſſer 
— fo wie ein Adler auf feinem Neft ſchwebend brütet. 
Wenn man dieſe Worte genau betrachtet, fo feheint 
es, ald ob bie Erbe fchon lang da geweſen und durch 
ein göttlihes Gericht in. Unordnung gefommen fey; 
allein da die Bibel nichts davon fagt, fo wollen wir 
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auch nicht darüber nachgrübeln. Aber die Worte: 
der Geiſt Gottes fohwebte brütenb auf dem ſchlam⸗ 
michten Waffer, find und wichtig; einige von den 
neuen Auslegern glauben, ed könne auch heißen: ein 
gewaltiger Wind wehte auf dem Gewäffer, ‚weil bie 
nämlichen Worte an andern Orten in ber Bibel fo 
erflärt werden müſſen; aber bier fann vom Wind 
noch feine Rede feyn, denn der Wind ift eine flarf 
bewegte Luft; nun war aber damals die Luft nod 
nicht geihaffen, folglich konnte fie auch nicht bewegt 
werben, und wer follte fie bewegen, da janoc feine 
Sonne und feine Wärme erfchaffen war. Es muß 
alfo beißen: der Geift Gottes. Hier finden wir ſchon 
ee in Gott. Nämlih: Gott und feinen 
eift. 

Dad Erfie, womit nun Gott feine Schöpfung 
begann, war bie Erſchaffung des Lichts: Gott fpradh: 
es werde Licht, und es ward Licht. Nun 
müßt ihr euch die Sache nicht fo vorftellen, als wenn 
Gott diefe Worte mit einem ftarfen Schall fo wörts 
lich in die endlofe Weite gerufen hätte; nein, meine 
Lieben! Gott fpricht dur die Thatz ihr müßt das 
fo verftehen: das wefentlihe Wort Gottes, weldhes 
hernach in der Perfon unferes Erlöfere Sefu Chriftt 
Menſch geworben ift, ging gleihfam von Gott aus, 
oder offenbarte fi als ein anderes Ich in Gott, 
und brachte nun nach und nad) die ganze Schöpfung, 
und jegt zuerft das Licht hervor. Lefet nur das erfte 
Kapitel im Evangelium Johannis vom erften bie 

vierzehnten Vers, da fleht ausdrücklich, daß alles 
durch das Wort gefchaffen, und bag dieß Wort auch 
Menſch geworben fey. 

Dieß Licht müßt ihr euch fo vorftellen, wie eine 
ſchöne Morgendämmerung ohne Wolfen, bie in der 
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Gegend war, wo hernach bie Sonne hingeſchaffen 
wurde. Dieß Licht nahm aber nicht den ganzen Raum 
des Himmels ein, fondern nur einen Theil deffelben, 
fo wie auch die Dämmerung nur etwa den halben 
Himmel erfüllt. Gott bezeugte feinen Wohlgefallen 
an biefem Licht, es war gut und fonnte ferner ge« 
braucht werden. Da nun die Finfterniß zuerfi war, 
und hernach erft das Licht entftand, fo beftimmte dag 
Wort Gottes den erflen Tag, womit die Zeit aus 
der Ewigfeit hervorging, fo daß alfo erft die Nacht 
und dann der Tag zufammen genommen einen eigent- 
lichen natürlihden Zag nusmaden. 

Jetzt könnt ihr nun fehen, meine Lieben! wie ee 
fi) mit der Mehrheit im Elohim, das ift, in Gott 
verhält: erft haben wir Bott, dann ben Geift Got⸗ 
tes, und nun das Wort Gottes; da nun Gott eigente 
lich durch das Wort und beide durch ben Geift wire 
fen und fich offenbaren, fo nennt man Gott zuerfl, 
dann das Wort und dann den Geiſt. Dieß ift num 
ber erfle und einfachfle Begriff von der allerheilige 
ſten Dreieinheit, jedes ift ein eigenes Ich, und jedes 
{ft auch wieder eines jeden andern Jh. Ein Ger 
heimniß, das Fein menfchlicher, überhaupt Fein er« 
fchaffener Berftand begreifen kann; fo viel aber da⸗ 
von begreiflih und ung zu wiffen nüglih if, fol 
ihr in diefen Erzählungen nad und nad) erfahren. 

Das Wort Gottes fegte nun die Schöpfung fortz 
Das Licht brachte auch Wärme hervor, daher fliegen 
nun viele Dünfte aus der Schlamm» Wafferfugel in 
die Höhe, die fih zu Wolfen bildeten, und fo ents 
flund die Luft, welche in der Bibel eine Veſte ge» 
nannt wird, es follte aber eigentlich eine Ausdehnung 
heißen : denn die Luft ift ausgedehnt um die ganze 
Erde. In der Höhe tragen die Wollen das Waſſer 
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über ber Veſte ober Luft, und das Waſſer unter ber 
Veſte ift dann das, Wafler auf der Erde. Während 
der Zeit fing nun auch die Schlamm - Wafferfugel 
an, fih wie ein Rad um feine Achfe berumzudreben, 
damit fie das Licht, welches oben im Sonnenraum 
fill fund, überall und rundum befcheinen und ers 
wärmen fonnte, dadurch entftand nun aus Abend und 
Morgen der zweite Tag; denn dadurch, daß fich bie 
Erde einmal herumdreht, entfleht ein Tag und eine 
Nacht, diefes Herumdrehen geſchah damals fehr lang⸗ 
fam, folglich waren aud die Tage während der Schö⸗ 
pfung viel länger, als jest. 

Durch die immerfort wirkende Kraft des Worte 
Gottes fing nun die Erde an, ſich etwas fehneller 
herumzudrehen, dadurch ſchwungen fidh die in der 
-Tiefe Tiegenden ungeheuern Felfenmaffen und Erd⸗ 
arten in die Höhe und fliegen aus dem Waffer ems 
por; dieß nahm nun immer zu; und fo enıflunden 
Derge, Thäler und ebeneg Land; das Gewäſſer krömte 
pon den Gebirgen herab und bildete die Thäler, und 
an den niedrigften Stellen verfammelte fih das Waſ⸗ 
fer, und bieß nun Meer. Durch den Umfhwung der 
Erde zog fih alfo alles Schwere gegen den Umfreig, 
fo daß alfo im Mittelpunft der Erde eine große und 
weitläufige Höhle entftund, welche in der Bibel im 
Hebräifhen Scheol, im Griechiſchen Hades und im 
Deutihen der Todtenbehälter heißt; im Berfolg Dies | 
fer Erzählungen werde ich euch noch ein und anderes 
darüber fagen fönnen. | 

Sp wie nun Berge und Thäler oder bad fefte 
Land entflanden und vom Maffer noch feucht und 
gleihfam gedüngt war, auch vom Licht erleuchtet und | 
erwärmt wurde, fo fprach nun das Wort Gottes die 
Saamen aller Arten von Gras, Kräutern und Bäus | 


| 
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men oder Holzpflanzen in bie fruchtbare Erbe aus; 
alfofort Feimte alles hervor, die Erde wurde übers 
all grün und fing an, mit millionenfadhen Gewächfen 
aller Art zu prangen. Mittlerweile hatte die Erde 
wieder einen Umlauf vollendet, und fo war nun aus 
Abend und Morgen der dritte Tag geworden, 

Aber auch droben im Licht war die fchaffende Kraft 
des Worts Gottes gefhäftig: während dieſen drei 
Tagen zog es fih allmählig zufammen und bildete 
bie Sonne, die nun am vierten Tage vollendet wurde: 
benn fowie fi das Licht immer enger zufammenzog, 
fo wurde es heller, und es wärmte nun auch flärfer. 
Während der Zeit hatten fih auch der Mond und 
bie Planeten gebildet, die nun auch ſichtbar wurden, 
weil fie der Glanz der Sonne erleudtete, und fo 
war denn die ganze Natur fertig und bereit, um auch 
nun ihre Tebendigen, alled genießenden und empfins 
benden Bewohner zu empfangen. 

Deßwegen fprah nun das Wort Gottes ind Meer 
und in die Luft Leben und Odem aus, und fo ents 
Runden alle Fifhe, große und kleine; alle wunders 
bare und feltfame Seethiere in unerforſchlich vielen 
und mannigfaltigen Arten; und eben fo wurde auch 
die Luft mit allen Arten von Bögeln erfüllt; alle 
dieſe lebendigen Wefen fanden nun Nahrung in Hülle 
und Fülle, und die Sonne beftrahlte fie mit Licht 
und Wärme, Leben und Segen. Sept ſprach Das 
Wort Gottes auch den Fortpflanzungstrieb in alle 
biefe Thiere ein, damit fie fih, fo lange die. Welt 
dauerte, immerfort erhalten möchten und fein Ges 
fhleht auefterben koͤnnte. Während der Zeit hatte 


ſich die Erde wiederum umgedreht, und fo war nun 


ber fünfte Tag entſtanden. 
Nun fehlten noch dem trodenen Rand feine Bewoh⸗ 





378 


ner; daher ſprach nun auch bier das Wort Gottes 
Leben und Odem aus, und fo entflanden alle Arten 
von Gewürmer, von friehendem und fliegendem Uns 
geziefer, und alle Arten von vierfüßigen Thieren, die 
jest nun alle volle Nahrung und Waide fanden; 
auch dieſen allen wurde der Fortpflanzungstrieb in 
ihre Natur eingefproden. Allein diefe Gefchöpfe hats 
ten feinen Berftand, fie fonnten die Allmacht, Weis⸗ 
heit und Güte ihres Schöpfers nicht erfennen,, ihn 
nicht loben und verberrlihden, und Gott, der Die 
Liebe felbft ift und feine Freude und GSeligfeit aud 
andern gern mittheilt, auch gerne mit Wefen umgeht, 
die alle feine Wohlthaten erfennen und empfinden 
fönnen, fand in diefer fchönen und herrlichen Natur 
noch fein Wefen von biefer Art, es mußte alfo nun 
erfhaffen werden; wenn ed aber zum Umgang mit 
feinem Schöpfer geſchickt feyn follte, fo mußte es Ihm 
ähnlich feyn, das ift: nad feinem Ebenbild erfchafs 
fen werden, 

Nun ift aber Gott in fih und in feiner eigentlis 
hen Natur fo tief verborgen und unbegreiflih, daß 
Er nichts erfchaffen fann, das ihm gleich wäre; aber 
das Wort Gottes, wodurd Er fi allen erfhaffenen 
Weſen offenbart, befigt die allervollfommenfte menfch- 
liche Natur, und nad diefem Bild wurde nun auch 
der Menfch geihaffen. Sehr merfwürdig ift es, daß 
Gott hier gleichfam einen Rath mit ſich ſelbſt hält, 
als er dieß alleredelfte Erdengefchöpf, den Menſchen, 
hervorbringen wollte; denn er fagt: Laßt ung Mens 
fhen maden, ein Bild, das ung gleich fey. Dieß 
MWörthen ung deutet wiederum auf eine Mehrheit 
in Gott, alfo auf die Dreieinheit. Sept bildete das 
Wort Gottes den Menfhen aus einer fehr feinen 
roͤthlichten Erbe und hauchte ihm nun fein eigenes 
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Wefen ein. Da fland der Menfh, und es war ihm, 
wie einem, der aus einem tiefen Schlaf erwacht, ſich 
aber feines vorigen Lebens gar nicht befinnen kann. 
Wie mußte ihm zu Muth feyn, als er über fich den 
hellen blauen Himmel mit der ftrahlenden Sonne, 
rund um ſich her die Natur in aller Herrlichkeit prans 
gen, aber nun aud feinen Schöpfer vor fih, ihm 
ähnlich, faft feines Gleichen, nur viel herrlicher fah. 
Wenn ihn nun fein Schöpfer anlädelte und zu ihm 
fagte: Willfommen, mein Lieber! in meiner und beis 
ner Welt! — Sagt, wie mußte ihm wohl zu Muth 
feygn? — Sp wirds und aud einmal am Tage der 
Auferſtehung feyn, wenn wir Ihm, der hier den ers 
ſten Menfchen, unfern Stammpater fchuf, treu geblies 
ben find. Er wird dann aud zu und fagen: Will- 
fommen in meiner und eurer Welt, und fein Lächeln 
wird unfre Seligfeit feyn. Ach, meine Lieben! wers 
bet und feyb wahre Ehriften; wahrlich, es iſt der 
Mühe werth! 

Bielleiht Fönnte dem Einen oder dem Andern ein⸗ 
fallen, ob denn der Menfh damals ſchon hätte fpres 
hen Eönnen? — Dagegen möchte ih auch fragen, 
ob die Nachtigallen damals ſchon hätten fingen Füns 
nen? — Der erfle Menſch konnte allerdings fprechen, 
und was es für eine Sprache gewefen fey, das werde 
ich euch an feinem Ort begreiflih machen. 

Nun hatte die Erde ihren fechsten Umſchwung ges 
madt) und fo wurde auch aus Abend und Morgen 
der fechste Tag. 

Herrlich und erhaben waren alle Werke dee Herrn, 
Und der Menfh, ale fein größtes Meifterflüd, war 
Herr und Herrfcher der ganzen fchönen Natur. 
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Mel.: Wacht auf! ruft uns die Stimme, 


Ihr hoben Dank⸗ und Jubellieder! 
Schallt dort von allen Sternen nieder, 
Die Sonn' hör' unſern Hochgeſang! 
Der ganzen Schöpfung Lobgetöne 
Ermuntre euch, ihr Adams» Söhne, 
Und Töchter, au zum froben Dank! 
Rühmt unfern Elohim, 
Die Engel jauchzen Ihm 
Hallelujah! 
Er ſchuf die Welt, 
Die er erhält, 
Lobfing, lobſing Ihm feine Welt! 


Es ruhte noch in tiefem Schweigen 
Die Zukunft, und der Jubel Reigen 
Der Morgenfterne war noch nicht. 
Im tiefften Dunkel lag der Morgen, 
Der Saame aller Welt verborgen, 
Verborgen war in Gott das Licht, 
Sein Wort in Himmelspracht 
Rief in die alte Nacht: 
Es werde Licht! 
Es wurde Kicht, 
Gut war das Licht! 
Die FZinfterniß begriff es nicht. 


In tiefer Ferne ruht die Erde, 
Das Wort des Lebens rief: Es werde 
Ein weiter Luftraum um fie ber! 
Der Raum erfüllte ſich mit Düften, 
Die Wolken ſchwebten hoch in Küften, 
Noch war die Erd’ ein trübes Meer; - 
Elohims Wort erklang, 
Es flieg mit wildem Drang 
Das fefte Land 
Aus Zluthen auf, 
Den raſchen Lauf 
Lenkt hin zum Meer des Schöpfers Hand. 
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Der Bott der Liebe ſprach: Es werde 
Zum Paradies die öde Erde! 

Kun grünt und blüht es überall. 
Dort prangen holde Blumen, Wieſen, 
Durch welche klare Bächlein fließen, 
Mit Pracht erfüllt ift Berg und Thal. 

Sept ging die Sonne auf, 

Der Mond begann den Lauf, 

Hallelujah! 

Der Morgenftern, 

Sn blauer Zern, 

Sreut fih und fpricht: Auch ich ‚bin ba! 


Das ew'ge Wort haucht Geift und Leben 
In die Natur, und fieh! es fchweben 
Die Bögelheere in ber Luft. 
Der Dcean braust vom Getümmel, 
Bon unzählbarem Thiergemimmel, 
Wo ein Abgrund den andern ruft. 
Und nun auf Felo und Flur 
Regt ſich auch die Natur. 
Der Löwe brüllt! 
Wald, Berg und Thal 
Eind allzumal 
Mit tanfend Leben angefüllt. 


Run nah’ ich mich, o Gott der Liebe! 
Mein Heiland Dir, mit heißem Triebe, 
Gedenke, wie du Adam Ihufft! 
Ab, blick mich dann auch an mit Milde, 
Henn Du mich einft nad Deinem Bilde 
Grneuert aus dem Grabe rufft. 
Wie Adam ehemals da, 
Als er Dich Heil’ger ſah, 
Hallelujap! 
Am Zubel rief, 
Eich beugte tief; 
So ruf ih auch: Hallelujap! 





Die Stiftung des Sabbathg oder Ruhetags. 


Am fechsten Tage des Abende, ald die Sonne un- 
terging, war nun die ganze Schöpfung vollendet, fo 
wie wir fie jest feben. Nun erzählt und Mofe, ber 
Elhohim habe an biefem Tage von allen feinen 
Werfen ausgeruht: das ift nicht fo zu verfieben, ald 
ob Gott müde gewefen und der Ruhe bedurft hätte, 
fondern daß Gott aufgehört habe, zu ſchaffen, d. t.: 
etwas Neues hervorzubringen. Die ganze Schöpfung 
Softete ihn feine Mühe; Er braucht nur zu wollen, 
fo gefchiehts, fo wie Er gebeut, fo flehtd da. Aber 
eben fo wenig hörte Er aud am fechsten Tage bes 
Abends auf, auf die Welt zu wirken. — Nein! Er 
trägt noch immer alle Dinge mit feinem fräftigen 
Wort. Das ift: fein fortdbauernder Wille, die Thä- 
tigfeit des Worts Gotted wirft durch die Erhaltung 
und Vorſehung noch immer fort, im geringften Würm- 
hen und Gräschen, und fo die ganze Reihe burch 
alle Geſchöpfe hinauf bis zum oberften Erzengel. Wo 
ihr Wachsthum, Leben und Wirffamfeit feht, da ift 
die Weisheit, Allmacht und Güte Gottes thätig und 
gegenwärtig; dieß, meine Lieben! foll ung allenthal⸗ 
ben, wo wir find, zur Ehrfurdt, kindlichem Zutrauen 
und Danf gegen Gott ermuntern, und den fchredii- 
hen Gedanfen, Gott befümmere fich nicht mehr um 
die Welt, mit Abfcheu entfernen, 

Elohim fegnete und heiligte den fiebenten Tag, 
gewiß nicht um Seinet-, fondern um der Menfchen 
willen, und dies aus folgenden Urſachen: 

1) der Menfh follte einen gewiffen Tag haben, 
den er ganz und mit Bermeidung aller irdiichen Ge⸗ 
fhäfte feinem Gott zu widmen verpflichtet wäre, und 
Dies war eben diefer fiebente Tag; 
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2) dann follte auch biefer Tag ein wichtiges Zeits 
maß abgeben, indem er die Reihe aufeinander fol« 
gender Tage von fieben zu fieben in Wochen abs 
theilte. DBedenft nur einmal, wenn dieſer fiebente 
Tag nicht durch Feier und Heiligung audgezeichnet 
worden wäre, welche Verwirrung würde dann in der 
Zeitrehnung entftanden feyn? wie hätte man bie 
Tage zählen und die Zahl behalten koönnen? jet 
aber wurde es Teiht: man zählte den 1., 2., 3., 
4., 5., 6ten Tag, feierte den 7ten, und nannte dann 
die Zeit von einem fiebenten zum andern eine Woche. 
Dann fand man auch, daß der Mond in vier Wos 
chen ungefähr feinen Lauf vollendete, und fo entfland 
ein Monat, und in zwölf folden Monaten ungefähr 
hatte auch die Sonne, oder vielmehr die Erde um 
die Sonne ihre Bahn durchlaufen, und alfo ein Jahr 
abgemeffen. Auf diefe Weile war ed nun möglich, 
daß man von der Schöpfung an bis auf unfre Zeis 
sen eine richtige Zeitrechnung ordnen und fortfegen 
fonnte; und endlich 

3) ſollte aud der Menſch nach ſechs Arbeitstagen 
einen Tag haben, an dem er von feiner Ermüdung 
ausruhen Fönnte; diefen Tag follte er nicht arbeiten, 
fondern ihn dem Herrn feiern, und mit Beten, Dans 
Sen und gottfeligen Betrachtungen zubringen, daher 
wurde er auch Sabbath, oder eigentlih Schabbath, 
Schabas, eine Aufhörung, ein Ruhetag genannt. 

Man muß nicht glauben, daß Gott erfi auf dem 
Berge Sinai den Sabbath angeordnet habe. Nein, 
das geichahe hier bei der Schöpfung, und er wurde 
son den heiligen Erzvätern ohne Zweifel andächtig 
gefeiert; daher fagte au Bott auf jenem Berge: 
Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeft. 
Die Iſraeliten follten alfo des Sabbaths nicht ver« 
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geffen; nun fann man aber unmöglich einer Sade 
vergefien oder fi an etwas erinnern, das man nie 
gewußt hat; und dann war aud die Beſtimmung 
Diefes Tages, wie ich vorhin gefagt habe, um der 
Zeitrechnung willen nöthig: denn die Geſetzgebung 
auf Sinai geſchah über bdritthalbtaufend Jahr, nach 
Erfhaffung der Welt, in welchem langen Zeitraum 
man gewiß bie Zeit nach Wochen abgemeffen bat. 

Nun wäre alfo die erfie volle Woche verflofien, 
und Mofe fängt an, die Gefchichte der Menfchen zu 
erzählen; bier ift nun fehr merkwürdig, daß er dem 
Namen Gottes Elohim jegt zum erflenmal den ers 
habenen Jehovah vorfegt, denn er fagt 1 Moſ. 2, 
V. 4: Alfo it Himmel und Erbe geworden, da fie 
geichaffen find, zur Zeit, dba Gott der Herr (Je ho⸗ 
vah Elohim) Erde und Himmel madte. Der fes 
lige Futher hat den Namen Jehovah immer durch 
Herr ausgedrückt, allein er bedeutet mehr: Herr heiße 
im Hebräifhen Adon. Das Wort Jehovah Laßt fi 
gar nit durch ein einziges Wort überfegen. In 
der Offenbarung Johannis wird es am beften durch 
die Worte: der da war, der da ift, und der da 
fommt, oder feyn wird, ausgedrüdt; daher mir 
immer die Ueberfegung, der Ewiglebende, folglich 
Jehovah Elohim der ewiglebende Bott, am beſten 
gefallen würde. 

Aber wer ift denn nun in dem Elohim der Je⸗ 
bovah? dies if eine Frage, die in unfern Tagen 
unausfprehlih wichtig if. Wer ift der Jehovah, 
durch den bier die Welt gefchaffen wurde, der bie 
erſten Menfchen unterrichtete, den Erzvätern erfchien, 
im brennenden Bufch auf dem: Berge Horeb den Mofe 
zum Führer Iſraels berief, in der Wolfenfäule wohnte 
und Iſrael durch die Wüfte begleitete, und im Tem⸗ 








Salomons in er Schechimah tirenied — es ik 
niemand anders, als bus Wort, ber eingeborne 
Sohn Gottes; denn biefer wird in der Offenbarung 
Johannis mehr ale einmal für den Jehovah erklärt, 
Paulus fagt auh 1 Cor. 10,8. 9. ausdrüdiic, 
daß die Ziraeliten in der Wühe Chriſtus verfucht 
hätten; nun war ja der Gott, ben fie verfuchten, 
ihr Jehovah, folglich Jehovah iſt Jeſus Chriſtus. 
Dieſer Satz iſt ſo wahr und ſo wichtig, und wied 
doch —* fo hartnädig geläugnet, daß ihn der 
wahre Chriſt jest als einen unumflößlichen Glau⸗ 
bensartifel betrachten und feftbalten muß; denn eben 
dadurch wird ihm bie heilige Schrift faßlich, es paßt 
alles zufammen, und die chriſtliche Religion erhält 
ein Fundament, das bie Pforten ber Höllen nicht 
überwältigen koͤnnen. Faßt alfo biefen Grundfag feſt, 
meine Lieben! denn ich werde ihn in allen meinen 
folgenden bibliſchen Erzählungen beſtändig im Auge 
behalten und alles darauf beziehen; ihr werdet danu 
finden, wie alles fo klar wird und immer mehr und 
mehr überzeugt werben, daß er ewige Wahrheit, daß 
Jehovah, oder das menfchgewordene Wort Elohime, 
niemand anders, als der Gottmenſch Jeſus Chri⸗ 
ſtus von jeher gewefen, noch jegt und in Ewigfeit 
feyn wird. 

Der ewigiebende Gott hat alfo den Sabbath ein 
geſetzt; Er hat befohlen, an dem ſiebenten Tag. zu 
ruhen und ihn im Dienfte Gottes feierlich und hei 
Lig. zugubringen. Diefer Tag iſt ber Samflag, an 
weichem die Juden noch immer auf ihre Weile dem 
Schabbas feiern. Die erften Chriften beſtimmten aber 
den Somntag ald den erfien Wochentag dazu, woil 
bes Her an biefem Tage des Morgens vor Son 

Giiling's ſaͤmmtl. Schriften. X. 8%. 25 . 
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nen-Aufgang von den Todten auferflanden war. Wenn 
wir nun den Montag für den erfien Wochentag ans 
nehmen, fo ift auch unfer Sonntag der fiebente; im 
Grund ift das einerlei, wenn er nur aud würbig 
gefeiert würde. Das ift einmal unnadläßliches götte 
liches Gefeg, daß immer der fiebente Tag, man mag 
nun die Woche anfangen zu zählen, wo man will, 
. dem Herrn gewidmet, das ift, gefeiert werden fol; 
ob das aber nun den Sonntag feiern heiße, wenn 
man etwa in die Kirche geht, ein paar Tieder mit- 
plärrt, eine Predigt zu einem Ohr hinein und zum 
andern wieder hinaus. gehen läßt, und den Nachmit⸗ 
tag entweder auf dem Tanzboden, oder im Wirths⸗ 
haus oder auf dem Spielplag zubringt, das gebe ich 
euch felbft zu bedenken; aber auch das heißt nicht 
den Sonntag feiern, wenn man ihn ganz mit Pre⸗ 
digthören, Singen, Beten, Leſen und dergleichen Lies 
bungen zubringt, wenn das Herz nicht dadurch ge: 
befiert wird und man in feinem alten Sündenleben 
fortfährt. 

Die wahre Sonntagsfeier gefchieht am beften auf 
folgende Weile: wenn man des Morgend erwacht, 
fo fchlägt man ſich alles Srdifche aus dem Sinn und 
verfegt fi in Gedanfen in die Gegenwart bed Herrn; 
in diefer Gegenwart muß man nun fucyen, den gans 
gen Tag zu bleiben; dann burchdenft man die ver- 
floffene Woche und befennt dem Herrn alle began- 
gene Sünden, bittet ihn um feines Leidens und Sters 
bens willen um Bergebung; faßt den feflen VBorfag, 
nicht mehr zu fündigen, und fleht um den Beiftand 
des heiligen Geiſtes. In der Kirche überlegt man 
wohl, was gefungen, gebetet und gepredigt wird, und 
läßt das Herz an allem Theil nehmen, was der Kopf 
faßt und begreift; hernach bringt man den ganzen 
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Tag mit gottfeligen Betrachtungen und mit beflän« 
digem, in Gedanlken oder innerlich betendem Umgang 
mit Gott zu. 

Wenn man in biefer Sonntagsfeier recht treu iſt, 
fo fammelt man fih Kraft auf die ganze Woche, die 
man aber au, fo viel es die Geſchäfte erlauben, 
auf eben bie Weife zubringen muß. Der Sonnta 
bat darinnen den Borzug vor andern Tagen, dab 
man dann von allen Gefchäften ruht und ihn alſo 
ganz dem Herrn widmen kann. 


Sonatags⸗Feier. 


Jeſus Chriſtus ſieh, ich Armer 
Komm ſo ſündhaft wie ich bin; 

Koinm zu Dir, o mein Erbarmer! 
Geb mich Dir zu eigen hin. 

Dir befenn ich meine Sünden, 
Blide mid in Gnaden an! 

Laß mich doch Vergebung finden, 
Du haft gnug für mid, gethan. 


Feſten Vorſatz faß_ich heute, 
Ernftli jede Sünd’ zu fliehn. 
Mich audy jeder ſchnöden Freude 
In dem Lafter zu entziebn, 
Mein Erlöſer ſchenk mir Kräfte, 
Dieſem Vorſatz treu zu ſeyn; 
Meinem Heiligungs⸗Geſchäfte 
Unverbrüchlich mich zu weihn. 


Segne dieſen Tag der Ruhe, 
Mach ihn meinem Herzen werth! 
Daß ib immer dent und thue, 
Was Dein Seit und Wort mich lehrt; 
Und die Kraft zum überwinden 
Jeder ſündlichen Begier, 
Laß mid unaufbörlich finden 
In dem Umgang nur mit Dir. 


Trener Heiland! Deine Führung, 

Ad! von meiner Jugend an, . 
Preiſe ich mit tiefer Rührung, 

Denn auf meiner Pilgerbahn 
Haſt Du heilig mich geleitet, 

M Gefahnen mic bewacht, 
Monde Freude mir bereitet, . 

Dantt O Dank ſey Dir gejagt! 
Heute bin ich feft entichloflen, 

Dir auf ewig treu zu feyn; 
Für Dein Blut, das Du vergoflen, 

Wil ih mich Dir ewig mweihn. 
Ach! verkläre doch Dein Leiden, _ 

Dein Erlöiungswerk in mir! 
Alles, Alles will icy meiden, 

Was mein Herge trennt von Dir. 
Sich, bie bin ich Ehrenkönig, 

Nimm mich ganz zu eigen bin! 
Ach! es ift noch viel zu wenig 

Für das, was ih ſchuldig bin; 
Aber wenn Du dich mir gibeft, 

Dann bin ich fo reich wie Du; 
Und im Glüd, daß Du mich liebeft, 

Find ih wahre Sabbaths⸗Ruh. 


Geſchichte des Sündenfalls der erſten Menſchen. 


Der erſte Menſch war nun geſchaffen, und der Herr 
ging mit ihm um, wie ein Freund mit dem andern. 
Ich will nun dad Wort Herr anſtatt des Namens 
Jehovah brauden, weil. wie daran gemöhnt find; 
ihr müßt aber immer ben ewiglebenden Gott, Das 
Wort Gotted, oder den eingebornen Sohn Gottes, 
Jefum-Ehriftum, darunter verfiehen. Der Herr 
unterrichtete den Menfchen in. Allem, was er wiſſen 
mußte; Er fagte ihm, wie alles erfchaffen werben, 
und brachte ihn an einen fehr angenehmen Ort, wo 


er alles fand, was er zu feinem Lebensunterhalt ger 
brauchte. Diefe Wohnung war eine überaus fchöne 
Gegend, welche im Hebräiihen Eden, im Griechiſchen 
Yaradies und im Deutfhen ein Ruflgarten genamet 
wird. Dies Paradies war höchſt wahrſcheinlich im 
der Gegend, wo nachher die Königreiche Affyrien und 
Babel entflanden find, und wo aud jetzt noch die 
Flüſſe anzutreffen find, deren Mofe gedenft, namlich: 
der Pifon, der Gihon, der Hidefel und der Euphrat; 
fe mochten aber wohl vor der Sündfluth näher bei⸗ 
fammen gewefen feyn und nach derjelben zum Theil 
einen andern Lauf befommen haben, Wir mäffen uns 
aber aud das Paradies nicht als ein Fleines Pläg«- 
hen vorftellen, fondern als ein großes Land, das 
viele Meilen weit und breit und mit den herrlich⸗ 
Ken Obftfrücdten, und allem, was die Natur Schö⸗ 
nes und Liebliches hat, verfehen war. Diefe Gegend 
am Euphrat ift noch fehr milde und frudhtbar, und 
war es gewiß damals noch viel mehr, als die Sünd- 
fluth die Oberfläche der Erde noch nicht verheert hatte. 
Hier war nun der Menfch in einem höchſt angeneh- 
men und unausſprechlich glüdlichen Zuſtand. Der 
Herr war fein Freund, die ganze Natur flund ihm 
zu Dienft, alle Thiere waren ihm untertban, und in 
feinem ganzen Weſen war ganz und gar nichts Un⸗ 
angenehmes oder Schmerzlihed. Zu feiner Nahrung 
wies ihm der Herr alle Arten des berrlichfien Ob⸗ 
ſtes an, die alle um ihn Daher das ganze Jahr durch 
auf den Bäumen wuchſen; Kleider bedurfte er im 
feinem damaligen Zufland nicht, fein Körper war 
Schön, wohlgebildet und der äußern Natur fo anges 
wmeflen, daß er in feinem Fall etwas Unangenehmes 
empfand, 
Nun waren aber in der mittlern Gegend. des Gar⸗ 
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tens zwei merfwürbige Bäume, worüber ich hernach 
noch einige wichtige Bemerfungen machen werde. Den 
einen nennt Mofe den Baum des Lebens und Den 
andern den Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böfen. Der Genuß der Früchte vom Baum Des 
Lebens fiherte dem Menfchen die Unſterblichkeit, diefe 
durfte er alfo effen, aber die Früchte vom Baum der 
Erkenntniß des Guten und Böfen hatten die Eigens 
fhaft, daß fie die Neizbarfeit im Körper vermehrten, 
Unordnung in die menfhlihe Natur brachten, nad 
finnlihem Genuß Lüftern madten und befonderd wol« 
Tüflige Triebe wedten. Man bat fa jest auch noch 
Pflanzen und Früchte, die folhe Wirfungen hervor, 
bringen. Die Früchte von diefem fchönen, aber ges 
fährlihen Baum verbot der Herr dem Meufchen fehr 
ernfilih und fagte ihm, an dem Tage, an weldyem 
er diefe Frucht genießen würde, würde er die Unfterbs 
Tichfeit verlieren und den Keim des Todes unvertilg« 
bar in feine Natur pflanzen. Dieß Berbot war um 
fo viel leichter zu halten, da es dem Menſchen an 
Mannigfaltigfeit und Ueberfluß der edelften Früchte 
ganz und gar nicht fehlte, und daher auch Doppelt 
unverzeihlich, wenn er davon eſſen würde, einmal, 
da es ihm fein Herr verboten hatte, und: dann, weil 
dadurch fein gegenwärtiger herrlicher Zuftand in einen 
höchſt elenden verwandelt, und er fogar durch den 
Tod von der Erde vertilgt werden würde. 

Sept lebte nun der Menfch in einem höchſt vers 
gnügten Zuſtand: jeden Augenblid entdedte er neue 
Schönheiten und neue Wunder der göttlihen Allmacht, 
Weisheit und Güte in der ihn umgebenden fchönen 
Natur; der Herr veranftaltete es auch fo, daß alle 
Arten von Landthieren und Vögeln fi) ihm näher: 
ten, wo er dann jeder Art einen Namen gab, wo⸗ 
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durch er fie von jeder andern unterfcheiden Fonnte, 
Hier ift nun ber Drt, wo ich etwas von der erſten, 
dem erſten Menfchen anerfcaffenen Sprache fagen muß. 

Ich weiß gar wohl, daß unfere heutigen gelehrten 
Ausleger durchaus nicht zugeben, daß dem Menfchen 
eine Sprache fey anerfhaffen worden, und fie bes 
haupten, er habe fih nad und nad die Spracde 
feld gemacht und dieſe fey dann im Verfolg immer 
sollfommener worden; allein diefe Männer werden 
dereinft im Licht vieles anders und auch das finden, 
daß fie in vielen Stüden fchrediih und gefährlich 
geiret und dadurch manche Seele ins Verderben ge- 
ſtürzt haben. Wir, meine Lieben! wollen bei der Bibel 
bleiben und fie fo verflehen, wie fie felbft es verftans 
den haben will; der Herr fprad zu dem erften Mens 
Shen und dieſer antwortete ihm; dazu wird ja doch 
eine Sprache erfordert. Wie fie möglidy war, dag 
läßt fih hier nicht unterfuchen, daß fie aber möglich 
ift, darüber ließen ſich allenfalls Beweife führen; 
allein ich halte es aus mehr ale einer Urfache nicht 
für rathſam. Genug, die Sade ift gewiß. 

Nun entfteht aber die wichtige Frage, welche Sprache 
ed geweſen fey, Die dem erfien Menſchen anerfchafs 
fen worden und in der er mit dem Herrn geredet 
babe? — Die Antwort ift Leicht: alle Namen 
vom’ erfien Menfchen an bis auf die babylonifche 
Gefangenſchaft, alfo durch die ganze Reihe der Erz⸗ 
väter vor und nad der Sündfluth, und durch alle 
"die Jahrhunderte des Volks Iſraels bis auf den ges 
dachten Zeitpunkt hin find rein hebräifch; Adam 
hieß der erfie Menſch, und dies Wort ift hebräiſch 
und heißt roth oder röthlih, weil er aus Adamah 
oder rothen Erde war geichaffen worden, . und fo 
verhaͤlt ſichs mit allen nachfolgenden Nämen, Wo⸗ 
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ber Tonnte man anberd bie Namen nehmen, bie man 
ben Kindern gab, ald aus der Mutterſprache, be⸗ 
ſenders da auch alle dieſe Namen bedeutend find, 
indem die Eltern den Kindern gewöhnlich Namen 
gaben, die fi auf gemifle Umſtaͤnde bezogen, wie 
wir im Berfolg häufig finden werben, 

» Daß auch die hebräiſche Sprade von Adam an 
bie daher wenigftend nicht merklich verändert worden 
ſey, erhellt daraus, weil die Sfraeliten das Geſetz 
— fo nannten fie die fünf Bücher Mofe — als ein Hei 
ligthum betrachteten, an dem bei Todesftrafe nichts 
verändert werden durfte und bag auch mit Recht; 
benn fie enthielten ihre geiftlichen und weltlichen, von 
Gott felbft gegebenen Rechte und Geſetze. Die nach⸗ 
folgenden Bücher der heiligen Schrift find in ber 
sämlihen Sprache und Styl gefhrieben, wenigfiens 
der Unterſchied nicht merklich. 

. Adam gab nun allen Thieren Namen; er lernie 
fie alle fennen, weil fie damals noch nahe beifammen 
und um ihn, als ihren Heren, ber waren. Was ex 
für einen Grund zur Beflimmung der Namen ber 
Thiere angenommen habe, das können wir nicht wife 
fen; bei einigen fiheint er ihre Stimme nachgeahmt 
zu haben, wie 3. B. bei dem Löwen, der heißt auf 
hebräifch Ari, ein Wort, dag mit dem Brüllen bee 
Löwen Aehnlichkeit hat, . 

- Bei diefer Beobadhtung, Unterfuhung und Benen⸗ 
nung ber Thiere fcheint etwas in Adam vorgegangen 
au feyn, das den entfernten Grund zu feinem Fall 
gelegt het: er fand nämlich, daß alle Thiere Paare 
weis, ein Männchen und Weibchen, erfchaffen waren, 
die fih dann fortpflanzten und ihres Gleichen zeug⸗ 
wen; hier entſtand eine bisher unbefannte Sehnſucht 
is ihm; ex fand fih allein und wünfchte nun auch 











393. 

eine Gattin zu haben, um aud fein Geſchlecht forts 
pflanzen zu können; dies wäre aber ohnehin auf eine 
heilige und uns jest unbekannte Art gefcheben, weil 
Die weiblihe Natur in Adam felbfi mit der männ» 
lichen vereinigt war, wie ich im Berfolg ganz deut⸗ 
lich beweifen werde. 

Der Herr fagte 1 Moſ. 1, V. 31: alles, was 
Er gemacht habe, fey fehr gut; hier aber bezeugt 
Er im 2ten Kapitel V. 18: es fey nicht gut, daß 
der Menſch allein ſey; dies beweist, dag etwas vor⸗ 
gegangen feyn müfle, weldes dem Zwed und bes 
Bekimmung des Menfhen nit ganz angemefien 
war; die Sehnfuht oder das Verlangen Adamd nad 
einer Gattin auf thierifhe Art wurde indeffen vom 
Herrn erfüllt: er ließ den Adam in einen tiefen Sch! 
faßen, ſchied Die weibliche Natur von ihm und ſchu 
. Daraus einen weiblichen Menſchen, eine Gattin, Die 
"der Mann bei dem Erwachen nun vor fi fand, und 
Iſchah, das iſt: Männin hieß, denn er fühlte, daß fie 
aus ihm, aus feinem Körper gefchaffen ſey. Dies bes 
weist aljo, was ich vorhin fagte, daß in Abam beide 
Raturen, die männliche und die weibliche, innig vers 
einigt waren. Moſe erzählt, Gott habe eine Rippe 
ans dem Adam genommen und habe daraus das 
Weib gebaut. Das bebräifche Wort heißt aber nicht 
allein Rippe, fondern es bedeutet auch eine Stütze 
oder Unterflügungz der. Sinn diefer Worte ift alfo 
folgender: Gott fchied in Adam die Unterſtützung fei- 
ner männlichen Natur, nämlich die weibliche, von ihm 
ab, füllte dieſe Stelle, die fi fo wie die Rippen zus 
nächſt dem Herzen befand, mit Fleiſch aus, und ſtellte 
nun biefe weibliche Natur außer dem Adam in einer 
menſchlichen Geſtalt dar. Diefe Borflelung von ber 
Erſchaffung des erfien Weibes feheint mir die rich- 
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tigfle und geziemendfle zu feyn. Wäre nun dies Ehe⸗ 
paar noch in diefem Stand der Unfchuld geblieben, 
fo wären fie und ihre Nachkommen immer noch glüds 
lich geweſen; fie lebten vollfommen unbefleidet bei- 
fammen und fhämten fidh eben fo wenig ald die Thiere, 
weil noch nichts Unreines in ihre Seelen gefommen 
war und fieder reinen, von Gott erſchaffenen Natur getreu 
waren. Aber leider! es blieb bei diefer Abweichung 
nicht, fondern fie funfen big auf die unterfie Stufe Des 
Elende hinab. Die Beranlaffung dazu führt mich 
auf einen wichtigen Gegenftand; das Wenige, was 
ih davon fagen fann, habe ich mit Fleiß: hieher 
verfpart. 

Wir finden, daß in ber heiligen Schrift häufig 
gewiffer erhabener Wefen gedacht wird, die der Herr 
zu manderlei Zweden fendet und .die mit großer 
Macht, Treue und Gefchwindigfeit feine Befehle aus⸗ 
richten 5; fie beißen im Hebräifhen Malachim, Boten, 
Geſandten, im Griechifchen Angeloi, woher dann auch 
unfer deutſches Wort Engel entftanden ift, welches 
aber immer einerlei, nämlich einen Gefandten bedeu- 
tet, der ein Geſchäft auszurichten hat. Wir finden 
fie in der ganzen Bibel fehr gefchäftig, bald zu ſtra⸗ 
fen, bald zu fchügen und zum Wohl der Menſchen 
zu wirken; Hebr. 1, V. 14 heißt es von ihnen, fie 
- find allzumal dienſtbare Geifter, ausgefandt zum Dienft 
um derer willen, die ererben follen die Seligfeit. 

Diefe Engel werden in verfchiedene Klaffen einges 
theilt, von denen wenigſtens drei befannt find, naͤm⸗ 
lich Erzengel, Seraphim und Cherubim, die Seraphim 
werden auch Feuerengel genannt, denn ihr. Name 
fommt von dem hebräifchen Wort Saraph, brennen, 
her. Was Eherub oder Eherubim heiße, das weiß 
man nicht genau; fie kommen in ber Bibel ald We⸗ 
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fen vor, die den Thron des Herrn unterflügen und 
ihn ale einen Wagen führen; fie erfcheinen immer 

in menfchlicher, himmliſchſchöner und firahlender Lichts⸗ 
geftalt, aber mit Flügeln; ihr Körper ift aus dem 
reinften Licht gefhaffen und ihrer ift ein unzählbares 
Heer, Daniel 7, B. 10, taufendmal taufend dienten 
ihm, und viele Millionen flunden vor ihm, und Chris 
ftus fagt Matth. 26, B. 53: meynſt du, daß id 
nicht Fönnte meinen Vater bitten, daß Er mir zus 
ſchickte mehr dann zwölf Legionen Engel; zwölf Tes 
gionen find faft S0,000.. Sie find vernünftige, mit 
bober Kraft und Weisheit augsgerüftete, reine, heilige 
und die Menfchen unausfprechlich liebende Wefen, fie 
find immer um ung und entfernen fi nur dann, wenn 
wir Böſes thun. 

Wann die Engel erſchaffen worden, das wiſſen wir 
nicht, daß fie aber lange vor. Erfhaffung der Welt 
ba geweſen ſeyn müflen, das ift ſehr wahrſcheinlich; 
wir werben im Berfolg noch vieles von ihnen zu 
erzählen haben. 

Bon diefen Engeln ift vor Grundlegung der Welt 
ein großer Theil abgefallen ; ihr Fürft hat ſich nebfl 
ihnen gegen Gott feinen Schöpfer empört, und if 
Daher mit feinem ganzen Anhang aus dem Himmel 
verftoßen und ing Elend verwielen worden. 

Diefe gefallenen Engel find gerade das Gegentheil 
von Gott und den guten Engeln; von ihnen fommt 
alles Böfe herz; daher wird auch ihr Fürft Satan, 
der Widerfacher, im Griechifhen Diabolog, Täfterer, 
Berläumber, und im Deutfchen Teufel genannt, wels 
hen Namen man allen böfen Geiftern beilegt. Sonft 
fommen auch noch mehrere Namen vor, deren ich ges 
hörigen Orts gedenken werde. Der Aufenthalt der 
böfen Geiſter ift in der Luft, Ephefer 6, V. 12 und 


vorzuͤglich in ber Nacht. Die Zeugniffe, welche bie 
heilige Schrift von ihrem Abfall gibt, find folgende: 
Chriſtus fagt Evang. Joh. 8, V. 44: berfelbige, 
nämlich der Satan, if ein Mörder von Anfang und 
iſt nicht befanden in der Wahrheit: denn die Wahr⸗ 
Heit iſt nicht in ihm. Wenn er die Lügen redet, fo 
rebet er von feinem Eigenen: denn er iſt ein Lüge 
ner und ein Bater berfelbigen. Petrus fagt in fei« 
ner zweiten Epiftel Kap. 2, V. 4: Denn fo Gott 
der Engel, die gefündiget haben, nicht verfchonet hat, 
fondern hat fie mit Ketten ber Finfternig zur Höfe 
verſtoßen und übergeben, daß fie zum Gericht ber 
halten werden, u. f. w., und Judas in feinem Brief 
V. 6: Auch die Engel, die ihr Fürſtenthum nicht 
behielten, fondern verließen ihre Behaufung, hat Er 
behalten zum Gericht bes großen Tages mit ewigen 
Banden der Finſterniß. Wir werben auch in ber 
Folge leider noch Gelegenheit genug finden, von dies 
fen Seinden Gottes und der Menfchen zu reden. et 
habe ih mich hinlänglid auf dag, was nun folgt, 
vorbereitet. 

Der Satan hat ſich von Anfang an als ein grim⸗ 
miger Feind des menſchlichen Geſchlechts beiragen. 
Wahrſcheinlich ift diefes beftimmt, das Fürftentbum 
zu ererben, das er durch feine Empörung verfcherzt 
bat; dies fest ihn nun -in eine hölliſche Wuth, der 
Neid kocht Rache in ihm, und er wendet alle feine 
Macht an, die Menfchen zu verderben und zu feinen 
Sclaven zu machen, damit fie eben fo unglücklich 
- werben mögen, als er if. Er machte alfo gleich 
Anfangs bei den erfien Menfchen den Verſuch, fie 
zu. verführen, und leider, es gelang ihm. 

Ob Adam von biefem gefallenen Geifterreich etwag 
aewußt babe, das kann man zwar nicht behaupten, 








aber doch noch weniger läugnen. Mir dünkt wenige 
ftens, er und feine Frau feyen davon unterrichtet ge⸗ 
weien, weil fi ihnen der Satan nicht ſinnlich dar⸗ 
flelite, denn er fürdhtete, er möchte von ihnen erkannt 
werben; dieſe Furcht hätte er aber nicht nöthig gehabt, 
wenn fie michts von ihm gewußt hätten, und ba fie 
der Herr vor dem gefährlichen Baum fo ernftlid) und 
treufich gewarnt hatte, wie viel mehr wird Er ihnen 
den ſchrecklichen und gefährlichen Feind befannt ge⸗ 
macht haben, der unermübet thätig war, fie zu vers 
derben. - 

Satan bediente ſich alſo der Schlange ; wahrfchein« 
lich ift es die große Riefenfchlange gewefen, die we⸗ 
gen ihren fchönen Farben, Geſchwindigkeit und Stärke 
den erften Menfchen befonderd angenehm gewefen ſeyn 
fann, denn vor ihrem Fall hatten fie weder Furcht 
noch Abſcheu gegen irgend ein Geichöpf Gottes, alle 
waren ihnen angenehm und alle waren ihnen unters 
man, freundlich und gehorfam. Dazu war bie Schlange 
ſchon für fih das liſtigſte und verfchlagenfte Thier 
unter allen; Satan nahm es alfo in Befig und be⸗ 
biente fih feiner Zunge zu feinem Zwed. Da er 
aber auch glaubte, das ˖Weib Ieichter verführen zu 
können, als den Mann, fo fuchte er eine bequeme 
Gelegenheit dazu, die er dann auch bald fand. Er 
fhlih in feiner Schlange um ben verbotenen Baum 
herum und lodte durch allerhand Mittel die Iſchah 
herbei; dann machte er fie aufmerffam auf die Schöns 
beit .der Frucht, und fing nun auch am. zu ſprechen, 
er fragte fie mämlih: ift ed denn wahr, daß ihr 
weht von allen Bäumen. im Paradies eſſen dürft? _ 
Iſchah antwortete: Bott hat und erlaubt, von allen 
Früchten im Garten zu efien, aber die Früdte von 
biefem Baum bürfen wir nicht anrühren, gefchweige 





Davon eſſen; denn Gott hat gefagt, wir würben als⸗ 
dann flerben. Nun nahm die Schlange eine zutraus, 
lihe Miene und Stimme an und erwiederte: Glaubt | 
das doch nicht, das hat Gott nur fo gefagt; Er weiß 
wohl, daß ihr ihm gleich fepn und Alles mit ganz 
andern Augen anfehen werdet, wenn ihr davon effet, | 
und darum hat Er es euch verboten, denn Er will 
nicht, daß ihr fo werden follt wie Er. 

Man bemerfe doch bier die ganz teufelifche Liſt 
und Bospheit des allgemeinen Weltverführers; er fuchte 
den erften Menſchen — denn Adam mag auch nidt 
weit entfernt geweien feyn — ihren Gott und Schö— 
pfer als ein neidifhes Weſen vorzuftellen, dag ihnen 
einen höhern Grad der Bollfommenheit mißgönnte; 
dadurch erregte er in ihren ‚Seelen die empörenden 
Leidenfchaften des Zorns und des Hafles, und zu⸗ 
gleich den Trieb der Selbfifucht, ſich felbft Durch ei- 
gene Kraft, Gott zum Trog, emporzubringen , und 
damit erlofh dann auch alle Liebe zu ihm. Satan 
wußte aus eigener Erfahrung, daß dies das unfehls 
bare Mittel fey, die Menfchen ins Berderben zu flür« 
zen, und wenn nun noch die verbotene Frudt Uns 
srdnung und ſchädliche Triebe in den menſchlichen 
Körper brachte, fo war ihm der Verſuch volllommen 
gelungen und die Menfchen waren nad, feiner Meis 
nung unwiderbringlicy verloren. 

Iſchah betrachtete die Frucht noch einmal recht; 
ihr ſchönes und liebliches Anfehen bezauberte fie vol⸗ 
lends, der legte Funke von Gottesfurdt verſchwand 
aus ihrer Seele, fie brah ab — aß — gab ihrem 
Mann, der au eben fo tief gefunfen war — und 
er aß auch. — Bald fühlten fie fih wie beraufcht, 
der Puls Tief fehneller, das rupige Gleichgewicht aller 
Kräfte im Körper und mit ihm das vollfommene 
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Wohlbefinden war hin. Eine unbehagliche Schwere 
drüdte und Reizbarfeit. Der Nerven empörte fie; dann 
fam aber noch etwas hinzu, dag weit fchlimmer, ſchreck⸗ 
licher in feinen Folgen und bedeutender war, ale 
alles Uebrige: fie bemerftien etwas an fih, und 
es entflanden lechzende Triebe in ihnen, die fie uns- 
ter die Thiere erniedrigten; jegt Fonnten fie fich 
vor Scham nicht mehr .anfehen ; fie nahmen Blätter” 
von einer gewiflen Art eines Feigenbaums, der ſehr 
große Blätter hat, und bedeckten ihre Blöße damit. 
Gegen Abend aber in der fühlen Dämmerung bes 
merften fie die Stimme des Herrn, der im Garten 
wandelte; fie erfohraden und vertrochen ſich, denn ſie 
fühlten wohl, daß fie jegt eine ſchwere Lektion bes 
kommen würden; Er rief, Adam! wobif du? Adam 
antwortete: Ich hörte Deine Stimme im Garten 
und fürchtete mid, denn ich bin nackend, darum vers 
ftedte ih mid. Der Herr fuhr fort: Mer bat dir . 
denn gefagt, daß du nadend bift? du wirft von ber 
Frucht gegeffen haben, die ich dir verboten hatte. 
Adam erwiederte: das Weib, das bu mir zugefellet 
haft, gab mir von. dem Baum und ich aß. 

In diefer Antwort unferes Stammvaterg zeigt ſich 
ſchon der Keim und die Wurzel des ganzen ſittlichen 
Verderbens: die auffeimende Selbſtſucht ſucht Die 
Schuld von fih abzumälzen, und die Liebe iſt ſchon 
o ſehr in ihm erlofhen, daß er feine arme Frau 
damit belaftet, und nun noch dazu feinem Schöpfer, 
dem er alles zu danken hat, den Borwurf madıt, 
daß er ihm eine Gattin gegeben hätte, bie ihn habe 
verführen können. Dies beantwortete der Herr nicht, 
fondern Er wendete fih um zum Weibe und fragte fie, 
warum fie das getban habe? fie entjchuldigt fi) Das 
mit, daß fie Die Schlange verführt habe, Auch dar- 
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anf gibt der Herr keine Antwort, fordern er wendet 
ſich nun zu der Schlange, die Er befler kannte, als 
fie Seide; dieſe aber fragt er nicht, was fie zu ihrer 
Entfchuldigung zu fagen habe, fondern ſpricht alfofort 
den fürchterlichen, wohlverbienten, wichtigen und ge- 
heimnißvollen Fluch über fie aus, der den Kampf des 
Erlöfers und des menfchlichen Geſchlechts mit dem 
Satan und feinem Reich, defien endliche Ueberwindung 


und die Wiederherftellung bes Ebenbilds Gottes in dem 


Menſchen und feine Befeligung in fi verborgen ents 


Yalt. Jehovah fprad zur Schlange: Dieweil du fols 


ches gethan haft, fo bift bu verflucht vor allem Bieh 
und vor allen wilden Thieren des Feldes! auf dei⸗ 
nem Bauch folft Du gehen und Staub effen alle die 
Tage deines Lebens, und ich will Feindfchaft fegen 
zwifchen dir und dem Weibe, und zwifchen beinem 
Samen .und ihrem Samen, berfelbe wird Dir ben 
Kopf zerknirſchen und bu wirft ihm die Ferſe zerknirſchen. 

Hier ſpricht der Herr ſo zur Schlange, daß es auf 
fie als Thier und auf den in ihr verſteckten Satan 
paßt: und es ift wohl zu merfen, baß ber Herr bas 
ganze Geheimniß der Erlöfung nie, weder Menſchen 
noch Engeln befannt machte: denn es heißt jairgende 
wo, es babe bie Engel gelüftet, in dieß Geheimniß 
zu ſchauen, fie feyen neugierig darauf geweien. Gott 
pffenbarte den Menfchen immer nur ſo viel davon, 
als ihnen in jedem Zeitpunkt bienlih war, damit 
Satan den Rathſchluß Gottes nicht errathen, folgkich 
auch weniger fchaden Fönnte, und biefer Klugheit be⸗ 
dient ſich der Herr in feiner Weltregierung noch im⸗ 
mer, darum if ed auch eine ſchwere Sünde, wenn 
wir mehr von ber Zufunft wiffen wollen, als &r 
uns in feinem Wort geoffenbart bat. 

Nun wollen wir ben Fluch. des Herrn näher 
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erwägen: bie Schlange fol verflucht, das ift: ein Abs 
fcheu feyn allem zahmen Vieh und allen wilden Thies 
gen, und dies ift auch wirklich der Kall, die Schlans 
gen find allen Iebendigen Wefen abicheulich und furcht⸗ 
bar, fogar Löwen und Tiger fliehen vor den großen 
Schlangen. Wenn der Gedanke wahr if, der mir 
fo glaubwürdig vorkommt, daß dieSchlange felbft, um die 
erften Menſchen zu verführen, erft in ihrer Gegen 
wart von ber Frucht gegeflen und dann vernünftig 
wie ein Menfch gefprochen habe, um zu zeigen, weld 
eine Kraft die Frucht habe, indem fie unvernünftigen 
Thieren Verſtand und Sprade gebe, fo fann es auch 
gar wohl feyn, daß der Genuß der giftigen Frucht 
die Natur des Stammvaters aller Schlangen fo ſchreck⸗ 
lich verändert, und dieſes Berderben auf fein ganzes 
Geſchlecht fortgepflanzt habe. 

Für den feindfeligen Geift aber, der inder Schlange 
verborgen war, hat diefer Fluch den Sinn: er fol 
ein Fluch und Scheufal allen vernünftigen Wefen im 
Dimmel und auf Erben feyn. 

Nun heißt ed weiter: auf deinem Bauch ſollſt du 

eben und Staub eſſen alle die Tage deines Lebens. 

b die Schlange vorher Flügel oder Füße gehabt 
habe, die ihr nad) diefem Fluch abdorreten, wie einige 
Ausleger vermutben, das Fönnen wir nicht wiſſen, 
ich glaube es nicht; fondern Bott fegte ihre natür⸗ 
Tihe Geftalt zum Fluch, ihr krummes Schleichen auf 
dem Bauch foll allen lebendigen Wefen zum Abſcheu 
feyn; im Staube der Erben fol fie ſich nähren, u. ſ. w. 

Für den Satan. aber lag in dieſen Worten das 
Schrecklichſte, das ihm begegnen fonnte: er wurde 
verurtheilt, von nun an eine Schlangengeflalt anzus 
nehmen, und vor Gott und feinen Engeln als ein 

Gitlling’s fämnitt. Schriften. X. Bd. 26 
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fheußlicher Drache zu erſcheinen; und von num an 
kommt er oft, befonders im neuen Teflament, ale bie 
alte Schlange und der fiebenföpfigte Drache vor. Auch 
er wird in den. Staub gedemüthigt und darf fidy nicht 
mehr in bie höheren Regionen erheben. 

Jetzt folgt nun eigentlich die Hauptfache: der Herr 
Spricht: Sch will Feindſchaft fegen zwifchen dir und 
dem Weibe, zwifchen deinem Saamen und ihrem Saa⸗ 
men, diefer wird den Kopf zerfnirihen und bu wirft 
ihm die Ferſe zerfnirfchen. 

jeder fieht Teicht ein, daß diefes auf den in ber 
Schlange verborgenen Satan zielt: denn der natürs 
liche Abſcheu der Menfchen gegen die Schlangen Liegt 
fon in obigem Fluch und ift mit fo wichtig, daß 
es noch eines beſondern Urtheils⸗Spruchs bebürfte. 
Diefer Ausſpruch Jehovahs bedeutet vielmehr folgen 
bes: unter dem Bild des Weibes flellt Er feine ganze 
erlöste Schaar vom Adam an bis and Ende vor; 
oft gedenft Er ihrer im alten Teſtament ald eines 
Weibes, mit dem er fi vermählt habe, und wem 
fällt bier nicht Die neuteftamentifhe Gemeine, bie 
Braut des Lamms ein? oder auch das Weib mit der 
Sonne befleidet, Offenb. Joh. 12, wo der alte Drake 
dem Weibesfaamen auch einen Ferfenftih beizubrins 
gen ſucht. Zwifchen diefem Weibe und der Schlangen 
fol ewige Feindfchaft befteben. Die Gemeine des 
Herrn muß immer, fo Tang fie auf Erben iſt, Kerieg 
mit dem Satan und feinem Reich führen; aber nicht 
allein fie, im Ganzen genommen, fondern audy jedes 
einzelne Glied derfelben ; jeder fromme gläubige Menſch 
und Eprift muß gegen ihn fämpfen, wie Paulus fehr 
bedeutend Epheſer 6. fagt und zugleich die beften 
Waffen anzeigt; in diefem Sinn fämpft des Weibes⸗ 
faamen auch mit ber Schlange, aber er fämpft auch 
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mit ihrem Saamen, Unter dem Schlangenfaamen 
werden alle böfe gotilofe Menſchen verftanden, ‚gegen 
welche der wahre Chriſt auch mit obigen Paulinifchen 
Waffen Fämpfen muß. 

Der Hauptbegriff aber, der in dieſem geheimniß- 
vollen Ausfprud des Herrn Liegt, will mehr ſagen; 
es heißt: der Weibesfaame fol dir, dir ſelbſt, 
den Kopf zerfnirfhen und du wirft ihm bie Ferfe zer, 
knirſchen. 

Wenn man jemand die Ferſe zerknirſcht oder ſchwer⸗ 
lich verletzt, ſo verurſacht man nichts weiter, als daß 
er langſamer gehen muß, er kommt nur ſpäter zum 
Ziel; ſobald aber jemanden der Kopf zerknirſcht iſt, 
ſo hoͤrt ſein Leben, ſeine ganze Wirkſamkeit auf. Der 
Weibesſaame ſollte zwar ſchwere Leiden erdulden, ſein 
Ziel weit hinausgeſchoben werden, aber er ſollte den 
Sieg davon tragen; dagegen aber wird Satan zum 
ewigen Tod verdammt und außer Wirkſamkeit geſetzt. 
Man ſieht leicht ein, daß hier unter dem Weibes⸗ 
ſaamen nicht blos die frommen Menſchen verſtanden 
werden, die können dem mächtigen Höllenfürſten ben 
Kopf nicht zerfnirihen; das kann niemand als Gott, 
der Jehovah felbft, der hier redet; und body nennt 
Er diefen Schlangenfopf- Zerfnirfher ben 
Weibesſaamen. — Hier liegt alfo das große Ge⸗ 
heimniß der Erlöfung verborgen, an welchem bie alte 
Schlange lang mag ftudirt haben, ehe fie etwas das 
son begriffen und durch die Erfahrung gelernt. hat; 
den erfien Menfchen aber wurde dadurch eine entfernte 
Hoffnung zu ihrer Erlöfung und Wiedererftattung 
der verlornen Glüdfeligfeit gemadt, welche Hoffnung 
dann von Zeit zu Zeit vom Herrn ſelbſt, je nad) Be⸗ 
finden, geftärft wurde. Indeſſen fahe fih unfre Stamm« 
mutter ſelbſt fhon für das Weib an, das dieſen 
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Schlangentreter gebähren würbe, wie fi) im Berfolg 
zeigen wird, zum Beweis, daß fie ben Sinn der Worte 
bes Herrn wohl verftanden hatte. 

Nun ſprach der Herr auch das Urtheil über unfere 
erften Eltern: das Weib follte bei der Fortpflanzung 
bes Menfchengefihlechts viel zu leiden, viele Schmers 
zen haben, und der Mann follte mit Mühe und Ars 
beit die Erde bauen, anftatt daß ihm im Paradies 
alles von felbft wuchs; dann fügte Er noch hinzu, 
daß fie Beide nun nicht mehr ewig leben könnten, 
fondern fie müßten wieder zu der Erde werben, aus 
der fie gefchaffen wären. Für Beide, wahrlich! ein 
trauriges Schickſal. 

Mofe erzählt auch, der Herr babe die beiden nade 
ten Gefallenen mit Thierfellen befleidet, das heißt: 
Er hat ihnen erlaubt, Thiere, vermuthlich Schaafe, 
zu tödten und fih in ihre Felle zu verhüllen. Wie 
befhämend , wie erniedrigend und tiefbeugend mußte 
das Menſchen feyn, die im Paradies mit gottähnlicher 
Herrlichfeit und GSeligfeit gelebt hatten! — Dann 
fagte audy der Herr: Adam iſt worden als unfer 
Einer, und weiß, was But und Bös ifl. Leber 
diefe Worte bat man fi den Kopf zerbroden und 
nicht begreifen fönnen, was fie bedeuten follen? — 
Einige haben fie fogar — nein! ic) mag das Wort 
nicht ausdrüden. Der Ewigliebende fcherzte gewiß 
in dieſer traurigen Lage mit feinen bedauernswürdie 
gen Geſchöpfen nicht. Der wahre Berftand fommt 
am beften heraus, wenn man fie fo umfchreibt: Leis 
der ift nun Adam ung dbarinnen ähnlich geworden, 
daß er nebfl dem Guten, das er vorhin fannte, num 
auch das Böfe Fennen gelernt hat. 

In diefem gefallenen Zuftand durften unfere erfien 
Eltern nicht im Paradies bleiben; denn wenn fie im 
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Hülle und Fülle ohne Mühe und Arbeit gelebt und 
yom Baum des Lebens gegeffen hätten, fo wären fie 
unfterblih geworden und zu Zeufeln erreift. Sie 
waren die Erften, die durch viel Kreuz und Trübfal, 
durch viele Kämpfe und Ferſenſtiche nach und nad 
wieder erneuert werden, und dann durch den Tod 
das verlorne Erbtheil wieder erringen mußten. Deß« 
wegen vertrieb fie der Herr aus dem Paradies und 
Iagerte Eherubim vor den Eingang, die ihn mit ei: 
nem ſich bin und herfchwingenben ftrahlenden Schwert 
bewachen mußten; eigentlih und hauptſächlich war 
es aber um den Lebensbaum zu thun, der mußte bes 
wacht werben. Hier wird alfo zuerfi des Dienſtes 
der Engel gedacht. Das Paradies war nur mit eis 
nem Eingang verfehen, und in diefem fahe man das 
Schwert des Cherubs wie einen Feuerftrahl, der ſich 
beftändig im Kreis bin und ber ſchwang. Vermuth⸗ 
Yidy blieb dieß fo bis zur Sündfluth, durch welche die 
Dberfläche der Erde fo verändert worden, daß man 
faum mehr die Stelle wieder finden fonnte, wo das 
Paradies gewefen war. 

Dieß, meine Lieben! find nun die vernünftigften 
und geziemendflen Vorftelungen,, die man fi von 
der Erfhaffung der Welt und den erflen Menſchen, 
fowohl im Stand der Unfhuld, als auch von ihrem 
Sündenfall mahen kann. Viele bochgelehrte und 
aufgeflärte Männer halten das Alles für Gedichte 


and finnreiche Fabeln, aber dieß beweist eben unwis 


derſprechlich, daß der Fall Adams feine Fabel ift. 

Andere glauben, die ganze Erzählung des Moſe 
ſey geheimnißvolle Bilderfprade, die ganz anders 
verftanden werden müſſe, als ich fie erklärt habe; fie 
ſtellen fih die Erde und die Menfchen vor dem Fall 
fo herrlich vor, als fie dereinft feyn werden, wenn 
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der neue Himmel und bie neue Erde erfiheinen wers 
den. Sie glauben, die beiden Bäume mitten im 
Garten feyen Feine eigentlichen Bäume gewefen, fon- 
dern man müfje ganz wage anders darunter verflehen. 
Lieben Freunde und Freundinnen! Wenn man fo mit 
ber Bibel umgehen will, fo fann man daraus ma« 
hen, was man will, Wir müffen fie fo verftehen, 
wie ed der vernünftige Wort: und Menfchenverftand 
mit fih bringt, und eben dadurch, daß man dag fo 
felten thut, entftehen alle die traurigen Spaltungen 
und fogenannte Kegereien. 

Mit dem Allem will ich aber durchaus nicht fagen, 
daß man fich bei der geheimnißvollen Gefchichte weis 
ter nichts vorftellen müffe, als ich bisher gefagt habe. 
Im Gegentheil, es liegen noch große Geheimnifie 
darinnen verborgen, deren Enthüllung aber Dem buch⸗ 
Käblihen Verſtand nicht widerfprechen darf, fondern 
ihm angemeffen feyn muß. Ich will nur ein paar 
Beilpiele anführen. | 

Das Paradies war das Sinnbild des Himmels, 
in welchen wir bereinft aufgenommen werben. 

Der Baum des Lebens war das Saframent, bag 
Abendmahl unferer erſten Eltern. Er ift dad wahre 
Bild unſers Erlöfers ; dieſer ift ja das Brod bes 
Lebens, wer von ihm ißt, der wird eben in Ewig- 
keit; durch fein Leiden und Sterben ift und der Zu= 
gang zum Baum des Lebens wieder eröffnet, und 
der Cherub mit dem bligenden Schwert, nämlich der 
Zorn Gottes, hat fich entfernt. 

Bom Baum der Erfenntniß bes Guten und Böſen 
effen wir leider ! noch gar zu oft, feine Früchte find 
Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leber. Auch 
haben mir noch eine fehr Iebhafte, vom Satan begei- 
#erte Schlange in ung, nämlich die finnlichen Reize 
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zum ſündlichen Genuß. Da gilts nun Kopfzertretens 
und Ferſenſtechens, Käänpfens und Siegens, bie wir 
wieder das — und mehr geworben find, als wire 
yor dem Fall waren. 


— — — — 


Der Fall Adams. 


Mel.: Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb’ u. ſ. w. 


Schwing dich, mein Geiſt, in Edens Luſtgefilde! 
Zu Vater Adam, Mutter Eva hin. 
Ich ſehe ſie, und find', daß ihrem Bilde 
Und ihrem Geiſt ich kaum mehr ähnlich bin. 
Der Schlangengift und Ferſenſtich 
Hat immer tief gewirkt, und wirkt noch fürchterlich. 


Wie ſelig wallen ſie im Palmenhaine, 
Und athmen froh den Duft vom Lebensbaum! 
Wie iſt ihr Blick, wie iſt ihr Herz ſo reine! 
Im Geh'n berührt ihr Fuß den Boden kaum. 
Und ſieh! Jehovah dort im Licht. 
Wie Er, als trauter Freund, mit ihnen huldreich ſpricht! 


Jehovah warnt, Er warnt ſie vor dem Falle, 
Vor dem Genuß der gift'gen Todesfrucht. 
Im Finſtern ſchleicht, erfüllt mit Gift und Galle, 
Der Höllenfürſt, ſieh! wie er flammt und flucht! 
Ach, liebes erſtes Elternpaar 
Ach, kennteſt du doch jetzt die Größe der Gefahr! 


Die Schlange kommt im Gold- und Purpur-Schimmer, 
Im weiten Bogenzug, empor die Bruft; 
Und Satan leicht, wie falber Schwefelglimmer, 
Erfüllt mit Wuth, mit teufelifcher Luft, 
In einem Zug ind Schlangenherz z, 
Jetzt ſchwillt ſie wüthend auf und züngelt himmelwärts. 


Sie birgt die Wuth und kommt mit ſanftem Schmeicheln, 
In weiten Kreiſen zum verbotnen Baum; 
Genießt die Frucht und ſchleicht mit frommem Heuchefn 
Zum Elternpaar und ſagt: ich glaub es kaum, 
Daß Gott die Frucht euch hat verſagt, 
Mir widerfährt ja nichts, und ſeht! ich habs gewagt. 





Sn mich bat fich jetzt Himmelskraft ergoflen, 
Ich fpreche jept, und hab Verſtand wie ihr. 
Sobald ihr habt die füße Frucht genoffen, 
So feyd ihr gleich wie Gott, dies glaubet mir! 
Allein ihr feht, Gott will das nicht, 
Er hält euch gern zurüd von feinem höhern Licht. 


Unfel’ger Blick! die Eltern efien beide, 
Sn ihren Adern wüthet Gift und Tod, 
Argwohn und Mißmuth tilgen jede Freude, 
Und füll’n die Bruft mit trüber Angft und Noth. 
Aus Scham fieht Feind das and’re an, 
Und jeder Pulsfchlag Elagt: mas haben wir gethan! 


Die Sonne finft in Trauerflor verfchleiert, 
Der Mond fteigt ſchamroth dort im Often auf. 
Es fchweigt der Wald, der ganze Himmel feiert, 
Das Wild erbebt, der Stron bemmt feinen Lauf. 
Der Richter kommt! — Erbarme Dich! 
Das Menfchenpaar verftedt im dunkeln Buſche ſich. 


Die Stimme tönt, und Berg und Thäler zittern, 
Der Himmel horcht, bededt mit Wolken fich. 
Jehovah ſpricht, Er fpricht nicht in Gemittern, 
Sein Fluch ift Huld, Er zürnt nicht ewiglich. 
Erlöſung ift fein hoher Plan, 
Er blickt mit ew’ger Gnad’ die ganze Menfchheit an. 


Der Schlangenfluh erfchüttert alle Welten, 
Doch Seder fühlt, wie böchft gerecht er ift; 
Sie ftiht die Ferſ' des Helden aller Helden, 
Und freut ſich höchlich ihrer Schlangenlift. 
Sie fliht und tobt, und ſcheut das Licht, 
Bis einft der Schlangentreter ihr den Kopf zerbricht. 


Kommt, Adamskinder, zum Berfühnungsthrone ! 
Und huldigt Ihm, der liebend für uns ftarb. 
Schenkt Ihm aud ganz zum Dank und Schmerzenslohne, 
Ihm, der uns ja die Strahlenfron’ erwarb. 
Herr, wir find Dein in Ewigkeit! 
Durch Deine Kraft find wir zum Zod für Dich bereit. 
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Kun komm ich auch, 0 Herr! zu Deinen Füßen, 
Und bete Dich gerührt im Staube an, 
Ich lab Dich nicht, wenn alle Dich verließen, -' 
Und folge Dir auf meiner Pilgerbabhn. 
Iſt dann vollbracht mein Kämpferlauf, 
So nimm den müden Geift in feine Ruhe auf. 


‚Die Gefohichte der Rainiten. 


- Adam und feine Iſchah, die er nun Eva, eigents 
lich Chaavah, Mutter aller Rebendigen, nannte, wa⸗ 
ren nun aus dem Paradies verbannt, fie irrten ums 
ber, in Schafpelze gehült, und waren allen Unges 
mäcdhlichfeiten der Witterung auggefegt. Wo fie nach⸗ 
ber gewohnt haben, das weiß man nicht. Weit wers 
den fie fih nicht vom Paradies entfernt haben, fon« 
dern ihm fo nahe geblieben feyn, ald möglich war. 
Die Alten glaubten, fie hätten in Syrien, in ber 
Gegend von Damasfus gewohnt, aber woher nah⸗ 
men fie ein Schiff, um über den Euphrat zu kom⸗ 
men? wahrfcheinli find fie herab gegen Mittag ge- 
gangen und haben fih in Chaldäa niedergelaffen, 
wo auch nad der Sünpfluth die Kinder des Sems 
fh wieder angebaut haben. Dort ift eigentlich die 
Wiege der Menfchheit, und die Chaldäer waren fhon 
früh gebildete und gelehrte Leute, nachher aber ver- 
fielen fie auf Wahrfagerei, Sterndeuterei und aller 
band abergläubifche Abgöttereien. 

Nun gebar auch Eva ihre beiden erſten Söhne, 
Kain und Habel, bald nach einander. Bei der Ges 
burt Kains fagte fie: ich babe erlangt, bekom⸗ 
men, den Mann den Jehovah; das Wort Kain 
heißt auch erlangt. Diefe Worte find äußerſt merf- 
würdig — denn fie beweifen deutlich, daß ihr die 
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Menfhwerbung des Zehovah befannt war, und daß 
fie die Verheißung vom Weibesfaamen recht gut bes 
griffen hatte, ob ihr glei das Geheimniß der Er- 
Iöfung felbft wohl nod dunkel feyn mochte. Uebri— 
gend irrte fie fehr, fowohl in der Perfon, als aud 
in Anfehung der Zeit; denn ed war noch viertau- 
fend Jahr zu frühe. Indeſſen liegen doch auch Spus 
ten in diefen Worten, daß das Wort der Erlöfung 
in ihrem Herzen Wurzel gefaßt, und fie fih gründ: 
lich befehrt habe, weldhes mir auch von Bater Adam 
gewiß ift, und ich glaube feft, daß wir unfere Stammes 
eltern dereinft im Himmel antreffen werden. 

Den zweiten Sohn nannte Eva Habel, auf deutſch: 
eitel, vergänglich. Wahrfcheinlich hatte fie fchon ei⸗ 
nige Erfahrungen gemadt, daß in der Welt fein bes 
ſtaͤndiges Wohlergehen zu erwarten und daß Alles 
vergänglich ſey; die Haupterfahrung aber war Die 
Berfcherzung des Paradieſes, weldes fie durch ihren 
Leichtſinn vergänglich gemadt hatte. Eva nannte 
diefen Sohn Habel, nicht Abel, wie man ihn ge« 
wöhnlich nennt, wiewohl endli aus dem Habel ein 
Abel wurde: denn Abel heißt Klage, Trauer. 

Die Gefchichte diefer beiden erftien Söhne ift fehr 
merkwürdig, aber auch höchſt traurig: Beide wud« 
fen heran und theilten fih in die erften und nöthig«- 
ften Gefchäfte, die zum Lebensunterhalt erfordert wer⸗ 
den. Kain befchäftigte fih mit Säen und Pflanzen, 
um genießbare Gewäcfe in größerer Menge und 
Güte bervorzubringen, als fie die Natur erzeugt; 
man thut dem Kain fehr unrecht, wenn man fchon 
darinnen etwas Sündliches oder Gott Mipfälliges 
finden will; im ©egentheil, ed war Wille und Bes 
fehl Gottes, daß bie Menſchen die Erde durch Acker⸗ 
bau bearbeiten und ſich damit ernähren follten. Das 
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bel aber legte fih auf die Viehzucht, befonders der 
Schafe, die am leichteften gezähmt und dem Men⸗ 
fhen nügfi gemacht werben fünnen. 

Einsmals brachten diefe beiden Brüder dem Herrn 
Opfer; Kain von den Erfilingen feiner Feldfrüchte 
und Habel von den Erfilingen feiner Heerde., Wie 
famen nun bie erfien Menfhen zum Opfern? — 
Es Tautet gar Furzfichtig, wenn man ung bereden 
will, bie erften Menſchen wären fo einfältig gewefen, 
baß fie geglaubt hätten, der liebe Gott habe einen 
Genuß von Thieren und Gewächfen, die man Ihm 
in freier Quft mit Feuer verbrennte, und man müſſe 
Ihm aus Dankfbarfeit au dann und wann etwas 
mittheilen. Man flüst diefe Meynung auf den Aus⸗ 
druck, den man zuweilen in der Bibel findet, wenn 
von Opfern die Rede tft, wo ed heißt: und der Herr 
roh den Tieblihen Geruch, u. f. w.; allein biefer 
bildliche Ausdrud fagt nicht mehr und nicht weniger, 
als: das Opfer war dem Herrn angenehm. Adam 
und Eva fannten den Herrn befler, und Er hatte 
ihnen und ihren Kindern noch immer feinen finnli- 
chen und perfönlichen Umgang nicht ganz entzogen. 
Gewiß ift es alfo, daß er ſelbſt die Opfer angeorbs 
net und den Menfchen ihre Bedeutung, fo viel ihr 
nen damals nöthig war, befannt gemadt habe. Mir 
bünft der große Bedanfe: Die Vergebung der Sünde 
fann nicht anders ftattfinden, als daß irgend ein le⸗ 
bendiges Wefen anftatt des Sünders flirbt; wenn 
dann auch der Sünder feine Vergehungen herzlich 
bereut und den feſten Vorfag faßt, nicht wieder zu 
fündigen — fey der Inhalt der geheimnißvollen Ein- 
fegung des Opferbienftes und zugleich ein Winf auf 
Das große Opfer geweſen, das dereinft für die ganze 
Menfchheit bluten follte. 
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Alfo die beiden Brüder opferten; aber Kains Dpfer 
war dem Herrn unangenehm, hingegen Habeld Opfer 
fahbe Er gnädig an. Warum? wir wollen es unter« 
ſuchen: fo kurz auch die Gefchichte dieſer erften Brü- 
der erzählt wird, fo läßt ſich doch bald entdeden, daß 
Kain einen neidifchen und zum Zorn geneigten Cha« 
rafter hatte, und daß Habel ein fanfter, gutmüthiger 
Menſch gewefen feye, den dann auch feine Eltern 
mehr geliebt haben mögen als ihn, befonders als bie 
Mutter nun fand, daß er bei weitem der Dann Je—⸗— 
hovah nicht ſey; dieß mochte nun verurfachen, daß 
Kain immer fchlimmer wurde. Hiezu fommt nod 
eine Vermuthung: er opferte Feldfrüdhte, da dod 
die eigentlihen Opfer Thiere. feyn mußten, deren 
Blut zur Vergebung der Sünden. vergoffen wurde, 
MWahricheinlich war auch der Neid hieran ſchuld; viels 
leicht dachte er: warum fol ich nicht eben fo gut 
von meinem Erwerb opfern dürfen, als mein Bru⸗ 
der von dem Seinigen? — Als er nun fahe, daß 
dem Herrn Habeld Opfer — wie natürlid — wohl» 
gefiel und eben fo natürlich das Seinige nicht, fo 
wurde er wüthend vor Zorn, wie foldhes aus ber 
Anrede des Herrn deutlich .erhellet, wenn Er fagt: 
Warum ergrimmft du, und warum verftellt fih dein 
Geberde? — fey du nur fromm, fo bift du ange 
nehm, wenn bu aber nidht fromm bift, fo ift die 
Sünde immer bei der Hand, laß du ihr nur ihren 
Willen nicht, folge dem Reiz der Sünde nicht, fon= 
bern bezwinge ihn. 

Diefe Warnung hätte Kain nun benügen und ſich 
befehren follen, allein die Schlange hatte fhon Be⸗ 
fig von feinem Herzen genommen und er war ihr 
Sclave geworben; der Neid und ber Haß gegen fei« 
nen Bruder nahm fo zu, daß er ihn einsmals mit 
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fih hinaus auf das Feld Iodte und ihn todtfchlug. 
Wie fohrediih, meine Lieben! Wie mußte den El⸗ 
tern bei diefem Unglück zu Muthe feyn, und wie fehr 
mußte fie jegt ihr Fall fehmerzen! — denn dieß war 
wieder ein neuer Beweis von feiner ungeheuren Größe. 
Es kommt mir fo vor, ale wenn Kain feinen Brus 
der nicht hätte todtfchlagen, fondern nur feine Rache 
an ihm fühlen wollen, worüber er aber geftorben 
feye; dem fey aber wie ihm wolle, er beging in jes 
dem Fall eine fchredlihe Sünde. Vermuthlich Todte 
er feinen Bruder deßwegen hinaus und entfernte ihn 
von feinen Eltern, um feine Greuelthat zu verheh⸗ 
fen und fagen zu fönnen: ein Anderer habe ihn ums 
gebracht, denn zu der Zeit hatten die erſten Eltern 
fchon viele Söhne und Töchter. Daß Kain fein Bers 
brechen verhehlen wollte, das beweist die Antwort, 
die er dem Herrn gab, als Er ihn fragte: wo ift 
dein Bruder Habel? und er darauf antwortete: 
Sch weiß nicht, bin ich. dafür da, meinen Bruder zu 
hüten! Welch eine Antwort! fo antwortete ein Menſch 
feinem Gott! — Schreclich muß es in einer Seele 
ausſehen, die folhe Worte gegen ihren Schöpfer aus⸗ 
fhäumen kann. Aber nun folgte auch der Fluch bed 
Herrn; Seine Donnerflimme erflang: was haft du 
getban? Die Stimme deines Bruders Bluts fchreiet 
zu mir von der Erde! Verflucht feyft du auf ber 
Erde, die deines Bruders Blut von deinen Händen 
empfangen und verfchlungen bat. Wenn du den Ader 
bauen wirft, fo fol er dir fein Vermögen nicht ges 
ben, und bu follft hinfort Feine Ruhe mehr finden 
auf Erden. 

Yegt wäre ed noch Zeit gewefen, Gnade zu fus 
hen und um Erbarmung und Vergebung zu flehen, 
allein das Fam ihm nicht in den Sinn, fondern bie 
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Macht und bie Heiligkeit Gottes auf einer, und bie 
Größe feines Verbrechens auf der andern Seite, ver- 
bunden mit der Wuth, die in feinem Innern Eochte, 
machten einen fo flarfen Eindrud auf fein Gemüth, 
daß er fih in den Abgrund der Berzweiflung flürzte 
und fagte: Deine Sünde iſt zu groß, als daß fie 
mir vergeben werden fönnte. Jetzt treibfi du mid 
nun fort, ih muß mich vor deinem Angefiht verber- 
gen, und ich finde auf der Erde feine bleibende Stätte 
mehr, dazu bin ich meines Lebens nicht fiher, wer 
mich findet, der wird mic) todtichlagen. Aug dieſen 
Worten fieht man, wie ſchon in den erften Menſchen 
das Recht der Natur die Todesftrafe des vorſätzlichen 
Mörders fordert und für recht erfennt; Kain fühlt, 
daß der Recht habe, der ihn nun aud todtichlagen 
würde. Indeſſen der Herr läßt Gnade für Recht er⸗ 
geben, verfiherte dem Kain fein Leben und fett eine 
fiebenfahe Rache gegen den feſt, der ihn ermorden 
würde. Dann machte Er ein Zeichen an Kain, wos 
ran man erfennen fonnte, daß ihn niemand todtſchla⸗ 
gen dürfe. Was das für ein Zeichen geweien, das 
fönnen wir nicht wiffen; ich vermuthe, feine Geſichts⸗ 
züge haben etwas Fürchterliches befommen, das je⸗ 
den Menfchen abgefchredt babe, fih an ihn zu wa⸗ 
gen. Merfwürbdig ift aber auch dag, daß der gerechte 
und heilige Gott, der hernadh dem Noah und noch 
fpäter den Sfraeliten fo firenge Todesſtrafen gegen 
die Mörder befahl, hier bei dem erſten Todtfchläger 
und noch dazu Brudermörder fo gelind verfuhr und 
ihn nicht von ber Erde vertilgte — fogar, daß ber, 
der die nachher für billig erfannte Blutrache an ihm 
ausüben würde, mit fiebenfacher Todesftrafe belegt, 
das ift: daß er nebſt ſechs feiner nächften Verwandten 
alsdann hingerichtet werben follte. Sch flelle mir bie 
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Sade fo vor: Kain follte die Jahrhunderte durch, 
welche damals die Menſchen durchlebten, mit feinen 
furdtbaren Zeichen im Gefiht und mit feiner bes 
ftändigen Angft und Unruhe ein warnendes Beifpiel 
ſeyn, um die Menfhen vom Mord abzufchreden: 
denn wer den Rain ſah, dem fam Schauer und Ent⸗ 
fegen an, und da man allgemein wußte, daß dies 
Holge feines Mordes war, fo mußte es tiefen Ein- 
drud machen; diefer Eindrud wurde auch noch da⸗ 
durch verftärft, daß man wußte, was der Herr zu 
Kain gefagt hatte, daß nämlich der ſiebenfach gefraft 
werden follte, der den Rain, der es fo fehr verdient 
hatte, ermorden würde. Das alles zufammen genoms 
men, follte und mußte die erſten Menſchen mit Ab⸗ 
fcheu gegen jeden Mord erfüllen, und alfo au da⸗ 
von abjchreden, die Strafe aber, die biefe Wirfung 
bat, ift immer die gerechtefte. 

Nach diefem Urtheilsſpruch entfernte fih Kain vom 
Angeficht des Herrn. Diefe Worte zeigen etwad Merk⸗ 
würdiged an: der Herr muß alfo wohl an einem 
beftimmten Ort den erſten Menfchen erfchienen feyn. 
An einem Tempel läßt fi) hier nicht denfen. War 
es wohl über den Eherubim, die den Kingang zum 
Paradies bewachten? — Hieher verfügten fi alfo 
Die Frommen, um zu beten und ben Herrn um Rath 
zu fragen; bier hatten auch wohl Kain und Habel 
geopfert. Bier blieben alfo auch die frommen Kins 
Der Adame in der Nähe des Herrn beifammen, der 
fie väterlich leitete und unterrichtete. Bon hier wurde 
nun Rain verbannt und des Landes verwielen; er 
ging mit feiner Frau und Kindern gegen Sonnens 
aufgang; indeffen gar weit wird er fih auch nicht 
entfernt haben, wahrfcheinlich Tieß er fih in ber Ge⸗ 
gend nieder, die nachmals Sufiana genannt wurde 
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‚und eine der weſtlichſten Provinzen Perfieng ift. Hier 

lebte er nun Jahrhunderte durch und erzeugte Söhne 
und Töchter in Menge. Seinen älteften Sohn nannte 
er Henoch, dies bedeutet einen Mann, der ſich Gott 
oder auch fonft jemand gewidmet hatz und da er in 
befländiger Angft und Unruhe Tebte, fo umgab er 
feinen und feiner Kinder Wohnort mit einer Mauer, 
um deſto ficherer zu ſeyn; er baute alfo die erſte 
Stadt und nannte fie auch Henoch. 

Bon der Familie Kains, die fih bald beträchtlich 
vermehrte, und im Berfolg, im Gegenſatz ber froms- 
men Familie, Menfchen, diefe frömmere Familie aber 
wegen ihrer vorzüglihen Gottesfurdt Kinder Gottes 
genannt wurden, erzählt und bier Moſe nur wenig, 
aber was er erzählt, ift fehr merfwürdig. Unter Kains 
Nachkommen befand ſich ein gewiffer Mann, Namens 


Lamech, zu deutfch mühfelig, den man aber mit einem | 





andern Lamech aus der frommen Familie, dem -Ba= 


ter des Noah, ja nicht verwechfeln darf: denn jener 
war ein berühmter, aber böfer Mann, Noahs Vater 
aber fromm. Diefer böfe Lamech flammte folgender: 
geftalt vom Kain ab: Kains Sohn hieß Hanoch, ein 
Gewidmeter, deffen Sohn rad, ein Waldefel; Dies 
fer zeugete den Mahufael, auf deutfh ein Verfün- 
Diger Gottes; Diefer den Methufael, das heißt, To⸗ 
des⸗ oder Dluträcher, und Diefer war dann der Va⸗ 
ter Lamechs. Bon diefem Lamech erzählt Mofe, daß 


er zwei Weiber, Ada und Zilla, genommen babe; 


er war alfo der erfle, der bie. Ordnung Gottes, bie 
bem Danne nur eine Frau beflimmte, übertrat. Ada 
heißt ſchön gepust, was Zilla bedeutet, das kann 
man nicht genau wiffen, vermuthlihd aber Schatten 


oder etwas Beſchattetes. Diefen feinen Weibern er⸗ 
zahlt er nun, daß er einen Mann -erfählagen Habe 
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ihm zur Wunde und einem Süngling ihm zur Beu- 
len. — Wenn Kain fiebenmal gerochen werden follte, 
fo müßte er fieben und fiebenzigmal gerochen wer» 
den. — Daß Mofe diefe Worte der Nachwelt aufs 
bewahrt bat, muß doch etwas zu bedeuten habenz 
indefien ift es fchwer, den wahren Sinn zu erra- 
then; folgender fommt mir am wahrfcheinlichften vor: 
Mofe will und hier ein Beifpiel geben von ber 
ſchrecklichen Bosheit und Gottlofigleit der Menfchen 
vor der Sündfluth. Diefer böfe Lamech war der 
Siebente von Adam, fo wie ber fromme Henoch; 
beide lebten alfo wohl zu gleicher Zeit, fiebenhuns 
dert Jahr nah Erfchaffung der Welt, wo das Ver⸗ 
derben fihon eine hohe Stufe erreicht hatte. Diefer 
Lameh war alfo einer von den Tyrannen, beren 
1 Mof. 6, V. 4 gedacht wird; Died waren gewals 
tige und berühmte Männer, die fih dur Raub und 
Mord über andere emporfhwungen, damit prablt 
denn auch Lamech gegen feine Weiber und fagt: Ich 
hab’ Alt und Yung gemordet — dieſe Ueberfegung 
verträgt fih auch mit dem Grundtert — und Wuns 
den und Beulen davon getragen, Wenn nun Rain, 
ber. nur einen Mord begangen hat, fiebenfach ges 
rohen werden foll an bem, ber ihn tobtfchlägt, fo 
muß ich, der ich mehrere gemordet habe, fieben und 
fiebenzigmal gerächt werden an dem, der mich todt« 
Schlägt. Welch eine fohredliche Täfterung und Ver⸗ 
fpotiung der Gnade und Barmherzigkeit Gottes! — 
Hat Gott den Kain wegen einem Berbreden fo hoch 
begnadigt, fo muß er den Lamech noch weit mehr 
begnabigen, der fo viele und große Berbrechen bes 
gangen bat. Das heißt wohl recht die Gnade und 
Langmuth Gottes auf Muthwillen ziehen. Schreds 
lich! Schrecklich! 
Griling’s ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 21 
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Lamech hatte mit feinen beiden Weibern vier bes | 
fonders berühmte Kinder, deren Namen ung Mofe 
aufbehalten hat. Mit der Ada hatte er zwei Söhne, 
den Jabal und den Jubal. Jabal heißt auf Deutfch: 
ein Zubringer, ein Menſch, der zu dem, was ba ift, 
noch zuträgt. Jubal bedeutet einen Strom, ein flies 
Bendes Waſſer. Yabal führte das umherziehende Hir- 
tenleben ein, Jubal aber erfand die mufifalifchen In⸗ 
ftrumente, befonders aud die Pofaunen. Die Worte 
Jubel, Jubiliren, Zubeljahre und dergleichen find aus 
diefem Namen entftanden. 

Bon der Zila hatte Lamech einen Sohn und eine 
Tohter. Der Sohn hieß Thubalfain, auf deutſch: 
ein Erwerber der bewohnbaren Erde, Diefer erfand 
das Eifen, Kupfer und andere Metalle, welche er 
bearbeitete : wahrfcheinlich erfand er aud) dag Schwert 
und andere mörderiihe Waffen. Seine Schwefter 
hieß Naema, das ift; die Angenehme oder Fiebliche. 
Bon diefer wird weiter nichts gemeldet, fie muß aber 
doch in jenen Zeiten berühmt gewefen feyn, fonft 
hätte Mofe ihrer nicht gedacht. " 

Weiterhin iſt nun von Kain und feiner Familie 
die Rede nicht mehr. Kain verzweifelte an der Ver—⸗ 
gebung feiner Sümden und entfernte fih vom Ange 
fiht des Herrn; diefe beiden Stüde vollenden Den 
Sünder: er lebt nad den Lüften feines Fleifches, 
genießt, was er genießen fann, und befümmert fidy 
nın um Gott und die Welt nicht mehr; wie ein 
folher Menfch feine Kinder erzieht, das läßt fi 
leicht denfen. Die Kainiten bevölferten die Erde 
mit einem Abfhaum von Menfchen, der auch nad 
und nach die heilige Familie, wovon ich in folgens 
der Erzählung reden werde, vergiftete und ins Ver⸗ 
derben flürzte. 
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Für und, meine Lieben! Tiegt eine wichtige Lehre 
in Kains Gefhichte: man fuche mit allem Fleiß bie 
erfte Anregung zur Sünde zu meiden, bat fie ung 
aber einmal überrafht und find wir aud noch fo 
ſchwer gefallen, fo müfjen wir an der Gnade Gottes 
in Jeſu Chriſto nicht verzweifeln, fondern fo Lange 
tingen, beten und fämpfen, bis wir Vergebung der 
Sünden erlangt haben. Keine Sünde, fein Verbre⸗ 
hen ift fo groß, daß es nicht könne vergeben werden, 
fobald man mit berzliher Neue und vollfommener 
Sinnesänderung zum Erlöfer fommt und beharrlich 
Bergebung fudt. Darin befteht auch eben die Nichts 
vergebung der Sünde in dem heiligen Geift, daß 
ein folder Sünder feine Bergebung fudt 
and feinen Sinn nidt Ändern will. 

Und dann enıfernt euch nicht vom Angeficht des 
Herrn! wer das thut, der iſt unwiederbringlich ver« 
loren. Sudt nur, im Andenfen an Ihn zu bleiben 
und mit betendem Gemüth alles zu verridten. So 
oft ihr euch vergeßt oder zerfireuf, fo oft ehrt wie⸗ 
der zu jenem Andenfen zurüd und ermübdet nie darin« 
nen, jo werdet ihr allmählig und unvermerft Kräfte 
fammeln, um immer treuer und befländiger im Gu⸗ 
ten zu werben. Vorzüglich nüglich ift ed, wenn man 
ſich den Herrn im Zuftand feiner Leiden vorftellt. 


Kains Brudermord, 
Durchwehe Du mein Herz mit fhmerzenvoller Trauer, 
Erhabner Geift aus Bott! den erften Ferſenſtich, 
Den erften Brudermord, mit tief empfundnem Schauer 
Zu ichildern treu und wahr, ad, dazu ftärke mid) ! 
Den Kains unirer Zeit zur Warnung zum Gericht, 
Den Habels unirer Zeit zur Stärkung, Troſt und Licht. 


Dort kreißt im hohen Thor des Cherubs ftrahlend Feuer, 
Kein Frevler wage mehr den Weg zum Paradies! 
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Das erfte Eiternpaar ſteht hier in fliller Feier 
Und fleht um jenes Beil, das ihnen Gott verbieß. 


Sie harten in der Näh' des Weibesſamens fchon, 
Bergeblich harren fie, ed ift noch weit bavon. 


Und nun bemerfen fie mit tiefem Seelen-Schmerze, 
Daß Kain keineswegs der Mann Zehovah ift; 
Und daß das Schlangengift in feinem wilden Herzen 
So tiefe Wurzeln fohlägt und immer um ſich frißt. 
Die dunkle Zukunft trübt den fehnjuchtsvollen Blick, 
Sie fehnen ſich umfonft ins Paradies zurüd. 


Doch ftärkt ihr mattes Aug ein holder Morgenihimmer, 
Der ew’gen Liebe Keim fproßt auf in Habels Bruft. 
Die Nähe ihres Heils erwarten fie noch immer, 

Und Habels Frömmigkeit füllt fie mit Himmelsluft. 
Sie hoffen nun in ibm den Menicheniohn zu fehn, 
Und einft an feiner Hand ins Paradies zu gehn. 


Dies merkte Kain wohl, die Höll in feinem Herzen, 
Erhitzt fih nun und fällt fein ganzes Weien an. 
Die Eltern fühlen tief des Ferſenſtiches Schmerzen, 
Und wanken tief gebeugt auf ihrer Kummerbahn. 
Doch wenn fie Habel fahn auf Gottes Wegen gehn, 
So glaubten fie von fern des Jammers Ziel zu fehn. 


Ein Opfertag erſchien, ein Lämmlein von der Heerde 
Ward jegt von Habeld Hand zum Altar bingeführt. 
Auch Kain brachte Frucht mit troßiger Geberde, 

Getreide von dem Feld, fein Herz blieb ungerührt, 
Auf: Habels Opfer bligt des Cherubs Flammen-Schwert, 
Es lodert himmelwärts und ift dem Herren werth. 


Und alt und unberühmt bleibt Kains Opfergabe, 
Doch ift fein Herz nicht Falt, es kocht in Höllenglut. 
Sein Ungeficht wird wild, verliert die Lebensfarbe, 
Und Race bligt fein Aug, die Zähne Enirfchen Wuth. 
Die ew'ge Liebe warnt, fie warnt zum leptenmal, 

Die Warnung lindert nicht des Herzens Höllengual. 


Bald ward die Rache reif, fie glüht in Kains Herzen, 
Er fodte Habel bin ins Trauermweiden-Thal, 
Und fchlug ihn wüthend todt, und unter taufend Schmerzen 
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Erſchien der erſte Menſch im dunkeln Zobtenfaal, 
Indem der ſanfte Geiſt im Frieden Gottes ruht, 
Schreit laut und himmelan um Rache Habels Blut 


Jehovah's Donnerfluch verbannt aus feinen Augen 
Den Brudermörder weg. Ein Zeichen im Geſicht 
Lähmt jede Rächerhand; er darf nun nicht mehr fchauen 
Das Angeſicht des Herrn und feine Eltern nicht. 

Unftät und flüchtig fchleicht er über Berg und Thal, 
An feinem Herzen tobt Verzweiflung, Höllenqual. 


Mit banger Ahnung harrt in dunkler öder Hütten 
Das erfte Elternpaar auf feinen liebften Sohn. 
Ah, Soa trauert tief! — und auf ihr ernites Bitten 
Geht Adam mit ihr fort; fie ſeh'n von weitem ſchon 
Das Trauerplägchen, wo die Leihe Habels ruht, 
Sie feh’n den rothen Fleck, gefärbt mit Habels Blut. 


Sntiegen fträubt ihr Haar, und falbe Zodtenbläffe 
Durchichauert ihr Geficht, das Auge ftaunt und ftarrt; 
Kein Seufzer löst die Bruft, und feine Thränen-NRäffe 
Erleichtert das Gemüth, das Herz ift kalt und hart. 
Jehovah ſiehts — Er flößt der Liebe Strahl ins Herz, 
Nun weinen fie, und warm verblutet nun ihr Schmerz. 


Sie flehn Jehovah an, bekennen ihre Sünden, 
Sie weinen fi) fo recht vor feinen Augen aus. 
Im Blick auf Golgatha läßt Er fie Gnade finden, 
Ihr Schmerz wird fanft und ftill, fo wallen fie nach Haus. 
Ans erſte Grab wird nun die Leiche eingeicharrt, 
Wo Habels edler Staub der Auferfiehung harrt. 


O Gott! dir find bekannt die Ferfenftiche alle 
Bom frommen Habel an bid an des Kampfes Ziel. 
Du kennſt die Folgen au’ von Adams ichwerem Falle, 
Und weißt auch unire Notb, der Kains find ſehr viel. 
Zertritt den Schlangenkopf, o großer Siegesfürft, 
Beihüs uns, bis du bald dein Reich errichten wirft. 


Die Geſchichte ver heiligen Familie bis auf Noah, 
Daß Adam und Eva über Habeld Berluft und 
Kains Bottlofigfeit ſchwer und lange srauerten, das 
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läßt fich Leicht denfen: denn fie fonnten ſich nicht vers 
bergen und mußten tief fühlen, daß aller dieſer Jam⸗ 
mer Folge ihres fehweren Sündenfalld war; und 
eben dieſes trieb fie dann ernftlih zur Buße, zur 
Sinnesänderung , zur Wacfamfeit, zum Gebet und 
zum feften Glauben an den fünftigen Sündentilger 
und Erlöfer. Indeſſen zeugten fie Söhne und Tödhe 
ter, und dieſe pflanzten ſich wieder fort, aber unter 
allen diefen Kindern und Nachfommen fanden die 
erften Eltery feinen Habel wieder; endlich aber, ale 
Adam hundert und dreißig Jahr alt war, befam er 
einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich war und von 
dem er wahrfcheinlih von Gott die Verſicherung be= 
fam, daß er der Stammvater des Geſchlechts der 
Frommen und aud des zufünftigen Erlöfers ſeyn 
werde. Er war der Erfag für Habel, den Kain er- 
würgt hatte, darum nannte ihn auch feine Mutter 
Seth, eigentlih Scheeth, welches Einen bedeutet, der 
an die Stelle eined Andern gefegt worden. Bon 
diefem Seth flammen alle Menfhen in der Welt 
ber; denn er war der Stammovater des Noah, der 
mit feiner Familie in der Sündfluth allein erhalten 
wurde, und deffen Nachkommen nachher die ganze 
Erde bevölkert haben. 

Seth war ein fehr frommer Mann und zeugte 
Söhne und Töchter; unter diefen feinen Kindern 
war ein Sohn, durch den die heilige Linie fortgefegt 
wurde : er wurbe geboren, als fein Vater hundert 
und fünf Jahr alt war, und feine Eltern nannten 
ihn Enog, eigentlih Enofh, auf deutfh: ein frän= 
felnder Sterbliher. Wenn man dem Wort Enofch 
ein M vorfegt, und dag O wegnimmt, fo entfleht dag 
Wort Menfch, welches vieleicht daher feinen Urfprung 

Moſe erzählt ung, man babe um die Zeit an« 
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gefangen, von des Heren Namen zu predigen. Diefe 
Bemerfung iſt wichtig; wir wollen fie etwas näher 
beleuchten, 

Adam war 130 Jahr alt, ald Seth geboren wurde, 
und Seth war 105 Jahr alt, ale er den Enos bes 
fam; diefer wurde alfo im Jahr der Welt 235 ges 
boren. Während diefer Zeit hatten fih nun ſchon 
die Menfchen fehr vermehrt, und es ift mehr als 
wahrſcheinlich, daß alle Kinder und Nachkommen 
Adams (die Kainiten ausgenommen, denn die wohn« 
ten entfernt gegen Morgen) in der Nähe um ihre 
Stammeltern ber ſich angebaut haben : denn ber 
Menſch liebt die Geſellſchaft; auch waren fie, wenn 
fie zu weit auseinander zogen, ben wilden Thieren 
ausgefeßt, zudem bedarf jeder der Hülfe und Unters 
ſtützung des andern, und endlich blieben fie doch auch 
wohl gerne in der Nähe bes Herrn und ihred Stamm« 
vaters, der fie in den Wegen bed Herrn, feinen Dfe 
fenbarungen, Geboten und ihren Pflichten am beften 
unterrichten Fonnte, und der auch zugleich ihrer aller 
Fürft und Regent war. 

Dieſes alles ald wahr vorausgefest, fo mußte fich 
um die Zeit, als Enos geboren wurde, die Bevöls 
ferung ſchon weit ausgedehnt haben. Die Familien, 
Die am weiteften von den Stammeltern entlegen was 
ren, fonnten nun nur felten den Opfern und Vor⸗ 
trägen der Lehren Adams beiwohnen; er machte das 
ber wahrfcheinlidy die Verordnung, daß jeder Haus⸗ 
vater, oder der Etammpater verfchiedener Hausväter, 
an jedem Ruhetag oder Sabbath des Herrn eine Er= 
bauungsftunde halten mußte, in welcher fih dann 
alle Samilienglieder einfanden. Vermuthlich kamen 
fie dann jährlih eins oder etlichemal bei Adams 
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Wohnung zufammen, um da dem Heren Opfer zu 
bringen, 

Was war aber wohl der Inhalt folder Erbauunges 
reden, denn man hatte damals noch feine Bibel? — 
Mofe fagt: man habe vom Namen des Herrn ges 
predigt — wir wollen unterfuchen, was biefe Worte 
fagen wollen, 

Wenn von dem Namen des Herrn oder auch von 
dem Namen irgend eines Engels bie Rede ift, fo 
möüffen wir ung dabei nichts Willfürliches denfen, fo 
wie bei ung Menfchen der Gebraud if: wir geben 
unfern Kindern willfürliche Namen, die gar Feinen 
Bezug auf die Figenfcaften des Kindes haben, ſon⸗ 
dern die entweder in der Familie gebräuchlich find 
sder von den Taufzeugen genommen werden, ober 
weil ung ein Name vor dem andern beffer gefällt; 
ganz anders verhält ſichs bei Gott und den Engeln: 
bier drüdt der Name das Wefen, die Eigenjchaften 
und die Berrichtungen besjenigen aus, dem er bei⸗ 
gelegt wird; zuweilen ahmen wir Menfchen das auch, 
befonders bei großen Herrn, einigermaßen nad, je 
nahdem wir hervorſtechende Eigenſchaften an ihnen 
finden: 3. 2. Friedrih der Weife, Philipp ber 
Großmüthige, Ernft der Fromme u. ſ. w.; 
man muß alfo die Worte Mofes fo verftehen: um 
die Zeit fing man an, die Lehre von der Erfenntniß 
des Herrn Öffentlich zu verfündigen. 

Die Erfenntniß des Herrn ober fein Name be- 
greift alles das in fih, was Er uns von ſich geof- 
fenbart bat und nun in der heiligen Schrift begriffen 
il. Damals beftand fie in der Lehre von der Schös 
pfung, fo wie fie ung Mofe erzählt, daraus wurben 
dann die Begriffe von feiner Allmacht und Größe 
hergeleitet. Ferner in der unausfprecplich und unbes 
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greiflich weifen Einrichtung. der Welt: dadurch ent 
fand dann die Borftellung von der unendlihen Weis⸗ 
heit Gottes, desgleichen in der fo äußerſt vollfonts 
menen Berforgung aller lebendigen Gefchöpfe, fo daß 
vom größten und vornehmften Thier an bie zu dem 
kleinſten Würmchen jedes feine zwedgemäße Wohnung 
und Nahrung findet, welches einen tiefen &indrud 
von ber unbegreiflih großen Güte des Herrn bee 
wirft; vorzüglich aber wurde der große Verluft, den 
Die Menfhen durch den Fall Adams erlitten hatten, 
und die unendliche Liebe und Barmberzigfeit des 
Herrn gegen die fündigen Menfchen beherzigt, wos 
bei dann die Hoffnung einer endlichen Erlöfung durd 
den verheißenen Weibesfamen unterhalten und ge« 
Rärft wurde, 

Dies alles zufammen mußte bei einem nachdens 
Tenden und gefühlvollen Menfchen nothwendig tiefe 
Ehrerbietung und herzliche Liebe gegen Gott und 
kindliches Bertrauen zu Ihm erweden. Zugleich wurs 
den dann auch die. Pflichten daraus gefolgert, bie 
der Menſch gegen Gott, gegen fich felbft und gegen 
feinen Nächſten zu beobachten fchuldig if. Gewiß 
wurden dann auch die Erfcheinungen des Herrn und 
feiner Engel und was dabei vorgefallen und befohlen 
worden, erzählt und dann jeder zu Befolgung deſſel⸗ 
ben ermahnt. Ueberhaupt beftand damals die wahre 
Frömmigkeit und Heiligkeit in einem ununterbroces 
nen Wandel vor dem Herrn, in treuer Befolgung 
alfer feiner Gebote und in einem unerjchütterlich fe⸗ 
fen Glauben an Ihn und feine Berheißungen. Und 
meine Lieben! dieſe drei Punkte gegen Gott, unfern 
Sehovah, Jeſum Chriftum, genau beobachtet, machen 
aud jest noch immer den wahren Weg zur Selig. 
Teit aus, nie hat ed einen andern gegeben. 
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Man fucht in unfern Zeiten zu behaupten, die Heise 
ligen des alten Bundes hätten feine gewilfe Hoff: 
nung des ewigen lebend gehabt und zwar aus dem 
Grunde, weil man im alten Teftament feine aus⸗ 
brüdlihen Zreugniffe davon findet. Ich frage nur, 
was fonnte fie denn bewegen, ein frommeg und heis 
liges Leben zu führen? — Gewiß glaubten fie Be⸗ 
lohnungen und Strafen nad dem Tod; und dann 
bitte ich noch das zu bemerken: alle heidniihen Völ⸗ 
fer, die nur einigermaßen gefittet waren, glaubten 
Die Fortdauer der Seelen nah dem Tod, und nur 
Diejenigen, die die wahre Erkenntniß Gottes hatten, 
follten diefe fo erhabenen und guten Menfchen fo 
tröftlihe Wahrheit nicht gewußt haben! — ich glaube 
vielmehr, daß die Heiden diefe Erfenntniß von den 
Patriarchen befommen haben. Wenn man die Winfe, 
die im alten Zeftament hin und wieber gegeben wers 
ben, zufammen nimmt, fo fann man fich überzeugen, 
daß bie heiligen Erzväter und nach ihnen die Sfrae- 
liten eine felige Ruhe nach dem Tod geglaubt haben, 
aus welcher fie dann dereinſt in das herrliche Reich 
des Meſſias, des verfprocdhenen Weibesfamengd, ver- 
fegt werden würden; und diefe Borftellung war aud 
_ bie einzig wahre und Gott geziemend. 

Beſonders merfwürdig ift das Gefchlechtöregifter 
und Die Zeitrechnung, die wir 1 Mofe 5. finden. 
Beide werden auch fo durch das ganze alte Tefta= 
ment, alfo durch einen Zeitraum von 4000 Jahren 
fortgeführt. Wenn wir dies Kapitel und überhaupt 
das erfie Buch Mofe nicht hätten, fo wüßten wir 
gar nichts von der Schöpfung, nichts vom Urfprung 
des menfchlichen Gefchlehts und vom Fall der erften 
Menſchen; und wie alt die Welt fey, das wär’ ung 

3 unbefannt; denn was die heidnifchen Völker 
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von dem allem erzählen, das ift fo fabelhaft und fo 
mäbhrchenartig, daß es Fein vernünftiger Menſch glau⸗ 
ben fann, und dann tft auch das Geſchlechtsregiſter 
Jeſu Ehrifti fehr merfwürdig, befonderd aud darum, 
weil ed einen Daupibeweis für die Göttlichkeit des 
alten Teſtaments ausmacht; denn ed war doch wahrs 
li eine große und weile Beranftaltung der Vor⸗ 
ſehung, daß alle Schrififteller des alten Teſtaments, 
die in fo ganz verſchiedenen Zeiten lebten, infofern 
fie Gelegenheit dazu fanden, das Geſchlechtsregiſter 
fortfegten, aus dem Chriſtus geboren werden follte. 
Berabreden Fonnten fie fih Doch nicht zu diefem Zweck, 
Dazu lebten fie der Zeit nach zu weit von einander, 
folglih war es pure Leitung des heiligen Geiſtes. 
Wir finden aber in dieſem Geſchlechtsregiſter oder 
Zeitrehnung nod etwas, das befonders heutzutage - 
von Vielen ale unglaublid und fabelhaft angefeben 
wird, nämlich das hohe Alter der Menſchen vor der 
Sündfluth; denn da ift eg nichts Seltenes, daß jes 
mand adt big neunhundert Jahr und darüber alt 
geworden ift, Die einzige Urfade, warum man Dies 
dieſes nicht glauben kann, ift, weil niemand mehr fo 
alt wird — dies beweist aber gar nichts; der Herr 
fagt zu Noah 1 Mole 6.: Ich will fie (Menſchen 
und Thiere) verderben mit der Erde, alfo if 
aud die Erde in der Sündfluth verdorben, folglich 
ungefunder worden, ale fie vorher war; wir finden 
auch, daß die Menfhen nah der Sündfluh an Als 
ter immer mehr abnahmen und feiner mehr ein fo 
hohes Alter erreichte. Einige wollen ſich dadurch 
beifen, daß fie glauben, man habe Fleinere Jahre 
gehabt, allein das ift nichte, Dann werden die Schwies 
rigfeiten noch größer; genug, ed waren Jahre, wie 
fie Moſe kannte und wie fie von jeher gewefen find, 
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Die Menfhen waren in der erfien Welt flärker, 

fraftvoller und gefünder, und eben fo auch die ganze 

Ratur, es ift daher auch fein Wunder, wenn fie fo 

alt wurden. 

Ich will nun die heilige Gefchledtslinie in Ver⸗ 
bindung mit der Zeitrechnung bier einrüden und fie 
dann fo in den folgenden Erzählungen fortfegen. 
Mit Adam fängt ſowohl die Geſclechtslinie als bie 
Zeitrechnung an, alfo: 

1) Adam war 130 Jahr alt, ale Seth geboren wurde, 
hernach lebte er noch 800 Jahr, folglich wurde er 
930 Sabre alt. 

2) Seth war 105 Jahr alt, ale Enos geboren wurbe, 
hernach lebte er nod 807 Jahr, und wurde alt 
932 Jahr. 

3) Enos war 90 Jahr alt, ald Kenan geboren wurde, 
hernach lebte er noch 815 Jahr, und wurde alt 
905 Jahr. - 

4) Kenan war 70 Fahr alt, ale Mahalaleel gebo- 
ten wurde, bernad lebte er noch S40 Jahr, wurbe 
alt 910 Zapr. 

5) Mahalaleel war 65 Jahr alt, ale Jared geboren 
wurde, hernach Iebte er noch 830 Jahr, wurde 
alfo alt 895 Jahr. | 

6) Jared war 162 Jahr alt, als Henoch geboren 
wurde, hernach lebte er noch 800 Jahr und wurde 
alt 962 Jahr. 

7) Henoch war 65 Jahr alt, als Methufalah gebos 
ren wurde, hernach lebte er noch 300 Jahr, und 

wurde alt 365 Fahr. 

8) Merhufalah war 187 Jahr alt, als Lamech ge- 
boren wurde, hernach lebte er noch 782 Fahr und 
wurde alt 969 Jahr. 

Nameh war 182 Jahr alt, ala Noah geboren 


um — — — — en... 
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wurde, hernach lebte er noch 595 Jahr und wurde 

alt 777 Jahr. 

10) Noah war 500 Jahr alt, als Saphet, Sem und 
Cham innerhalb wenigen Jahren geboren wurben, 
Japhet war der älteſte, Sem wird aber deßwegen 
zuerfi genannt, weil er die heilige Gefchlechtslinie 
fortfegte. Nun fam die Sündfluh 100 Jahr ſpä⸗ 
ter, folglih im Jahr der Welt 1656. 

Wenn wir fo-recht ruhig darüber nachbenfen, wie 
lange die Menfchen bei einem fo hohen Alter beis 
fammen lebten, wie ein paar Eheleute viel Hunderte 
ihrer Kinder, Kindeskinder, und deren wieder ihre 
Kinder und Kindesfinder um ſich ber fahen, fo drins 
gen fih ung drei wichtige Bemerfungen auf, die vies 
les begreiflih madhen, was uns ohnedies unglaubs 
lich vorfommt; nämlich: 

1) Familien, die fromm waren und Gott aufrich⸗ 
tig dienten, mußten in einem fo langen Zeitraum zu 
einem außerordentlich hohen Grad der Heiligkeit und 
der Erleuchtung gelangen; und da fie ſich diefe Er⸗ 
fenntniffe unter einander mittheilten, fo fann man 
daraus ficher fchließen, daß bei den frommen Fami⸗ 
lien vor der Sündfluth eine folhe hohe Erfenntniß 
allgemein gewefen feyn müſſe. 

2) Dagegen mußte aber auch bei den Kainiten 
und allen andern Familien, die von Bott und feinen 
Geboten abwichen, die Gottlofigfeit und Verruchtheit 
zu einer Höhe fleigen, von der wir ung jest feinen 
Begriff mehr machen können; der Herr fagt: fie hät« 
ten die Erde voll Freveld gemacht; und | 

3) Mußten auch Künfte und Wiffenfehaften aller 
Art zu einer erflaunlichen Höhe fleigen: denn wenn 
Jemand etwas erfunden hatte, und nun ein Paar 
Jahrhunderte Berfuche machen und darüber nachden⸗ 
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fen Eonnte, fo mußte er es zu einer Bollfommenpeit 
bringen, von der wir jegt feinen Begriff haben. — 
Wenn wir aber nun auch die traurige Erfahrung 
damit verbinden, daß der Menfh von Natur mehr 
zur Sinnlichkeit, ale zu einem heiligen Leben geneigt 
if, fo läßt fih begreifen, wie die Bewohner der er: 
fien Welt zu einem fo hohen Grad der Gottloftgfeit 
gelangen fonnten,, daß der Vater ber Menfchen ges 
nöthigt wurde, fie alleſammt von der Erden zu vers 
tilgen, und auch dadurch zugleih die ganze Natur 
fo einzurichten, daß Niemand mehr fo alt werden 
konnte. 

Moſe erzählt uns von der heiligen Geſchlechtslinie 
wenig; daefenige, was er aber erzählt, iſt und um 
fo viel wichtiger; vom Henod, der der fiebente von 
Adam’ an war und der noch über 300 Jahr mit 
dieſem zugleich gelebt hatte, fagt er, er habe ein götts 
liches Reben geführt, und eben darum habe ihn Gott 
von der Erden weg zu fi genommen; dies ift fo 
gu verfiehen: Henod farb nicht wie gewöhnlich, fon» 
dern er wurde verwandelt und verflärt, und fo in 
ben Himmel aufgenommen. igentlid heißt es im 
Hebräiihen, Henod habe ftetd mit Gott gewandelt, 
welches mit dem göttlichen Leben eins if. Mit Gott 
wandeln ift aber nichts anders, als immerdar in Der 
Gegenwart Gottes im Andenfen an Ihn bleiben, 
und in diefer Gemüthsverfaffung Alles denfen, reden 
und thun. Zugleih war Henoch auch ein Prophet, 
denn der Apoflel Judas fagt von. Ihm in ‚feinem 
Brief, B. 14 und 15.: Es hat aber auch von fol» 
hen — nämlid von den Antichriftiichgefinnten — ges 
weiffagt, Henoch ber fiebente von Adam, und geſpro⸗ 
chen: fiehe! der Herr fommt mit viel taufend Heili⸗ 
gen, Gericht zu halten über Alle, und zu firafen alle 
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ihre Gottloſen, um alle Werfe ihres gottlofen Wans 
dels, damit fie gottlod gewefen find, und um alles 
das Harte, das die gottlofen Sünder wider Ihn ge⸗ 
redet haben. Diefer heilige Dann war alfo zu feis 
ner Zeit, die mit der unfrigen fo viel Aehnlichkeit 
bat, ein Zeuge der Wahrheit, und wird ebenfo ver- 
‚achtet, verlacht und verfpottet worden feyn, wie auch 
folhe Männer heut zu Tage verhöhnt werden. Die 
verdorbene Menfchheit bleibt fi) Darinnen immer gleich, 
aber der Herr an feiner Seite bleibt ſich auch gleich, 
Er läßt es nie an Werkzeugen fehlen, die die Mens 
ſchen befehren und warnen; wenn das aber nidt 
hilft, fo nimmt Er jene zu fih und läßt dann ein 
unbarmherziges, aber gerechtes Gericht über diefe er⸗ 

eben. 
ß Nach der Angabe der heiligen Geſchlechtslinie und 
der Zeitrechnung geht nun Moſe zur Geſchichte des 
merkwürdigſten Mannes der alten Welt, nämlich des 
Noah über; fein Vater war ber fromme Lamech, 
Methuſalah's Sohn. Aus den wenigen Worten, die 
Mofe von feiner Geburt fagt, laſſen ſich zwei wich⸗ 
tige Bemerkungen folgern; Lamech fagt nämlich bei 
dieſer Gelegenheit: diefes Kind wird und tröflen in 
unfrer Arbeit, und im Schmerzen unfrer Hände auf- 
der Erden, die der Herr verfludt hat. Daher gab 
er ihm auch den Namen Noah, Troft oder Tröfter. 

Die erfte Bemerkung, die wir aus biefen Worten 
ziehen können, ift, daß es den Frommen zu bdiefer 
Zeit fauer geworden if, fich zu ernähren und mit 
Ehren durch die Welt zu bringen: denn Lamech hofft, 
fein Sohn würde fie tröflen in ihrer faueren Arbeit, 
die ihren Händen Schmerzen verurfadhte. Dieß if 
aber aud Fein Wunder: denn bie gottlofen Tyrannen, 
yon denen ich in folgender Erzählung reden werde, 





siffen Alles an fi, übten Gewalt aus mit Raub 
und Mord, und drängten und plagten die Frommen, 
wo fie nur fonnten; und zweitens: Lamech muß eine 
Dffenbarung von Gott bei der Geburt feines Sohng 
befommen haben, worauf er den Namen Noah, Troft, 
gründen Fonnte. 


Däs Leben der Patriarden. 
Mel, Mein Salumo, dein freundliches u. f. w. 


Schwing did, mein Geift, empor auf Adlersflügeln ! 
Zum Thron des Lichts, allwo der Väter Schaar, 
Die in der alten Welt voll Muth und Glaubens war, 
Im Darfenjubel auf den ew’gen Bügeln, 
Mit Wonne preist den Herr der Herrlichkeit, 
Und horch', was führte fie zu folcher Seligkeit. 


Mit reger Sorgfalt zähmten fie die Lüfte 
Der Sinnlicpkeit, und auch im Kleinften treu, 
War die VBerläugnungsfraft alltäglich neu, 
Und ftärker durch das Wallen in der Wüfte, 
Durch ihre Sehnfucht nach dem fernen Heil, 
Ward ihnen hoher Muth und Kraft zu Theil. 


Am dunkeln Bli in die Erlöfungstiefen, 
Erfchlaffte nicht des Glaubens Heldenmuth, 
Und wenn fie büßend bei dem Opferblut, 

Um Gnade weinend zum Erlöſer riefen, 

So ftrahlte vom gebeimnißvollen Thor, 
Am Paradies ein Gnadenlicht empor. 


Mit fteter Wachſamkeit auf alle Schritte, 
Gedanken, Worte und auf jede That, 
Durchwallten fie den langen Lebenspfad, 

Mit Liebe fühlten fie, was jeder litte, 

Und boten herzlich ihre Hülfe an, 
Aud dem, der niemals ihnen Guts getban. 

Sie wandelten vor Gott mit heißer Liebe, 
In allen Weſen faben fle den Deren, 

Und fie erfüllten feinen Willen gern, 
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Sie wußten ibn: denn im erhabnen Triebe 
3um innern immermwährenden Gebet, 
Sah’n fie das Licht in feiner Majeftät. 


Die Demuth war der Väter böchfte Zierde, 
Kür den Geringften ſah fich jeder an, 
Empordrang war für fie nur eitler Wahn, 

Sie wußten, daß nur wahre Demuth führte 
Zur wahren Ehre, zum erhabnen Ziel, 
Und aller Pracht war ihnen Kinderfpiel. 


So lebten fie Jahrhunderte mit Treue, 
Und fliegen fo von Kraft zu Kraft empor, 
Aus ihrem Blick ſtrahlt' Gottes Bild hervor. 
Und jeder war der Wahrheit treuer Zeuge. 
Und nah’ am Ziele fahen fie fehr weit 
Ins Dunkel der Erlöfungspherrlichkeit. 


Und diefer Weg ift immer noch der wahre, 
Ab, laßt uns ihn mit fefter Treue gehn! 
Und ftets auf Ihn, den Seligmacher, fehn, 

Damit doch jeder in der That erfahre, 

Daß außer Ihm fein Heil zu finden ift, 
Dies findet nur allein-der wahre Chriſt. 


— 


Die Geſchichte Noah's und der Sündfluth. 


So wie ſich die Menſchen auf der Erde vermehr⸗ 
ten, fo verſunken fie auch immer tiefer in ſinnliche 
Lüſte und Ausfchweifungen aller Art. Alle Warnuns 
‚gen und Ermahnungen, die ihnen die frommen Erz« 
väter gaben, wurden verladht und fie dafür gehöhnt 
und verfpottet, Chriſtus fagt: Matth. 24. V. 38 
u. 39, Sie hätten gegeffen, getrunfen, fich unter ein« 
ander verheirathbet, bie an den Tag, wo Noah in 
den Kaſten gegangen fey, und fegt fehr bedenklich 
Dinzu: daß es in den Tagen vor feiner Zu 

Stiling’s fämmtl. Schriften. X. U». 28 
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Zunft, das ift zu unfern Zeiten, eben fo ſeyn 
werde; und leider! leider! diefe Weiffagung wird 
vor unfern Augen allzupünftlih erfüllt: da hilft Fein 
MWarnen, ‚fein leben, fein Bitten, und ungeadptet 
man die göttlihen Berichte und die Erfüllung der 
alten Weiffaguugen vor Augen fieht, fo verladht, ver: | 
fpottet und verfolgt man die Zeugen der Wahrheit 
und lebt in ſtolzer Sicherheit, in der zügellojeften 
Veppigfeit fort, bis das ſchreckliche Gericht dem une 
verbefferlihen Volk ein Ende madt. Darum, meine 
Lieben! eilet mit der wahren Befehrung, damit. eure 
Seelen gerettet werden mögen!!! | 

Anfänglid lebten die Kinder Gottes, nämlich bie 
heilige Geſchlechtslinie Seths, von den Kindern der 
Menſchen, den Kainiten getrennt; aber nad) und nad) 
wurden auch jene lauer in der Gottesfurdt, fie nä— 
herten fih den Weltmenfhen und nahmen an ihrem 
MWohlleben und an ihren Luftbarfeiten Theil, bald Hei: 
ratbeten fie durcheinander, und da die Männer aus der 
heiligen Linie wichtige Erfenntniffe von Gott und der 
Natur mitbrachten, fo wurden nun diefe mit allen Er» 
findungen der Ueppigfeit der Kainiten vermifcht und vers 
unreinigt, und fo entflunden dann ganz natürlich ge: 
waltige und berühmte Männer, große Genies, die aber 
alle ihre großen Talente zur Befriedigung ihrer finn- 
lihen Lüfte mißbraudten, 

Biele, die befonders von Stolz belebt wurden, 
ſuchten ihre Mitmenfhen unter ihre Gewalt zu brin⸗ 
gen, die fie zu Raub und Mord mißbraudten; Dies 
jed waren dann die Tyrannen oder Niefen, Deren 
Mofe 1 Mofe 6, B. 4 gedenkt; vermuthlidd gab ee 
aud in fenen Fraftvollen Zeiten gewiffe Familien, bie 
bejonders groß und flarf wurden und ihre Störper: 
Rärke zur Unterdrüädung ihrer Mitmenfchen mißbraud- 
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ten; biefe wurden im eigentliden Sinn Nephilim, 
Rieſen genannt, 

Die heiligen Erzuäter haben es gewiß nie an War- 
nungen und Ermahnungen fehlen laſſen, aber es half 
nicht, das Verderben wuchs unaufhaltbar, und die 
Sünden der Menſchen fliegen bie zum Himmel em- 
por. Endlih erfhien dann Noah, der Sohn des 
frommen Lamechs, ein Mann, der von jugend auf 
vor dem Herrn wandelte und heilig lebte und von 
Gott mit befonderen Gaben und Kenntniffen begna= 
digt war. Fünfhundert Jahr lang lebte er ohne Kin⸗ 
ber, aber er ließ ed an Warnungen, Ermahnungen 
und Strafpredigeen nicht fehlen, daher er au 2. 
Petr. 2. ein Prediger der Geredtigfeit genannt wird, 

Als Noah 480 Jahr Alt war, fo erfchien ihm der 
Herr und fündigte ihm an, daß Er das menfchlide 
Geſchlecht nicht mehr ertragen fönne, denn ihre Süns 
den und ihr Berderben würden alle Tage größer, 
Er wolle ihnen noch 120 Jahr Zeit zur Buße geben, 
wenn das aber auch nicht fruchtete, fo wolle er fie 
mit allen Thieren von der Erde vertilgen. Daß fi 
Noah auch diefer Offenbarung zur Befehrung feiner 
Zeitgenoffen wird bedient haben, daran ift fein Zwei⸗ 
fel, auch haben ſich gewiß nody viele befehrt, wie das 
auch jest noch bei ung der Fall ift, aber das Ganze 
war damals und if auch jegt nicht mehr zu retten, 

Als nun Noah 500 Jahr alt war, fo befam er 
drei Söhne bald nadeinander: Japhet, auf deutſch: 
Einer, der fi weit ausbreitet, diefer war der ältefte 
1. M. 10. B. 21, Darauf folgte Sem, dad heißt 
ein Name, oder Einer, der einen großen Ruhm hat; 
und der jüngfte war Cham, zu deutfch, von der Sonne 
verbrannt; bei diefen Namen ift fehr merfwürdig, 
Daß fie alle bedeutend find: denn Japhet hat fi 
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wahrlich weit ausgebreitet, Denn das ganze nördliche 
Aften und ganz Europa ift von feinen Nachkommen 
bevölfert worden, wahrfcheinlich auch Amerika, wenigs 
ſtens das nörblide. Sem war freilich ein großer 
berühmter Mann, er pflanzte die heilige Geſchlechts⸗ 
Iinie fort, und von ihm flammen die Sfraeliten und 
andere füdlich-aftatifche VBölfer her. Am merkwürdig⸗ 
ſten aber ift der Name Cham, denn alle feine Nach⸗ 
fommen find von der Sonne verbrannt, braun und 
fhwarz; denn die Afrifaner, die alle ſchwarz find, 
ftammen von ihm her. Man fieht, daß Noah feinen 
Söhnen in einem prophetifhen Blick diefe Namen 
gegeben habe, wovon wir bald noch ein wichtiges 
Zeugnig finden werben. 

Als nun die Söhne Noahs erwachſen waren und 
es mit den 120 Jahren Bußezeit bald zu Ende ging, 
bie Menſchen fih aber nicht befferten, fondern viels 
mehr immer fchlimmer wurden, fo erjchien der Herr 
dem Noah wieder und Fündigte ihm an, daß er nun 
Die ganze Menfchheit mit allen Thieren, die nicht im 
Waffer leben können, vertilgen und die Erde verder- 
ben wolle, und zwar durch eine Ueberſchwemmung mit 
Waffer, die wir die Sündflurh nennen. Dann befahl 
Er ihm, einen großen Kaſten zu bauen, der 600 Schuh 
lang, 100 Schuh breit und 60 Schuh hoch feyn follte; 
diefes große Schiff follte drei Stodwerfe und im ober- 
fien ein Senfter haben, damit frifche Luft hinein kom— 
men fonnte. In diefes Schiff folte Noah mit feiner 
Srau, feinen drei Söhnen mit ihren Weibern , alfo 
zufammen acht Menfchen, und von allen reinen, das 
iſt: eßbaren Thieren, fieben Paar, und von allen un⸗ 
reinen nur em Paar gehen und fo erhalten werben, 
fo Tang das Waffer der Sündflurh auf der Erbe fies 
hen würde. Dann mußte auch Nahrung für Men⸗ 
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fhen und Thiere beforgt und in dem Schiff aufbe- 
wahrt werben. Für das alles war auch Raum ges 
nug da, wie man leicht berechnen Fann. 

Noah gehorchte dem Herrn und fing an, dad große 
ungeheure Schiff zu bauen; das Holz dazu heißt im 
Hebräifchen Gopher, man’ weiß aber nicht recht, was 
8 für eine Art gewefen if, wahrſcheinlich Cypreſſen⸗ 
holz, denn dieſes ift hart, feft und faft unverweslich. 

Ich kann mir vorftellen, wie die damaligen, leicht- 
finnigen und in ber höchſten Ueppigkeit verfunfenen 
Menfchen den frommen Mann werden verfpottet und 
ihm alles gebrannte Herzeleid angethan haben ; macht 
man es doch auch jegt eben fo; wenn man von na⸗ 
ben göttlichen Gerichten und von der nahen Zufunft 
des Herin redet oder fchreibt, fo möchten fie aus der 
Haut fahren, das ift ihnen unerträglich dumm, ſchwär⸗ 
merifh und abergläubifh, und während der Zeit, 
daß der Gerichtsdonner Gottes über ihren Häuptern brüls 
let, werden fie immer leichtfinniger und fhlimmer, In⸗ 
deffen Noah baute wacker fort und Fehrte ſich an nichts, 
und wir werden auch fortfahren zu warnen, zu wer 
den und zu ermahnen, fo lang noch Odem in ung 
it. Der Herr wird auch zu feiner Zeit denen, bie 
an ihn glauben, einen fihern Plag anweifen, wo fie 
feine Plage treffen kann. 

Das große Schiff, welches Noch baute, wurde ges 
wöhnlih die Arche Noahs genannt. Man braudt 
fih eben feine große ungeheure vieredichte Kifte dars 
unter vorzuftelen, denn die würde unficher auf dem 
Waſſer geſchwommen haben; man hatte vor der Sünd⸗ 
fluth gewiß ſchon Feine Fahrzeuge, um damit auf 
dem Waffer zu fahren, und man wußte fchon, wie 
man ein Schiff bauen müſſe, daß es nicht auf die 
Seite ſchwankte. Das ift aber auch gewiß, daß man 
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noch Feine große und Fünfllihde Schiffe hatte, fonft 
hätten fih fa die Menfchen in der Sündfluth damit 
retten können. 

Endlich, nachdem nun ber Kaften fertig und bie 
Zeit zur Buße vergeblich verfloffen war, fo befahl 
Bott dem Noah, mit feiner Familie in die Arche zu 
geben; für die Nahrung für fih und die Thiere hatte 
er fhon geforgt und in die Vorrathekammern des 
Schiffe gebradt. Dann leitete ed auch die Vorſe— 
bung fo, daß fih alle Arten der Thiere herzu mach⸗ 
ten, und von Noah und den Seinigen in den Kaften 
gebradht und da in ihre Behälter vertheilt wurden. 
Es ift nicht anders möglich, diefe wunderbare BVer- 
fammlung aller Thierarten mußte dod bei vielen 
Nachdenfen erweden; auch hat ed gewiß noch viele 
gegeben, die nicht fo ganz gottlog waren, auch wer: 
den viele in den legten Stunden der Angſt nody Yuße 
getban und zu Gott um Gnade gerufen haben; für 
diefe Menfchen alle hat der Herr noch in fo fern ges 
forgt,, daß Er fie am Tage nad) feiner Kreuzigung, 
als fein Körper im Grabe ruhte, in den dunfeln Bes 
hältern des Todten- oder Geifterreichd befuchte und 
ihnen ihre ewige Erlöfung anfündigte, 1. Petr. 3. 
B. 19, 20. Es ift jehr merfwürdig, daß Gott vor 
den fchweren Gerichten allemal feine Heiligen zu fi | 
nimmt; Noah's Vater Lamech ftarb 5 Jahr und fein 
Großvater Methufalah kurz vor der Sündfluth. Wenn 
wir alfo feben, daß der Herr fo einen Frommen nad 
dem andern, befonders feine Werfzeuge nacheinander 
beimbolt, fo find feine Gerichte nahe. 

Als nun Noah mit feiner Familie und alle Thiere | 
in der Are waren, fo fchloß der Herr die Thüre zu; 
das iſt: Er nahm dieſen Saamen zu einer neuen Welt 
in feinen befondern Schug. Jetzt war Noah ſechs⸗ 
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hundert, und feine drei Söhne waren zwiſchen neun» 
zig und hundert Fahr alt, und nun fam dag ſchreck⸗ 
liche Gericht Gottes über die verdorbene Menſchheit: 
Am 17. des andern Monats, nach unferer Rechnung 
gegen das Ende des Aprils, fing es fürchterlich an zu 
regnen ; ein beftländiger Wolfenbruch flürzte 40 Tage 
lang Tag und Nacht vom Himmel herab; alle Bruns 
nen und Quellen fließen Ströme von Waſſer bers 
aus, dad Meer und die Seen fhwollen auf und ers 
goffen fih auf das fefte Land; alle Thäler wurden 
zu Seen; Menſchen und Thiere flüdhteten auf bie 
Berge, allein der Wolkenbruch hörte nicht auf, das 
Gewäffer ftieg immer fort; auf den Hügeln dräng⸗ 
ten fiy die Leute enge beieinander und fchrien zum 
Himmel empor, aber bald fchlugen die Wellen über 
ihren Häuptern zufammen ; ebenfo ging ed aud am 
Ende denen,, die fi auf die höchften Berge retirirt 
hatten. Jetzt fahen fie dort die Arche auf den Flu⸗ 
then fchwimmen, und nun verfpotteten fie den froms 
men Noah nicht mehr, fondern im feelzagenden Jam⸗ 
mer wünfchten fie feinen Warnungen gefolgt zu haben, 
aber das alles war nun vergeblich, die göttliche Lang⸗ 
muth war erfchöpft. Gegen das Ende der 40 Tage 
flieg dag Gewaͤſſer bei 30 Schuh über die höchſten 
Berge empor, fo daß nun fein Menſch und fein, 
Thier mehr am Leben blieb, und die ganze Oberfläs 
he der Erde mit Waſſer bededt war. 

Was es während den erflen Tagen ded Regnens 
für rührende Auftritte mag gegeben, wie ein Ehe⸗ 
gatte vom andern, Eltern von den Kindern und Freunde 
von Freunden Abfchied genommen, oder fih von einem 
Hügel zum andern, und von einem Baum zum andern, 
auf deffen Gipfel Haufen von Menfchen beifammen 
faßen, mit blutigen Thränen Lebewohl! zugewinkt 
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Beben, das laͤßt fih ohne die innigfle Ruͤhrung nidt 
denken. 

Lieben Freunde und Freundinnen! die ihr dieſes 
leſet, wir leben in einer Zeit, die den legten ab 
ren vor ber Sündfluth fehr ähnlich if: das Gitten- 
verderben und das Sündigen ift auf einen äußerſt 
hohen Grad geftiegen, und die Verantwortung ber 
Ehriftenheit ift ungleich fchwerer als die der Mens 
fhen vor der Sündfluth: denn Gott hat nun alles 
an ung gethan und vollendet, was feine ewige Liebe 
thun und vollenden fonnte, und Doc hat die gefammte 
Ehriftenheit, das geringe Häuflein der Ausermwäpl: 
ten ausgenommen, den Rath des Herrn zur Selig— 
feit verworfen und bie äußere finnlihe Natur zu 
ihrem Bögen gemacht, man freuzigt den Fürften des 
Lebens noch täglich, man verwirft Ihn und würdigt 
Ihn nit blos zum bloßen Menfchen, fondern zu 
einem Betrüger herab. Berfpotte, verlahe und ver: 
folge man mich, die Zeit wird mich rechtfertigen, und 
ich fage bier nochmals öffentlich vor aller Welt und 
por dem Angefiht des großen Gottes: Ed wird ein 
Gericht über die Chriftenheit ergehen, gegen welches 
die Sündfluth eine Kleinigkeit iſt; dann werben die 
Berächter, falfche Philofophen und blind Aufgeklär— 
ten den Tod fuchen und nicht finden; fie werden das 
Sterben für die größte Wohlthat halten, aber wenn 
er dann auch endlich fommt, fo wird er ihnen ein 
Eingang feyn zum ewigen Sammer. Noch ift es 
Zeit, meine Lieben! fallt dem Allerbarmer in die Ruthe, 
befehrt euch zu Ihm, ändert euern Sinn, glaubt, trog 
aller herrichenden Aufklärung, die der Vernunft eine 
falſche Richtung gegeben hat, von ganzem Herzen an 
ben gefreuzigten Erlöfer und ſucht die Vergebung 
eurer Sünden in feinem Blut; wenn ihr das ernfl- 
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lich und von Herzen thut, fo wird fih aud für 
eud eine Arche, ein Bergungsort finden, 
dann, wann die allgemeine Noth der gr os 
Ben Berfuhungsftunde vor der Thür if. 


Die Sündfluth. 
Met. D Haupt voll Blut und Wunden, 


Mit tief einpfundnem Sehnen 
Blick ih hinauf zu Dir! 
O Bater! nimm die Thränen 
Zum Opfer an von mir. 
Die Sünden-Gräuel fteigen 
Zum Himmel fürchterlich, 

Und deine Kinder neigen 
Gebeugt zum Staube ſich. 


So wie vor alten Zeiten, 
Die erſte Menſchenſchaar, 
Im Taumel wilder Freuden 
Und Luſt verſunken war, 
So ſind auch wir verſunken; 
Den Taumelbecher hat 
Europa ausgetrunken 
Und wird doch nimmer ſatt. 


Man aß und trank und freite 
Und fragte dann nach nichts. 
Es lachten dieſe Leute 
Des drohenden Gerichte. 
Ganz unerwartet hüllte 
Die Luft in Dunkel ſich, 
Und ſchwarzer Donner brüllte 
Von Ferne fürchterlich. 


Das war ſchon oft geſchehen, 
Man ſchmauste ſicher fort. 

Des Sturmwinds heulend Wehen, 
Erſchüttrung hier und dort. 
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Das waren lauter Sachen 
Der wirkenden Natur; 
Des kann der Starke lachen, 
Der Feige fürchtet nur. 


Die Arche Noah’s bliden 
Eie jegt noch fpottend an, 
Die Wolten-Berge rüden 
Indeſſen fchnell heran. 
Sn unerhörten Güſſen 
Stürzt ab ein Wolten-Meer, 
Man fiehbt an See und Flüffen 
Nun feine Gränzen mehr. 


Das hat noch nichts zu fagen, 
Man flieht, man rettet fich. 
Denn febt, in wenig Tagen 
Berläuft das Waſſer fich. 
Allein es nimmt fein Ende, 
Schon jedes Thal ift See, 
Sie fpielt am Berggelände, 
Nun hört man Angft und Web. 


Man flieht auf Berg und Hügel, 
Man klimmt an Bäumen auf. 
Das girrende Geflügel, 
Das Wild im vollen Lauf, 
Und Löwen, Tiger, Schlangen 
Sefell’n zu Menichen fi. 
Es tönt die Luft vom bangen 
Geheule fürchterlich. 


Die letzten Seufzer ſteigen 
Zu Dir, o Gott! empor. 
Und nun herrſcht tiefes Schweigen, 
Die Sonne bricht hervor, " 
Die Arche Noah's fchwebet 
Auf diefer wilden Fluth, 
Ein Hoffnungs-Strahl belebet 
Den faft gelunfnen Muth. 
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Merkt auf, ihr Zeitgenoflen ! 
Noch weilt die Gnadenftift; 
Bald ift die Zeit verflofien, 
Wo no Erbarmen ift. 
@ilt, falt ihm in die Ruthe 
Dem boch erzürnten Gott, 
Und treibt mit Chrifti Blute 
Und Zod nicht ferner Spott. 


Ab, Bater! Vater fchone! 
Erbarm Did unfer do 
Sn Jeſu Deinem Sohne! 
Es gibt doch viele noch, 
Die fo wie Noab lieben 
Von ganzem Herzen Dich; 
Und Millionen üben 
An Lieb und Demuth fic. 


11. 
Geſchichte von Noah bis auf Abrahams Cor. 





Geſchichte Noahs nach der Sündfluth. 


Noah, der Stammvater der ganzen Menfchheit mit 
feiner Frau, drei Söhnen und ihren Frauen, alfo in 
allem acht Menfchen, und dann die Stammeltern als 
ler Thiere, die nicht im Wafler Ieben fönnen, nebft 
ber Nahrung für Alle, waren nun im Anfang bes 
Jahrs 1656 nad Erfchaffung der Welt gegen Ende 
April — denn das Jahr fing mit dem März an — 
in den Kaſten oder die Arche gegangen, und nun bes 
fand ſich nichts Rebendiges mehr auf der ganzen Erbe, 
als was im Waſſer eben fann. Die Sündfluth flieg 
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fo hoch, dag das Wafler 30 Schuh über den böch⸗ 
fien Gipfeln der Berge flund. 

Vielleicht denkt Ihr, meine Tieben Lefer! es müſſe 
doch den acht Menfchen traurig und fonderbar zu 
Muth gewefen feygn, — allein wenn man bebdentt, 
daß ihnen der liebe Gott befohlen hatte, die Arche 
zu bauen, daß Er fie felbft hinein geführt und bies 
alles zu dem Zweck gethban hatte, um fie zu erhals 
ten; und wenn fie ferner überlegten, wie viel fie uns 
ter den gottlofen Menfhen vor der Sündfluth gelit- 
ten hatten und dann bedachten, daß fie nun in Zu 
funft ganz allein auf der Erde in Ruhe und Fries 
den leben würden, fo mußte das alles Muth und 
Glauben flärfen, fo daß fie ruhig und zufrieden das 
Ende erwarten fonnten. 

Eben mit folder Ruhe und zuverfichtlichen Hoffs 
nung fünnen wir auch der Zufunft entgegen fehen, 
wenn wir ung lediglich und willenlos von der Bor: 
fehbung leiten Iaffen und Feine willführlihe Plane 
maden, ohne in gänzlicher Uebergebung den Herrn 
walten zu Taffen. | 

Dies Leben und Schwanfen in der Arche auf bem 
Waſſer umher währte bie in die Mitte des Oktobers, 
alfo ein halbes Jahr; auf einmal fühlten fie, dag 
das Schiff auf dem Boden feft faß; dies geihah auf 
einem der höchſten Berge in ganz Aften, er gebört 
zu dem gorbianifchen Gebirge in Armenien, fleht aber 
doc ganz abgefondert, Fegelförmig da und iſt von 
der Hälfte an bis auf die Spige immerwährend mit 
Schnee bededt. In der Bibel heißt er Ararat, bie 
Landeseinwohner aber nennen ihn Mefefonfar, dag 
iſt: der Raftenberg. Man hat in neuern Zeiten ſchon 
oft verfucht, den Berg Ararat zu befteigen, aber man 
fann nicht mehr bis an die Spige fommen: benn 
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feit mehr als viertaufend Jahren hat der Regen nad 
und nad die Erde abgeipült, ſo dag nur die kahlen 
Selfen da fleben, die niemand erflettern Tann, es 
müßte denn jemand aus dortiger Gegend feyn, ber 
allenfalls einen Zußfteig dahin wüßte; fo viel ift 
gewiß, daß die dortigen Einwohner, welche Ehriften 
find, behaupten, man fönne noch Weberrefle von ber 
Arche feben, welches ich auch eben nicht beftreiten 
will, da das Cypreſſenholz fat unverweslich ift und 
in ber fo hoben und falten Luft wohl über viertaus 
fend Jahr ausdauern kann. 

Daß die Arche juſt auf dieſen höchſten Berg zur 
Ruhe fam, iſt natürlich, denn die feſten Körper zie⸗ 
hen andere an, die auf dem Wafler fhwimmen; man 
nehme zum Beifpiel ein fehr Fein Stüdlein yon einem 
Korkftopfen, oder von einem Strohhalm und.lege es 
auf ein Glas voll Waſſer nicht weit vom Rand, fo 
wird man fehen, daß es der Rand des Glaſes gleich 
anzieht; eben fo zog auch der ungeheuere Berg bie 
fhwimmende Arche an, ſobald dag Wafler fo weit 
gefallen war, daß der Berg auf der Spige anfing, 
nahe an bie Oberfläche defielben zu fommen. 

Unfere heutigen Aufgeflärten fuchen alles, was in 
der Bibel ſteht, zweifelhaft zu machen, fie glauben 
nicht, daß die Sündfluth die ganze Erde überſchwemmt 
habe, fondern fie fagen, es fey nur eine Ueberſchwem⸗ 
mung der dortigen Gegend gewefen. Wenn aber bie 
Arche über der Spige des Ararats auf dem Waſſer 
ſchwamm, der wenigſtens fo hoch iſt'als die höchften 
Alpen in der Schweiz, fo ift natürlich, daß auch das 
Meer fo hoch geweien ift, fonft wäre ja das Ges 
wäffer dahin gefloffen und daß alfo die ganze Erd- 
kugel rund um überſchwemmt war. Man findet auch 
auf ber ganzen Erbe in den höchſten Gebirgen ver⸗ 
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Reinerte Seethiere, beſonders Mufcheln und Seefchne- 
den, welche beweifen, daß diefe Berge ehemals un; 
ter Waſſer geftanden find. Nun behaupten zwar un: 
fere neuen Gelehrten, diefe Seethiere feyen nicht in 
der Sündfluth dahin gefommen, fie habe auch nicht 
lange genug gedauert, daß Seethiere hätten verſtei⸗ 
nert werden fönnen, fondern fie feyen fhon vor ber 
mofaifhen Schöpfung in der wüften und leeren Erbe, 
als fie noch eine Schlammwafferfugel war, gewefen 
und in ber Bildung der Erde im Schlamm figen ge 
blieben und dann verfteinert worden. Died hab’ ih 
auch ehemals geglaubt und auch hin und wieder in 
meinen Schriften behauptet; aber jest bin ich eines 
befiern überzeugt: erft am fünften Tage fhuf Gott | 
ale Seethiere, folglich waren fie vorher nicht da, 
und in der Sündfluth fonnten diefe Geſchöpfe eben 
fowohl im Schlamm figen bleiben und nad und nad 
zu Steinen erhärten als in der Schöpfung. 

Noch einen andern Einwurf machen die Zweifler 
gegen die Sündfluth; fie fagen: Wenn die Sünd- 
fluth die ganze Erdfugel 30 Schuh hoc über die 
höchſten Berge bededte, wo ift denn die ungeheuere 
Menge Waſſer hergefommen und vo ift fie geblie- 
ben? — Ich hoffe, auch diefen Einwurf befriedigend 
zu löſen: Mofe fagt, 1 B. Mof. 7. V. 11, alle 
Brunnen der großen Tiefe feyen aufgebroden und 
die Senfter des Himmels hätten fi aufgethban. Hier 
finden wir zwei Quellen, aus denen dies Waffer 
berfam: Daß fih in der Tiefen unter der Erde ein 
großer Borrath von Waffer befinde, der durh une 
terirdiihe Gänge und Schläuche mit dem Meer in 
Verbindung fleht, ift mehr als wahrſcheinlich ynd die 
Naturlehre widerfpricht ihm nicht. Jetzt durfie nur 
bie Erdkugel etwas gefchwinder um ihre Are laufen, 
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fo entfernte ſich ber flüffige fchwere Körper noch mehr 
yon feinem Mittelpunkt, das Meer ſchwoll hoch auf 
und firömte über das fefte Land her; wer die Ras 
turlehre ſtudirt hat, der wird mich verfiehn und mir 
Recht geben, Daß fih die Fenfter des Himmels ges 
öffnet hätten, ift eine bildliche Redensart, die nur 
fo viel fagen will, es babe auf eine unerhörte Art 
geregnet; bei ung drüdt man fih fo aus: es reg⸗ 
net, als ob man das Waffer mit Eimern herabfchät- 
tete. Diefer vierzigtägigeNegen konnte wohl mit dem 
Auffteigen des Gewäſſers aus den Eingeweiden ber 
Erde in Verbindung ftehen. Auf die Frage, wo das 
Waſſer geblieben fey, dient zur Antwort: wenn ber 
Umlauf der Erde wieder allmählig Iangfamer wurde, 
fo fenfte fih das Waffer in die große Tiefe hinab. 
Bielleicht find auch die Meere und Seen feitdem grös 
Ser ale vorher. Aber woher fam der gejchwindere 
und hernach wieder Tangfamere Umlauf der Erde? 
— woher fommt überhaupt der Umlauf ber Erde, 
der Planeten und der Sonne um ihre Are? — Die 
Urfade, welche den Umſchwung der Erbe bewirkt, 
fonnte auch damals eine größere Schnelkigfeit und 
dann aud wieder ein Nachlaffen derſelben verurfar 
hen. Wer mit mir und allen wahren glaubigen 
Ehriften die unmittelbare Einwirkung Gottes in bie 
Weltregierung glaubt, der fragt fo nicht. Doc ich 
Sehre wieder zur Geſchichte zuräd, 

Noah und die Seinigen, nebft allem, was er in 
der Arche bei fi hatte, faß nun oben auf dem Ara 
rat fe, aber ob das Wafler gleih am Abnehmen 
war, fo waren doch noch alle niedrige Berge und 
ber ganze Erdboden mit Waffer bedeckt; indeflen 
verzog es fih doch nah und nah, im Dezember 
ragten fhon die Berge aus dem Wafler hervor. 
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Gegen das Ende des Yänners ließ Noah aus bem 
Fenſter oben auf der Arche einen Raben ausfliegen, 
aber er fam nicht wieder, vielleicht fand er noch 
Reſte von todten Leichnamen, von denen er fih nährte, 
bie dag Gewäfler vollends gefallen war. 

Weil Noah aus dem einzigen Fenſter oben auf 
ber Arche und befonders auf dem fehr hohen Berg 
nicht auf die Gegend umher ſehen Fonnte und auch 
der Rabe nicht wieder fam, fo ließ er auch eine Taube 
hinausfliegen; dieſe aber fand noch feine Nahrung, 
fie fam alfo bald wieder und Noah ließ fie wieder 
hinein. Eine Woche fpäter ließ er abermal eine Taube 
binausfliegen, diefe kam gegen Abend wieder und 
hatte ein Blatt von einem Delbaum im Schnabel; 
jest fahe Noah dag es fchon trodene Gegenden gab 
und daß die Bäume ſchon ausgefchlagen waren und 
Laub hatten, welches dort in den niederen Gegenden 
im Februar gar nichts Seltenes if. Nun ließ er 
wiederum nad einer Woche abermals eine Taube 
ausfliegen, diefe fam aber nicht wieder. 

Im Anfang des März fing die Erde an allen- 
thalben troden zu werden, und nun brach Noah das 
Dach von der Arche ab, er ſah fih um und fand 
nun, daß die Erde vom Waffer ber Sündfluth frei 
‘war; doch ging er noch nicht aus der Arche, denn 
er wollte warten, bie der Gott, der ihn hatte heißen 
hineingehen, ihn aud wieder heraus führen würde; 
und dies geſchah dann auch gegen Ende Aprile, im 
Anfang des 1657ften Jahrs nah Erſchaffung der 
Welt, ale Noah 601 Jahr alt war und 1 Jahr 
und 10 Tage in ber Arche zugebracdht hatte. 

Wir fehen aus diefem Beifpiel des Noah, wie ges 
nau er auf den Willen Gottes Acht gab, um ihm 
in allem treulic zu folgen, Er that zwar auch bag 
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Seinige, um zu unterfuchen, ob die Erbe wieder bes 
wohnbar fey, aber diefe Unterſuchung beftimmte ihn 
noch nicht, aus der Arche zu geben, ob er gleich wohl 
wußte, daß ed nun gefchehen fönnte. Eben fo wils 
Ienlos und abhängig vom Willen des Herrn müffen 
wir auch werden. Wir müffen auch das Unfrige thun, 
an unferer Seite nichts verfäumen, aber dann auch 
vorzüglich darauf fehen, ob das, was und gut dünkt, 
-aud dem Willen Gottes gemäß iſt. Die gänzliche 
Vebergabe an diefen Willen und fi ganz von ihm 
führen zu laffen, im Kleinen wie im Großen, das 
iſt eine wefentliche Haupteigenfchaft des wahren Chri⸗ 
ftien, und wir werben im Berfolg finden, daß bie 
heiligen Erzoäter in dieſem Punkt befonders treu waren. 
Nahdem nun Menfchen und Thiere aus der Arche 
herausgegangen waren und nun wieder bie trodene 
Erde betraten, fo regte fih in dem frommen Noah 
das Danfgefühl gegen Jehovah, feinen treuen Er⸗ 
halter und Bewahrer in den Fluthen; er baute 
einen Altar und opferte reine vierfüßige Thiere und 
Bögel dem Herrn zum Brandopfer. Diefe gotteds 
bienftlihe faframentähnlie Handlung hatte er von 
feinen Borfahren gelernt, und fie geſchah im dunkeln 
Did auf die fünftige Verföhnung der Menfchenz 
man erinnere fi, was ich hievon bei dem Opfer ber 
Söhne Adams, Kain und Habel, gefagt habe. 
Mofe fagt bei dieſer Gelegenheit: Und der Herr 
roch den lieblichen Geruch und ſprach in feinem Her⸗ 
zen: Ich will hinfort .die Erde nicht mehr verfluchen 
um des Dienfchen willen, denn das Dichten des menfch- 
lichen Herzens ift bös von Jugend auf. Und ich will 
binfort nicht mehr ſchlagen alles, was da lebet, wie 
ih gethan habe. So lang die Erde fteht, fol nicht 
Stiling’s fämmeii. Schriften. X. Bd. 29 
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aufhören Samen und Ernte, Froſt und Hige, Som- 
mer und Winter, Tag und Nadt. 

Diefe wichtigen Worte werden wohl felten aus 
dem richtigen Geftchtspunft betrachtet, ich will ſu⸗ 
den, fie ind rechte Licht zu ftellen: Jehovah erins 
nerte ſich — menfchlich zu reden — bei dem Opfer Noah's 
an feinen ſchon gefaßten Erlöfungsvorfag, an feine 
Menfchwerdung, fein Leben, Leiden und Sterben, 
gleihfam ale wollte Er fagen: was hilfis? die Men⸗ 
then find nun einmal von Natur zum Böfen ges 
neigt, dur) das Wegtilgen von der Erbe werden fie 
nicht befier und nicht gerettet, ih will alfo nie wies 
der. eine Sündfluth fommen laſſen und die Natur in 
ihren Wirfungen nicht mehr flören, aber zu feiner 
Zeit meinen Erlöfungsplan ausführen. Wir fehen 
alfo hieraus, daß der Herr bei diefer Beranlaffung 
noch einmal den Rathſchluß, der zwifchen feinem Bas 
ter und Ihm befchloffen worden, beflätigie, und jept 
offenbarte Er auch dem Erzvater Noab feinen Bors 
fag, aber nur b viel davon, ale ihm zu der Zeit 
nöthig und nützlich war: erftlich fegnete Er ihn und 
feine Familie, gab ihm die Herrfchaft über alle Thiere 
und erlaubte ihm, fie zu effen; nur follte man fein 
Fleifh von einem Thier eſſen, fo Yang es lebt; um 
Dies recht zu verfiehen, muß man willen, daß bie 
Abyſſinier, die doch Chriften heißen, noch heutzutage 
3. DB. einem Ochſen oder anderem fetten Thier bei 
ledendigem Leibe ein Stüd Fleifch irgendwo am Kör⸗ 
yer berausfchneiden und es dann kochen und eſſen: 
Dann heilt dem armen Thier die Wunde wieder, und 
jo holt mun fih von Zeit zu Zeit ein Stüd Fleifch, 
Bis das arme gemarterte Thier endlich flirbt. Dies 
fer Gräuel mußte wohl vor der Sündfluth herrfchend 
aeweſen jeyn, woburd dann der Herr veranlaßt wurde, 
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den neuen Stammeltern ber Dienfchheit dies Geſetz 
zu geben. 

Es ift fehr merfwürbig, was der Herr bei dieſer 
Gelegenheit ſagt; nämlih: Er wolle auch des Men 
fhen Blut an den Thieren rächen: wenn alfo ein 
Thier einen Menfchen ermwürgt, fo foll es dafür mit 
feinem Leben büßen. Die Erfüllung und Ausführung 
biefer Drohung Fönnen wir .felten oder nie beobadhs 
ten, weil wir bie Rebensgefchichten der wilden Thiere 
nicht erfahren, und dann find auch zuweilen die Thiere 
Scharfrichter Gottes zur Beftrafung folder Berbres 
cher, die der weltlichen Juftiz nicht in die Augen fals 
Ien, feine politifhen Verbrecher find; bier muß ih 
aber bemerfen, ja nicht zu urtheilen, Daß irgend je⸗ 
mand ein folcher Verbrecher fey, wenn er von einem 
Thier getöbtet wird, ein folches Urtheil kommt allein 
Gott zu. 

Bei diefer Gelegenheit verbeut dann auch der Herr 
den Todtfchlag durch Menſchen und fest dem Moͤrder 
die Todesſtrafe feft, Die auch von einer chriſtlichen 
Obrigkeit als ein göttliches Geſetz heilig beobachtet 
werden muß. 

Noch eine Erinnerung muß ich bier beifügen: man 
erlaube doch ja den Kindern nicht, große und kleine 
Thiere, Bögel und Inſekten ohne Urfache und ohne 
Noth zu martern, Gott hat es ernfllich verboten, Er 
will auch das Blut der Thiere an den Menſchen raͤ⸗ 
hen; davon hab’ ich ſchreckliche Beiſpiele erlebt. 

Hierauf offenbart dann auch der Herr dem Noah, 
was &r vorhin in feinem Herzen beichlofien hatte, 
nämlih einen Gnadenbund mit dem menfclichen 
Geſchlecht aufjurichten, dergeftalt, daß nie wieder 
eine Sündfluth fommen, nie wieder das ganze menfch« 
liche Geſchlecht nebft den Thieren durch Wafler von 
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ber Erbe vertilgt werben follte. Zum Zeichen oder 
Denfmal diefes Bundes wählte der Herr den Re— 
. genbogen; man muß nidyt glauben, daß vorher Fein 
Regenbogen gewefen fey: denn wenn ein Regen fort: 
ziebt und die Sonne ſcheint hinterher in den fliehen» 
den Negen, fo ift der Regenbogen eine natürlide 
Folge, die in den Gefegen der Natur gegründet if 
und nicht ausbleiben fann, fondern Jehovah wählte 
diefe fohöne Naturerfcheinung darum zum Bundeszeis 
en, weil fie ein Beweis ift, daB nun das Ungemite 
ter vorüber fey. So oft wir alfo einen Regenbogen 
fehen, follen wir und nicht allein erinnern, daß wir 
feine Sündfluthb mehr zu befürdten haben, fondern 
auch, daß der Herr unfer gnädiger Gott und Bater 
fep, der aber ohne die Sündfluth noch Mittel genug 
in den Händen habe, und zu züdhtigen, wenn wir 
ung durch feinen Geift nicht mehr regieren laffen wollen. 

Jetzt mußte nun Noah mit feiner Familie auf Woh⸗ 
nung und Unterhalt denfen, beides fand auf der Höhe 
bes Berges Ararat nicht flattz; er ging alfo mit feis 
ner Frau, feinen drei Söhnen und ihren Weibern 
gegen Sübdoften den Berg hinab ind Thal gegen den 
Tigerſtom zu; daß er fi aber nicht gar weit vom 
Derg entfernt bat, ift daraus Flar, weil feine Nach⸗ 
foınmen noch weiter gegen Morgen in bie Ebene des 
Landes Sinear zogen, welches nidt gar weit von 
bem Ararat und den gorbianifhen Gebirgen entfernt 
it und zwifchen dem Zigerfluß und dem Euphrat Liegt. 

In diefer fruchtbaren Gegend, in einem der Thäs 
ler, die fi vom Gebirge herab gegen den Tiger hins 
zieben, ſchlug Noah feine Wohnung auf und näprte 
ſich mit dem Aderbau und der Viehzucht, womit er 
auch ben Weinbau verband. Bei diefer Gelegenheit 
erzähle uns Mofe eine Gefchichte, die darum außer: 
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ordentlich merkwürdig ift, weil fie Anlaß zu einer 
Weiffagung gab, deren Erfüllung wir noch immer 
vor unfern Augen fehen. 

Noah hatte fih im Wein berauſcht; ob er biefe 
Eigenfchaft des Weins fannte, oder nicht, dag ift 
ung unbewußt, er war ein fehr frommer Mann und 
gewiß fein Weinfäufer, genug, es war ein Zufall ges 
gen feinen Willen. Während feinem Rauſch Tag er 
Än feiner Wohnung und fhlief, und war nicht gehö« 
tig bededt, fo daß man feine Blöße ſahe; von uns 
gefähr fam fein jüngfter Sohn Cham mit feinem 
Sohn Kanaan, auf deutfch ein Krämer, dazu; beide 
faben den Vater da in feiner Blöße, und lachten und 
fpotteten darüber; dabei bliebe aber nicht, fondern 
fie gingen aud noch zu den andern Brüdern Sem 
und Japhet und fagten es ihnen, damit fie auch las 
en und fpotten follten, aber fie thaten das nicht, 
denn fie hatten Ehrfurcht vor ihrem alten Bater und 
fürdteten Gott; fie nahmen vielmehr einen Mantel 
oder großes Tuch, gingen rüdlinge, damit fie ihres 
Vaters Biöße nicht fähen, und warfen das Tuch zur 
Bededung über ihn ber. Diefe Gefchichte muß fid 
viele Fahre nach der Sündfluth zugetragen haben, 
denn der Ganaan wurde lange nad der Sündfluth 
geboren, und hier war er ſchon fo weit, daß er mit 
feinem Bater über feinen Großvater laden: und ihn. 
veripotten fonnte, 

Nahdem Noah erwacht war, fo erzählte man ihm 
dieſe Gefchichte. Darüber wurde der ehrwürdige Greis 
tief gebeugt, feine ganze Seele erhob ſich zu Gott, 
gewiß auch mit ernflliher Reue über feine Schwach⸗ 
heit; und nun offenbarte ihm der Geift Gottes in 
feinem Gemüth die Hauptfumma des Schidfals fei« 
ner dreien Söhne; er fahe nun voraus, daß der böfe 
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Keim in feinem Sohn Cham und Enfel Canaan tiefe 
Wurzel fchlagen und bie and Ende der Welt unglüd- 
liche Früchte bringen, daß aber Die Nachkommen Sems 
und Japhets wechfelfeitig gefegnet feyn würden. 

Die merkwürdigen Worte, mit denen ber Erzoater 
Noah diefe Weiffagung ausfprach, ſtehen 1 Mof 9. 
v. 25 26 und 27. Er fprad: 


Verflucht fey Sanaan, und fey ein Knecht aller | 


Knechte unter feinen Brüdern! 

Gelobet fey Gott der Herr des Semg, und Ca⸗ 
naan fey fein Knecht. 

Gott breite Japhet aus, und Taffe ihn wohnen 
in den Hütten des Sems, und Canaan fey fein Knecht. 

Die Worte: Verflucht fey Sanaan! feheinen hart, 
aber man muß bebenfen, dag Noah durch den Geift 
der Weiffagung in die Zufunft, und in biefer bie 
Gräuel fab, nebft dem, was aus Canaans Nachfom- 
men werben würde. Es iſt merfwürdig, Daß er feis 
nes Sohns Cham und befien älterer Kinder nicht ges 


benft, fondern nur den Fluch auf den Canaan legt; 


ed geichah natürlicher Weile deswegen, weil bie Ca— 
naniter die abfcheulichfte Nation wurden, die jemals 
gelebt hat. Die Weiffagung, daß Canaans Nach—⸗ 


kommen Knechte ber Nachkommen Sems und Japhets, 


das iſt: der ganzen Menſchheit werden ſollen, wird 
noch heut zu Tag erfüllt, denn alle Mohren und 
Neger ſtammen von Cham und ſeinen Söhnen her, 
und dieſe werden noch immer zu Sklaven verkauft. 

Die Worte: Gelobet ſey Gott, der Herr des Sems, 
zeigen an, daß bei den Nachkommen Sems der wahre 





Gott, der Jehovah werde verehrt werden, und Daß 


Er ihr Herr und einiger Gott feyn werde; dies wurde 
beionders durch bie Erzoäter, durch bie Sfraeliten, 
und vorzüglih durch Chriftum und feine Apoſtel er: 
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füllt, als welde alle vom Sem abflammen. Die 
Weiffagung, dag Sanaan fein Knecht feyn follte, wurde 
vorzüglich Damals erfüllt, als die Ifraeliten das Land 
Canaan eroberten, und Das, wag fie nicht umbrachten, 
zu Sklaven machten, 

Die Worte: Gott breite Japhet aus, find in vol—⸗ 
lem Maaß erfüllt worden, denn das ganze nördliche 
Afien, alle tartariiche Nationen, ganz Rußland und 
ganz Europa ftammt vom Japhet her. Eben fo find 
auch die Worte: und Laffe ihn wohnen in den Hüts 
ten des Sems, genau in Erfüllung gegangen: denn 
die Nachkommen Sems bevölferten das füdliche Aſien; 
nun ift aber aus der Gefchichte befannt, dag nach 
und nad die nördlichen tartarifihen Nationen alle 
füdfihen in Aften befiegt und überwunden haben, und 
alfo im eigentlichen Sinn in Sems Hütten wohnen. 
Aber in einem höheren Sinn wohnen auch Japhets 
Kinder in den Hütten Sems: alle Nachkommen bier 
ſes Erzvaters find theils Abgötter, theils Juden und 
Muhamedaner, und nur unter Japhets Nachkommen 
it Die wahre Religion, die Verehrung Jeſu Chriftt 
berrfhend; auf dieſe Weife find fie alfo auch Bes 
wohner ber Hütten Sems geworden, in welchen ans 
fängli der wahre Gottesdienft allein anzutreffen war. 
Die Neger dienen in allen Welttheilen den Nach⸗ 
fommen Japhets als Sklaven, folglich ift auch hier 
Canaan Japhets Knecht. Diefe Weiffagung des Noah, 
die fo pünktlich in Erfüllung gegangen ift, iſt ein uns 
wiberlegbarer Beweis von der Göttlichkejt der hei⸗ 
ligen Schrift, befonbers des erften Buchs Mofis, denn 
Niemand als Gott fonnte das dem Noah offenbaren. 

Aber nun bitte ich euch alle, befonders meine fun 
gen Leſer, wohl zu beherzigen, welch’ eine ſchreckliche 
Sünde es iſt, wenn Kinder ihre Eltern, und übers 
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haupt junge Reute ‚bie Alten auslachen, verfpotten und 
verachten. Bedenkt doch, was diefe Sünde bei dem 
Cham und feinem Sohn Canaan für ſchreckliche Folgen 
hatte. Sie waren natürlicher Weife gottlofe, Veichtfinnige 
Menſchen, fonft hätten fie den Vater nicht verfpottet, 
und als folche haben fie dann auch ihre Kinder er- 
zogen, und fo find fie immer mehr und mehr aud- 
geartet, und endlich zu ganz abſcheulichen Menfchen 
geworden. Hat dies Berbreden nun bier ſchon fo 
ſchreckliche Folgen, wie fchredliih werden fie vollends 
in der Emwigfeit feyn ! 

Nun erzählt und Mofe vom Bater Noah nichts 
mehr, ald daß er noch dreihundert und fünfzig Jahr 
nad der Sündfluth gelebt habe, und alfo in allem 
neunhundert und fünfzig Sahr alt geworden feye. 
Er ftarb alfo. im Jahr 2006 nad Erfhaffung der 
Welt, folglih 2 Jahr vor Abrahams Geburt, wie 
ic im Berfolg an feinem Ort beweifen werbe. 


Mel, O gefegnetes Negieren! 


Herricher Himmels und der Erden! 
Großer König, Herr der Welt! 
Der Du läffeft dunkel werden 
Der Licht, wie's Dir gefällt, 
Der Du fendeft Strafgerichte, 
Wenn das Maß gefüllet ift, 
Dder macheſt fie zunichte, 
Wenn Du wieder Bater bift. 


* Höre unfer ſchwaches leben, 

Das fo ſehnlich aufwärts ſtöhnt! 
Laß doch Gnad' für Recht ergeben, 

Denn Du baft uns ja verjühnt. 
Ach! wir finden unire Zeiten 

In dem Bild der erften Welt, 
Stechen Abfall, Ueppigkeiten, 

Wo ift der, der Glauben hält? 
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Dennoch glänzt Dein Bundeshogen 
Ammer noch im naflen Duft, 
Wenn der Regen fich verzogen 
In der faft entwölkten Luft. 
Auch wirft Du noch Noah’s finden, 
Die in Deinem Opfermahl 
Herzlich Deinen Tod verkünden, 
Diele Zaufend an der Zahl. 


Ach! bei diefen Bundeszeichen, 
Heiland ! wir beſchwören Dich, 
Richter! Ach! laß Dich erweichen, 
Zücht'ge und nur väterlich. 
Rette uns! wenn nun die Tage 
Deiner Rache eilends nah'n; 
Kette uns! Ach, hör’ die Klage 
Deiner Kinder gnädig an. 


Noah's Opfer ſchmolz Dein Herze 
An dem Blid auf. Golgatha, 

Sn dem künft'gen Leidendfchmerze 
Fandft Du Dich dem Sünder nah”. 

Den?’ aud jest der blut’gen Stunden, 
Die Du ehmals durchgetämpft, 

Ale Du durch fo viele Wunden 
Deines Baterd Zorn gedämpft. 


Nur acht Menſchen Eonnt’ft Du fchonen 
Im Gericht der erften Welt, 
Jetzo find’ft Du Millionen, 
Die Dein Gnadenzug erhält. 
Wir find Deines Sieges Beute, 
Bringe uns in Sicherbeit ; 
Sa, wir wollen Dir zur Freude 
Seyn in alle Ewigkeit. 


Gib uns Kraft zum Beten, Wachen, 
Und zum Bleiben ftets in Dir! 
Wir empfehlen unſre Saden 
Deiner Führung. Hier find wir ! 
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Nimm uns ganz in Deine Pflege, 
Mach uns los von dieſer Welt! 

Nur auf Deinem heil’gen Wege 
Finden wir, was und gefällt. 


Lieber Heiland! Ab, Erbarmen 
Für die ganze Chriftenbeit! 
Sieh die Millionen Armen 
An mit Huld und Gütigkeit. 
Wenn Du nach Berdienft willft ftrafen, 
Wer kann dann vor Dir beftehn ? 
Dimmelsfürft! leg’ ab die Waffen, | 
Ad, erhöre unfer Flehn! 


Vielgekrönter Sieger, eile 
Deinem armen Häuflein zu; 
Unite ſchwere Wunden heile, 
Bringe uns nun bald zur Ruh’. 
Wir, des Pilgerwallens müde, 
Sehnen uns nah Deinem Licht. 
Hilf uns, Herr, nach Deiner Güte, 
Und beſchleun'ge Dein Gericht. 


Gefchichte Nimrods und der Erbauung Babels. 


In den erften paar Sahrhunderten vermehrten ſich 
die Menſchen wieder zu vielen Hunberttaufenden: 
denn ob fie gleich nicht mehr fo alt wurden, als vor 
der Sündfluth , fo brachten fie es doch noch immer 
auf einige hundert Jahre, und zeugten während Dies 
fer Zeit immerfort Söhne und Töchter. Anfänglich 
blieben fie noch beifammen und breiteten ſich gegen 


Morgen und Mittag längs dem Euphrat und Tigers 


fluß, in den fruchtbaren großen Ebenen des Landes | 


Sinear aus. Nun trug ſich aber eine Gefchichte zu, 
welche großen Einfluß auf die Schidfale der ganzen 
Menſchheit hatte: Bis dahin regierten die Hausvä- 
ter ihre Samilien, in welchen fie unumfchränfte Her 
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ren waren; und ba bie Hausväter auch noch ihre 
Väter, Großväter und Urgroßväter hatten, fo wurde 
ber Stammvater aller in wichtigen Fällen um Rath 
gefragt, beſonders hochgeſchätzt und mit Ehrfurcht bes 
handelt. Nun hatte Noah’s fjüngfter Sohn Cham 
vier Söhne, Chus, Mizraim, Put und Sanaan; der 
ältefte Sohn, nämlich Chus, war der Vater des bes 
rühmten Nimrods, des Stifterd der aflyriihen und 
babylonifchen Monarchien; diefer war alſo Noah’s 
Urenfel und lebte vermurhlicdy gegen Das Ende des 
zweiten Jahrhundert nad der Sündfluth, alfo im 
19ten nach Erfhaffung der Welt. 

Mofe fagt von ihm Folgendes, 1 B. Mof. 10, 
V. 8. und ferner: und Chus zeugete den Nim- 
rod, der fing an ein gewaltiger Herr zu feyn auf 
Erden, und war ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, 
Daher ſpricht man: bag ift ein gewaltiger Jäger vor 
dem Herın wie Nimrod; und der Anfang feines 
Reihe war Babel, Erech, Acad und Ehalne, 
im Lande Sinear; aus diefem Lande 309 er weis 
ter in Affyrien, und bauete Ninive, Rehoboth, 
Ir und Calah, u. f. w. 

Bei diefer Furzen Erzählung bleibt Vieles dunkel; 
ih flelle mir aber die Sache fo vor: weil ſich die 
Thiere und befonders folhe, weldhe den Menfchen 
und dem zahmen Bieh gefährlih find, häufig ver- 
mehrten, fo entftand dadurch hin und wieder viel 
Unglüd; Löwen, Tiger, Bären, Wölfe und dergl. 
verheerten die Heerden, tödteten Menſchen, raubten 
den Eltern ihre fpielenden Finder, wenn fie im Felde 
in ihrer Arbeit befchäftiget waren, und richteten hin 
und wieder Berwüflungen an. Da nun Nimrod ein 
ſtarker, muthiger und talentvoller Mann war, fo 
machte er fi) ein Gefchäfte daraus, die wilben Thiere 





460 


zu jagen, zu töbten, und fo feine Mitmenfchen gegen 
fie zu fhügen. Er für feine Perfon allein war wohl 
diefem Gefchäft nicht gewachfen, er nahm alſo nod 
andere wadere junge Leute in feinen Dienft, bie 
ihm halfen, die wilden Thiere tödten und verfagen. 
Er war alfo bis dahin ein Wohlthäter der Men⸗ 
fhen, und folglich ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn. Nah und nad aber mißbraudte er feine 
Macht, und zwang aud die Menfhen unter feine 
Gewalt, und wurde alfo der erfte König, von dem 
wir Nachricht haben; fein Neih war folglich die 


erfte Monarchie, die erft zu Babel, dann zu Ninive, 


dann wieder zu Babel ihren Sig hatte; zu Ninive 
hieß fie die affyriiche, zu Babel die babylonifche Mo- 
nardie. Sie fing mit Nimrod an, im Anfang des 
19ten Jahrhunderts nad Erfchaffung der Welt, und 
hörte im 35ſten Jahrhundert, ald der perfiiche Mo⸗ 
nach, Cyrus, Babylon eroberte, auf, fo Daß alio 
Das ganze Reich etwa 1600 Jahr gedauert hat. 
Der Uriprung der ehmals fo berühmten Stadt 
Babel ift fehr merfwärdig: König Nimrod und feine 
Freunde kamen auf den Gedanken, es wäre Doch wohl 
möglih, daß einmal wieder eine Sündfluth Täme, 
und dagegen Fönnte man ſich doch wohl fchügen, 
wenn man einen fehr großen und hohen Thurm baute, 
der bis hinauf an den Himmel reichte, dahin Fönnte 
man fich flüchten, wenn das Waffer fo groß würde; 
und damit fie in diefem Fall hübſch alle beifammen 
wären und ſich flugs auf den Thurm retiriren könn⸗ 
ten, fo müßte man eine fo. große Stadt bauen, daß 
fie alle darinnen Plag hätten. Dies wurde befchloi- 
fen, und man gab fih and Bauen. Da ed nun an 
Steinen fehlte, denn das Land iſt eben und hat Feine 
Steinbrüche, fo firih man Ziegel und nahm Dann 
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das Erdharz, welches dort häufig gefunden wird, 
anflait des Mörteld, und baute wader fort. Dies 
fommt mir nun gerade fo vor, ald wenn fih ein 
paar Tauſend Ameifen vornähmen, einen Ameifene 
haufen zu bauen, den feine menſchliche Macht zere 
ftören könnte, und daß es ber liebe Bott fo ange- 
jehen habe, läßt fi aus der Erzählung Mofe fchlies 
Ben; denn er fagt: Jehovah habe geſprochen: Siehe, 
es ift einerlei Volk und einerlei Sprache, fie haben - 
den Bau angefangen und werben ihn fortfegen, laßt 
ung doch einmal binabfahren und ihre Spracde fo 
vermwirren, daß feiner ben andern verfieht, fo hat 
das Bauen ein Ende, Er wollte ihnen alfo zeigen, 
wie ohnmädig und Flein fie wären, indem es Ihm 
ja nur einen Winf koſte, ihrer ganzen Herrlichfeit 
ein Ende zu machen. Auf einmal fam eine Berwirs 
rung unter die Babelbauer, feiner verftand den an« 
dern mehr, Feiner fonnte bie rechten Worte finden 
zu dem, was er eigentlich fagen wollte, und machte 
fi) andere, diefe verfland dann wieder niemand, und 
fo mußten fie auseinander gehem, Indeſſen wurde 
denn doch bie Stadt nach und nad ausgebaut, mit 
dem großen Thurm aber hatte ed gute Wege, der 
fam nicht fo hoch hinauf, als man ſichs vorgenoms 
men hatte, Bon der ungeheuern Größe, Macht und 
Schönheit der Stadt Babel werde id am gehörigen 
Ort das Nöthige ſagen. Das Wort Babel heißt 
Verwirrung. 

Was damals für Sprachen entſtanden ſind, das 
läßt ſich unmöglich beſtimmen, fo viel iſt gewiß, bag 
die bebräifche Sprache unter Semd und Chams Nach⸗ 
fommen entweder fortgebauert haben, oder von bes 
nen, die nicht bei dem babylonifhen Thurmbau an⸗ 
wejend waren, wieder eingeführt und fortgepflanzt 
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worden. Die ganze Nachkommenſchaft des Japhets 
aber befam eine ganz andre Sprade, bie fi) nach 
ber durch die Länge der Zeit in viele fehr verfchies 
dene Sprachen zertheilt hat. Die hebräifche befam 
auch nad und nad, je nach Berfchiedenheit der Völ⸗ 
fer, auch verfchiedene Mundarten, die endlich fo fehr 
von einander abwichen, daß feine Mundart der ans 
tern mehr ähnlih war. 

Die Urſache, warum Jehovah den Bau der Stadt 
Babel und ihres Thurms auf eine foldhe wunders 
bare Art binderte, däucht mir folgende zu feyn: Der 
neue Monarh und feine Mächtigen wollten dem 
Herrn Himmels und der Erde gleihfam zum Trog 
eine Veſtung bauen, in welcher Er ihnen nidte follte 
anbaben fönnen; dadurd wollten fie fih dann bei 
der Nachwelt einen großen Ruhm erwerben; ber 
Thurm follte eine Schugwehr gegen göttliche Gerichte 
und ein ewiges Denkmal unüberwindlicher Menfchen> 
größe ſeyn; dieſe Sefinnung hebt nun alle Abhän⸗ 
gigfeit von dem wahren Bott auf, wie fi das auch 
in der babylonifhen Monardie im Verfolg gezeigt 
bat; denn fo viel mir befannt ift, fo geriethben Die 
DBabylonier zuerft in die Abgötterei, denn fie beteten 
ihre verftorbenen Könige ale Gottheiten an, beſon⸗ 
ders war ihnen Belus, oder Bel heilig, der vermuths 
lich Nimrod ſelbſt iſt. Da nun diefe Abgötterei dem 
wahren einigen Gott ein Gräuel ifl, fo bediente Er 
fih der Sprachverwirrung, um bie Menfchen zu bes 
wegen, daß fie auseinander zögen, dadurch wurben 
denn zwei Zwede erreicht; erfllich wurden auch ans 
dere Ränder bevölfert, und zweitens, auch ein großer 
Theil von der babylonifchen Herrichaft und Abgöt⸗ 
terei entfernt Bei biefer Gelegenheit ſcheints mir 
ſchicklich zu ſeyn, etwas über bie Abgötterei ſelbſt und 
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ihren Urfprung zu fagen: die Abgötterei befleht das 
rinnen, wenn man entweber wirkliche oder erdichtete 
Weſen, und fogar ihre Bilder göttlich verehrt. 

Der erſte Urfprung der göttlihen Verehrung wirfs 
Sicher Wefen, nämlich verflorbener Menfchen, grüns 
dete ſich auf den feften Glauben an die Unfterblichs 
keit und an die Fortdauer der Seelen nad dem Tod, 
und man glaubte ficher, daß die guten Menſchen nad 
dem Tod nicht nur fortleben, fondern auch Theil an 
der Weltregierung nehmen, auch daß fie ung hören 
Tönnten, wenn wir fie um etwas anfpräcden. Hiezu 
kam noch Eins: zum Andenfen bildete man fie in 
Holz, Stein und Metall nad, und bauete ihnen Tem⸗ 
yel; bald glaubte man gar, die Seele des Berftors 
benen wohne in dem Bild, in ihrem Tempel; nun 
beftellte man Prieſter zu ihrer Aufivartung, die fie 
mit geiftiger Nahrung, mit Opferbämpfen, Rauchwerf 
u. dergl. erquiden mußten. Leider! ſchlich fih auch 
fhon früh diefe nämliche Abgötterei in die chriftliche 
Religion ein, indem man aud bie Heiligen verehrt 
und ihren Bildern räucdert, Lichter vor ihnen ans 
zündet, und fie oft mehr und fleißiger anbetet, ale 
den lieben Bott, Sogar glaubt man au, daß in 
gewiffen heiligen Bildern geiflige Kräfte wohnten, 
welche Wunder thun könnten. Eben das glaubten . 
auch die Heiden von ihren Bildern folcher Menſchen, 
bie fie ebenfalls für heilig hielten. 

Die andere Art der Abgötterei beftund barinnen, 
daß man die Eigenfchaften des wahren Gottes, fo 
wie er fie in der Regierung der Welt oder aud in 
der Schöpfung geoffenbart hat, in Bildern gewiſſer 
Menfhen oder Thiere vorflellte, um dem gemeinen 
Mann das unbegreiflihe Wefen Gottes begreifliher 
zu machen, und man dann hernach diefen Menfchen 
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ober Thieren Tempel baute und fie göttlich verehrte. 

Dann entfland noch eine dritte Art der Abgötterei, 
indem man den Jeuchtenden Himmelsförpern, ber 
Sonne, dem Mond und den Sternen, göttliche Ehre 
erzeigte. 

Lieben Leſer! wir müſſen ung ja nicht einbilden, 
daß wir von dem babel⸗ und babyloniſchen Thurm⸗ 
bauen und von der daſelbſt eingeſchlichenen Abgötte 
rei ganz frei feyen: Sobald wir ein Werk, irgend 
ein Geſchäfte, oder fonft etwas unternehmen, blog zu 
bem Zwed, um und dadurch in der Welt berühmt 
zu machen, fo bauen wir ung einen babylonifchen Thurm. 
Dder wenn wir nad Macht und Ehre ringen, um 
auf irgend eine Art über unfere Mitmenſchen zu herrs 
fhen, fo werden wir Nimrods, auf beutfh Wider⸗ 
fechter, die mit jedem den Kampf beginnen, Prozeffe 
führen, der ihnen in ihrem Empordrang in den Weg 
fommt. Eben fo wenig fönnen wir und auch von 
ber Abgötterei frei fprechen, fo lang wir noch etwas 
haben, das wir höher fchägen und mehr Tieben als 
Gott. Hier mag fih nun ein jeder prüfen, und zwi 
fhen feinen Liebhabereien und feiner Liebe zu Gott 
eine Bergleihung anftellen, fo wird ſichs zeigen, in 
wie fern er von der Abgötterei frei iſt. 

Eben diefe Stadt Babel mit ihrem Thurm und 
ihrer Spradverwirrung wurde nah und nad bie 
größte Widerfleherin des Volks Gottes, wie fi) das 
im Berfolg ber biblifhen Gefchichte weiter zeigen 
wird; und eben deßwegen war aud ihr Gericht fo 
ſchrecklich. Diefe ungeheuer große und prächtige Stadt, 
welche nie in der Welt ihres Gleichen gehabt Hat 
und auch nie wieber haben wird, ift dergeſtalt von 
der Erbe vertilgt, daß man nicht einmal genau den 
Dit weiß, wo fie geftanden hat; nicht der geringfte 
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Ruin von ihr ift mehr zu fehen. Ich werde an ges 
hörigem Ort eine Befchreibung von biefer prächtigen 
Stadt meinen Lefern mittheilen. 

Eben darum, weil biefes mächtige Babel eine folche 
grimmige Feindin Gotted und feines Volks Iſrael 
war, wurde es auch ein Borbild des antichriftifchen 
Reihe, welches im neuen Teftament der chiiftlichen 
Religion und ihren Befennern fo gefährlid werden 
follte; aber dieſes geheimnißvolle chriftlihe Babel 
wird noch fürdhterlicher geftürzt und gerichtet werden, 
als jenes irdifhe. Ach! es Hüte fi) Doch jeder, daß 
er nicht Bürger in diefem Babel wird; — denn bas 
ift jeder, der einen Widerwillen gegen Ehriftum hat. 


Mel, Ale Menfhen müflen fterben, 


Großer König aller Welten! 
Groß von Rath und ftarf von That! 
Der Du jedem wirft vergelten, 
So wie er's verdienet hat. 
Schau’ auf uns im Staub hernieder 
Und erhöre unfre Lieder, 
Ziehen wollen wir zu Dir, 
Deine Gnade fuchen wir. 


Dom Beginn der Weltgeichichte 
War der Stolz ein Gräuel Dir, 
Schrecklich waren die Gerichte 
Ueber jede Herrichbegier. 
Ab! wenn wir nur redlich prüfen 
Des verdorbnen Herzens Tiefen, 
So erfcheint verborgne Luft, 
Herrſchſucht, Stolz in unfrer Bruft. 


Wenn im Stolz ſich jemand brüftet 
Und auf und bernieder fiebt, 

Ah! fo wird man bald entrüftet, 
Die verftellte Demuth flieht, . 


Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 30 
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ober Thieren Tempel baute und fie göttlich verehrte, 

Dann enifland noch eine dritte Art der Abgötterei, 
indem man den leuchtenden Himmelsförpern, der 
Sonne, dem Mond und den Sternen, göttliche Ehre 
erzeigte. 

Lieben Leſer! wir müſſen uns ja nicht einbilden, 
daß wir von dem babel⸗ und babyloniſchen Thurm⸗ 
bauen und von der daſelbſt eingeſchlichenen Abgötte⸗ 
rei ganz frei ſeyen: Sobald wir ein Werk, irgend 
ein Geſchaͤfte, oder ſonſt etwas unternehmen, blog zu 
dem Zwed, um uns dadurch in der Welt berühmt 
zu machen, fo bauen wir ung einen babyloniihen Thurm. 
Dder wenn wir nah Madt und Ehre ringen, um 
auf irgend eine Art über unfere Mitmenfchen zu herr 
fhen, fo werden wir Nimrode, auf deutſch Wider⸗ 
fechter, die mit jedem den Kampf beginnen, Prozeffe 
führen, der ihnen in ihrem Empordrang in ben Weg 
fommt. Eben fo wenig fönnen wir ung auch von 
ber Abgötterei frei fprechen, fo lang wir noch etwas 
haben, das wir höher ſchätzen und mehr Tieben ale 
Gott. Hier mag fih nun ein jeder prüfen, und zwi 
ſchen feinen Liebhabereien und feiner Liebe zu Gott 
eine Bergleihung anftellen, fo wird ſichs zeigen, in 
wie fern er von der Abgötterei frei ift. 

Ehen dieſe Stadt Babel mit ihrem Thurm und 
ihrer Spradverwirrung wurbe nad und nach bie 
größte Widerſteherin des Volks Gottes, wie ſich bag 


im Verfolg ber biblifhen Gefchichte weiter zeigen 


wird; und eben deßwegen war auch ihr Gericht fo 
ſchrecklich. Dieſe ungeheuer große und prächtige Stadt, 
welde nie in der Welt ihres Gleichen gehabt hat 
und auch nie wieder haben wird, ift dergeftalt von 
der Erbe vertilgt, daß man nicht einmal genau ben 


Ort weiß, wo fie geflanden hai; nicht der geringfte | 
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Ruin von ihr ift mehr zu fehen. Ich werde an ges 
Hörigem Drt eine Befchreibung von dieſer prächtigen 
Stadt meinen Lefern mittheilen. 

Eben darum, weil dieſes mächtige Babel eine folhe 
grimmige Feindin Gottes und feines Volks Iſrael 
war, wurde es auch ein Vorbild des antichriftiichen 
Reihe, welches im neuen Teftament der chriftlichen 
Religion und ihren Bekennern fo gefährlich werben 
follte; aber dieſes geheimnißvolle chriftliche Babel 
wird noch fürdhterlicher geflürzt und gerichtet werben, 
als jenes irdifhe. Ach! es Hüte ſich doch jeder, daß 
er nicht Bürger in diefem Babel wird; — denn das 
iſt jeder, der einen Widerwillen gegen Chriſtum hat. 


Mel, Alle Menſchen müflen fterben, 


Großer König aller Welten! 
Stoß von Rath und flarf von That! 
Der Du jedem wirft vergelten, 
Sp wie er’8 verdienet hat. 
Schau’ auf uns im Staub hernieder 
Und erhöre unfre Lieder, 
leben wollen wir zu Dir, 
Deine Gnade fuchen wir. 


Dom Beginn der Weltgeichichte 
War der Stolz ein Gräuel Dir, 
Schrecklich waren die Gerichte 
Weber jede Herrichbegier. 
Ah! wenn wir nur vedlich prüfen 
Des verdorbnen Herzens Tiefen, 
So erfcheint verborgne Luft, 
Herrſchſucht, Stolz in unfrer Bruft. 


Wenn im Stolz fich jemand brüftet 
Und auf uns bernieder fieht, 

Ah! fo wird man bald entrüftet, 
Die verftellte Demuth flieht, . 
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Und wir finnen bann auf Madhe, 
Giftig ſchäumt der Höllendrache 
Grimm und Wuth und Hab ins Herz, 
Gluth wird der Beratung Schmerz. 


Wenn uns jemand Ehr' erzeiget, 
Sid demütbig vor und büdt, 
Wenn wir reden, böflich fchweiget, 
Dann wird unier Herz entzüdt., 
Durftig ſuchen wir die Quellen 
Bu den höchſten Ehrenftellen, 
Freuen uns im Glanz der Welt, 
Der uns immer wohlgefält. 


Große Dinge auszuführen, 
Hat für uns beiondern Heiz, 
Zu befeblen, zu regieren 
Suchen wir mit regem Geiz, 
Scharren Geld und But zujammen, 
Suchen einen großen Namen, 
Bauen Babel in die Luft, 
Sinken in die Ealte Gruft. - 


Welches Schickſal wird nun finden 
Der fü ganz verarmte Geiſt, 
Wenn der Richter feiner Sünden 
Ihn zum ew’gen Abgrund weist? 
Menſchen! Brüder! laßt uns eilen 
Zum Erlöſer, nicht verweilen, 
Ab, es ift nun hohe Zeit! 
Nah’ die errifte Ewigkeit! 
Ih bin rein! — fo denfe feiner, 
Kein find felbft die Himmel nicht. 
Wer fo denkt, der ift viel Eleiner, 
Als wer fühlt, was ihm gebridt. 
Prüf’ ich mich genau, io finde 
Ich den Keim zu jeder Sünde, 
Wabrlich, tief verftect in mir, 
Guter Gott! ih lag’ es Dir, 


Wenn im Stolz ſich jemand brüftet 
Und auf uns berniederblidt, 
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Laß uns dann nicht ſeyn entrüftet, 
Auch wenn er uns unterdrüdt. 
Schenk' uns dann den Geift der Kiebe, 
Daß wir bloß aus reinem Triebe 
Ihm erzeigen Lieb’ und Huld, 
Wahre Demuth und Geduld. 


Las uns fliehen eitle Ehre, 
Meiden allen Glanz der Welt! 
Laß uns folgen Deiner Lehre, , 
Nur zu thun, was Dir gefällt. 
Wahre Demuth in dem Herzen 
Und Geduld in Leidensichmerzen, 
Das fey unire Ehr' allein, 
Deren wir und ewig’ freu’n. 


Große Dinge auszuführen, 
Sey für uns nicht wünicenswerth,- 
Nur der Wahrheit nachzuſpüren, 
Die das: Herze Dir zukehrt, 
Kinderfinn und Kinderglauben, 
@infelt, Reinigfeit der Tauben, 
Schlangenklugheit, ſtachellos, 
Macht uns in der Wahrheit groß. 


Dort wird unſer Geiſt dann finden 
Nie empfund'ne Seligkeit, 
Hochzeitskleider, rein von Sünden, 
Sind für ihn zum Schmuck vereit. 
Welterlöſer, Deine Leiden 
Sind der Weg zu ew'gen Freuden! 
Wandeln wir nur dieie Bahn, 
Dann nimmft Du uns liebreich an. 


Gefchlechtsregifter ver drei Söhne Noah’s. 


Unter den drei Söhnen ded Noah war Japhet der 
ältefte, Sem ber zweite und Cham der jüngfle. Daß - 
aber Sem immer am erflen genannt wird, fommt 
Daher, weil er der Stammvater der heiligen Linie 


if; man findet davon mehrere Beifpiele in der heis 
ligen Schrift. 

Moſe nennt ſieben Söhne Japhets, daß er aber 
mehrere Kinder gehabt habe, iſt ſehr wahrſcheinlich; 
dieſe ſieben Söhne werden darum genannt, weil fie 
Stammväter großer Bölfer geworden find. Sie heis 
Ben: Gomer, auf deutsch ein Bollender. Magog, der 
fein Dach auf feinem Haus hat. Madai, ein Abmef- 
fer. Javan, er ift ed. Tubal, ein Eingetauchter. 
Mefes, einer, der etwas vermifcht; und Thirag, ein 
Zerflörer. Diefe fieben haben fih von Babel aus 
gegen Norboften, Norden und Weften ausgebreitet, | 
fie nahmen Medien, Armenien und Klein-Afien, wel: 
ches auch Natolien heißt, in Beſitz; von bier aus bes 
völferten fie au Griechenland, die Infeln im grie 
chiſchen Meer oder Archipel und die heutige Moldan 
und Wallachei, woher dann auch nach und nach Deutſch⸗ 
land und überhaupt Europa mag feine erſten Be 
wohner erhalten haben. Man nennt dieſe erfien 
Stammväter Celten. | 

Bon Armenien und Medien aus gingen die Nach⸗ 
kommen Japhets immer weiter gegen Norden, daher 
entſtanden dann. bie unzählbaren Völkerſchaften, wel- 
che in den erſten Jahrhunderten nad Ehriſti Geburt 
Europa wie eine Sündfluth überfhwemmten und fh 
mit ben alten Gelten vermifchten. Die heutigen Tar- 
taren, Kofaden, Kalmuden u. dergl. ftammen noch 
von ihnen ber. Die Sarmaten, Gothen und Wen— 
den, welde Rußland, Schweden, Polen, Böhmen und 
das nördliche Deutfchland in Befig nahmen, find eben- 
falls Japhetiten. | 

Die Söhne des Chams, welche vorzüglich ale 
Stammväter berühmter Völker genannt werden, find: 
Ehus, ein Mohr oder Schwarzer, er war Nimrode 
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Bater; von feinen andern Söhnen, Nimrods Brüs 
dern, fiammen wahrfheinlih die Mohren in Afrika 
ber; denn man würde ihn nit den Schwarzen ges 
nannt haben, wenn er nicht fchwarz geweſen wäre, 
Chams zweiter Sohn hieß Mizraim, einer, der Angſt 
macht: diefer hat Egypten bevölfert, woher dieß Land 
in der Bibel auch das Land Mizraim genannt wird, 
und noch heut zu Tage heißt ed in ben Morgenläns 
dern Mefr, Mer. Mizraims Kinder bevölferten auch 
noch benachbarte Ränder, wahrfcheinlih die heutige 
Barbarei; auch die befannten Philiſter find feine Nach⸗ 
fommen gewefen. Die alten Babylonier, Affyrer, 
Chaldäer, Araber und Egypter brachten zuerft Künſte 
und Wiffenfchaften in Flor; die Babylonier waren 
berühmt in Kabrifarbeiten, die Chaldäer in der Stern 
funde, und die Egypter außer diefen auch no in - 
der Landwirthſchaft, Naturfunde und andern geheis 
men Wiſſenſchaften. 

Canaan, Chams füngfter Sohn, fliftete eine unges 
mein große Voͤlkerſchaft; befonders ift fein ältefter 
Sohn Zidon, ein Lager, fehr berühmt geworden, denn 
feine Stadt, die feinen Namen führt, wurde bald eine 
blühende Handelsftadt, und noch jest ift fie ein be⸗— 
träcdhtlicher Scehafen, der Safid heißt und der be⸗ 
rüdtigten Handelsfladt Aleppo die Waaren zu: und 
abführt. Mir iſt es fehr wahrfcheinlih, daß Zidon 
der Stammvater der Phönizier gewefen, welche bie 
erfte bandelnde Nation und Seemaht waren, und 
von Tyrus und Sidon aus Schiffe zur Entdedung 
in unbefannte Länder fchidten, woher dann biefe 
Städte und Nation zu einem ungeheuren Reichthum 
elangten. Die übrigen zehn Söhne Cangaans, Heth, 
Serhörer, Jebuſi, Berächter, Amori, Verbitterer, Gir⸗ 
gofi, Aufrührer, Hivi, ein Botfchafter, Arki, ein Nachs 
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folger, Sinti, ein Dorn, Arvadi, ein Herrfcher, Ze⸗ 
mari, ein Hüter, und Hamathi, ein Zorniger „ find 
Die Väter der fo berühmten Sananiter,. Die aus vers 
fchiedenen Völkerſchaften beftanden und ihrer Väter 
Namen führten. Mir ift nicht wahrſcheinlich, Daß die 
Eltern ihren Kindern fo abicheulihe Namen gegeben 
haben, fondern daß diefe hernach als Beinamen aus 
ihren Handlungen, aus ihrer Aufführung entflanden 
find. Ich babe bei mehreren bibliihden Namen bes 
merft, daß fie den Charafter ausdrüden, folglich gleich⸗ 


fam Weiffagungen waren, das läßı fih aber bei da 


naans Söhnen nicht denfen; ihren Namen nach mö: 
gen fie böfe Buben geweſen feyn; denn ihre ganze 
Nachkommenſchaft wurde zur verworfenftien Bölfers 
maffe, die jemals auf der Erde gewohnt hat. Der 
finnfichfte Aberglaube, der dümmfte und graufamfte 
Götzendienſt, wo man feine Kinder den Abgöttern 
verbrannte, der zügellofefte Lurus und bie fchauders 
baftefte Sitten: und Gottlofigfeit herrfchten allgemein. 
Diefe Bananiter bewohnten die ganze öſtliche Küſte 
bes mittelländifchen Meerd, das fogenannte gelobte 
Land oder das Land Canaan, oder auch Paläftina 
und einen Theil von Syrien; alfo von Egypten an 
bis über das Gebirge Fibanon hinaus, Wir werden 
- im Berfolg noch merfwürdige Dinge von diefen Böl- 
fern zu erzählen haben. | 

Wir fommen nun zu ber widtigiten Perfon unter 
den Söhnen des Noah. Sein zweiter Sohn, Sem, 
der Stammvater Abrahams, ber heiligen Erzoäter, 
unfers Erlöfers nad) feiner Menfchheit, der ganzen 
äfraelitifchen und nod vieler morgenländifhen Natio⸗ 
nen, war ein frommer Mann; er blieb vermutblidh 
in der Nähe feines fremmen Baters, und feine Nach⸗ 
Sommen erirugen geduldig die babpfonifche Herrfchaft, 
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bis es dem Heren gefiel, einen feiner Nachkommen, 
den Tharah, mit feiner Familie von Ur in Chaldäa 
wegzuführen, wie ih im Berfolg erzählen werde, 

Sem hatte unter andern fünf berühmte Söhne, 
nämlich: Elam, der Jüngling, Affur, der glüdlich 
einhergeht, glüdlicher Fortgang, Arphachſad, ein Arzt, 
Lud, ein Geborner, und Aram, ein Erhöhter, Vor⸗ 
trefflicher. Elam bevölkerte Perfien. Ob diefer Aſſux 
der nämliche ſey, der die aſſyriſche Monarchie geſtif⸗ 
tet hat, das iſt ungewiß, es kann aber wohl ſeyn, 
daß er ſich von der babploniſchen Herrſchaft losge⸗ 

macht und ſich mit ſeinem Stamm der Landſchaft Aſſy⸗ 
rien bemächtigt hat. Die Stelle 1 Moſ. 10, V. 11, 
it im Hebräifchen etwas dunfel und wird von dem 
- Auslegern verichieden überfegt, fo daß man den wah⸗ 
ren Sinn nicht leicht finden kann. Dod darauf 
fommt auch eben nit viel an; Arphachſad wurde 
ber Stifter der heiligen Linie, und die übrigen Söhne 
Sems bevölferten das füdliche Afien. Wir laffen diefe 
fahren und halten uns an die bibliſche Geſchichte. 

Da aud die Zeitrechnung in biefer Geſchichte fo 
wichtig ift, fo wollen wir fie bier wieder mit einflech⸗ 
ten und an die Sündfluth anknüpfen. 

Das 1656ſte Jahr nach Erſchaffung der Welt iſt 
das Yahr, in welchem dies ſchreckliche Gericht über 
bie Erde und die Menſchheit erging. Arphachſad, 
ber Sohn Seme, wurde zwei Jahr nach der Sünde 
fluth, alfo Anno 1658 geboren, als fein Bater Sem. 
100 Jahr alt war, diefer lebte nun noch 500 Japr, 
er flarb im Jahr 2158, nachdem er 600 Jahr aft- 
geworden war, Arphachſad war 35 Jahr alt, als 
er den Salah, ein Gefandter, zeugete, dieſer wurde 
alfo im Zahr der Welt 1693 geboren, nachher lebte 
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Arphachſad noch 403 Jahr und flarb 2096, noch 67 
Sahr vor feinem Bater Sem. 

Salah war 30 Jahr alt, ale fein Sohn Heber, 
ein Geſelle, geboren wurde, bies gefhah im Jahr 
der Welt 1723; hernad, lebte Salah noch 403 Jahr, 


fo daß er Anno 2126, alfo auh noch vor Sem farb. 
Bon diefem Heber hat die hebräifche Sprache ihren 


Namen, und feine Nachkommen wurden Hebräer ge 
nannt. Da zu feinen Zeiten der babylonifhe Thurms 
bau und bie darauf folgende Verwirrung der Sprade 
porfiel,, fo bat vermuthlich Heber mit feiner Familie 
feinen Antheil daran genommen und die Sprache fei- 
ner Vorfahren behalten. Da nun von dem an jede 
Sprade nad) ihrem Bölferftiamm benennt wurbe, fo 
hieß nun die alte Urfpradhe, die nur noch bei dem 
Stamm Heber in ihrer Reinheit gefproden wurde, 
die Hebräifche. . 

Heber wurde alfo Anno 1723 geboren, und ale 
er 34 Jahr alt war, befam er feinen Sohn Peleg 





(Zertheilung), folglich im Jahr der Welt 1757, dann 


lebte er noch 430 Jahr, und ftarb Anno 2187, 

Peleg befam daher feinen Namen, weil zu feiner 
Zeit die Sprachverwirrung zu Babel gefhab und 
fih die Bölferftäimme nun zertbeilten und in die um- 
Viegenden Länder zogen. Er war 30 Jahre alt, als 
ihm fein Sohn Regu Cein Hirte oder Freund) ge- 
boren wurde, dies geſchah im Jahr 1787, dann Tebte 
er noch 209 Jahr, und farb alfo Anno 1996, 

Negu war 32 Jahr alt, als er feinen Sohn Se⸗ 
rug (eine Weinrebe) befam, im Jahr der Welt 1819, 
Dann lebte er noch 207 Zahr, und flarb Anno 2026, 
als der Stammvater Sem, der Sohn Noah, noch 


lange lebte. 
Serug war 30 Jahr alt, als ihm fein Sohn Nahor 
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(ein Feueropfer) im Jahr 1849 geboren wurde, dann 
lebte er noch 200 Jahr, und ſtarb Anno 2049. 

Nahor, der Großvater Abrahams, war 29 Jahr 
alt, als ſein Sohn Tharah auf die Welt kam; dies 
geſchah Anno 1878. Dann lebte er noch 119 Jahr 
und ſtarb im Jahr der Welt 1997, wo Sem eben⸗ 
falls noch lebte. | 

Tharah war 70 Sabre alt, als er Kinder bekam; 
Mofe fagt: er habe in diefem Alter drei Söhne ges 
zeugt, nämlich Abram, Nahor und Haranz nun if 
aber nicht zu benfen, daß dieſe alle drei in einem 
Jahr geboren worden, fondern es ift zu verflehen, 
daß Tharah, als er 70 Fahr alt war, angefangen 
babe, Kinder zu befommen. Da nun Abram zuerft 
genannt wird, fo wird auch gewöhnlich angenommen, 
Daß er ber älteſte gewefen, daher entfleben aber 
Schwierigfeiten in ber Zeitrechnung : denn wenn Abs 
am geboren wurde, ale fein Bater 70 Jahr alt war, 
Diefer aber in einem Alter von 205 Jahren farb, 
fo mußte Abram bei dem Tod feines Baterd 135 
Jahr alt ſeyn; dies widerfpricht aber ber Geſchichte, 
denn Abram z0g gleich nach feines Baterd Tod ing 
Land Canaan, 1 Mof. 12, B, 1 —4,, und damals 
war er 75 Jahr alt, folglich wurde er nicht im 70. 
Jahr feines Vaters, fondern 60 Jahr fpäter, in feis 
nem 130ften Jahr geboren. Wahrfcheinlih war Abs 
ram der jüngfte unter den dreien; Nahor wurde ges 
boren, als fein Vater 70 Jahr alt war, Haran (Zorn) 
fpäter, und Abram (erbabener Bater) noch fpäterz 
Daß er aber zuerfl genannt wird, fommt daher, weil 
er der Stammovater ber heiligen Linie wurde. Wir 
haben das nämlihe Beifpiel bei den drei Söhnen 
Noah's gehabt, wo Sem immer zuerfl genannt wird 
und Japhet zulegt, und doch war dieſes ber aͤlteſte; 
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Gem wurde aber deswegen auch zuerfi genannt, weil 
er die heilige Linie fortpflanzte, aus welder das Bolf 
Iſrael und Chriſtus herfiammen follte. Da man nun 
auch deswegen den Sem für den älteften hielt, fo 
entund daher ebenfalls ein Irrthum in der Zeit 
rechnung, denn es heißt: 1 Mof. 5, V. 32. Noah 
war 500 Jahr alt und zeugte Sem, Ham und as 
phet. Hier lebt Ham in der Mitte als zweiter Sohn 
und er war doch der füngfte, Kap. 9, B. 24. Daf 
Japhet der ältefte war, iſt, nach der richtigen Llebers 
fegung des 21ſten Verſes des 10ten Capitels, eine 
ausgemachte Sache. Dadurd, dag man gewöhnlich 
Sem für den älteften annimmt, entfteht nun wieder 
ein Irrthum in der Zeitrechnung: denn wenn Sem 
geboren wurde, ald Noah 500 Jahr alt war, Cap. 
5, B. 32, fo mußte er 100 Jahr alt feyn, als bie 
Sündfluth fam, Cap. 7, V. 11. Nun ſteht aber 
Cap. 11, V. 10.: Arphachſad, der Sohn Sem, 
fey zwei Jahr nad der Sündfluthb geboren worden, 
als fein Bater Sem 100 Jahr alt gewefen; folglich 
war dieſer Sem 97 Jahr alt, als die Sündfluth anfing 
und fein Älterer Bruder Japhet 100 Jahr alt war; bei 
Endigung der Sündfluth Tegte er fein 8ſtes Jahr zu- 
rad, und zwei fpäter wurde Arphachfad geboren. Durd 
biefe Berichtigung gewinnt bie Zeitrechnung drei Jahre 
mehr, und bei Abrahbams Geburt 60 Jahr, fo daß 
alfo die richtige Zeitrechnung 63 Jahr größer wird 
als die gewöhnliche. Demnach wurde Chriftus, wie 
ber Derfolg zeigen wird, im Jahr ber Welt 4000 
geboren, und jegt find feit der Schöpfung 5509 oder 
richtiger 5912 Jahr verfloffen, weil unfere riftliche 
Zeitrehnung drei Jahr zu wenig hat. 

Tharah war alfo 130 Jahr alt, ale ibm fein 
Fahn Abram, nachher Abrapam (Bater der Menge) 
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geboren wurbe ; dies geſchah im Jahr der Welt 20085 
da nun Sem im Jahr 2155 flarb, fo hat er noch 
154 Fahr mit Abraham zugleich gelebt. Abrahaus 
Geburt fällt ins 452ſte Jahr nah der Sündfluth, 
und Noah war erft zwei Jahr vorher geftorben, auch 
Iſaak, der Sohn Abrahams, war ſchon 50 Jahr alt, 
als Sem farb. Tharah vollendete feine Laufbahn, 
als er 205 Fahre alt war, alfo im Jahr der Welt 
2083, 

Weil wir Menfchen auf ber ganzen Erbe nicht 
‚mehr fo alt werden und felten das hundertſte Jahr 
erreihen , fo bat der Unglaube dad hohe Alter der 
Bäter vor der Sündfluth zweifelhaft gemadt, und 
viele Bibelerflärer haben fi) dadurch zu heifeh ges 
fucht, daß fie fürzere Fahre annahmen; man ift for 
gar einfältig geweſen, und hat Monate für Jahre 
angenommen, in dem Kal wäre .alfo Methufalah der 
ältefte unter allen 187 Monate, das ift 15 Jahr 
und fieben Monate, alt geweſen, ald er anfing, Kin⸗ 
Der zu zeugen, und wäre überhaupt SO Jahr und 
9 Monat alt geworden, weldes ein Alter ift, das 
heut zu Tage noch viele erreihen. Von Anfang ber 
Welt an hat man die Jahre nad der Sonne beftimmt 
und zum Mafftab die Monden angenommen ; zwölf 
Neumonde machten ein Jahr. Da aber die zwölf 
Mondeswechſel einige Tage fürzer find, als ein eigents 
liches Sonnen-$ahr, fo merkte man dag hernach, und 
fegte von Zeit zu Zeit dem Jahr einige Schalttage 
zu, bie man endlich durch genaue aftronomifde Bes 
rechnungen den Lauf der Sonne und de Monde 
aufs genauefte beftimmt hat. Das Alter der Erz 
‚väter vor der Sündfluthb wurde alfo nach Monden⸗ 
Jahren berechnet; ber LUnterfcied der Monden⸗ und 
Sonnen⸗Jahre iſt aber nicht fo groß, daß er in ber 
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Zeitrehnung einen bebeutenden Unterfhieb machen 
könnte. Wir finden au, daß das Alter der Men⸗ 
fhen nach der Sündfluth in den erflen Jahrhunder⸗ 
ten beträchtlich abnahm. Noah und feine Söhne 
hatten noch die Kraft der erfien Welt in fih und 
erreichten noch das Alter ihrer Vorfahren, aber bei 
denen, die nach der Sündfluth geboren wurden, nahm 
Das Alter zuſehends ab, fo daß Moſe im Yoften Pſalm 
Bers 10 fchon fagt: unfer Leben währt 70 Jahr, 
und wenns hoch fommt, fo finde 80 Jahr, wodurd 
alfo bewiefen ift, was ich bei dem Geſchlechts-Re⸗ 
gifter.der Väter vor der Sündfluth ſchon fagte, daß 
Die gelammte Natur damals Fräftiger und gefünder 
gewefen ald nachher, fo daß man ohne Anftand das 
hohe Alter der Menfchen wohl annehmen und glaus 
ben fann, befonders da auch die innere Einrichtung 
bes menſchlichen Körpers biefem Glauben nicht wis 
derſpricht. | 


„Mel. Wie groß ift des Allmächt'gen Güte, 


Du, Heiligfter ! von Deiner Krone, 
Wo Millionen Sonnen glühn, 
Strahlt Glanz herab zum Erdenfohne; 
In feinem Morgenſchimmer blühn 
Die Roſen unbefledter Tugend, 
Wenn nur der Geift fi aufwärts ſchwingt, 
Sein Alter, fowie feine Jugend 
Dir, Deiligfter! zum Opfer bringt. 


Ich nah? mich Findlich Deinem Throne 
Mit demuthsvoller Zuverficht, 
Und fleh’ im Staube: Ach, belohne! 
Belohne nach Berdienft mich nicht. 
Gedenfe doch der Jugendjahre 
Der aus der Fluth erftandnen Welt, 
Wie fie fo ſchwach zur Tugend ware 
Bu leben fo, wie's Dir gefällt. 
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Da Ichränfte Du das Erxrdenleben 
Mit Huld auf wenig Jahre ein, 
Damit des Sünders Widerftreben 
Richt konnt’ von langer Dauer feyn, 
Nicht konnte bis zum Gipfel fteigen, 
Den Sarans Wuth erftiegen hat, 
&r mußte fih zum Grabe neigen, 
Durchs Glück getäufcht und lebensfatt. 


Die ſchönſte Zugend ift doch immer 
Bor Dir nur ein befledtes Kleid, 
Und fie erreicht bienieden nimmer 
Den höchſten Grad der Reinigkeit; 
Drum riefeft Du den frommen Pilger 
Schon früh von feinem Poften ab, 
Und fchenkteft ihm, o Sündentilger! 
Die fanfte Ruh’ im kühlen Grab, 


Am dunkeln Bli auf Dich, Erlöfer! 
Bertraute Dir der Väter Schaar, 
Ahr Glaube wuchs, ward immer größer, 
Je mehr die Welt verfunfen war 
Im Götzendienſt und Aberglauben, 
An Sünden, Laftern und Betrug, 
Doch niemand fonnte ihnen rauben 
Das Siegel, das die Stirne trug. 


Ad, drüde Du auch diefes Siegel, 
Mein Heiland! meiner Stimme ein, 
Der Bäter Beifpiel foll ein Spiegel 
Für meine arme Seele feyn; 
Ih widme Dir mein kurzes Leben, 
Mein ganzes Ich fey Dir geweiht, 
Du wolleft mir nur Kräfte geben 
Zum Kampf in diefer trüben Zeit. 
Ganz hingeopfert fey mein Wille, 
Regiere Du allein in mir, 
Geduldig harren, fanft und ftille, 
Erwarten alles nur von Dir, 
Dies ift mein fefter Plan, ach führe, 
Mein Heiland! Du ihn felber aus, 
Und endlich Öffne mir die Thüre 
3um Eingang in des Vaters Haus, 
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Die Gefchichte des Erzvaters Abraham. 


Wir fommen nun zu der Lebendgefchichte eines 
Mannes, den Gott zum Muſter des Helden⸗Glau⸗ 
bens und zum Bater aller Gläubigen der ganzen 
Menfchheit aufgeſtellt Hat; der in feinem Wandel uns 
tadelbaft, ein sreuer Knecht Gottes und ein wahrer 
Menfcpenfreund war. Wir werden über feinen gan 
zen herrlichen Charakter manche wichtige, lehrreiche 
und erbauliche Bemerkung machen können. | 

Abrams — fo wollen wir ihn fo lang nennen, big 
wir dahin fommen, wo ihm der Herr feinen Namen 
ändert — Boreltern wohnten zu Ur, auf deutſch euer, 
in der babylonifchen Provinz Chaldda, alfo unter der 
Herrfchaft Nimrods und feiner Nachkommen. Daß 
dieſe Samilie von Sem an bis auf Abraham aus 
flillen gottesfürchtigen Leuten beflanden hat, ift mir 
ſehr wahrfcheinlih: denn Gott wird zuweilen ber 
Bott Nahors, auch der Gott ber Väter genannt, 
bies läßt fih von gottlofen Menſchen nidht jagen. 

Tharah, Abrams Vater, wohnte alfo zu Ur in Chal⸗ 
däa, und feine drei Söhne Nabor, Haran und Abe 
ram wohnten auch daſelbſt. Diefe heirateten alle 
drei; Nahor vermählte fih mit der Milfa, feines 
Bruders Harand Tochter, und Abram nahm feine 
Halbichwefter_ Sarai (meine Fürfin) zur Gattin. 
Sarai war Thara’s Tochter, aber nit von Abrame 
Mutter, fondern von einer andern Frau, Damals 
waren bie Epegefege in Anfehung der Blutsverwandts 
Schaft noch nicht gegeben, fonft hätten alle diefe Hei« 
rathen nicht geichehen dürfen. Haran hatte drei Kin-⸗ 
ber: zwei Töchter, Milka, Nahors Frau, Jißka, von 
Ber man weiter feine Nachricht findet, und dann den 
befannten Loth, der mit feinem Großvater Tharap 
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und feinem Oheim Abram aus dem Baterland in 
Die Fremde zog. Einige vermuten, daß die eben, 
gedachte Jißka, Harand Tochter, auch Sarai gehei⸗ 
Ben habe und Abrams Gattin geworden ſey, aber 
dem widerfpricht die Stelle 1 Mofe 20, B. 12. 

Stephanus fagt in feiner Schugrede, die er vor 
der Ratbe » Berfammlung zu Serufalem bielt, Ap. 
Geſch. 7, B.2, 3 und A: Gott fey dem Abram ers 
fhienen, ala er noch in Mefopotamien gewefen, und 
ehe er nad Haran gefommen fey, und Vers 4 bes 
merkt er, daß der Erzvater aus der Chaldder Land 
gezogen und Haran zu feinem Aufenthalt gewählt 
babe; dies recht zu verftehen, muß man wiffen, daß 
TRefopotamien im weiten Sinn den ganzen Strich 
Landes in fich begriff, der zwifchen dem Euphrat und 
dem Tygris Tiegt; das Wort Mejopotamien heißt 
auch auf deutich: zwifchen den Flüſſen; in diefem Ver⸗ 
Rand gehört auch Ehaldäa zu Defopotamien, ob es 
- gleih auch zum Theil am rechten Ufer bed Eus 
phrats Liegt. 

Daß der Herr dem Abram ſchon zu Ur in Chaldäa 
erfchienen fey und ihm befohlen habe, auszuwandern, 
wie Stephanusd erzählt, davon fagt und Mofe nichts, 
. aber es muß doch fo etwas vorgegangen feyn, das 
den Tharah bewog, feine Heimath zu verlaffen und 
in die Fremde zu geben, wahrſcheinlich hat alſo 
Abram ſchon in feiner Vaterſtadt die erſte Aufforde- 
rung vom Herrn bekommen, fein Baterland zu ver⸗ 
Laffen ; genug, Tharah, fein Sohn Abram mit feis 
ner Frau und fein Enfel Loth, zogen von Ur weg, 
und eine große Strede das Land hinauf bie nad) Daran, 
welches aud noch in Mefopotamien Tag, aber ſchon 
zu Syrien gerechnet wurde. Hier ließen fie fich einft« 
weilen nieder, denn der Herr wollte ihnen den Zeit 


punkt näher beflimmen, wann der Zug ins Land | 


Eanaan vor fi geben follte. Abramsd Bruder, Na: 
hor, blieb vor der Hand noch zu Ur, nachher zog er 
auch von da weg nad Haranz der andere Bruder 


aber, Loths Vater, der auch Haran hieß, ftarb früh, 


noch ehe der Zug unternommen wurde. 


Wie lang Tharah mit feinen Kindern in Haran | 
gelebt habe, das weiß man nit, er flarb da, als 


er 205 Jahr alt war; und nun erfolgte Die eigents 
liche Aufforderung und Berheißung des Herrn, daß 
Abram feines Vaters Haug verlafien und in ein Land 
gehen folte, das Er ihm zeigen wollte, Er wolle ihn 
zu einem großen Bolf machen, ihn vorzüglich fegnen, 
und durch ihn follten alle Gefchlechte der Menſchheit 
gefegnet werden, Diefe Iegte hoͤchſt wichtige Ver⸗ 
heißung zielte auf den Fünftigen Erlöfer und Heiland 
der Menfchen, der auch ein Rachfomme von ihm feyn 
follte. Wie tief mußte diefer große Gedanke fein 
Her; und feine Seele durchdringen und fein feſtes 
Anhangen an dem Herrn vermehren. 


Aus den Worten, die der Herr zu Abram ſprach, 
als fein Vater geftorben war, gehe aus deinem Ba 
terland (Mefopotamien) und aus deiner Freundſchaft, 
fohließe ih, daß fein Bruder Nahor mit feiner Fa⸗ 
milie ſchon bei des Vaters Lebzeiten nah Daran ger 
zogen fey, denn fonft hätte ja der Herr nicht fagen 
fönnen, daß er feine Freundfchaft, feine Verwandten 


verkaffen folle, indem er feinen Better Loth mitnahm 


und fonft niemand in Haran gewefen wäre, ber ihm 
verwandt war. 


Abram gehorchte dem Herrn aufs Wort und vernünfs 


telte nicht lange, ob er aud Nahrung finden und ob 


man ihn au aufnehmen werde? — Nein! er ging, 
ohne recht zu wiſſen wohin und wo hinaus? Hebr. 11, 


⸗ 





481 


3. 8. Lolh ging mit feinem Oheim, ohne fi eben 
viel um die Zufunft zu befümmern. 

Ehe ich weiter gehe, muß ich eu, meine lieben 
Lefer! etwas näher mit der damaligen Lebensart der 
Erzoäter befannt machen :, Sie waren Feine ſolche 
Bauern, wie wir fie heutigen Tages fennen, und 
wenn fie in Städten wohnten, auch feine ſolche Bür⸗ 
ger wie die unfrigen, fondern fie waren reiche und 
vornehme Leute. Ihr Reichthum beftund in großen 
Heerden von allerhand Arten Viehes, Schafen, Küs 
ben, Ziegen, Eſeln, Cameelen u. dergl. Wohnten 
fie in einer Stadt, fo hatten fie ihre Heerden auf 
dem Lande und ließen fie durch Knechte und Hirten 
hüten und auf Weiden treiben, die manchmal viele 
Meilen weit entfernt waren; die aber nidht in Stäbs 
ten wohnten, zogen mit ihren Heerden umber, und 
wo fie Weide fanden, da fchlugen fie ihre Zelte oder 
Hütten auf und wohnten da fo lange, ale ihr Bich 
Nahrung fand. Dan fann das Reben der Patriar⸗ 
hen mit dem ber heutigen berumziehenden Araber 
vergleiden, die ungefähr die nämliche Lebensart füh⸗ 
ren, auch in der großen Tartarei gibt ed noch ſolche 
umberziehende Völkerſtämme. Zu dieſer Elaffe ger 
hörte nun auch Abram und feine Nachkommen, bie 
fie fih in Egypten nieberließen. 

Abram und Loth zogen alfo mit ihrem Bich und 
Gefinde von Haran in Mefopotamien weg über dem 
Euphrat, welcher ein fehr großer Strom iſt, der in 
Armenien entfpringt und gegen Süboften in ben pers 
fifhden Meerbufen fließt, und famen nah Syrien 
über das Gebirge Gilead ind Land Canaan, welches 
son Canaans Nachkommen, den Cananiten, bewohnt 
wurde. Wahrſcheinlich fanden fie nicht fo bald gute 

Gtifing’s fänmti. Schriften. X. Bd. 31 


Weiden für ihr Vieh, oder es war alles zu fehr bes 
völfert, fo daß fie nit Raum genug hatten; fie zo⸗ 
gen alſo immerfort gegen Mittag, bie zur Stadt Si⸗ 
dem, weldye einige Meilen nordwärts von erufa- 
lem liegt. Serufalem hieß damald Salem, nachher 
Jebus, und zu Davids Zeiten fam der Rame Gern 
falem auf; allein auch zu Sichem blieben fie nicht 
lange, fondern fie fegten ihren Weg fort, Salem 
yorbei, und famen in die Gegend von Hebron, wel: 
ches einige Stunden mittagwärts von Jerufalem liegt; 
diefe Gegend ift gebirgicht und fruchtbar an Weiden 
und Nahrung für das Vieh. Hier fanden fie ein 
anmuthiges Wäldchen, welches More, auch Mamre 
hieß; hier ſchlugen Abram und Loth zuerſt ihre Zel⸗ 
ten auf und wohnten daſelbſt. Jetzt erſchien der 
Herr dem Abram wieder und ſprach zu ihm: deinen 
Nachkommen will ich dies Land geben. Hierauf baute 
Abram an der Stelle einen Altar, die frommen Erz 
väter batten den Gebrauch, da, wo fih ihnen Gon 
offenbarte, einen Altar von Steinen aufzuridhten und 
darauf reine Thiere zu opfern 5; died gefhahb dann 





immer im Blid auf die fünftige Erlöfung, von der 


fe zwar nur eine dunfle Vorftellung hatten, die aber 
doch binlänglich war, ihr Gewiffen über ihre Sün⸗ 
den zu beruhigen, wenn fie fie ernſtlich bereuten. 
Dft geihahe aud dies Opfern aus Danfbarfeit, 
wenn ihnen der Herr befondere Wohlthaten erzeigt 
atte. 

Vermuthlich fanden Abram und Loth auch hier 
noch nicht Nahrung genug für ihre zahlreiche Heer⸗ 
den, ſie zogen alſo wieder einige Tagreiſen zurück in 


die Gegenden von Jericho und ſchlugen ihre Hütten 
zwiſchen Lus und Ai auf. Hier baute Abram wie⸗ 
derum einen Altar und hielte da Erbauungsſtunden 


— 
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indem erfeinen zahlreichen Hausgenofien bie Geſchichte 
der Menfchen von der Schöpfung an bie daher, und 
auch die Dffenbarungen Gottes, feine heilige Füh⸗ 
rung der frommen Borfahren und feine fchweren Ges 
ricpie über die Gottlofen erzählte. Da zu der Zeit 
der alte Sem, der Sohn Noah, noch immer am les 
ben war und Abram zu Ur in Chaldäa nicht weit 
von ihm entfernt geweſen, fo fonnte er von ihm die 
Geſchichte der Menſchen vor der Sündfluth ganz um⸗ 
Rändlich erfahren haben, denn Sem hatte mit Mes 
thuſalah nody viele Yahre zugleich gelebt, und Me« 
thbufalah mit Adam noch beinahe bdrittehalb hundert 
Jahr. Dann ermahnte Abram aud die Seinigen 
zu einem frommen und heiligen Wandel, warnte fie 
vor der überhandnehmenden Abgötterei und zügellos 
fen Laftern , die allenhalben , befonders in Sanaan 
anfingen, berrfchend zu werden, und was der heilige 
Mann lehrte, das übte er felbft auch aus, und wurde 
fo ein großes Mufter der Gottjeligfeit, nicht allein 
für feine Hausgenoffen, fondern auch für die ganze 
Gegend, in welcher er wohnte. 

Zwifhen Rus und Ai blieb er aber auch nicht Yang, 
denn es famen bürre, unfrudtbare Zeiten, fo daß 
das Bieh feine Nahrung fand; dies bewog ihn, nad) 
Egypten zu ziehen; ob auch Roth mit dahin zog, das 
von fagt Mofe nichts, es ift aber doch wahrfdeins 
ih, daß er nicht wird zurüdgeblieben feyn: denn 
er war zwar von Herzen fromm, gerecht und gotieds 
fürdptig, aber ſchwach, etwas finnlich und furdtiam. 
Abram aber war flarf von Geift, entſchloſſen, thätig 
und muthvoll; voll Vertrauen auf feinen Gott, auf 
ben er alled wagen fonnte, 

Wenn im Lande Sanaan unfrudtbare Zeiten eine 
iraten, fo founte man in Egypien Rahrung für Mens 
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fhen und Vieh finden; dieß kam daher: Cangan ift 
ein gebirgichies Land, das zwar viele Bäche hat, 
wenn es aber lange nicht regnet, fo verfiegen die 
Bäche und die Hige wird fo groß, daß alles ver- 
dorrt. Der Jordan ift fein fehr großer Fluß, der an 
der Morgenfeite des Landes vorbeifließt und an bei: 
fen Ufern fehr fruchtbare Gegenden find; allein aud 
der Jordan wird fehr Flein, wenn es Tange nicht regnet. 
Egypten hingegen iſt ein viele Meilen weites flaches 
Thal, das in Ober⸗Egypten immer enger wird und 
dann viele Berge hat. Durd ganz Egypten, mehr 
als hundert Meilen weit, fließt der Nilftrom oder 
Nilus; von Mittag gegen Mitternacht ift das mit- 
telländifhe Meer. Diefer Strom hat die befondere 
Eigenfdaft, daß er allemal im Sommer viele Schuhe 
hoch anläuft und flärfer wird, wo er dann einen 
fruchtbaren Schlamm mit fih führt, der vortrefflid 
düngt; zu dem Ende if nun das ganze ebene Land 
mit Sandlen und Gräben verfehen, wodurh das Nil- 
waffer auf alle Felder geleitet wird. Wenn nun der 
Strom fpät im Herbſt wieder fällt, fo ift alles ge« 
düngt, man fäet und pflanzt in bie fhlammige Erbe, 
und alles wächst vortrefflih; im Frühjahr erndtet 
man dann, fo daB alle Felder leer find, wenn dad 
Waffer wieder wächst. Egypten war alfo von jeher 
ein fehr fruchtbares Getreideland, das den benach⸗ 
barten Ländern im Fall der Theurung aushelfen 
fonnte. Dieß wußte Abram; da er alfo im Lande 
Canaan für fih und fein Bieh feine Nahrung fand, 
fo zog er dahin. Ä 

Die Egypter waren zu ber Zeit ſchon gebifdeter 
und reiher an allerhand Kenntniffen, als ihre Mache 
barn; aber der Luxus und dag Woplleben hatte auch 
fon einen hohen Grad erfliegen, und die Könige 
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hatten den abſcheulichen Gebrauch, daß fie die ſchoͤn⸗ 
ſten Weibsperfonen durch Liſt und Gewalt, auch wohl, 
wenn ed gar Blut foften follte, zu befommen ſuchten. 
Died war bei-allen Königen gebräudlich, befondere 
da es zu der Zeit erlaubt war, fo viele Weiber zu 
haben, ald man ernähren Fonnte. Gott ließ dieß 
auch deßwegen zu, damit die Erde deſto eher und 
ſchneller bevölfert werden möchte. Abram wußte die⸗ 
fen fhändlichen Gebrauch, ihm wurde alfo bange um 
feine Frau, welche fchon tief in die ſechzig, aber doch 
noch fehr fhön war. Er fürchtete, wenn man wüßte, 
daß Sarai fein Weib wäre, fo würde man ihn ers 
morden und fie dann dem König Pharao bringen. 
Pharao war ein allgemeiner Name der Könige in 
Egppten, fo wie auch alle türfifchen Kaifer den Nas 
men Sultan führen. Abram und feine Frau mad 
ten unter fih aus, daß fie fih Bruder und Schwes 
fer nennen wollten, damit die Egypter nicht erfüh⸗ 
ren, daß fie mit einander verheirarhet wären: dieß 
ging aud defwegen an, weil fie feine Kinder hatten. 
Hier fieht man, wie auch die größten und frömmften. 
Männer ihre ſchwache Seiten haben. Diefer große 
Glaubensheld traute es diesmal feinem himmliſchen 
Führer nicht zu, daß Er ihn gegen die Egypter ſchü⸗ 
gen würde, fonft hätte er zu diefer Lift feine Zuflucht 
nit genommen ; indeffen war das, was er vorgab, 
feine Rüge; denn Sarat war in der That feine 
Schwefter von Seiten des Vaters. Was Abram fürch⸗ 
tete, das geſchah. Als die vornehmen Herren in Egyp⸗ 
ten faben, daß Sarai fo außerordentlih ſchön und 
zugleich hörten, daß fie nicht Abramd Frau, fondern 
feine Schwefter war, fo fagten fie das dem König, 
der fie dann zu fi Fommen ließ und den Abram mit 


486 


allerhand Vieh, Knechten und Mägden, Silber und 
Gold reichlich beſchenkte. 

Wenn man bedenkt, in welche Gefahr Abram die 
Ehre ſeiner guten frommen Frau ſetzte, und daß ihm 
ja Gott verſprochen hatte, daß ſeine Nachkommen das 
Land Sanaan eıben ſollten, fo daß er alſo nicht Urs 
ſache hatte, zu fürdten, daß ihn Pharao umbringen, 
fondern daß ihn Sort mächtig fchügen würde, fo bat 
man große Urfadhe, zu waden und zu beten, daß 
einen der Herr vor fo fhweren Berfuhungen bewah—⸗ 
ren wolle: denn man fieht auch bei den frömmſten 
Menſchen, wie bei aller Willigfeit des Geiftes dod 
das Fleiſch bisweilen fo ſchwach if. Solche Eıfaps 
rungen demüthigen tief, | 

Bott ſtrafte indeffen das Mißtrauen feines übris 
gens fo treuen Knechtes nicht, fondern Er zeigte ihm, 
daß Er feiner Lit nicht bedürfe, um ihn und feine 
Frau zu ſchützen: denn fo wie Sarai in den Palaſt 
des Pharao fam, fo wurde ter König franf, vermuth⸗ 
ih befam er heimliche Geſchwüre, die auch diejeni— 
gen anftedten, welche um ibn waren, fo daß Sarai 
Nuhe hatte und von niemand angefochten murde, 
Endlich erfuhr doc der König, dag Sarai Abrams 
Gattin ſey, und num zeigte er einen beffern Charaf- 
ter, als ihm Abram zugetraut hatte: denn er ließ 
ihn zu fi fommen, verwies ihm, daß er ihm nicht 
die Wahrheit gefagt hätte, denn er hätte ſich mit ihr 
vermählen wollen. Jetzt follte er fie nun wieder zu 
fid) nehmen und wegziehen. Dieß geihahe dann auch, 
und damit ihnen auf der Reife nichts Nachtheiliges 
begegnen möchte, fo ließ fie Pharao durch feine Leute, 
vermutbli bis auf die Gränze, begleiten. 

Daß doch Abram eine ziemlihe Zeit in. Egypten 
müſſe geblieben feyn, fchließe ich daraus, weil nun 
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in Sanaan feine Rede mehr von Unfrucdtbarfeit war, 
vermuthlih war fein Aufenthalt nicht fürzer ale ein 
halbes, und nicht länger als ein ganzes Jahr. | 
Jetzt wird aud des Loths wieder gedacht, daß er 
mit feinem Oheim gezogen fey, fie reisten wieder 
durch das Land Sanaan der Länge nach gegen Mits 
ternacht und blieben auf dem Berge zwiſchen Lug 
und Ai (Lus befam hernach durch den Ersvater Jar 
Tob den Namen Beth EL, Gottes Haus), alſo an 
eben dem Ort, wo fie vorher gewohnt und wo Abs 
ram den Altar gebaut und Erbauungsftunden gehals 
ten hatte. - 
Nah und nach vermehrten ſich aber die Heerden 
und die Haushaltungen Abramd und Loths derge⸗ 
ftalt, daß das Vieh nicht alle in der Gegend Nah: 
rung finden fonnte, und fie wurden dem Lande und 
den Nachbarn befhwerlich, die fie ohnehin nicht fehr 
freundlich anfehen mochten. Dazu fam nun nod, 
daß fich die Hirten Abrams und Loths beftändig zanfs 
ten, indem immer einer dem andern die beften Wei« 
den zu nchmen fuchte, wo dann bie beiden Herrn den 
Zank ſchlichten mußten und manchmal felbft unter fi 
in Mißverftand gerathen mochten, Diefem Uebel ab- 
zubelfen, war nun Abramd Sorge, und hier zeigen 
fih die Charaftere diefer beiden Männer auf eine 
ausgezeichnete Weife. Abram, ale der Aeltere, Stärs 
fere und Mächtigere, hätte wohl befehlen fönnen, 
allein das that er nicht, fondern fagte: lieber Bets 
ter ! es geziemt und nicht, daß wir und unfre Leute 
in Uneinigfeit mit einander leben, da wir fo nahe 
Verwandte find. Siehe, das Land fleht dir ja allent⸗ 
- halben offen; trenne dich von mir, wähle, wohin du 
ziehen willſt; willſt du rechter Hand ziehen, fo wende _ 
ich mich linker Hand, oder willſt du zur Linfen, ſo 


gehe ich zur Rechten. Wie Tiebenswürbig erfcheint 
bier der große Mann! — und wie wenig Procefie 
würde es unter und geben, wenn jeder fo nachgiebig 
wäre! — man würde nichts dabei verlieren, fo wie 
Abram nichts dabei verlor, Loth hingegen hernach 
fehr unglüdlicy wurde. Loth benahm ſich bei dieſen 
Antrag, feinem Charakter gemäß, ſchwach; anfatt 
daß er, gerührt durch den liebevollen Antrag feines 
Oheims, danfen und ihn zu Rath ziehen follen, wos 
bin er fih am füglichflen wenden mödte, that einen 
Blid gegen Morgen und überfchaute die ſchönen frucht⸗ 
baren Gegenden am Jordan; dieſe lachten ihn an, 


und er beihloß dahin zu ziehen, ungeachtet Die Leute, 


die da wohnten, unter allen Gananitern die gottlofes 
flen und abſcheulichſten Menfchen waren. 

Der Zordan entfpringt in dem Gebirge Libanon, 
welches das Land Canaan an der Mitternadhtfeite 
begränzt und von Syrien fcheidet; dann fließt er an 
ber Morgenfeite gegen Mittag zu und bildet einen 
See, welcher Einnereth oder auch Genezareth, auch dag 
galiläifche Meer genannt wird; aus diefem Meer 
fließt er wieder heraus, längs die Gefilde von Ses 
richo, bis er fich endlich ins todte Meer oder das 
Salzmeer verliert, und vermuthlich unter der Erde 
burch einen Schlund ind rothe Meer fällt. Damals 
war aber das todte Meer noch nicht, fondern an deſ⸗ 
fen Stelle ein äußerſt fruchtbares Thal, ein wahrer 
Garten Gottes, in welchem bie fünf Städte: Sodom, 
Gomorra, Adama, Zeboim und Zoar lagen; die ganze 
Gegend war wegen ihrer außerordentliden Frucht⸗ 
barfeit und Schönheit fehr bevölfert, und ihre Be⸗ 
wohner den unnatärlichften Laflern der Wolluſt er- 
geben, deren Namen zu nennen ich nicht wagen barf. 

Diefe Gegend wählte Lorh zum Aufenthalt, und 
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nicht etwa einen weniger fünbhaften Ort, fonbern ges 
rade den allerfehlimmften, nämlich die Stadt Sodom. 
Man muß aber nicht ‘glauben, daß Loth eben deß⸗ 
wegen biefe Wahl getroffen habe, um Theil an den 
Laftern der Sodomiter zu nehmen. Nein! das kam 
ihm nicht in den Sinn, denn er war in der That 
ein frommer Dann, fondern es geſchah aus unbes 
dachtſamem Leichtfinn; die Gegend geftel ihm eben, 
und weiter bachte er darüber nicht nach. Loth zog 
alfo nad Sodom, und Abram ließ ihn ziehen ; vers 
muthlich hatte er ihn gewarnt, ohne daß es fruchtete. 

Als nun Loth nah Sodom gezogen und Abram 
mit feiner Haushaltung und Heerden allein war, fo 
erfchien ihm der Herr wieder und fprach zu ibm: 
Siehe dich um gegen Mitternacht, gegen Mittag, ges 
gen Morgen und gegen Abend, das ganze Land, das 
bu überfiehft (Abram wohnte auf einem hohen Berg 
zwifchen Bethel und Ai), will ich dir und deinen 
Nachkommen geben, deren fo viele werden follen, wie 
Staub auf der Erden; fo wenig man diefen zählen 
fann, wird man auch beine Nachkommen zählen föns 
nen, Jetzt ziehe durch's Land nad der Ränge und 
Dreite, und befiehe es, denn dir will ich es geben. 
Abram gehorchte und durchzog das Land, und fam 
dann wieder nad Hebron, zum Wald Diamre, wo 
er auch ehemals geweien war, und fchlug da feine 
Wohnung auf. Hebron und Mamre liegen auf einem 
hohen Gebirge an der Abendfeite des Jordanthals, 
welches damals Siddim hieß, in welchem die oben 
benannten fünf Städte Tagen, und in dem auch Loth 
wohnte, fo daß alfo Abram, wenn er aus feiner Woh⸗ 
nung gegen Sodom zu auf den Hügel ging, bie ganze 
Gegend überfchauen konnte, 

Nicht Iange hernach erhub fi ein Krieg: der bar. 
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malige König von Clam oder Perfien, Kedor Laomor, 
hatte alle benachbarten Könige und Völker, auch ben 
König zu Sinear, das ift zu Babel, unter feine Bot 
mäßigfeit gebradt. Ihm waren aud die canantitis 
fhen Fürften unterthan, fo daß fie ihm zwölf Jahre 
Iang jährlich einen Tribut bezahlten, nun aber im 
dreizehnten von ihm abfielen; deswegen fam nun der 
König von Perfien mit feinen Bundedgenoffen und 
befriegte die abgefallenen Fürften, folglich auch die 
jenigen, die das Thal Siddim beherrfhten. Hier 
hatte nun jede Stadt und was dazu gehörte, ihren 
eigenen Regenten, die man Könige nennte, ob fie 
gleich nicht mehr Land und Leute befaßen, als man- 
her Edelmann in Deutihland. Diefe fünf Könige 
von Sodom, Gomorra, Adama, Zeboim und Zoar be 
waffneten alfo ihre Mannfchaft und zogen der Armet 
des Könige von Perfien entgegen, aber fie wurden 
geichlagen, flüchteren fich ind Gebirge, und nun wur⸗ 
den Sodom und Gomorra geplündert. Hier erfuhr 
Loth die erfte betrübte Folge von feiner unüberlegten 
Wahl, denn er wurde mit Frau und Kindern und 
aller feiner Habe gefangen weggeführt. Abram er 
fuhr diefes von einem Manne, der aus dem Getüm—⸗ 
mel eniflohen war und vermuthlih zu Loths Hauss 
genoffen oder Knechten gehörte; alfofort bewaffnete 
er feine dreihundert und achtzehn Knechte, die alle 
in feinem Haus geboren und erzogen waren — 
(man fieht hieraus, daß Abram fein gemeiner Bauer, 
fondern ein vornehmer fürftliher Mann war) — drei 
feiner anfehnlihen Nachbarn aus dem Völkerſtamm 
ber Amoriter, Aner, Eſcol und Mamre, dem ber 
Wald gehörte, in dem Abram wohnte, begleiteten ihn, 
und nun verfolgte Abram die Feinde bis nah Dan, 
welches eine Stadt an der norböfllichen Gränze bes 
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Landes Sanaan if, in deren Nähe der Jordan ents 
fpringt. Hier überfiel er fie und ſchlug fie, und ver« 
fagte fie bis in die Gegend der Stadt Damaefug, 
der Hauprfladt in Syrien, und nahm ihnen ab, was 
fie geplündert hatten; dann brachte er audy feinen 
Berter Loith, feine Frau, Kinder, Gıfinde und Güter, 
auch das, was den Königen an Leuten und Bermö« 
gen gebörte, mit fih zurüd. Ale er nun fo ſiegreich 
wieder fam, ging ihm der König Bera von Sobom 
entgegen, und begegnete ihm auf dem Felde am Jor⸗ 
dan, welches das Königsthal hieß. Aber auch noch 
ein ganz anderer Mann fam dafelbft zu ihm, Mel: 
hifeded, der König von Salem, der audy zugleich 
ein Prieſter des Allerhöchften und ein heiliger Mann 
war, bradte Brod und Wein dem Abram und feinen 
Leuten zur Stärfung und Erquidung, denn fie waren 
gewiß fehr ermüdet von dieſem Streifzug; dann fprady 
er: Geſegnet feyft du Abram dem allerhödhften Gott, 
der Hımmel und Erden befigt, und gelobt fey Bott, 
der Höchſte, der deine Feinde in deine Hand beichlof- 
fen bat. Dieſem hochwürdigen Mann gab Abram 
den Zehnten von allerlei Sachen, die er bei fich hatte. 
Da Abram ein felbffändiger Dann war, der feinen 
Fürften oder König über ſich hatte, folglich Niemand 
als Bott zu geboren, oder Abgaben zu entridhten 
braudte, und doch dem König und Priefler Melchis 
fede den Zehnten entrichtete, fo fieht man daraus, 
wie body er dieien Mann fchägte, und ihn gleichfam 
als feinen Borgefegten anfabe. Wer war aber nun 
dieſer DMelciieded, diefer König zu Salem? — Die 
alten Sfraeliten oder Juden hatten eine Tradition 
oder alte Sage, daß er der Altvater Sem, der Sohn 
des Noah, geweien fey. Nun ifl dag wohl möglich: 
bern Sem, lebte zu der Zeit noch lange, er ſtarb im 
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Jahr der Welt 2158, als Abram 150 Jahr alt war, 
und jegt war biefer erft ungefähr 90 Jahr alt, folg 
lich hatte Sem noch gegen 60 Jahr zu leben. In— 
deſſen da. die heilige Schrift dieſen Melchifeded als 
einen geheimnißvollen Mann darftelt, Der als ein 
großes Vorbild auf Chriftum angefehen werben foll, 
fo geziemt ed ung nicht, weiter nad ihm zu forſchen, 
fondern wir müffen ihn für das anfehen, wozu ihn 
die Bibel macht. Im Hebräifchen heißt er Maldi- 
Zeded, ein König der Gerechtigkeit, und Melech⸗-Scha⸗ 
leem, ein König des Friedens, dann auch Prieſter 
Des allerhöchſten Gottes. 

Der König David ſpricht im 110ten Pfalm zu fei- 
nem zufünftigen großen Sohn, dem Meſſias, Chriftus, 
durch den Geiſt der Weiffagung: Der Herr bat ge 
fhworen, und wird ihn nicht gereuen: du bift ein 
Prieſter ewiglih nah der Weile Meldife 
ded. Und der Berfaffer des Brief an die Hebraͤer, 
vermuthlic der Apoftel Paulus, gedenkt des Melchiſe⸗ 
bed3 Gap. 6, v. 20 und Cap 7. auf eine fehr merk 
würdige Art, und macht eine fehr wichtige Bergler 
hung zwifhen ihm und Chriſto, welche von einem 
jeden frommen Chriften gelefen und beberzigt werden 
fol. Sonderbar if, was dieſer Apoftel Cap. 7, v. 3. 
von ihm fagt: er fey gewefen ohne Bater, ohne Mut: 
ter, ohne Gefchlecht, er habe weder Anfang der Tage, 
noch Ende des Lebens, er fey verglichen worden dem 
Sohn Gottes, und bleibe Priefter in Ewigfeit. Mit 
diefen Testen Worten zielt der Apoftel vermuthlich 
auf die fo eben angeführte Stelle aud dem 1 10ten 
Pſalm. Die Worte, ohne Vater, ohne Dlutter, ohne 
Geſchlecht, ohne Anfang und ohne Ende des Lebens, 
müffen nicht buchſtäblich verftanden werden, fondern 
ber Apoflel will nur fo viel.fagen, daß die heilige 
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Geſchichte von dem Allem nichts gedenkt, gerade als 
ob Melcdifeded von Ewigkeit her gewefen und in 
Ewigkeit bleiben werde, und daß er, fo wie Chriftug, 
ein König der Gerechtigfeit, ein König des Friedeng, 
und ein Priefter des allerhöchſten einigen Gottes fey, 
ein Priefter im Geift und in der Wahrheit. 

Uebrigens war Melchiſedeck ein Menſch, aber ein 
frommer und heiliger Dann, der unter den Cananitern 
lebte und die Religion des einigen höchſten Gottes 
Yehrte, jo daB auch diefe grundverdorbene Nationen 
ſich nicht entschuldigen fonnten, fie hätten den wahren 
Gott nit gefannt und den Weg zur Wahrheit nicht 
gewußt. Weiter erzählt nun Abrams Gefchichte nichts 
yon diefem König zu Salem. 

Der König zu Sodom, ber bei dieſer Gefchichte 
gegenwärtig war, wollte fi für den großen Dienft, 
den ihm Abram erzeigt hatte, doch auch danfbar dars 
ftellen ; er bot ihm daher alle die Güter an, die bie 
Feinde den Sodomitern abgenommen hatten, nur bie 
Gefangenen, die er erlöst hatte, verlangte er wieber 
zurüd. Abram aber that einen feierlihen Schwur. 
bei dem Allerhödhften, daß er aud nicht Das Geringfte 
behalten wolle, Damit der König hernach nicht ſagen 
möchte, er babe Abram reich gemacht. Aus dieſen 
Morten läßt fich etwas auf den Eharafter dieſes Herrn: 
fchließen: Abram wußte, daß er ein ungerechter Prah⸗ 
Ier war, ber ſich hernach rühmen würde, welche Wohle 
thaten er dem Abram erzeigt hätte, und dad litte feine: 
Ehre nicht, er wollte feinen großen Dienft blos um 
des Herrn willen gethban haben. Hierinnen liegt auch 
eine wichtige Lehre für und: wir müffen aud den 
Feinden und ungerechten Menfchen Liebe und Gutes 
erzeigen, damit wir feurige Kohlen auf ihr Haupt 
fammeln, und nicht Anlaß zum Läftern und lieblofen 
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Urtheil geben mögen. Man feye großmütbig und 
denfe an die Worte des Herin: Geben ift jeliger 
ald Nehmen. 

Jetzt ging nun Abram wieder nah Haug in den 
Wald Mamre; aber Roıh hatte fih dur das erlit- 
tene Unglüd nodh nidt warnen laſſen; anftaıt daß 
er nun aus dieſer fündigen, fittenlojen Gegend hätte 
wegziehen follen, verleitere ihn fein ſinnlicher Leicht⸗ 
finn, daß er doch wieder dahinzog, und fich nun ei« 
ner weit ſchwereren Züchtigung ausjegte. | 

Einige Zeit nad diefer Geſchichte hatte Abram eine 
fehr merfwürdige Erſcheinung: an einem Abend fah 
er Jehovah, ‚welcher zu ihm fagte: Fürchte dich nicht, 
Abram, ich bin dein Schild und fehr großer Lohn. 
Wahricheinlich erfchien der Herr in einer majeſtaͤti⸗ 
ſchen Geftalt, die den guten Mann in Echreden fegte, 
darum ſprach der Allliebende: fürchte dich nicht, ich 
bin dein Schug, und will dir viel Gutes erzeigen, 

Abram mochte wohl wegen der Zufunft befümmert 
feyn, denn der Herr hatte ihm von Zeit zu Zeit eine 
große Nachkommenſchaft verſprochen, und er hatte im» 
mer noch feine Kinder, deswegen erfchien ihm der Herr, 
um ihn zu tröften und feinen Glauben zu ſtärken. Dies 
fer Gelegenheit bediente fih nun Abram und fagte: 
Herr Jehovah! du will mein fehr großer Kohn feyn, 
und ich babe Feine Kinder — ich will alfo meinen 
treuen Dausmeifter, den Eliefer von Damasfug, der 
einen Sohn hat, zum Erben einfegen; mir haft du 
Seine Kinder gegeben, daher fol der Sohn meines 
Dieners mein Erbe feyn. 

Jehovah antwortete: er fol nicht dein Erbe feyn, 
fondern dein leibliher Sohn ſoll did erben. Gehe 
hinaus, blide gen Himmel und fiehe, ob du die Sterne 
zählen kannſt, fo zahlreich follen deine Nachkommen 
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feyn. Ob nun gleich Abram zwiſchen achtzig und neun 
zig, und feine Frau Sarai zwifchen fiebenzig und 
achtzig Jahr alt war, folglich das Kinderzeugen von. 
Seiten der Frau naturgemäß nicht ınehr geichehen 
konnte, fo glaubte doch Abram diefer Verheißung, 
und verließ fih auf feinen Gott, und eben biefer 
Glaube wurde ihm als Gerechtigkeit hoch angerech⸗ 
net. Aber warum erfüllte der Herr nicht alſofort 
und auf der Stelle dieſe Verheißung? — Dies ge⸗ 
ſchahe darum nicht, weil Er durch dieſe Verzögerung 
die Geduld und den Glauben Abrams auf die pöchſte 
Probe ſetzen und ihn der ganzen Menſchheit zum Mu⸗ 
ſter des Glaubens und Vertrauens machen wollte; 
er ſollte nicht nur der leibliche Vater einer großen, 
die Welt ausdauernden Nation, ſondern auch der 
eiſtliche Vater aller Glaubigen werden. Die Er⸗ 
üllung dieſer Verheißung verzog ſich immer noch ei= 
liche Jahre. 

Ferner ſprach Jehovah: ich bin der Herr, der dich 
von Ur in Chaldäa ausgeführt hat, um dir dies 
Land zu geben. 

So groß auch Abrams Glaube war, ſo wünſchte 
er doch einen Beweis zu haben, daß dieſe Verhei⸗ 
Bung gewiß würde erfüllt werden. Daher befahl ihm 
der Herr, er follte ihm eine dreijährige Kuh, eine 
dreijährige Ziege, einen dreijährigen Widder (Schafs 
bod), eine Turteltaube und eine junge Taube zum 
Dpfer bringen. Abram holte und fchladhtete alle Diefe 
Thiere, die vierfüßigen Thiere fpaltete er der Länge 
nad von einander, und legte die Stüde gegeneins 
ander über, fo dad man zwifchen durch gehen konnte. 
Diefe Seremonie beobachtete man, wenn man mit {es 
mand einen feierlihen Bund oder Vertrag machen 
wollte, und man nannte ihn einen Bund über dem 
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Dpfer, welcher unverbrühlic war. Abram hatte alſo 
im Sinn, auch einen folchen Opferbund mit dem 
Herrn zu fohließen, und dadurch die Berheißung zu 
befeftigen. Die Vögel aber fpaltete er hicht, fondern 
Iegte fie befonders; nun fegte er fich gegenüber, um 
die ferneren Befehle des Herrn zu erwarten und bie 
Raubvögel wegzuſcheuchen, welche auf die Opferthiere 
fielen. Jetzt überfiel ihn aber ein tiefer Schlaf, bie 
Sonne war untergegangen, und er träumte ſchwer, 
Schreden und Finfterniß umgaben ihn; nun ſprach 
der Herr zu ihm: du ſollſt wiffen, daß beine Nach⸗ 
fommen in einem fremden Lande dienſtbar und vier« 
hundert Jahre Tang vieles zu Teiden haben werben; 
dann aber werde ich das Volk, dem fie dienen, rich⸗ 
ten, und fie mit großem Gut ausziehen Taffen. Du 
fon mit Frieden zu deinen Vätern fahren und in 
gutem Alter begraben werden, aber beine Nachkom⸗ 
men follen nach vier Menfchenaltern wieder hieher 
fommen, noch ift e8 zu früh, denn das Sündenmaaf 
der hieſigen Bölfer ift noch nicht voll. 

Jetzt war es Nacht, und Abram fahe einen Rauch 
auffleigen wie aus einem Dfen, und eine Feuers 
flamme fuhr zwifchen den Stüden hin; Died war 
nun das Zeichen, wodurd Gott den Opferbund be« 
flätigte, den Er fjegt mit Abram gemadt hatte, daß 
nämlih Abrams Nahfommen das Land Canaan von 
der Graͤnze Egyptens an bis an den großen Eu- 
phratſtrom befigen ſollten. 

Hier muß ich zwei Bemerkungen einſchalten: 

1) Die Nachkommen Abrams, die Iſraeliten, be⸗ 
kamen nachher dies Land, der Herr hielt feinen Bund, 
aber die Jfraeliten nicht. Daher fam es dann auch, 
daß ihre Befigungen nie bis an den Euphrat reich— 
ten. Wenn ber eine Theil den Bund nicht hält, fo 
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Tann ihn der andere auch nicht halten, wag aber 
noch in Zufunft gefchieht und den großen Verhei⸗ 
Bungen der Propheten gemäß gefhehen wird, das 
wollen wir erwarten; und 

2) Der Herr fagt: die Nachkommen Abrame folls 
ten vierbundert Jahr Fremdlinge und hartgeplagte 
Knechte in einem fremden Lande ſeyn. Rechnet man 
aun die eigentliche Knechtfchaft in Egypten von Joſephs 
Tod an, fo hat fie feine zweihundert Fahre gewährt, 
oder fängt man mit Jakobs Zug nad Egypten an, 
fo fommen ungefähr 210 Jahr heraus. Die Erfüle 
fung der Berheißung hat gezeigt, daß die 400 Jahr 
mit Iſaaks Geburt den Anfang genommen haben. 
Hieraus müſſen wir nun die Lehre ziehen, daß alle 
prophetiſchen Zahlen in Geheimniffe gehüft und mit 
Fleiß verfiedt werben, damit fie die Menfchen nie 
genau beftimmen und den Gang der Borfehung Bine 
dern Fönnen, indeffen doch aber auch einen Wink has 
ben, ber ihren Glauben feiten und fie aufmerffam 
auf die Zeichen der Zeit machen kann. 

Bei allen diefenVerheißungen und bei dem Bund, den 
Gott mit Abram gemacht hatte, kam es doch der als 
ten Sarai unmöglich vor, daß fie ſelbſt noch gebären 
follte; da es nun damals gebräuchlich war, daß ein 
Mann mehr als eine Frau haben Fonnte, fo that fie 
Abram den Vorſchlag: er folle ihre Magd, welche 
eine Egypterin war und Hagar hieß, neben ihr hei⸗ 
rathen; wenn fie dann Kinder befäme, fo wollte fie 
diefe als die ihrigen anfeben. Die beiden guten Als 
ten wollten dadurch dem Allmädtigen und Allgenuge 
famen zu Hülfe fommen und Ihm die Mühe erſpa⸗ 
ren, ein Wunder zu thun; fo ſchwach fünnen auch 
die beften Menfchen feyn. Abram folgte dem Rath 
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feiner rau und nahm die Hagar, weldes er aber 
nicht hätte hun follen, denn er hatte nachher viel 
Berdrußdavon. Indeſſen Gott überfahe diefe Schwäche 
mit feiner gewöhnlichen Langmurh und Güte. 
Hagar wurde nun ſchwanger, und als fie das merkte, 
fo wurde fie ſtolz, verachtete ihre alte unfruchtbare 
Gebieterin und dünkte fih nun Frau im Haufe zu 
feyn. Hierüber beſchwerte fih Sarai bei Abram. Er 
gab ihr zur Antwort: Hagar ſey und bleibe ihre 
Magd, fie könne mit ihr machen was fie wolle. Dies 
benügte Sarai, und als fie ihre Magd beftrafen 
wollte, fo lief fie fort. Unterwegs in der Wüfte Sur, 
nicht weit vom rothen Meer (denn fie wollte vers 
muthlich zu ihren Verwandien nad Eyypten gehen) 
fegte fie fi bei einem Brunnen zwiſchen Kades und 
Bared nieder, um fich zu erquiden. Hier erſchien ihr 
der Herr in Geſtalt eines Engels und fragte fie, wo 
fie herkäme und wohin fie wolle? Sie fagte: fie fey 
yon ihrer Frau Sarat weggelaufen; hierauf befahl 
ihr der Here , fie folle wieder zu ihr gehen und ihr 
geborfam feyn, fie werde dann einen Sohn gebären, 
dem fie den Namen Iſmael ( Bott erhöri) geben folle: 
denn der Herr babe ja auch ihr Geber erhört, als 
fie in ihrem Elend zu Ihm gefteht habe, Vermuth⸗ 
lich hatte fie Sarai hart gehalten, weil fie flolz ges 
worden war, und dies hatte fie daun zum Gebet. ge« 
trieben. Ferner, fuhr der Herr fort: ihr Sohn Iſ⸗ 
mael werde ein wilder Menſch feyn, das heißt: in 
der Wüſte wohnen, ein großes Volk fol von ibm 
eabflammen, er werde mit niemand im Frieden leben 
und in der Nähe aller feiner Berwandıen wohnen, 
Died alles iſt bis auf den heutigen Tag pünkilich 
erfüllt worden; die heutigen berumziehenden Araber 
ind Iſmaels Nachkommen, fie leben noch immer mit 
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niemand im Krieden, und find von Anfang bis baher 
ein noch nie beswungenes Volk, 

Diefe Erſcheinung war der Hagar widtig, fie 
nannte den Brunnen, bei dem fie faß, Gott fieht 
mich. Dann ging fie wieder zurüd in Abrams Haus 
- und war nun demüthig und gehorfam; dann gebar 
fe einen Sohn, den Abram nad dem Befehl des 
Herrn Iſmael nannte, er mar damals fechsundachts 
zig Jahr alt. Damit er aber diefen Sohn nicht ale 
den Stammvater des verbeißenen Bolfd und des 
Meifias anſehen und ihn zum Erben einfegen möchte, 
fo erfhien ibm der Herr abermals, da er neununds 
Reunzig und Iſmael dreizehn Jahr alt war, und 
redete ihn mit den Worten an: Ich bin EI Schabai 
(der allmächtige Bott) wandle vor mir und fey fromm 
— eine Lebensregel, die alles in ſich begreift, was 
den Menichen vor Gott angenehm machen fann — 
dann fprahd EI Schabai ferner: ich will meinen 
Bund mit dir beflätigen und deine Nachkommen außers 
ordentlich vermehren. Nun fiel Abram auf fein Ans 
gefiht zur Erde nieder. Dann fuhr der Herr forts 
Siehe! ich bins, der den Bund mit dir gemadt hat, 
du fol ein Bater vieler Bölfer werden, darum ſollſt 
Du nit mehr Abram, fondern Abraham (ein 
Baier der Haufen, oder vieler) heißen: denn viele 
Bölfer, aud Könige follen von dir herkommen. 

Nun beflätigte der Herr den ehmals geſchloſſenen 
Dpferbund, und befahl nun die Beſchneidung des 
männlihen. Geſchlechts, welche bei Abrahams Nach» 
kommen die nämlihe Bedeutung hatte, die bei und 
die Taufe hat: denn wer befchnitten war, gehörte 
zum Bunde Botted mit Abraham, und war verpflich⸗ 
tet, fih vor aller Abgdıterei zu hüten und dem eins 
äigen wa hren Gott allein zu dienen, fo wie wir aud 


durch die Taufe uns verpflidten, Jeſum Chriftum 
den eingebornen Sohn Gottes als unfern Seligmas 
her zu erkennen, an Ihn zu glauben und feiner Lehre 
treulih zu folgen. Die Beichneidung befahl Gott fo 
ernftlich, daß der, welcher fie unterließ, audgerottet, 
vertilgt werden follte. Dann verordnete aud der 
Herr, daß Sarai von nun an nidtmehr Sarai (meine 
Fürftin), fondern Sarah (Fürſtin, oder Fürftin vies 
ler) heißen follte, denn von ihr follte durch einen 
Sohn, den fie gebären würde, die große Nachkom⸗ 
menfchaft entfiehen. Hier fiel Abraham wieder auf 
fein Angefiht und lachte: denn es fam ihm fonders 
bar vor, daß feine neunzigjährige Frau noch mit einem 
Sohn niederfommen und er dazu der hundertjährige 
Bater feyn follte; zugleich äußerte erauch den Wunſch, 
daß es doch auch feinem Iſmael wohl geben möchte. 
Der Herr aber verficherte ihn, daß Sarah einen Sohn 
gebären würde, mit dem er ebenfalld einen Bund 
khlichen, oder den Bund beftätigen wolle, den Er 
mit ihm, dem Abraham, gefchloffen habe. Dann be⸗ 
fahl er au, daß diefer Sohn Iſaak genannt wers 
ben follte; dies geſchahe barum, weil Abraham ges 
lacht hatte, denn Sfaaf heißt Gelädter. In Anſe⸗ 
hung Iſmaels verſprach ihm der Herr auch Segen 
und Wohlſtand. Nun befolgte Abraham den Berept 
des Herrn: als Fürſt und Priefter in feinem Haufe, 
befchnitt er fich felbft, feinen Iſmael und alle feine 
Knechte, überhaupt alles, was männlichen Geſchlechts 
war und zu feiner Haushaltung gehörte. 

Bald hernach ſaß Abraham einftimald vor feiner 
Hausthür des Mittags, als es fehr warm war, im 
Schatten; er wohnte no immer im Wald Mamre, 
nahe bei Hebron; indem er bie Augen aufihlug, 
Runden dort drei Männer vor ihm; fowie er fie fahe, 
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Tief er ihnen entgegen, büdte fich tief und fagte zu 


einem, der ihm der vornehmfte zu feyn Dünfte: Mein 


Herr! wenn bu mir willft.die Gnade erzeigen, fo 
gehe nicht bei deinem Diener vorüber; man foll euch 
Waſſer bringen und euch die Füße wachen; laßt euch 
dba unter dem Baum nieder, ich will indeffen forgen, 
daß ihr zu effen befommt und euch erquidt. Die 
Männer nahmen dag willig an. 

Hier muß ich ein und anderes bemerfen: wie höf— 
lich, edel und herzlich benahm fich hier Abraham ges 
gen die fremden Reifenden! — Dies foll auch ung 
ein lehrreiches Muſter feyn, damit wir die freunds 
liche Aufnahme der Fremden und die Gaftfreiheit ge⸗ 
gen fie beobachten, fie find hohe und wichtige Pflich- 
ten, die ein wahrer Chrift nie unterlaffen darf., Abra- 
ham fannte dieſe Leute anfänglih nicht: denn es 
hovah hatte gewöhnlihe Menichengeftalt angenom-. 
men, und eben fo auch die zwei Engel, die Er bei 
fih hatte. Diele Bibelerflärer irren, wenn fie bes 
haupten wollen, Abraham hätte den Herrn alfofort 
erfannt, dann hätte er Ihm gewiß fein Effen, fons 
bern vielmehr ein Opfer bereitet; und eben fo uns 
richtig urtheilen fie, wenn fie unter diefen drei Maͤn⸗ 
nern die heilige Dreieinigfeit verftehen ; der Berfolg 
zeigt deutlich, daß es der Herr mit zwei Engeln war, 
die am näÄmlichen Abend bei dem Loth zu Sodom 


-einfehrten. 


Während der Zeit, daß bie Männer unter dem 
Baum faßen, forgte nun Abraham, daß feine Frau 
Kuchen bud, ein zartes Kalb geſchwind gefchlachtet 
und zubereitet und dann auch Milh und Butter ge- 
bradt wurde. Das alles wurde den drei Männern 
vorgefegt, fie aßen, und Abraham fund und wartete 
auf. Jetzt fragten die Männer: wo iſt denn Sarah, 
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deine Frau? — Er antwortete: da drinnen in ber 
Hütte! Nun fuhr der Vornehmfte fort: Ich fomme 
ganz gewiß um die Zeit, in der ich lebe (das 
beißt: fünftig Jahr um die Zeit) wieder zu dir und 
dann fol Sarap, dein Weib, einen Sohn haben. 

Sarah, welche hinter der Hausthür flunde, hörte 
das; aud ihr fam das fonderbar vor, fo daß fie 
aub, wie ehmals ihr Dann, darüber lachte. 

Der fremde Herr merkte died Lachen und fagte zu 
Abraham: warum lacht Sarah und warum fommt 
ihr das fo fremd vor? iſt denn dem Herrn etwas 
unmöglich? Künftig Jahr um diefe Zeit komme id) 
mieter, und dann fol Sarah einen Sohn haben. 
Die gute Frau hörte das und fhämte fih, daß man 
ihr Lachen bemerkt hatte, daber läugnete lie ed ab 
und ſagte: fie hätte nicht gelacht; aber der fremde 
Herr verfegte : allerdings haft du gelacht. 

Ich vermuthe, daß nun Abraham zu merfen bee 
gann, er bewirtbe feine gewöhnlichen Menichen; Als 
lein er war zu befdeiden, um zu fragen, und dachte: 
wenn ich es wiffen foll und darf, fo werden fie fidh 
mir ſchon befannt madyen, wie aud bald hernach geichab. 

Viele Ausleger wollen den Ausſpruch Chriſti Ich. 8. 
B.56.: Abraham, euer Vater, ward froh, daß er 
meinen Tag feben follte und er ſah ihn und freute 
ſich — auf diefe Erfcheinung anwenden; allein wie 
fann man diefen Tag als einen ausgezeichneten Tag 
des Herren anfehen? Wie fann ihn Ehriftus feinen 
Tag nennen, da er auf feinen großen Zwed der Men- 
fbenbefeligung feinen größern Einfluß hatte, ale ir⸗ 
gend einer von den Tagen, in weldem die Geburt 
eines feiner Vorfahren vorher verfündigt wurde, Auch 
febe ich nicht ein, warum ihm diefer Tag ober diefe 
Erfpeinung mehr Freude machen folte ale irgend 





503 


eine andere, wo ihm ein Sohn verfprochen- wurde, 
Der Tag. an weldem Abraham ganz gewiß die größte 
Freude in feinem ganzen Leben genoß, war wohl 
ber, als ihm der Engel zurief: Abraham! opfre dei⸗ 
nen Iſaak nicht! — und er dann den Widder fand 
und ihn an feines Sohnes Statt opferte, 1 Mofe 
22. — Daß er hier einen helleren Blid in das zu⸗ 
künftige Erlöiungegeheimniß that und fo den Tag 
des Herrn mit hbober Freude erblidte, fommt mir 
wahrſcheinlicher vor, ob ich gleich noch nicht behaups 
ten will, daß ich dag Ziel getroffen babe. 

Ein gelehrter und erleuchteter Freund hat bei die« 
fer Stelle einen artigen Gedanfen. Luc. 2, B. 15 
heißt es im griechiſchen Grundtert wörtlich fo: und 
es geihab, als von ihnen (den Hirten) weggingen 
in den Himmel die Engel und die Denfchen, die 
Hirten fagten zu einander u. f. w. Hier findet ed 
mein Freund fohilicher und dem Spradgebraud ges 
mäßer, wenn man das Comma hinter dem Wort 
Engel wegnimmt und es hinter das Wort Menſchen 
fest, aledann beißt es: und es geſchah, ale die En« 
gel und die Meufhen (das himmliſche Heer) von 
ihnen gen Himmel fubren, fo fagten die Hirten zu 
einander u. f. w. Nach der gewöhnlichen Ueberfe- 
Bung ift das Wort Menfchen ganz übeiflüſſig; denn 
daß die Hirten Menfchen waren, weiß jeder, darum 
ed auch Yutherus in feiner Ueberfegung ganz wegges 
Yaffen bat. Konnte nicht auch Vater Abraham mit 
bei diefem himmlifchen Heer feyn und fid über den 
Geburtstag des Herrn freuen? Dies war eben fo 
möglih, ale daß Mofe und Elia auf dem Berge 
Tabor erfhienen und fi mit dem Herrn von feinem 
Leiden unterhielten. Doc auch biefen Gedanken gibt 
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der Freund nicht für unfehlbar aus, er iſt nur eine 
artige Vermuthung. 

Als nun die drei Gäfte gegeffen und ausgeruht 
hatten, fo festen fie ihre Reife fort und nahmen ben. 
Weg gegen Sodom zu; Abraham begleitete fie bis 
auf den Berg, wo man in dad Thal Siddim, in 
welchem Sodom und die übrigen Städte lagen, ſehen 
fonnte. Hier offenbarte fih ihm nun der Herr und 
fprah zu ihm: Wie fann ih Abraham verbergen, 
was ich vorhabe, ba er ein großes und mächtiges 
Bolf werden und alle Bölfer auf Erden in ihm ges 
fegnet werden follen: denn ich weiß, er wird feinen 
Kindern und Nachfommen befehlen, daß fie auf des 
Herrn Wegen gehen und thun, was recht und gut 
it, auf daß ber Herr dem Abraham aud gebe, 
was Er ihm verheißen hat, 

Welch’ eine Rede von Jehovah felbft zu einem 
Menihen! Wie mußte dem guten Abraham dabei zu 
Muth feyn und wie mußte fein Vertrauen auf Gott 
geftärft werden! Man fieht aber auch daraus, welch 
einen hohen Werth der Herr auf eine gottesfürdhtige 
Kinderzudt legt, dies follen alle hriftlihen Eltern 
wohl zu Herzen nehmen, Dann fuhr Er fort: 

Es ift ein Gefchrei zu Sodom und Gomorra, 
das ift groß und ihre Sünden find fehr fchwer, da⸗ 
rum will ich bingeben und fehen, ob alles wahr fey, 
was man mir gefagt hat, oder ob es nicht fo fey, 
Damit ich's wife. 

Hier fpricht der Herr ganz genau wie ein menjch“ 
‚Sicher Richter : Er will erſt die Sache unterfuchen, 
ob Ihn aud die öffentlichen Anfläger recht berichtet 
haben. — Diefe Rede ift fehr merfwürdig: Gott 
ſucht vor feinen Gerichten über ein Volk erfi bie 
Menſchen zu überzeugen, daß fie ein foldhes Gericht 
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mit ihren Sünden wohl verdient haben, und .alfo 
feine ftrenge ©eredhtigfeit offenbar werde. Durd die 
Worte, daß Er felbft hingehen, die Sache unterfuchen 
und dann auch das Gericht ſelbſt ausführen wolle, 
zeigt Er an, daß man allemal, wenn folde große 
Schlußgerichte über Länder und Völker ergehen, die 
Hand des Herrn nicht verfennen kann; es geht dann 
immer ganz anders, als die Menfchen vermuthen, der 
gewöhnliche Gang ber politifchen Gefchäfte hört auf, 
denn immer wirft der Allherrfcher unmittelbar ein, 
fo daß immer das gefchieht, was niemand erwartete; 
wer geöffnete Augen in die Wege des Herrn hat, 
der wird das in unfern Zeiten fehr lebhaft und deuts 
li bemerft haben; denn wir haben Schidiale erlebt, 
die auch dem Flügften Politifer ungereimt und uns 
glaublich Yorgefommen wären, wenn man fie ihm 
vorher gefagt hätte; und dieß iſt nun ein unwiber- 
fprechliher Beweis, daß der Herr gleichfam perſoͤn⸗ 
lich das Geriht übernommen hat und ed durch feine 
Engel ausführt, und dann, daß es mit einem Volk 
zum Ende, zum Schlußgericht geht, wo man biefen 
Gang der Dinge bemerft: Wer Ohren hat zu hö⸗ 
ren, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt. 
Abrahams Betragen bei diefer vertraulichen Offen» 
barung Gottes zeigt ung den lieben Mann in einem 
sortrefflihen Licht; er empfand ein tiefes Mitleiden 
mit dem fündigen Volk, und fing nun an, für dieſe 
feine Mitmenfchen zu bitten; das empfand er wohl, 
daß fein Suppliciren für die frechen Sünder vergebs 
lich ſeyn würde, aber er dachte doch, eg müßten noch 
fromme Leute unter dem großen Haufen verftedt ſeyn; 
es dauerte ihn, wenn dieſe in dem allgemeinen Ges 
richt mit den Bottlofen unglüdlich werden follten, und. 
er wünfchte, daß der Herr fein Gericht um biefer 
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Zrommen willen noch aufidieben möchte. — Welch 
eine nahahmungsmwürdige Menſchenliebe! 

Jetzt gingen die zwei Engel weg gegen Sodom zu, 
Sehovah blieb aber noch bei Abraham zurüd, und 
diejer fing nun mit der gıößten Demuth an, für bie 
Unglüdlihden um Gnade zu flehen, er fagte: wenn 
nun etwa fünfzig Perfonen unter der großen Menge 
Sünder wären, wollieft Du ihrer nicht fchonen um 
der fünfzig willen? — Dies fagte ihm. der Herr zu. 
Abrapam befam dadurd Muth, noch weiter um Gnade 
zu fleben; er befannte fi unmwürdig, mit dem Herrn 
zu reden, demüthigte fich bis zum Staube und der 
Aſche und hielt fo lang an, bis ihm der Herr ver« 
fprah , wenn Er nur noch zehn Fromme fände, fo 
wollte Er der Derter ſchonen. Jetzt wentete Er 
I auch gegen Sodom und nahm von Abraham Abs 
chied. 

Es iſt merkwürdig, daß der gute Erzvater für ſei⸗ 
nen Vetter Loth nicht um Schonung bat — entweder 
war er in feinem Gemüth überzeugt, der Herr werde 
ihn retten, oder er dachte: Gott iſt geredt, hat er 
Strafe verdient, fo mag er leiden, was er verfchule 
det hat; oder ed war auch Zartgefühl, er wollte 
nicht ſelbſtſüchtig ſeyn und feiner Familie einen Bors 
zug vor andern erbetteln. Er. bat alfo für feine Ne⸗ 
benmenfchen überhaupt und war ganz unpartheiiſch. 
Welch' ein vortrefflider Zug in dem Charafter die« 
fes Mannes! Wer ift unter ung, der nicht zuerfi für 
ben guten Better gebeten hätte? — Abraham hatte 
es alfo fehr weit in der Berläugnung gebradt; er 
handelte wie fein und unfer Erlöfer: alle Frommen 
waren feine Blutsverwandten, und Loth hatte bei ihm 
Beinen Borzug vor ihnen. 

Nachdem der Herr von ihm geſchieden war, fo 
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kehrte er auch in feine Hütte zurück. Sein menſchen⸗ 
liebendes Herz mag eine bange Nacht durchgekämpft 
haben, denn er fonnte leicht denfen, daß der Herr 
mit feinen zwei Begleitern nicht umfonft nad So⸗ 
dom ginge. 

Daß fit) Jehovah ſelbſt finnlih in Sodom gezeigt 
habe, davon finden wir nicht; vermuthlih hat Er 
aber in allen Herzen dieſer fredden Sünder, noch 
einmal zu guter Reste, eine, ernfte Rüge veranlaßt, 


um zu feben, ob fi nidt noch bie und da einer, . 


etwa nur zehn, weden laffen würden, aber leider! 
Er fand die Zehen nicht. Seine beiden Engel aber 
gingen in menschlicher Geſtalt als Reifende zum Thor 
der Stadt Sobom hinein und dur die Gaſſe fort, 
fo daß fie bei Loths Wohnung kamen: diefer faß in 
der fpäten Abenddämmerung nod vor feiner Thür, 
um der Fühlen Luft zu’ genießen; ſowie er die frems 
den Männer fahe, ging er ihnen entgegen, büdte fich 
tief und bat fie, bei ihm zu berbergen; man fiebt 
hieraus, welch ein edler, frommer und gutmüthiger 
Mann Loth bei allen feinen Schwachheiten war. Die 
Neifenden weigerten fi eine Weile, endlid nahmen 
fie denn doch das Anerbieten an und fehrten bei dem 
gaftfreien Manne ein. 

Ich muß noch bemerfen, daß man damals, fo wes 
nig wie fest, Gafthöfe oder Wirthshäufer in den 
Morgenländern hatte, in denen Reifende berbergen 
konnten; dieſe hatten gewöhnlid, ein Zelt und Nah⸗ 
zungsmittel bei fid und blieben des Nachts im freien 
Zelde, oder wer ſolch Reifegeräthe nicht hatte, der 
legte fih unter Gottes freien Himmel zur Ruhe, da, 
wo ihn die Nacht überfiel. Deßwegen war nun eben 
die Baflfreipeit in diefen Rändern eine ganz vorzügs 
liche Tugend; wer ſolche Reifende in fein Haus .aufe 


nahm und bewirthete, der wurde für einen fehr from⸗ 
men Mann gehalten. 

Indeſſen war es in der Stadt Sodom ruchbar ges 
worden, daß zwei fchöne junge Männer bei Loth ein 
gefehrt wären; nun waren aber die Bürger zu So= 
dom einem unnatürlichen abſcheulichen Laſter ergeben, 
deſſen Namen zu nennen fhon Schauder erwedt; als 
es daher Nacht geworden war, fo famen ganze Hau⸗ 
fen von Bürgern, um das Haus zu beflürmen und 
die zwei Fremde in ihre Hände zu befommen. Loth 
sing heraus, fchloß die Thür hinter fi zu, damit 
Riemand bineinfommen fonnte, und redete dem Volk 
gütig und beweglich zu: fie möchten doch eine fo große 
Sünde nicht begehen, er wolle ihnen lieber feine bei⸗ 
ben Töchter herausgeben, fie möchten nur die Mäns« 
ner, die bei ihm eingefehrt wären, in Ruhe laſſen. 
Wenn man diefes liest, fo weiß man nicht, was man 
fagen foll — auf einer Seite muß man den hödften 
Grad des Edelmuths und der Gaſtfreiheit dieſes 
Mannes bewundern, und auf der andern fein Aners 
bieten verabicheuen. Indeſſen die Sodomiter fehrten 
fh daran nicht, fie wurden vielmehr noch wüthene 
der und griffen den guten Loth felbft an. Jetzt ka⸗ 
men feine Gäfte heraus, riffen ihn mit Gewalt aus 
ben Händen des Volks, führten ihn ins Haus und 
ſchloſſen die Thür zu, zugleich wurde die ganze Menge 
Draußen blind, fo daß fie umhertappten und weder 
das Haus noch die Thür finden fonnten. Test wurde 
ed ruhig auf der Gaſſe. 

Die beiden Engel aber entdedten fihb nun dem 
Loth näher und fagten ihm, daß -fie gefommen wäs 
ren, Das göttliche Gericht über dieſe lafterhaften Städte 
auszuführen; wenn er etwa noch Anverwanbte hier 
babe, fo möchte er fie mitnehmen. Loth ging alfo 
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zu ben Bräutigamen feiner beiden Töchter — benn 
bei allen Graͤueln war Loth Teichtfinnig genug, feine 
Töchter in dieſes Höllenneft zu verbeiratben — und 
fagte ihnen, fie möchten fi zur Abreife anſchicken, 
denn die Stadt würde untergehen; allein fie Tachten 
ihn aus; er fam alfo unverrichteter Sade wieder : 
zurüd. Loth aber padte nun zufammen, was er mits 
nehmen fonnte, und machte fich reifefertig; allein es 
ging alles fo langſam und fo ungern ber, daß die 
Engel ihn, feine Frau und Töchter mit Gewalt forte 
riffen und zum Thor hinaus aufs Feld führten. Nun 
befahlen fie ihm und fagten: Rettet euch fchnell, feht 
nicht hinter euch, bleibt auch in diefer ganzen Gegend 
nicht, fondern fliehet auf dad Gebirge, damit ihr nicht 
umfommt; aud das war dem guten Mann zu viel, 
er war fo auf fein Thal Siddim erpicht, daß er für 
das nahegelegene Städtden am Fuß des Gebirges 
bat, und fügte die ungereimte Urfache hinzu, er möchte 
auf dem Gebirge umfommen als ob ihn Gott, der 
ihn ja erretten wollte, nicht au dort erhalten könnte. 
Indeſſen der Iangmüthige Erbarmer erhörte ihn auch 
in biefer Bitte und fagte, er wolle des Städichens 


ſchonen, diefer Ort hieß Zoar und lag an der untern 
Ecke bes Thals. Dann befahl ihm ber Herr noch⸗ 


mals, zu eilen. Loth ging alfo mit feiner Frau und 
Töchtern auf das Städtchen Zoar zu; er fam dahin, 
als eben die Sonne aufging. 

Jetzt brach das Gewitter ĩos, es regnete gleichſam 
Blitze vom Himmel herab, und da das ganze Thal 
mit vielem Erdharz oder Judenpech vermiſcht war, 
fo gerietb der ganze Boden des großen und'ſchönen 
Thals in Brand, die ganze Erde entzündete fh, fo 
Daß alles, was auf Erden war, Häufer, Gebäude, 
Menfhen und Vieh, Bäume und alle Gewaͤchſe, vom 
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euer verzehrt und Fein lebendiges Wefen gerettet 
wurde. Ungeachtet nun dem Loth und ben Seinigen 
verboten war, fich irgendwo aufzuhalten, fo ftand doch 
feine Frau vor dem Städtchen Zoar ftill und fahe mit 
Wehmuth zu, wie ihre liebe angenehme Wohnung 
zu Sodom von der ſchrecklichen Blut verzehrt wurde; 
allein fie mußte dieſen Ungehorſam theuer bezahlen, 
denn das Feuer ergriff fie und verglaste ihren Körs 
per; denn da die Luft voller mineralifchen, falzichten 
Eubflanzen war, die das Feuer aus der Erde auf⸗ 
gelöst hatte, fo fchlugen fi diefe an ihren Leib an 
und verwandelten ihn zu einer Statue, bie Jahrhun⸗ 
derte zum Andenken ihres Ungehorſams und ihrer 
leichtſinnigen Anhänglichfeit an's Irdiſche da fland. 
Der Berfaffer des Buchs der Weisheit bezeugt Kap. 
10, B. 7., daß fie zu feiner Zeit noch da zu ſehen 
war, und der berühmte jüdische Gefchidhtfchreiber Jo⸗ 
fephus behauptet, daß er fie felbft gefehen habe, und 
es fey eine allgemein befannte Sache, daß fie noch 
da ſtehe. Joſephus aber lebte zur Zeit der leuten 
Zerftörung Jeruſalems, und alfo über neunzehnhuns 
dert Jahr nad dem Untergang bed Thald Siddim. 
Der berühmte Bochart, der in der erften Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, alfo vor zweihundert 
Jahren lebte, war felbft im gelobten Land, und gab 
fig alle Mühe, zu unterfuhen, ob diefe Salzfäufe 
noch zu fehen wäre; allein man fagte ihm, ed wäre 
ohne die größte Lebensgefahr nicht möglich, dahin zu 
kommen, weil die Gegend unzugänglich, wüfte und 
mit Schlangen und reißenden Thieren angefüllt fep. 
Durch diefen fohredlichen Brand wurde nun der 
Boden bes ganzen Thals tief ausgebrannt, und da 
der Jordan durch daſſelbe floß, fo füllte er ed ganz 
aus, fo daß nun ein See daraus wurde, welder 
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gewöhnlich das todte Meer, auch wohl das Salzmeer 
genannt wird, weil das Waffer fehr falzig fchmedt, 
auch wirflid Salz enthält, deſſen fi die Juden zu 
ihren Speiſen bedienten. Wenn man bei Jerufalem 
auf den Oelberg fleigt und gegen Südoſten fieht, fo 
bemerft man noch immer einen fhwärzlichen Dampf, 
der von diefer See auffteigt. Auch das ift merfwürs 
Dig, Daß noch immer das Judenped in ganzen Schol⸗ 
Ien auf dieſem Waſſer ſchwimmt, auch daſelbſt gefams 
melt und in alle Welt verführt wird. 

Obgleich Loth entfchleffen war, in Zoar zu bleis 
ben, fo ergriff ihn doc aud hier die Angſt, er traute 
der Zulage des Schuges Gottes wiederum nicht, ſon⸗ 
dern flüchtete fich mit feinen beiden Töchtern aufs 
Gebirge, fo wie iym der Engel anfangs gerathen 
hatte; dort fand er eine Höhle, in die er ſich mit 
feinen beiden Töchtern verbarg. Bier verleitete ihn 
nun feine unbegreiflihde Schwäche und fein Leichtſinn 
zu einer ſchändlichen That, aus welcher hernach zwei 
gottlofe Nationen entſtanden: die Moabiter und Am⸗ 
woniter, weile dem Volk Jırael viele Drangfalen 
zufügten, endlih aber fo vom Erdboden vertilgt wur⸗ 
den, daB man von ihren Nachkommen nichts mehr 
weiß. Loth may dieſe Schandihat fein Yebenlang - 
betrauert haben; die Geſchichte gedenft feiner nicht 
mehr, und man weiß nidt, was aus ihm gemorden, 
if. Bei dem.allem war er doch im Brund ein recht⸗ 
ſchaffener Mann; dieß Zeugniß legt die heilige Schrift 
bin und wieder von ihm ab. . 

Abraham war indeffen oben auf. feinem Gebirge 
ganz fiher; daß er aber in des Nacht nicht viel wird 
geſchlafen haben, dag läßt fih Leicht denfen; er machte 
fih alio des Morgens fiüy auf and ging aus feis 
nem Wald Mamre den Hügel hinan, bis oben auf 
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die Höhe, wo er am Abend vorher den Herrn um 
Schonung gebeten hatte. Er richtete feinen Blid ger 
gen Sodom hin und fahe nun das fhredlide Schau⸗ 
ſpiel; das ganze Thal dampfte wie ein glühender 
Dfen. Wie mag da wohl dem frommen, menfcenlies 
benden Manne zu Muth gewefen feyn ? — befonders 
wenn er an feinen armen Better Loth dachte? Ob 
er vermuthete, daß ihn der Herr werde gerettet has 
ben, das weiß man nicht. 

Kurz nachher zog Abraham aus dem Wald Mamre 
weg, vermuthlich wegen Mangel an Waide, und ließ 
fih zu Gerar an der egyptifchen Gränze nieder. Hier 
hatte nun der fromme Erzvater wieder die Schwäde, 
feine Frau für feine Schmefter auszugeben. Sie war 
S9 Zahr alt und doch noch fo ſchön, daß fie der 
König Abimeleh in fein Haus holen Tieß. Hier 
mochte fie fich einige Zeit aufgehalten haben, ale Gott 
den König im Traum warnte und ihm offenbarte, 
daß Sarah Abrahams Ehefrau fey. Abimelech mahte 
dem Abraham ernfllihe Vorwürfe, daß er. ihm die 
Wabrheit nicht gefagt hatte, und bejchenfte ihn dann 
reichlich mit manderlei Vieh, für die Sarah aber 
gab er ihm taufend Silberlinge und fagte: dafür 
faufe ihr einen Schleier, den fie über ihr Geſicht 
hängt, damit man nicht in Verſuchung geräth, wenn 
man fie anfiebt. Zu der Zeit waren die Schleier 
noch fehr theuer, denn man mußte fie mit den Fin« 
gern fledten, fo wie man Körbe flechtet, weil ber 
Webſtuhl erft lange nachher in Egypten erfunden 
wurde. Da auch die Königin, wie alle Weiber an 
Abimelechs Hof, einen Zufall bekommen hatte, der 
fie unfähig machte, ſchwanger zu werden, fo bat Abras 
dam den Herın, daß Er dieſe Strafe wegnehmen 
möchte, welches dann auch geſchah. 
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Abraham blieb viele Jahre in dem Lande ber Phi⸗ 
Zifter, welches Abimelech beherrfchte, und fchlug feine 
Zelte einige Meilen’ morgenwärts von Gerar, an 
der Gränze des wüften Arabiens auf. Hier gebar 
nun endlih Sarah, ein Jahr nad dem Untergang 
Sodoms, weldhes fie mit ihrem Mann im Philiſter⸗ 
Land zugebracht hatte, den Iſaak; fie war jest neuns 
zig und Abraham hundert Jahr alt. Es war der 
guten Frau noch immer lächerlich, daß fie als ein 
altes Mütterhen ein Kind an ihrer Bruft tränfte, 
auch der Name Iſaak Cein Gelächter) mochte manch⸗ 
mal das Rachen bei ihr rege machen. Indeſſen der 
Knabe wuchs, war gefund und flarf, und als er yon 
der Muttermilch entwöhnt wurde, fo richtete Abras 
ham eine große Mahlzeit allen feinen Hausgenoffen 
an und feierte ein Freudenfeft mit ihnen. 

Iſmael, der Sohn der Hagar, war damals 14 Jahr 
alt, als Iſaak geboren wurde; fo wie diefer nun 
emporwuchg, fo wurde Iſmael neidifch über ihn, denn 
er ſah fih für den älteſten Sohn an, nahm fich vies 
les im Haus heraus und nedte und verfpottete den 
guten Iſaak beftändig; wenn ihn auch feine Mutter 
nicht darinnen beftärkte, fo wehrte fie es ihm wenig. 
ſtens nicht, welches fie doch hätte thun und ihren 
Sohn beffer ziehen follen. Endlih wurde das der 
Sarah zu arg, fo daß fie von ihrem Mann forderte, 
er follte die Hagar mit ihrem Sohn wegjagen, Abras 
ham war damit gar nicht zufrieden, indeffen Gott 
billigte das Begehren feiner Frau, und er geborchtez 
Hagar wurde alfo mit ihrem Sohn fortgeichidt und. 
ihr Brod und eine Flaſche Waſſer mitgegeben. fe 
mael mochte damals etliche und zwanzig Jahre alt 
ſeyn, er und feine Mutter gingen irre in der arabis 
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fhen Wüfte. Der junge Menfh mochte des guten 
Lebens in des Baterd Haufe gewohnt feyn, er wurde 
alfo während dem Umperirren ſchwach und elend, 
und als die Flaſche Wafler leer war, fo wurde er 
ohnmächtig. Hagar glaubte, er würde flerben; fie 
legte ihn alfo in tieffter Betrübniß unter einen Baum 
in den Schatten, ging dann weg, feßte ſich gegen 
über, weinte und fagte: ih kann ihm nicht fterben 
fehen. Iſmael lag indeflen betäubt und betete um 
Erhaltung. Gott erhörte das, es erfchien ein Engel, 
der die Hagar tröftete und ihr befahl, ihren Sohn 
an der Hand zu nehmen und ihn an den Brunnen 
zu führen, den ihr der Engel zeigte. Hier erquids 
ten ſich beide, dann blieben fie in dieſer Wüſte. Iſ⸗ 
mael ernährte fih und feine Mutter mit der Jagd, 
dann heirathete er eine Frau aus Egypten, und bes 
völferte fo die ganze Gegend, bie jet noch immer 
von feinen Nachkommen, den arabifchen Beduinen, 
bewohnt wird. 

Abraham wohnte noch immer in der Philifter Land, 
einige Meilen von Gerar, an der Gränze der Wüſte, 
in der fih Iſmael aufhielt. Da er nun große Heer⸗ 
den von allerlei Vieh hatte, die fih von Jahr zu 
Jahr vermehrten und in der Gegend weit umher wei⸗ 
deten, der König aber auch große Heerden befaß, fo 
gerierhen feine Hirten mit Abrahams Hirten oft in 
Streit miteinander ; fogar nahmen des Könige Hir« 
ten einen Brunnen weg, den Abrahams Knete ge⸗ 

raben hatten. Hierzu fchwieg der gute Erzvater zwar 
Aa, weil er Fremdling im Lande war, aber er ver 
gaß es nicht. 

Indeſſen machte Abrahams fromme Aufführung, der 
Segen Gottes, der auf allem ruhte, was er anfing, 
fein Wohlſtand und überhaupt fein. ganzes Daſeyn 
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tiefen Eindrud auf den König Abimeleh und feinen 
Hof. Da er nun ein gottesfürdhtiger Herr war, fo 
wollte er den Abraham nicht drüden, nicht verfolgen, 
oder gar aus dem Land jagen, aus Furcht, er möchte 
ihm über den Kopf wachfen, fondern er befchloß, ei« 
nen Bund bes Friedens mit ihm Aaufzurichten, wo⸗ 
durch alle beide verpflichtet werden follten, daß kei⸗ 
ner den andern feindlich behandeln folltes zu dem 
Ende ging der König zu Abraham und nahm feinen 
Kriegsoberften Phichol mit; er trug dem Erzvatek fein 
Anliegen fehr freundfchaftlih vor, der es eben fo 
Tiebreih annahm, außer daß er ihm verwies, daß 
ibm feine Hirten den Brunnen weggenommen hat« 
ten: denn in den dortigen Gegenden ift das Waffer 
ſehr felten, und man muß Ziehbrunnen manchmal mit 
großen Koften graben, um Waffer zu befommen, das 
ber ift der Befig eines ſolchen Brunnens fehr wide 
tig. Abimelech entfchuldigte fih damit, daß er von 
diefer Gewaltthätigkeit nichts gewußt habe. Abra⸗ 
ham gab nun dem Könige Schafe und Rinder, und 
noch fieben Lämmer befonders, wegen dem Brunnen, 
Diefes Vieh war ein Pfand und Zeichen des Bun⸗ 
des, den nun beide miteinander bei dem Brunnen 
machten und befchworen, Jetzt nannte Abraham dies 
fen Brunnen Berfaba, den Brunnen des Schwurs; 
er wohnte da eine lange Zeit und hielt Erbauungss 
flunden, wodurd die Erfenntniß des wahren Gottes 
unterhalten und ausgebreitet wurde. Nachher entftand 
eine Stadt dafelbft, welche die Gränze des gelobten 
Landes gegen Egypten zu war. 

Einige Zeit hernach wurde Abrahams Glaube und 
Bertrauen auf feinen Gott auf die höchſte, aber auch 
ehr geheimnißvolle Probe geſetzt. Der Herr erichien 
ihm und befahl ihm, er folle mit feinem Sohn Ifaak 
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in das Land Morijah, auf deuiſch: ins Land bes 
Schauene, da, wo der Herr fieht, reifen und ihn ba 
Ihm zum Brandopfer opfern. Das Land Morijah 
lag drei Fleine Tagreifen von Berfaba; Salem bes 
fand fich in demfelben, wo damals Melchiſedeck nod 
lebte, wenn er anders Sem, der Sohn Noah’s, war, 
denn diefer war noch immer am Leben und ftarb nur 
fiebenundzwanzig Jahr vor Abraham, im Jahre der 
Welt 2157. Die ganze Gegend hatte den Namen 
von dem Felſenhügel Morijah, auf welchen hernach 
der Tempel gebaut wurde, und Serufalem lag an 
dem Fuß deſſelben. Es ift merfwürdig, daß der Herr 
dieß große Opfer dahin, und vielleicht auf denſelben 
Hügel beflimmte, wo ungefähr 1900 Jahr ſpäter das 
größte Opfer zur VBerföhnung der ganzen Menfchheit 
geblutet hat. Der Hügel Golgatha ift feine halbe 
Sıunde vom Berge Morifah entfernt, und daß bie 
Aufopferung Iſaaks auf diefem Iegtern Berge geſche⸗ 
ben fey, fann nicht erwiefen werden; genug, fie ges 
ſchah im Land, in der Gegend des Morijah. Daß 
jedes Wort diefed fchrediihen Befehls ein Dolchſtich 
in das Herz Abrahams gewefen fey, das läßt fi 
benfen: Gott hatte einen Bund mit ihm gefchloffen, 
daß Iſaak fein Erbe feyn, daß durch ihn eine große 
Nachkommenſchaft entftiehen, und daß durch feinen Sas 
men die ganze Menfchheit gefegnet werden ſollte; 
und nun befam er den Befehl, hinzugeben und ihn 
Gott zum Brandopfer zu ſchlachten und zu verbrennen. 

Man hüte fih fehr, über dieß Geheimniß zu ure 
theilen; fo hart es von Seiten Gottes zu feyn ſcheint, 
fo zwedmäßig war ed, und der Ausgang zeigte, daß 
die Härte nur fcheindbar war. Abraham follte ing 
Geheimniß der Erlöfung näher eingeweiht werden ; 
er, ber Stammvater des Volks Gottes, des Erlöſers 
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und der geiftlihe Bater aller Gläubigen, mußte ben 
Kelch trinken, den fein großer Sohn in Gethfemane 
trank, und auch Iſaak wurde in den Tod auf Gol- 
gatha eingeweiht. Als das größte Mufter des menſch⸗ 
lihen Glaubens und Vertrauens auf Gott mußte 
Abraham auch die größte Glaubensperiode beftehen, 
und er beftand fie redlich; er ſchwieg und gehordhte. 

Bermuthlih hatte er diefe Erfcheinung des Nachts; 
er fand alfo des Morgens früh auf, gürtete feinen 
Eſel, fpaltete trodenes Holz zum Brandopfer, nahm 
dann feinen Sohn Iſaak und zwei Knechte mit fich, 
und reiste ab. Daß er feiner Sarah weiter nichts 
fügte, als daß er Befehl habe, auf einige Tage nach 
Salem zu gehen, um da zu opfern, ift mir fehr wahr: 
ſcheinlich; bei feiner Rückkunft war es noch früh ges 
nug, zu fagen, was vorgegangen wäre. 

Guter Gott! wie mußte ihm die drei Tagreifen 
über zu Muth feyn; indeffen er gehorchte und wans 
delte den traurigen Pfad des dunfeln Glaubens wie 
ein Held. Am dritten Tage fah er den Opferpla 
son ferne; er Tieß feine zwei Knechte und den Ef 
zurück, gab dem Iſaak das Holz zu tragen, und er 
irug das Feuer in einer Blutpfanne und dad Opfers 
mefjer — wer etwa fragt, warum Abraham das 
Brennholz fo weit mitgenommen habe, da es fa als 
Ienthalben Holz gibt, dem dient zur Antwort, daß 
das Opferholz fehr dürre feyn mußte, damit das 
feuchte Opferfleifch das Feuer nicht auslöfchen Fonnte, 
und e8 war bie Frage, ob er an Ort. und Stelle 
bürres Holz finden würde. — est begann dem ar⸗ 
men Iſaak bange zu werden; vielleicht hatte er auch 
fhon unterwegend etwas äußerſt Trauriges an fete 
nem Bater bemerkt; er fing alfo an: 

„Lieber Bater !” 
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„Bas wit du, mein Sohn!" 

„Ich ſehe da wohl Feuer und Holz, aber wo ifl 
das Schaf zum Brandopfer ?” 

„Lieber Sohn! dafür laß du Bott forgen, Er weiß 
wohl, wo es if.” 

Nun trug er Steine zufammen, baute einen Altar, 
legte das Holz darauf und band feinen Iſaak feft 
auf das Holz. Welche fchrediiche Augenblide für fie 
Beide! Wie mußte dem Bater, wie dem Sohn zu 
Muth feyn! Nun nahm er das Opfermeffer, züdte 
es, und Abraham! Abraham! halt! rief der glän- 
zende Bote, der Engel des Herrn, der ba in ber 
Nähe fund; halt! thue deinem Sohn nichts, denn 
nun bift du in der Probe befanden, beine Gottes⸗ 
furcht ift bewährt. Nun wiederholte der Engel bie 
Berheißungen, und daß durd feine Nachkommen alle 
Völker der Erde gefegnet werden follten, und ver- 
fhwand, 

Indem fih nun Abraham umfah, fo bemerkte ex 
einen Schafbock, der mit feinen frummen Hörnern 
im Geſträuche verwidelt war, dieſen holte er und 
spferte ihn an feines Sohnes flat. Hohe Freude 
durchſtrömte nun fein Herz. Jetzt fah er den Tag 
des Herrn, Ja, er ſahe ihn und freute fih hoch, und 
es ahnete ihm, daß dereinft ein anderer Sohn werbe 
geopfert werben. Jetzt reiste er mit den Seinigen 
wieder vergnügt nad) Berfaba, wo er aber nun nicht 
gar lange mehr blieb, fondern wieder nad feiner alten 
Wohnung im Wald Mamre, bei Hebron, zurüdfehrte. 

Jetzt Fam nun aud der frommen Sarah die Stunde 
ihres Hinſcheidens. Sie ftarb, und Abraham ging 
zu ihr in ihr Zelt und beweinte fie; fie war 127 
Sahr alt, als fie farb. Nun wollte Abraham gern 
ein Erbbegräbniß für fih und feine Familie in dem 
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Land haben, das Gott feinen Nachkommen verfpro« 
chen hatte; dazu hatte er fich eine Doppelte Höhle aus⸗ 
erfeben, die Mamre gegenüber auf einem Ader ber 
findlih war, ber einem vornehmen Bürger in Hebron, 
Namend Ephron, gehörte; der Handel wurde mit 
vieler Höflichkeit und freundfchaftlich gefchloffen; Abra⸗ 
ham kaufte den Ader mit der Höhle für vierhundert 
Sedel Silbers. Sarah war alfo bie erfte Leiche, 
welche bahin beigefegt wurde. 

Ein paar Jahre hernady begann Abraham daranf 
zu denfen, daß er feinen Sohn Iſaak anfländig vers 
heirathen möchte. Mit den Cananitern, unter denen 
ex wohnte, mochte er ſich wegen ihrer Abgötterei und 
ihrem lafterhaften Wefen gar nicht befreunden, fons 
dern er wünfchte, daß Iſaak eine Jungfrau aus feis 
ner Familie in Mejopotamien zur Gattin befommen 
möchte. Da er nun alt war und fich fein langes 
Leben mehr zutraute, fo Tieß er feinen Hausmeifter, 
den frommen Efiefer von Damasfug, zu fi) Fommen: 
benn dieſer war nad ihm Befehlshaber im Haufe, 
und auch Iſaak refpeftirte ihn als einen frommen 
alten Dann, Diefer Eliefer mußte nun feine Hand 
unter bie Hüfte feines Herren legen (died war das 
mals bei dem Schwören gebräuchlich) und nun ſchwö⸗ 
ren, daß er, im Fall des Todes feines Herrn, nicht 
zugeben follte, dag Sfaaf eine Gananiterin heiratbete, 
fondern er, der Efliefer, follte nah Haran in Mefo- 
potamien reifen und da für den Sfaaf eine Frau aus 
feiner Familie holen. Nun hatte Nahor, Abrahams 
Bruder, während der Zeit auch mehrere Söhne bes 
kommen, unter welchen einer Bethuel hieß, der auch 
in Mefopotamien, zu Haran, wohnte. Diefer hatte. 
nun einen Sohn Namens Laban und eine Tochter, 


welche Rebeffa hieß. Iſaak und Bethuel waren alfo 
Geſchwiſterkinder. 

Elieſer war vorſichtig und fragte: was ſoll ich aber 
thun, wenn die Jungfrau nicht mit mir in die Fremde 
ziehen will, ſoll ich dann deinen Sohn wieder zurück 
nach Haran führen? Hüte dich dafür, antwortete 
Abraham, das darf nicht feyn, der Gott, der mich aus 
meinem Baterland hieher geführt und meinen Nach⸗ 
fommen dies Land verheißen hat, der wird feinen 
Engel vor dir her fhiden, und das Herz der Jung⸗ 
frau, die Er meinem Sohn beftimmt hat, willig ma⸗ 
hen; geihieht das nicht, fo Fommft bu wieder, du 
haft Denn das Deinige geihan, nur mein Sohn darf 
nicht wieder dorthin zieben. 

Sept rüftete fih Eliefer zur Reife: er nahm zehn 
Kameele, die dazu gehörigen Knechte, die nothbürfs 
tigen Nahrungsmittel für Menfchen und Vieh, und 
dann auch allerhand Koftbarfeiten und Schmud für 
die zufünftige Braut mit und trat dann die Reife an. 

Unterwegend wagte ber liebe fromme Diann etwas, 
das man nicht fo leicht nachahmen darf: denn ale 
er an den Brunnen vor Haran Fam, wo die Bewohr 
ner der Stadt Waffer holten und ihr Bieh tränften, 
fo hielt er mit feinem Zug da fill; er wagte es aber 
nicht, fih und fein Vieh durch das Waffer zu erquis 
den, weil es in den dortigen Gegenden fehr felten 
ift, fondern er wollte warten, big die Leute aus der 
Stadt fämen, und wenn bie Waffer geholt und ihr 
Vieh getränft hatten, fo wollte er fi dann deſſen 
bedienen, was nod übrig blieb. Da nun dieß Wat 
ferholen und Tränfen vom weiblichen Geſchlecht ges 
ſchah, fo betete Eliefer, und in feinem findlichen Blaue 
ben fagte er: Herr, du Gott meines Herrn Abra⸗ 
hams, erhöre mi und ſey gegen meineu Herrn 
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barmherzig. Jetzt werben die Bürgertöchter aus ber 
Stadt herausfommen, Waffer zu holen. Wenn nun 
eine Jungfrau fommt, und ic bitte fie um einen 
Tranf, und fie thut ed willig und fagt dann: trinfe! 
ich will deine Kameele auch tränfen, fo laß das dies 
jenige feyn, die du deinem Diener Iſaak beſcheeret 
haſt. Eiiefer fchrieb alfo dem Herrn gleichfam vor,. 
wie Er ihm feinen Willen zu erfennen geben ſollte; 
Dies ift aber ber wahren Belaffenheit und der Ueber⸗ 
gabe an den Willen Gottes zuwider; indefjen der Herr 
fabe feinen kindlichen Glauben und Treue gegen feinen 
Herrn Abraham in Gnaden an und erhörte ihn: denn 
faum hatte er ausgeredet, fo fam eine aus der Ma⸗ 
Ben fhöne Jungfrau daher, die ein Waſſergefäß auf 
der Schulter trug; diefe redete Eliefer fo an, wie 
er fi) vorgenommen, und fie antwortete ihm gerade 
fo, wie er ed fih von Gott audgebeten hatte, und 
dann tränfte fie ihn und feine Kameele. Eliefer ſchwieg 
Ri und flaunte. Dann nahm er ein goldened Stirn« 
band und ein paar goldene Armbänder, gab fie ihr 
und fragte dann, wer fie ſeye? Sie anmortete: ich 
bin die Tochter Bethuels, des Sohns Nahor, 
wir haben Stroh und Futter für dein Bieh, und aud 
Platz genug, um euch zu beherbergen. Eliefer wurde 
dadurch tief gerührt, fo daß er. laut fagte: Gelobet 
fey der Herr, der Gott meines Herrn Abrahamg, 
der feine Barmberzigfeit und Wahrheit nicht verlaften 
hat an meinem Herrn, denn ber Herr hat mic, den 
Weg geführt zu meines Herrn Bruders Haus, 

Als Rebekka diefe Worte hörte, Tief fie ſchnell 
nad) Haus, erzählte, wer vor dem Thor wäre und 
zeigte die koſtbaren Geſchenke. Nun fam ihr Bruder 
Laban heraus und führte den guten Mann mit feinen 
Kamerlen und Leuten im feines Baterd Haus; man 


brachte Effen und Trinfen, aber Elieſer nahm es nicht 
eber an, bis er fein Anliegen vorgetragen hatte; er 
erzählte alfo den Wohlſtand feines Herrn, den Zwed 
feiner Reife, was er dem Herrn am Brunnen vors 
getragen und daß ihm Rebekka nad feinem Wunſch 
. geantwortet hätte, Died alles bewog die guten Leute, 

ihre Einwilligung zu geben; aud Rebekka willigte 
ein und entichloß fih, mit Eliefer zu zieben. Run 
befchenfte er die Braut noch mehr, dann auch ihre 
Familie, und eilte dann wieder, nach Haus zu kom⸗ 
men. Nachdem nun alles berichtigt war, fo reiste 
er unter treuen Segenswünſchen mit Rebekka, ihren 
Mädchen und ihrer Amme Debora ab. 

Iſaak wohnte damals nicht bei feinem Vater Abra- 
ham zu Mamre, fondern weiter gegen Mittag, in 
der Nähe von Berfaba, wo er geboren war, bei dem 
Brunnen bes Lebendigen und Sehenden, den der En⸗ 
gel der Hagar gezeigt hatte, ale ihr Sohn Iſmael 
verfhmachten wollte. Beide Brüder waren alfo nicht 
weit voneinander und auch nur wenige Meilen vom 
Bater entfernt. Hieher führte Eliefer die Rebekka. 

Iſaak war gewohnt, gegen Abend in die Einfam- 
Seit zu geben und zu beten; jegt fam er nun vom 
Brunnen her, wo er gebetet hatte und fahe dort Ka⸗ 
meele heranziehen: er ging ihnen entgegen, und ale 
ihn Rebekka fahe, flieg fie vem Kameel herab und 
fragte, wer der Mann fey, der daher fomme? Efie: 
fer antwortet: es ift mein Herr! Nun warf fie ihren 
Schleier über ihr Angefiht. Segt erzählte Eliefer 


feine ganze Reifegefhichte: Iſaak nahm alles als von | 


Gott an, er führte die Nebeffa in dag Zelt, dag feine 
Mutter Sarah bewohnt hatte, um die er noch immer 
trauerte, dann heirathete er fie und gewann fie Lieb, 

daß er nun über den Tob feiner Mutter getröftet 





wurde. Iſaak war vierzig Jahr alt, ale er in ben 
Eheſtand trat. 

In den damaligen Zeiten hielt man es für einen 
großen Segen Gottes, wenn man viele Kinder hatte, 
und für einen Fluch, wenn man feine hatte. Der 
vorzüglihfte Grund dazu mochte wohl darinnen lies 
gen, weil die Erde noch nicht hinlänglich bevölfert war, 
Genug! fromme Leute beiratheten Damals, blos um 
Kinder zu befommen und nahmen zu bdiefem Zweck 
auch manchmal mehrere Weiber zugleich. Daher hei⸗ 
rathete auch Abraham nach dem Tod der Sarah eine 
gewiſſe FSrauensperfon, Namens Ketura, an die linke 
Hand; mit diefer hatte er noch verfchiedene Söhne, 
unter denen vorzüglid Midian merkwürdig iſt: denn 
feine Nachkommen, die Midianiter, waren ein mäch⸗ 
tiges Volk, und oft den Siracliten gefährlih. Die 
Kinder von der Hagar und der Ketura erbten von 
Abrahams Bermögen nichts, dies befam Jjaaf allein; 
aber fie erhielten beträchtliche Gefchenfe, mit denen 
fie fih fortheifen fonnten, und dann mußten fie auch 
aus dem Lande Canaan gegen Morgen gehen, wo 
noch vieles unbevölfertes Rand war, das fie anbauen 
fonnten, um Iſaak und feinen Nachkommen nicht im 
Wege zu feyn. 

Endlih Fam dann auch die Stunde, in welcher 
Abraham zu den Seelen feiner frommen Borfahren 
gelammelt wurde: er flarb in feiner Wohnung zu 
Mamre bei Hebron im Jahr der Welt 2184, ale 
er 175 und fein Sohn Iſaak 75 Jahr alt war, und 
alfo 48 Jahr nad Sara's Tod. Seine beiden Söhne 
Sfaaf und Zfmael famen und fegten feine Hülle in 
feinem Erbbegräbniß, in der zweifahen Höhle zu 
Mamre bei. Es hat weder vor noch nach Abraham 
einen Mann gegeben, der ihn im feflen Vertrauen 
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auf Gott, im unbedingten Heldenglauben, in feinem 
findfihen Gehorfam, in feiner Menfchenliebe und in 
feinem treuen Wandel vor Gott übertroffen hat. 
Wenn man feine Gefchichte, fo wie fie Mofe erzählt, 
aufmerffam liest und ſich diefen großen Mann vere 
gegenwärtigt, fo prägt einem fein Bild Ehrfurcht und 
unüberwindlihe Luft ein, feinem Beifpiel zu folgen. 
Dies wünfche ih mir und allen meinen Lefern. 


Mel. Der Glaube fiegt u. ſ. w. 


Der Glaube Fämpft und fiegt auch in den fchwerften Proben, 
Wenn man der Jchheit und dem Stolz den Abſchied gibt, 
Des Herren Willen treu und über alles liebt, 

Mnd harrt in Demuth dann der Glaubenskraft von oben. 
Wer eigner Klugheit nicht die Führung anvertraut 
Und feine Hoffnung ganz auf Gottes Liebe baut, 

Der wandelt ruhig fort, er irrt und ftößt fi nicht 
Im Glaubenslicht. 


Sm Blaubensliht wird auch das Dunkle hell und beiter, 
Dem Pilger ftrablt das Wort des Herrn auf feiner Bahn, 
Und feine flarfe Hand faßt ibn mit Liebe an, 

Und führt ihn jeden Tag auf ſchmalem Pfade weiter. 
Wenn er nur unverrüdt auf feinen Zübrer ſchaut, 
Nicht bie und dahin blidt, nur Ihm allein vertraut; 
So bleibt fein Gang gewiß, und ihm verlöſchet nicht 

Das Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht zeigt mir auf unbelannten Wegen, 
Die meinem matten Fuß der Wille Gottes zeigt, 
Wenn die Vernunit das Herz zu bangen Zweifeln neigt, 
Der Vorſicht Alammentrittz fie eilt mir dann entgegen 
Und führt mich mütterlich auf jeder dunfeln Spur, 
Sie fpricht, fey gutes Mutbs, folg’ meinem Zußtritt nur, 
Dir fehlt in Finfterniß, in Wind und Wetter nicht 
Das Glaubenslicht. 
Das Glaubenslicht allein hält aufrecht meine Seele, 
Wenn fie in Leiden oft gar feinen Ausweg fieht, 
Und wenn vor ihrem Blid auch jede Hülfe flieht. 
Sie faßt Bann Muth und ſpricht: was hilfts, daß ich mich quäle, 





535 


Ich traue feft auf Gott, ich weiß, der Glaube fiegt, 
Und wenn mein banges Herz im Kampf auch unterliegt, 
So richtet er mich auf, zurüde weich ich nicht 

Sm Glaubenslicht. 


Das Slaubenslicht erquidt,, wenn allet um mid ſchmachtet, 
Im Strafgericht erbebt und mit Verzweiflung ringt, 
Kein Blick nach oben mehr der Sehnſucht Lindrung bringt, 

Weil man des Herrn Geduld und Langmuth hat verachtet;z 
So fieh’ ih wie ein Fels in meines Glaubens Kraft, 
Und weiß, dag mir der Herr gewifle Hülfe ichafft, 
Wenn ich nur hoffe, dulde und verjcherze nicht 

Dad Glaubenslicht. 


Das Glaudenslicht hält feft, wenn die Verheißung fäumet, 
Und alles anders gebt, ald man erwartet bat, 

‘a, gar das Gegentheil erreift zu Wort und That, 

Die Hinderniß wird dann auf einmal weggeräumet, 
Sobald der Glaube bleibt und in dem Sturm nicht wanft, 
Und man im Boraus fhon für die Errettung dankt. 
Was Gott verheigen bat, hält Er gewiß, fo fpricht 

Das Glaubenslicht. 


Das Slaubenslicht gibt Zroft auch in den fchwerften Leiden, 
Wenn ich dem Herrn zum Preis das Liebfte opfern muß, 
Und an des Abgrunds Rand oft ſchwankt mein müder Fuß, 

Ich keinen Ausweg ſeh', Gefahr auf allen Seiten 
Mir bangem Pilger droht, dann zeigt der Glaube mir 
Zur Burg der Sicherheit die unbemerkte Thür, 

Ich geh? hinein und feh’, wie nun der Tag anbricht 
Im Glaubenslicht. 


Das Slaubenslicht zeigt mir in jener fehweren Lage, 

Wo ein Entſchluß des Lebens Wohlfahrt gründen kann, 
Und kein Berftand erforicht der Zukunft. fih’re Bahn, 
Den rechten Piad zum Ziel, und wenn ich’6 vedlich wage, 
Sm Fall der Herr ed will, den fteilften Weg zu gehn 
Und jeden harten Kampf mit Freuden zu beftehn, 
So fühl’ ich Kraft und Muth, verfehl’ das Ziel auch nicht, 

Im Slauvenslicht. 


Sm Glaubenslicht feh? ich die Todesftunde nahen, 
Und fürchte nicht den Pfeil, der dann mein Herze trifft, 
Denn mein Erlöier nahm dem Tod fein herbes Gift, 
Ich gehe dann getroft, die Krone zu empfahen, 
Die Er dem Glauvbenskämpfer huldreich zugedacht, 
Als dort auf Golgatba eriholl: es ift vollbradst, . 
Dann wird zum em’gen Tag, der in dem Tod .anbricht, 
Das Glaubenslicht. 


III. 


Geſchichte vom Tod Abrahams bis zum 
Tod Joſephs in Eyypten. 





Die Geſchichte des Erzvaters Iſaak. 


Einen Theil der Geſchichte Iſaaks, nämlich ſeine 
Geburt, ſein trauriges Opfer auf Morijah und ſeine 
Verheirathung mit ſeiner Baſe Rebekka hab ich ſchon 
in der Lebenegeſchichte ſeines Vaters Abraham er⸗ 
zählt; bei ſeiner Heirath knüpfe ich alſo den Faden 
wieder an. Rebekka war eine ſehr ſchöne Frau, die von 
ihrem Mann herzlich geliebt wurde, aber es ging ihr 
wie ihrer Schwiegermutter Sarah, ſie bekam keine 
Kinder, welches in jenen Zeiten ein ſchweres Haus⸗ 
freuz war. Wir müflen bier wohl bemerfen, daß 
auch diefes für den Iſaak und feine Frau eine Glau« 
bensprüäfung war, wodurd fie zum Gebet und zum 
Vertrauen auf Gott aufgefordert werden follten 5 
denn Iſaak wußte die Verheißung, die Gott feinem 
Bater gegeben hatte, daß in feinen Samen alle Böls 
fer der Erde gefegnet werben follten; fo lang er nun 
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noch Feine Kinder hatte, war auch noch Fein Anfchein 
zur Erfüllung diefer Berheißung da. Zwanzig Jahre 
lang mußte das liebe Ehepaar warten, bis ihr Wunſch 
erfüllt wurde, denn Iſaak war vierzig Jahr alt, als 
er heirathete,, und ſechszig, als ihm die Zwillinge» 
fühne Eſau und Jakob geboren wurden; diefe waren 
auch feine einzigen Kinder, Nebeffa befam feine mehr, 
Iſaak hatte ernftlih zum Herrn gebetet, Er erhörte 
ihn und gab ihm zwei Söhne auf einmal. 

Diefe beiden Zwillingsföhne waren in jedem Bes 
tracht ganz verfchieden ; Eſau, der ältefte, hatte ein 
furchtbares Anfehen, er war über den ganzen Leib, 
im Gefiht und an den Händen mit röthlidhen Haas 
ren überwacdfen, ungefähr fo wie die Haut eines 
Fuchſes, daher wurde er auch gewöhnlich der Rothe, 
auf hebräifh Edom, genannt. Diefer Name wurde 
fo gebräudlidh, daß feine Nachkommen hernach Edos 
miter und in fpätern Zeiten Idumäer, welches im 
Grunde eins ift, genannt. wurden. Eſau war aller« 
dings ein vernünftiger Menſch, aber von Charafter 
eben fo rauh und wild wie feine Haut. Häueliches 
Glück und Gottesfurcht fümmerten ihn nit fonders 
lich, aber die Jagd und der Krieg machten ihm Freude. 

Sein Bruder Jakob hingegen war ein fanfter, 
frommer, häuslicher Menfch, Dabei aber Flug und ver- 
ſchlagen, wie fih in feiner Geſchichte zeigen wird. 
Beide Knaben waren fünfzehn Jahr alt, als ıhr Groß» 
vater Abraham ſtarb. Eſau mag fih wohl nicht 
viel um ihn befümmert haben, daß aber Jakob feis 
nen Großvater öfters beſuchte, das läßt fih vermus 
then, und gewiß hat er viele heilfame Lehren von 
diefem großen Glaubenshelden empfangen, 

Iſaak wohnte noch immer bei dem Brunnen bed 
Lebendigen und Sehenden, unweit Kades, in ber 
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Nachbarſchaft feines Bruderd Iſmaels, wo er auf 
geheirathet hatte, Ald nun feine Söhne erwachlen 
waren, fo legte fih Efau, wie ich ſchon bemerkt habe, 
auf die Jagd und auf den Feldbau. Seine Streife: 
reien erſtreckten fih gegen Südmeften‘ ins Gebirge 
Seir, wo er fih auch endlich niederließ, und wo 
feine Nachkommen, die Edomiter,- bald zu einem gro⸗ 
Ben und flreitbaren Volk wurden. Jakob aber blieb 
zu Haus bei feinen Eltern und wartete der Heerden 
feines Vaters. Sonderbar und faft unbegreiflich iſt 
es, daß Iſaak, diefer grundfromme Mann, den wil: 
den Eſau doch lieber hatte ale den Jakob, der hin- 
gegen der Mutter Liebling war. Vermuthlich war 
Efau bei feinem Vater ein Augendiener, der mit ihm 
fprach, fo wie er ed gern hörte, und weil Iſaak gern 
Wildpret aß, fo machte fih Ejau das zu Nugen, ir 
dem er ihm oft ein Eſſen bereitete, fo wie er eg am 
lieben aß. Dann hatte auh Efau noch einen Ge⸗ 
brauch, der dem Vater angenehm war; wahrideinlid 
hatte feine rauhe haarichte Haut einen widerlichen 
Geruch, befonderd wenn er von der Jagd fam und 
ftarf gefchwigt hatte; daher hatte er fih angewöhnt, 
feine Kleider mit wohlriehenden Kräutern und Spe: 
zereien zu verfehen, wodurch er dann allenthalben, 
wo er erfhien, Wohlgerud um fich. verbreitete. 

Einsmals trug fih etwas zu, das den Grund zu 
einem tödtlichen Haß gegen den Jakob in Ejaus Her⸗ 
zen legte: Jakob hatte fi einen Linfenbrei gefocht; 
indem kommt fein Bruder Ejau vom Feld und ift 
fehr müde und hungrig, jegt fah er das Linfengericht; 
Müdigkeit und Hunger trieben ihn an, feinen Brus 
der um dieſe Speije zu bitten. Safob war Dazu 
willig, wenn er ihm dafür das Recht der Erfigeburt 
abtreten würde; Eſau that dieſes und machte ſich 
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dazu verbindlih dur einen Schwur; nun gab ihm 
Jakob Brod und die Linſen; Eſau aß und tranf, und 
ging dann wieder feines Weges. 

Wenn man diefen Vorfall fo obenhin anfteht, fo 
fommt es einem unbegreiflih vor, einmal, daß Ja⸗ 
kob eine fo wichtige Sade, wie das Recht der Erfie 
geburt, von dem damals die Herrfchaft in der Fa⸗ 
milie und in diefem Fall auch die wichtige Verhei— 
Bung des Befiged des Landes Sanaan, und daß in 
defien Samen auch alle Nationen gefegnet werden - 
follten, abhing, für ein Linfengericht fordern Fonnte; 
und fürs Zweite ift es eben fo auffallend, daß es 
Eſau that und durch einen Schwur beftätigte. In⸗ 
deffen, wenn man diefe Begebenheit gründlich übers 
legt und mit dem Charafıer der beiden Brüder ver« 
gleicht, fo ift und bleibt fie immer unerhört und ein= 
zig in ihrer Art, aber es läßt fi) denn doch einis 
germaßen begreifen, wie fie möglich war; Efau war 
ungemein leidhtfinnig, das erhellt aus der Antwort, 
bie er feinem Bruder gab, als er das Recht der 
Erfigeburt forderte; er fagte: fiebe, ih muß ja doch 
fterben, was hilft mir dann die Erfigeburt? — Dies 
fen Leichtfinn kannte Jakob, dies machte ihn fo fühn, 
feinem Bruder diefen Antrag zu thun; feine Mutter 
Rebekka, welche damit umging, ihrem Liebling Jakob 
die Erftgeburt zuzumenden, mochte aud oft mit ihm | 
darüber geredet und ihn ermuntert haben, den Reichte 
finn feines Bruders in einer fhwadhen Stunde zu 
benugen und fih das Recht der Erfigeburt abtreten 
zu laffen: daß dies aber für eine Linfenfuppe möglich 
war, das wür beiden wohl nicht eingefallen; Jakob 
verfuchte es und es gelunge. Daß es aber den Eſau 
hernach gereut hat, das wird fi im Verfolg zeigen. 

: Stilfing’s fimmtt. Schriften. X. ©». 34 





Dur das rothe Linfengerihf befam nun vollends 
Ejau den Namen Edom; er war roth, und für eine 
rothe Speife verkaufte er das edelfte Kleinod, das 
er hatte, 

Bei diefer Geſchichte dringt fi ung ber Gedanke 
auf, wie war es möglich, daß der fromme Jafob feis 
nes Bruders Leichtſinn fo mißbrauchen fonnte? — 
Nach unferer chriftlihen Moral mußte er feinem Bru⸗ 
ber das Tinfengericht aus Liebe geben, und wenn ihm 
Ejau das Recht der Erſtgeburt aus Reichtfinn ſchen⸗ 
fen wollte, fo durfte er ed nicht annehmen, fondern 
er mußte es Tediglich von der Vorſehung willenlog 
erwarten. Die Vtittel, deren fih Rebekka und ihr 
Liebling Jakob bedienten, um den Efau um fein Recht 
der Erfigeburt und den väterlichen Segen zu bringen, 
wie wir im DBerfolg finden werden, waren nidt 
dem Willen Gotted gemäß; indeffen wiffen wir aud, 
daß die Borfehung gar oft die Sünden, Fehler und 
Schwächen der Menſchen benust, um ihre erhabenen 
Zwede zu erreichen. 

So viel ift ausgemadt, dag Eſau der Mann nicht 
war, durch den Gott feinen theofratiihen Plan zur 
Befeligung des Menſchengeſchlechts ausführen fonnte; 
denn er war nicht gottesfürdtig, fondern leichtfinnig 
und heirathete cananitiiche Weiber, die feinen Eltern 
Verdruß machten und eine abgöttiſche Nachkommen⸗ 
ſchaft in die Welt fegten. Dagegen diente Jakob 
dem einigen wahren Gott, dem Gott feiner Väter | 
tedlih, ob ihn gleich fein verfchlagener, liſtiger Cha- 
rakter oft überrafchte, fo daß fih der Herr fehr bar- 
ter Mittel, nämlich vieler und großer Trübfale bes | 
dienen mußte, um ihn zu heiligen und zu vollenden, 
wie wir in feiner Lebensgeſchichte finden werden. | 

Iſaak war ein ruhiger, fliler, gütiger und fehr 
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frommer Mann, er zog nicht umher wie fein Vater 
Abraham, fondern blieb, wo er war, machte auch nit» 
gende Aufjehen, fondern er diente feinem und feiner 
Väter Gott in der Stille. Diefe Ruhe wurde aber 
nun dur eine Theurung geflört, die es ihm zur 
Pflicht machte, einftweilen in ein anderes Land zu 
ziehen, um Nahrung für fi), feine Familie und Heers 
den zu fuhen. Nun fiel ihm ein, daß fein Vater 
bei der ehemaligen Theurung in Egypten Unterkunft 
gefunden hatte; er nahm fi alfo vor, dahin zu zies 
ben; als er aber in die Philifter- Stadt Gerar Fam, 
fo hatte er die erſte Erfcheinung, deren die Bibel 
in Anfehung feiner gedenkt: der Herr erfhien ihm 
und befahl ihm: Zeuch nicht in Egypten, fondern 
bleibe in dem Land, das ich dir fage; fey ein Fremd⸗ 
ling in diefem Lande, und ich will dich fegnen: denn 
Dir und deinem Saamen will id alle dieſe Läns 
ber geben, und will meinen Eid beflätigen, den ich 
deinem Vater Abraham gefhworen habe. Und will 
Deinen Saamen mehren, wie die Sterne am Hims 
mel, und will deinem Saamen alle diefe Länder ges 
ben. Und durch deinen Saamen follen alle Bölfer 
auf Erden gefegnet werden, darum daß Abraham 
meiner Stimme gehorfam gewefen if, und hat ge> 
halten meine Rechte, meine Gebote, meine Weife und 
meine Geſetze. 

Es ift merfwürbig. daß hier der Herr dem Iſaak 
‚ fagt: daß er Ddiefen Segen feinem Bater Abraham 
wegen feines Glaubens und feiner Froͤmmigkeit zu 
verdanfen habe. Dies follte dem Iſaak eine Lehre 
feyn, in feines Vaters Fußſtapfen zu treten, um fid 
dadurch aud des Segens würdig zu maden. Daß 
der gute Erzvater auch diefes gethan habe, daran ift 
nicht zu zweifeln. Er blieb aljo nun da, und wohnte 


in Gerar, wo der Philifterfönig Abimelech feinen Sig 
hatte. Diefer König hatte alſo den nämlihen Na— 
men und auch die nämlihe Nedlichfeit feines Bors 
fahren, bei dem fein Bater Abraham ehmald Bes 
wohner war. Er madte es bier auch ebenfo wie 
fein Bater, indem er feine Frau für feine Schweſter 
ausgab, denn fie war fhön, und er fürdtete, die 
Philifter möchten ihn umbringen, um ſich feiner Res 
beffa zu bemädtigen. Nad einiger Zeit ſahe aber 
der König durch fein Fenfter, daß Iſaak mit Rebekka 
auf eine Art fcherzte, wie man nicht mit einer Schwes 
fer, wohl aber mit feiner Ehefrau ſcherzt. Alfofort 
ließ ihn der König rufen und fagte zw ihm: Du haft 
uns unrecht berichtet, denn Rebekka ift dein Weib 
und nit deine Schwefter, warum haft du das ges 
than? Iſaak antwortete: ich gedachte, ich möchte viel« 
leicht ſterben müffen um ihretwillen. Abimelech ver- 
feste: Wenn fid) aber nun Jemand an deiner Frau 
vergriffen hätte, fo hätteſt du ja eine Schuld auf 
uns gebradt. Darauf gab er einen Befehl, daß ſich 
bei Zodeaftrafe Niemand unterftehen folle, weder den 
Iſaak noch feine Frau anzutaften, 

Iſaak wohnte alfo nun in Gerar, und Gott feg- 
nete feinen Aderbau und feine Heerden dergeftalt, 
daß die Philiſter neidifh auf ihn wurden und ihn 
Anfingen zu drüden: denn er grub einen Brunnen 
nad dem andern, um das nöthige Trinkwaſſer für 
feine Heerden zu befommen, wobei er ih auh der 
Brunnen bediente, die ehmals fein Vater Abraham 
daſelbſt hatte graben laſſen; aber die Philifter vers 
ſchütteten diefe fowohl ale jene mit Erde, fo daß er 
und fein. Vieh nichts zu trinfen hatten. Dies Alles 
bewog auch den König, ihm zu rathen, er möchte 
wieder wegziehen. Iſaak befolgte das und zog aus, 
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doch blieb er noch in einiger Entfernung in dem 
nämlihen Thal, in welchem Gerar lag; dann aber 
zog er nad Derfaba, wo auch. fein Bater und er 
lange gewohnt hatten. Hier hatte er nun eine zweite 
Eriheinung vom Herrn, in welder ihm die erfte 
Verheißung beftätigt wurde, wobei ihm aber der Herr 
abermal bemerflih machte, daß es um feines Vaters 
willen gefhehe. Hier baute nun Iſaak dem Herrn 
einen Altar, hielte Erbauungeftunden daſelbſt, und 
wurde aljo Priefter und Prophet wie fein Vater; 
dann fchlug er da aud feine Zelte auf, und Tieß 
einen Brunnen graben, den ihm Niemand flreitig 
madte. Hier befuchte ihn nun Abimeled, der Köni 
zu Gerar, mit feinem Freund und jeinem General. 
Diefes befremdete den Iſaak; daher fprach er zu ih- 
nen: Warum fommt ihr zu mir, ihr haßt mid, ja 
und habt mich weggejagt. Der König antwortete: 
Wir fehen vor Augen, daß der Herr mit dir if, das 
rum haben wir ung verabredet, einen Bund des Fries 
dens mit dir zu maden, und einander zu fehwören, 
daß feiner dem andern ſchaden will. Hierauf. richtete 
Iſaak dad Bundesmahl zu, und fie beichworen den 
Srieden. Des andern Morgens reisten die Philifter 
wieder ab. Ä | 

Wie lange Iſaak zu Berfaba gemohnt habe und 
was ihm fernerhin begegnet ift, davon fagt ung bie 
heilige Schrift nichts; er ſcheint ein fehr ruhiges und 
eingezogenes Leben geführt zu haben, fo daß fid, eben 
nichts befonderds Merfiwürdiges mit ihm zugetragen 
haben mag; immer ift er aber doch nicht in Ber⸗ 
faba geblieben, denn wir finden ihn in feinem hödys 
Ren Alter zu Hebron, in der Nähe des Wäldchens 
Mamre, wo fein Vater zu Zeiten wohnte, und wo 
auch das Erbbegräbniß war. Da der gute Patriarch 
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auch‘ im Alter blind wurde, fo Eonnte er freilich nicht 
viel mehr beginnen, und fo ift ed natürlich, daß feine 
Lebensgefhichte nit viel Merkwürdiges hat. 

Nachdem Iſaak fein Geficht verloren hatte und 
fhon weit in feinem Alter vorgerüdt war, fo be 
ſchloß er, fein Teftament zu machen, weldes bei hei- 
ligen Erzoätern nur mündlih und fegnend geichahe. 
Ob nun gleich Rebekka alles -mochte gethan haben, 
um dem Jakob die Erfigeburt und den väterlichen 
Segen zujumenden, fo blieb doch Iſaaks Borfag feft 
und beharrlich, den Eſau, als dem Erfigebornen, fein 
Recht zu fihern, und ihn zum Stammpalter und Für- 
ften der Familie, mit einem Wort, zu dem Mann 
zu maden, der die Verheißung Jehovah's, nämlich 
den Befig des Landes Canaang, und daß in feinem 
Saamen alle Nationen der Erde gefegnet werden 
follten, ererben follte. Als nun Rebekka ſahe, daß 
alle ihre Mübe vergebens war, fo nahm fie zur Liſt 
ihre Zuflucht; denn als Iſaak den Eſau zu fi fom- 
men ließ und ihm fagte, er wolle ihn fegnen, denn 
es fey möglich, daß er bald abgefordert würde, ſo 
horchte fie zu, und erfuhr nun ferner, daß der Vater 
dem Sohn auftrug, mit Bogen und Pfeil auf die 
Jagd zu gehen, ihm ein Wildprät zu ſchießen, und 
ihm daraus ein Effen zuzubereiten. Eſau befolgte 
diefen Auftrag fehr gerne und machte fih fort. Wa— 
rum Sfaaf diefes Lieblingseſſen forderte, ehe er fei- 
nen Sohn fegnete, das fiheint aus feiner Schwäche 
in Anſehung Efau’s erflärbar, er wollte nody eins 
mal feine väterlihe Liebe recht Tebhaft mahen, um 
defto Fräftiger fegnen zu Fönnen. 

Diefe Gelegenheit benugte Rebekka: fie rief Dem 
Jakob und erzählte ihm die ganze Sache, fo wie fie 
fie gehört hatte; dann befapl fie ihm, zwei Böcklein 
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von der Heerde zu holen, die fie eben fo zurichten 
wollte, wie das Wildprät, und wie ed der Vater gern 
aß. Dies Gericht follte er dann dem Vater bringen 
und fo den Segen empfangen, der dem Efau zuge⸗ 
dacht war. Jakob wendete dagegen ein, der blinde 
Bater würde ihn befühlen, und wenn er nun fünde, 
daß er glatt und nicht haaricht wäre, fo würbe er 
ihm anftatt des Segens den Fluch geben, Dafür laß 
mich forgen, ſprach die Mutter, den Fluch nehme ich 
über mid. Jakob gehorchte ; er holte die Bödlein, 
Die Mutter machte fie zurecht, und mit den rauhen 
Fellchen bededte fie ihn überall, wo die Haut blog 
war; dann holte fie auch Efau’s köſtliche wohlries 
ende Kleider und zog fie ihm an; fo ausgerüſtet 
brachte er feinem Bater das Eifen und fagte: Va⸗ 
ter! Wer bift du? fragte der blinde Greis; Jakob 
antwortete: Ich bin Ejau dein erfigeborner Sohn, 
bier hab’ ich das Effen, das du mir zuzurichten be= 
fohlen haft; ſtehe nun auf und if, damit mich deine 
Seele fegne. Iſaak mochte nicht recht trauen, denn 
er fragte ferner: wie haft du denn fo bald funden? 
Jakob erwiederte: der Herr dein Gott befcheerte mirs. 
Iſaak zweifelte noch immer, denn das war Eſau's 
Stimme nit; er fuhr alfo fort: Komm her, damit 
ich fühle, ob du wirklich Eſau bit? Jakob trat herzus 
Iſaak fühlte feine Hände und fagte: Ja, das find 
Eſau's Hände, aber die Stimme ift Jakobs Stimme. 
Nun fragte er noch einmal: Bift du wirklich mein 
Sohn Ejau? Ja, verfegte Jakob. Da ſprach er: 
Nun fo bringe mir denn das Wildprät, damit ih 
effe und dich dann ſegne. Jakob brachte es ihm; 
dann holte er auch Wein dazu, und der getäufchte 
Bater aß und trank. Nachdem dies gefchehen war, 
fo fagte Iſaak: komm ber, mein Sohn! und Füffe 
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mid. Jakob fam und füßte ihn; jet roch der Alte 
den Wohlgeruch der Kleider, und nun wurbe fein 
Geift emporgehoben, und er ſprach folgenden Segen 
über ihn aus; 

Siehe! der Geruch meines Sohns ift wie ber Ge⸗ 
ruc des Gefildes, dag Jehovah fegnet. 

Gott gebe dir Himmelsthau und das Fette der 
Erden, und Korn und Wein in Fülle. 

Nationen werden dir bienfibar, und Leute follen 
dir zu Füßen fallen. 

Sey Herr deiner Berwandten, Deiner Mutter Kins 
der müflen vor dir niederfnien. 

Fluch über den, der dir flucht, und Segen über 
den, ber dic) fegnet. 

Kaum war Jakob von feinem Bater hinaus ges 
gangen, fo kam Ejau von der Jagd und bereitete 
nun aud ein Eſſen, wie es Iſaak gern hatte; dann 
brachte ers ihm und fagte: Stehe auf, mein Vater! 
und if vom Wildprät deines Sohnes, damit mich 
deine Seele fegne. Iſaak fragte: Wer bift du? Elau 
antwortete: ih bin Ejau, dein erfigeborner Sohn. 
Sept erihrad Iſaak von Herzen und ſprach: Wer, 
und wo ift denn der Jäger, der mir zu effen ges 
bracht hat, nun hab’ ich gegeffen und ihn gefegnet. 
Als Eſau dies hörte, fo fehrie er überlaut, und wurde 
fehr betrübt; dann bat er feinen Bater, daß er ihn 
doch auch fegnen möchte; haft du denn nur einen 





— — 





Segen, mein Bater! ſprach er im Hägliden Ton. 


Iſaaks Berlegenpeit war groß, denn er hätte dem 
Eſau gern den Segen der Erſtgeburt gegeben, aber 
den hatte nun Jakob weg; er fagte alfo: dein Bru- 


der hat ihn durch Lift bekommen; Eſau verfegte: 


Der heißt wohl mit Recht Jakob (Untertreter), Denn 
die Erfigeburt hat er dahin und nun auch den Se- 
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gen. Haft du denn gar feinen Segen für mich übrig 
behalten? Iſaak antwortete: ich habe ihn zum Herrn 
über dich und alle feine Verwandten zu feinen Knech⸗ 
ten gemacht; mit Korn und Wein hab? ich ihn auch 
verjehen, was kann ich dir nun geben? &fau weinte 
jämmerlid und erwiedertes Haft du denn nur einen 
Segen? Segne mid doch aud, mein Vater. Sept 
empfand Ifaaf wieder den Emporflug feines Gei⸗ 
ſtes; er blidte in die Zufunft und ſprach: Siehe, du 
wirft eine fette Wohnung haben auf Erden, und 
Thau des Himmels von oben ber. 

Deines Schwertd wirft du dich nähren und dei⸗ 
nem Bruder dienen. 

Und es wird gefchehen, daB du aud ein Herr und 
fein Joch von deinem Halfe reißen wirft. 

Mit diefem Segen mußte nun Eſau vorlieb nehs 
men; er wurde bitterböfe über feinen Bruder und 
brobte ihm ben Tod, denn er fagte: mein Bater 
wird bald trauern müäffen, denn ich will meinen Brus 
der erwürgen, 

Wenn man diefe ganze Befchichte mit einem reis 
nen fittlihen Gefühl betrachtet, fo fann man unmögs 
ih diefe Betrügerei der Rebekka und ihres Sohnes 
Jakobs billigen. Die ganze Handlung war von Ans 
fang bis zu Ende unerlaubt und ungeredt. In fo 
weit hatte Nebeffa recht, daß Jakob die Erfigeburt 
und den Segen befjer verdiene ale fein Bruder, als 
lein das gab ihnen die Befugniß nicht, den ehrwürs 
Digen blinden Greis fo Tiftig zu täufhen; fie mußten 
die Sache mit brünftigem Gebet dein Herrn vortras 
gen -und Ihm die Mittel der Ausführung überlaffen. 
Er hatte in feinem Rathſchluß den Jakob zum Stamms 
vater Iſraels und Chriſti beflimmt, und hätte gewiß 
auch ohne folhe Schleichwege feinen Zwei erreicht. 


Indeſſen Er läßt die Menfchen machen und leitet auch 
ihre Fehler zu guten Zweden. Bei Iſaak war es 
auch eine große Schwädhe, daß er, des rauhen und 
wilden Wefen feines Sohnes ungeachtet, doch ihm 
das Stammfürftlen-Recht zuwenden wollte, da er body 
überzeugt war, daß Jakob ein frommer und befierer 
Menſch war, ale Efau. Doc fcheint ed, ald ob er 
durch diefe Geſchichte zu befferer Einfiht gefommen 
wäre, denn man findet nicht, daß er mit Nebeffa und 
Jakob darüber gezürnt oder ihnen Verweiſe gegeben 
hätte; im Gegentheil, er wendet fih nun zum Safob 
und gibt ihm Rath, wie er ſich zu verhalten habe, 
Doch ehe ich weiter gehe, muß ich noch etwas über 
ben Segen der frommen Erzväter fagen. 

Nach unfern gegenwärtigen Berhältniffen fommt es 
ung fonderbar und unglaublich vor, wie ein fo alter 
Greis wie Iſaak, gleihfam das Schidfal feiner Söhne 
und ihrer Nacdfommen bis auf die fpäteften Zeiten 
beftimmen und in einen Segenswunfch einffeidenfonnte. 
Iſaaks Weib und feine Söhne waren feft überzeugt, 
daß dad, was er ihnen verfprechen würde, eben fo 
gewiß wäre, als was ihnen Gott felbft verfprädhe. 
Woher kam wohl dieſes außerordentlih große Zus 
trauen? — Es fam erftlich daher, weil Iſaaks gan⸗ 
ger Lebenswandel heilig. und ehrwürdig war, fo daß 
die Seinigen wohl wußten, daß er gewiß nichtd ver⸗ 
fpreden, feinen Segen ertheilen würde, wenn er 
nicht die Gewißheit von Gott hätte, daß er auch 
würde erfüllt werden; daß fie aber fo etwas Großes 
von ihm erwarteten, hatte feinen Grund in der theos 
kratiſchen ) Berfaffung des patriarchaliſchen Zeitlaufs. 


*) Theokratiſch iſt, wenn Gott ſelbſt unmittelbar et⸗ 
was regiert und zum großen Zweck ſeines Reichs lenkt. 
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Damals hatte man noch Feine Bibel, aus welder 
man fich belehren fonnte, fondern Gott erfchien den 
heiligen Männern und belehrte fie, und fein Geift 
legte ihnen aud wohl in die Seele, was fie lehren 
und weiffagen follten; und dann waren die Erzväter 
unabhängige Fürften und Herren ihrer Familien, fie 
fonnten über die Ihrigen uneingefchränft disponiren. 

Zu dem Segnen der heiligen Erzväter gehörte aber 
auch nod eine befondere Offenbarung Gottes in 
Anſehung der Zukunft. Sie fonnten nit willfürlich 
fegnen, fondern fie mußten den innern Aufichluß von 
@ott erwarten. Wir fehen davon die Spuren im 
Beifpiel Iſaaks. Er hatte den Aufihluß über dag 
Edidfal feines Sohneg, dem der Herr das Stamm. 
fürftenrecht zugedadht hatte, befommen; nun dachte 
er nicht anders, als tag fäme dem Efau zu: denn 
an den ehmaligen Handel mit dem Rinfenbrei Fehrte 
er fih nit. Nun wurde er getäufcht, und das, was 
ihm Gott gecffenbart hatte, das ſprach er über den 
Jakob aus. Nun fam Eſau; über feinen zweiten 
Sohn war ihm aber no fein Aufihluß geworden; 
Daher ſagt auch Iſaak: Jakob habe den Segen hine 
weg. Durd Das flehentliche Anhalten Eſaus, und 
vermuthlid auch durch Iſaaks Gebet, ließ fih der 
Herr bewegen, dem Bater einen Auffchluß über die 
Edidjale diefes Sohns und feiner Nachkommen zu 
geben, und fo fonnte er ihn audy fegnen. So däucht 
mir, fönne man ſich diefe fonderbare Sache am wahre 
fcheinlichften vorftellen. | 

Nebeffa erfuhr, daß Efau feinem Bruder Jakob 
den Tod gedroht hatte, daher ließ fie den Jakob zu 
fi) fommen, warnte ihn und rieth ihm alfofort, zw 
ihrem Bruder Laban zu Haran in Mejopotamien 
zu fliehen, bie fich feines Bruders Zorn gelegt hätte, 
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dann ſprach fie auch mit Iſaak und äußerte den Wunſch, 
daß Jakob eine Frau aus ihrer Familie heirathen 
möchte, denn die ananiterinnen feyen ihr in der 
Seele zuwider. Iſaak war damit zufrieden; er ließ 
den Jakob zu fih fommen und fprad zu ihm: nimm 
nit ein Weib von den Töchtern Canaan, fondern 
made dich auf und reife zu deinen Verwandten in 
Mejopotamien und heirathe eine von deines Oheims 
Labans Töchtern. Aber der allmädtige Gott (EI 
Schadai) fegne dich und made dich frudhtbar, und 
mehre dich, Daß du werdeft ein Haufen Bölfer. Und 
gebe dir den Segen Abrahams, dir und deinem Sa⸗ 
men mit dir: dag du befigeft das Land, da du ein 
a orig innen bit, das Bott Abraham gegeben 
at, — 

Hier fieht man nun deutlich, daß Iſaak den wahr 
zen Aufichluß über Jakobs Schickſal befommen hatte, 
und daß er nun auch wohl zufrieden damit war; er 
fügte fih willig in die Führung Gottes und theilte 
ihm nun aud vollends die Anwartichaft auf die Vers 
heißung Abrahams mit. Dieß war auch das Größte 
und Höchfte, was er ihm vermaden und vererben 
Ionnte. Jetzt nahm nun Jakob von feinen Eftern 
Abichied, einen Stab in die Hand, und trat fo ein- 
fam und zu Fuß die Reife nah Mejopotamien an. 
Als das fein Bruder Ejau erfuhr und bemerfte, daß 
feine Eltern die cananitifhen Weiber nicht Teiden 
fonnten, fo ging er bin und nahm eine Tochter fe 
maels, des Sohns Abrahams, um doch auch feinen 
Eltern in dieſem Stück zu gefallen zu leben. 

Weiter erzählt nun Moſe nichts von Iſaaks Ge⸗ 
ſchichte. Sein Leben mochte auch wohl ſehr einför⸗ 
mig ſeyn: ‚denn weil er blind war, fo konnte er in 
“er Welt wenig mehr beginnen, aber daß er in wah⸗ 
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rer Heiligfeit bis an fein Ende gelebt babe, daran 
ift nicht zu zweifeln. Endlih ftarb er zu Hebron, 
als er 180 Jahr alt war, und feine beiden Söhne 
begruben ihn ind Erbbegräbniß bei feinen Eltern. . 


Mein Geift, ſchwing dich empor ind reine Element, 
Entferne Alles das, was dich vom Himmel trennt, 
Es fchweig’ die Phantafie, es feiern die Gedanken, 
Die immer bin und ber auf wilden Wellen ſchwanken, 
Nur in das Ew’ge Eins ſollſt du dich jegt verſenken 
Und feine Führung ernft und feierlich durchdenfen. 


Als Iſaaks trübes Aug ehmals kein Opfer ſah, 
Er felpft das Opfer war, dem blut’gen Zode nah, 
Da opfert er fich felbft, fein Herz aus innerm Triebe, | 
Sein ganzes Weien gab er hin der ew’gen Liebe, 
So opfrre ih mich auch und weih' mein ganzes Leben 
Dem, der ſich einft für mich aud in den Tod gegeben. 


Auch wählte Iſaak nicht, was feinem Aug gefiel, 
Nur was Ihm Gott befcheert, das ift fein Wunich und Ziel. 
Er überließ dem Herrn, die Gattin ihm au wählen, 
Er weiß, ibm fann fein Glück bei dieier Wahl nicht fehlen, 
So will ih ganz und gar, im Großen wie im Kleinen, 
Nur das, was mein Gott will, ich weiß, Er täujchet feinen. 


Und wenn die Theurung drüdt, Iſaak Egypten denkt, 
So bleibt er willenlos, und folgt, fo wie's Gott lenkt, 
Ale Fremdling dulder er der Neider Widerwillen, 

Er weicht der Bosheit aus; mit Sanftmuth fie zu ftillen, 
Iſt feinem Herten ſüß. Auch ich will rubig dulden 
Das, was ich leiden foll, nur fey ed ohn' Verjchulden. 


Rebekka fehnte fich, des Leibes Frucht zu fehn, 
Da ging er willenios zum Herrn, Ihn anzuflehn. 
Zwei Söhne gab ihm Gott, fo ward fein Wunich erfüllet, 
Mebellens Sehniucht auch mit lleberfluß geftillet. 
So fey auch jeder Wunſch gemäß Zehovah’s Willen, 
& wird @r jeden auch mir zur @enüge- ftillen. 


« 
. 


342 


Wenn Iſaaks Vaterhuld zu Eſau Schwäche war, 
So machte ihm der Herr die Schwäche offenbar, 
Und nun gehorchte er, gab Jakob feinen Segen, 
Empfahl ihn feinem Gott auf allen feinen Wegen; 
So wird der Herr auch mir des Zleiiches Schwächen jeigen, 
Gehorchend will ich mich vor feinem Scepter beugen. 


Wie Iſaak mit Geduld die lange Blindheit trug, 
So war das innre Licht ihm auch Erfag genug. 
Er lebte ganz vor Bott, fein Geiſtes⸗Auge blidte 
Zu böhern Spbären bin, wo ibn der Bliick entzüdte, 
&o will id unverrüdt den Bli zum Himmel wenden, 
Und fehlt es mir an Kraft, fo wird’& der Herr vollenden. 


O göttli reiner Sinn! des Herzens ftile Rub, 
Des hohen Friedens Quell, Gelafienheit! bift du; 
Des dunkeln Glaubens Licht, des nadten Glaubens Hülle, 
Du gibft dem Matten Kraft, dem Hunger Brods die Fülle, 
O Geift des Herrn, verleib’ mir Armen dieien Segen, 
Auf daß er mich begleit’ auf allen meinen Wegen. 


Die Gefchichte Jakobs und feiner Söhne. 


Nachdem Jakob den Segen feines Baterd empfan« 
gen und von feinen Eltern Abfhied genommen hatte, 
fo madte er fi allein, zu Fuß und mit einem Stab 
in der Hand, auf den Weg nad) Mefopotamien. Nun 
fam er an einem Abend, da die Sonne unterging, 
zu einer Stadt, welde Lus hieß; er ging aber nicht 
hinein, um eine Herberge zu fuchen, weil er den Ca⸗ 
nanitern nicht traute, welde böfe Iafterhafte Leute 
waren; er blieb aljo draußen auf dem Felde, nahm 
einen Stein zum Kopffiifen und legte fi unter ben 
freien Himmel fchlafen, Muth und Bertrauen auf 
Gott befeelte ihn, fonft hätte er das in einem Lande 
nicht gewagt, wo es an wilden reißenden Thieren 
und giftigem Ungeziefer nicht fehlte. Während dem, 
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daß er fchlief, Hatte er einen merfwürbigen Traum: 
er fahe nämlich eine Leiter, welche auf der Erde flund 
und bis in den Himmel reichte; auf dieſer Leiter 
fliegen die heiligen Engel auf und ab, und ber Herr 
fand oben im Himmel über ber Reiter; diefer fprad) 
zu Jakob: Ich bin Jehovah, Abraham deines Bas 
ters Gott, und Iſaaks Gott; das Land, auf dem bu 
Tiegft, will ih dir und deinem Saamen geben; und 
dein Saame foll werden wie der Staub auf Erben; 
und du ſollſt ausgebreitet werben gegen Abend, Mor⸗ 
gen, Mitternadt und Mittag; und dur dich und 
deinen Saamen follen alle Geſchlechte auf Erden ges 
fegnet werden. Und fiehe! ich bin mit dir, ich will 
dich behüten, wo du hinzeuchfl, und will dich wieder 
berbringen in dieß Land: denn ich will dich nicht 
Iaflen, bie daß ich thue Alles, was ich dir geredet 
habe. Diefer Traum war wahrhaft göttli, denn er 
bat nicht das Gepräge eines gewöhnlichen Traums, 
in dem nichts Negelmäßiges und Geordnetes ift, fon« 
dern alles war gottgeziemend und weiffagend. Die 
Leiter, an welder die Engel aufs und abftiegen, bes 
weist den Dienft der Engel auf der Erde und daß 
fih ihrer der Herr in feiner Regierung bedient; dann 
it au merkwürdig, daß Er dem Jafob den Abra« 
hamitiſchen Segen wiederholt, in welchem nie vers 
geffen wird, daß in feinem Saamen alle Bölfer der 
Erde gefegnet werden follten. Diefen Segen empfins 
gen die Söhne Jakobs nicht wieder unmittelbar vom 
Herrn, fondern diefer Erzvater war ber Letzte, dem 
ihn der Herr felbft anfündigte, 

Als Jakob des Morgens erwachte und fi bes 
Traums erinnerte, fo wurde er davon fo lebhaft ge» 
rührt und von der Gegenwart ded Herrn an dieſem 
Ort bergeflalt überzeugt, daß er ausrief: gewißlich 
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if der Herr an biefem Drt und ich wußte ed nid. 
Es fcheint , ale wenn er nody nicht den rechten Bes 
griff von der Allgegenwart Gottes gehabt hätte; er 
Dachte vermuthlich, der liebe Gott hielt fih da auf, 
wo fein Vater wohnte; denn Er nannte fih ja aud 
Abrahams und Iſaaks Gott. Dann fuhr Jakob fort: 
wie heilig iſt alfo diefe Stätte! — (ed fam ihn eine 
Furcht an) — es iſt nicht anders, bier muß Gott feine 
Wohnung haben, bier muß die Himmelspforte ſeyn. 
Damit er nun den Play nicht vergeffen möchte, wenn 
er wieder zurüd fäme, fo nahm er den Stein, auf 
dem er gelegen hatte, richtete ihn auf wie einen Mahl⸗ 
flein, und anftatt des Opfers goß er Del darauf, das 
er in einem Fläfchchen bei fich hatte und beffen er 
fih nebſt andern Lebensmitteln auf feiner Reife zur 
Speife bediente; dann hat auch das Del die Eigen» 
fhaft, daB ed einen unvertilgbaren Flecken auf den 
Steinen verurfadt, an dem Jakob nad vielen Jab⸗ 
ren ben rechten Stein wieder erfennen fonnte. Bet 
ung hätten muthwillige Buben den Stein bald auf 
die Seite gefchafft, das war aber bei den Cananitern 
nicht zu befürchten, wie gottlos fie fonft waren. Nun 
nannte Jakob den Ort Beth: El, Haus Gottes, wel⸗ 
her Name auch bis auf den heutigen Tag geblieben 
tft; die Stadt Lug, nahe dabei, wurde nun Bethel 
genannt, Ehe Jakob von hier wegging, that er noch 
dem Herrn ein Gelübde, wenn ihn der Herr glüd- 
lich bin und ber bringen und ihm feine Nothdurft 
verleihen würde, fo ſoll Er fein Gott feyn; und' der 
Stein da folle zum Altar gemacht werden, und er 
wolle Ihm von allem, was er ererben würde, den 
Zehnten geben. Jakob will damit fo viel fagen, daß 
er-nie ein Götzendiener werben, fondern den Jeho⸗ 
vah allein zu feinem Herrn und Gott annehmen wolle; 





man fönnte aber fragen, was er mit bem Zehnten, 
ben er dem Herrn widmete, habe anfangen wollen ? 
— ich glaube, daß er damals Willens war, einen 
Altar und Tempel zu Bethel zu bauen und von den 
Zehnten Priefter daſelbſt zu unterhalten, 

Set feste nun Jakob feinen Stab weiter und fam 
auch ohne weitern Aufenthalt vor der Stadt Haran 
in Mefopotamien an; indem er fi) umfahe, bemerkte 
er einen Brunnen, der mit einem fchweren Stein zus 
gebedt war, und drei Heerden Schafe Iagen um ben 
Brunnen ber, weil fie aus demfelben getränft wer⸗ 
den mußten; er näherte fi alfo den Heerden und 
fpra die Hirten freundlihd an, indem er fagte: lie⸗ 
ben Brüder! wo ſeyd Ihr ber? 

Die Hirten. Wir find von Haran, 

p Jakob. Kennt Ihr auch Laban, den Sohn Na⸗ 
or 

Die Hirten. Wir kennen ihn wohl. 

Jakob. Geht es ihm auch wohl? 

Die Hirten. Es geht ihm wohl; und ſiehe, da 
kommt ſeine Tochter Rahel mit den Schafen. 

Jakob. Es iſt noch hoch Tag und noch nicht 
Zeit, das Vieh einzutreiben; tränkt die Schafe und 
geht hin und weidet ſie. 

Die Hirten. Das koͤnnen wir nicht, bie alle 
Heerden zufammengebracht werden und wir den Stein 
yon dem Brunnenloch wälzen, und alfo bie Schafe 
tränfen., Während dem fam Nabel mit den Scha⸗ 
fen ihres Vaters, die fie zu hüten pflegte. Jakob 
ſchwieg, kehrte fih weder an die Hirten, noch fonft 
an etwas, fondern ging und wälzte den Stein allein 
Som Brunnen, welcher fo ſchwer war, daß mehrere 
Männer dazu erfordert wurden, und tränfte Labans 
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Schafe; dann ſchloß er Rahel in feine Arme, Füßte 
fie, weinte laut und ſprach: ich bin deines Vaters 
Schwefter, Rebekka's Sohn. Rahel ließ alles fiehen 
und liegen, lief nad Haus und fagte das ihrem 
Vater. Diefer fam, brüdte ihn an fein Herz, küßte 
ihn und führte ihn nad Haran in fein Haus; bier 
erzählte nun Jakob feinem Oheim, wie es feinen El⸗ 
tern ginge und überhaupt feine Geſchichte; Laban 
antwortete ihm: du bift mein nächfler Blutsverwand⸗ 
ter, bleibe bei mir. 

Nachdem nun Jakob etwa einen Monat Yang bei 
feinem Oheim gewefen war, fo ſprach diefer zu ihm: 
du biſt zwar mein nächfter Better, aber bewegen 
ſollſt du mir doch nicht umfonft dienen und meine 
Heerden hüten. Sage mir, wie viel Lohn fol ich 
dir geben? — Jakob hatte die Rahel lieb gewonnen, 
er antwortete alfo: ich will dir fieben Jahr um deine 
jängfte Tochter dienen; denn Laban hatte zwei Töch⸗ 
ter, die älteſte hieß Tea, dieſe war nicht fchön, Ras 
bel, die füngfte, aber war ſchön. Laban antwortete: 
es ift beffer, ich gebe fie dir ale einem andern, bleibe 
bei mir, Jakob diente mit Freuden fieben Jahr und 
mit aller möglichen Treue, Als nun bie Zeit um 
war, fo bat er feinen Oheim, er möchte ihm doch 
nun bie Rahel geben; Laban verfprad ihm dag und 
richtete ein großes Hochzeitmahl zu, wozu alle Bür⸗ 
ger in Haran eingeladen wurden. Weil ed nun das 
mals gebräudlih war, daß die Braut des Abende 
fpät ins Schlafgemacd gebracht .wurde, worauf dann 
hernach auch der Bräutigam folgte, fo fpielte Laban 
den abicheulihen Betrug, daß er anftatt der Rahel 
die Lea ind Brautgemad führte. Laban war ein ei⸗ 
gennüßiger, unrebliher Mann, fonft wäre er eines 
 boshaften Streichs nicht fähig gewefen. Als nun 
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Jakob des Morgens fah, daß nicht Rahel, fondern 
Lea bei ihm gefchlafen habe, fo fegte er feinen Schwies 
gervater darüber zur Rede und fagte: ich habe bir 
um Rahel gedient und nit um Lea, warum haft 
du mich fo betrogen? — Laban nahm die Ausrede, 
es fey bei ihnen nicht gebräuchlich, daß man die füngfte 
Tochter vor der älteften verheirathete; er folle ihm 
noch andere fieben Jahr auch um die Rahel dienen, 
dann wolle er fie ihm fogleich neben der Lea zur 
Frau geben, Jakob war damit zufrieden und furz 
bernach befam er auch die Rahel; er hatte alfo nun 
zwei Schweftern zu Weibern. 

Man fieht aus diefer ganzen Geſchichte, wie pfifs 
fig und ſelbſtſüchtig Laban verfuhr; Jakob brachte 
ihm viel Segen in ſeine Viehzucht, das merkte er, 
und indem er ihm ſeine Töchter zum Lohn gab, wurde 
er ihrer los und brachte ſie unter die Haube, ohne 
daß es ihn etwas koſtete. Er war niederträchtig geis 
sig. Indeſſen mag aud dem Jakob zu Zeiten ein« 
gefallen ſeyn: ich hab? meinen Bruder Eſau zweimal 
betrogen, jegt wird’ mir vergolten. | . 

Nach der morgenländifchen Sitte befam jede Frauend« 
perfon, wenn fie heirathete, eine Magd mit, die leib⸗ 
eigen, doch aber feine Sflayin war; die Magd der 
Lea bieß Silpa und die der Rahel Bilha. Da nun 
zu der Zeit Gott die Vielweiberei duldete, weil es 
auf Erden noch an Menſchen fehlte, fo waren bie 
Frauen und die Mägde Jakobs Weiber. Nun hatte 
Jakob die Rahel lieber als die Lea. Dieß war Gott 
mipfällig, daher machte er die Lea fruchtbar, die Ras 
bel aber nicht, Doch befam fie zulegt auch noch zwei 
Gölme, Die Kinder Jakobs, die Er von den zwei 
Frauen und ihren beiden Mägden hatte, waren fols 
gende: 
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Mit Lea hatte er ſechs Söhne: Ruben, Simon, 
Levi, Zuda, Iſaſchar und Sebulon; dann eine Tod: 
ter, Dina, Mit Rahel zwei Söhne, Joſeph und 
Benjamin; diefer Iegte aber wurde nicht in Mefopo: 
tamien, fondern viel fpäter auf der Reife im Lande 
Canaan geboren. 

Mit der Silpa hatte er zwei Söhne, Gad und 
Afer, und mit der Bilha aud zwei, nämlih Dan 
und Napthali. Jakob hatte alfo in allem 12 Söhne 
und eine Tochter. 

Nachdem Jakob feinem Schwiegervater 14 Fahre 
um feine beiden Töchter treu und fegensvoll gedient, 
ihn dagegen Laban niederträchtig behandelt hatte, 
wie wir weiter unten hören werden, fo fprach Safob 
zu Laban: laß nun meine Weiber und Kinder, um 
die ich dir fo treu und mit vielem Segen gedient 
babe, mit mir ziehen, denn ich muß nun wieder nad) 
Haus zu meinen Eltern reifen. Das war dem Als 
ten nicht recht, denn er hatte gar großen Nugen an 
dieſem Schwiegerfohn;z er gab ihm alfo gute Worte 
und fprach : nimm mir nicht übel, ich fpüre, daß mich 
der Herr um beinetwillen fegnet, bleib bei mir und 
fage mir nur, was ich dir an Lohn geben fol. Ja⸗ 
fob antwortete: du weißt, wie ich bir gedient habe, 
und was du für Vieh hatteft, als ich zu dir kam; 
Du hatteſt wenig, und jest, feitbem ich ed gebütet 
habe, find beine Heerden weit ausgebreitet durch den 
. Segen bes Herrn, Gebt fage mir, wann foll ih denn 
auch endlih einmal für mich und Frau und Kinder 
forgen? Laban fuhr fort: nun fo fage, was ic bir 
geben fol? — Jakob erwiederte: du ſollſt mir nichte 
geben, fondern ih will dir einen Borfchlag thun, 
wenn du ben annimmft, fo will ich noch ferner blei⸗ 
ben und bein Vieh beforgen; ich will durch alle beine 
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Heerden gehen und alle bunte, fledigte und ſchwarze 
Schafe und Ziegen ausſuchen, bie follen mein Lohn 
feyn und alles, was in Zufunft fledicht oder ſchwarz 
in deinen Heerden geboren wird, das foll ebenfalls 
mir angehören. Auf die Weife fann mich heut oder 
morgen niemand einer Untreue oder eines Diebflahle 
befchuldigen, wenn er nicht ein weißes Schaf oder 
Ziege bei mir findet. Laban war mit biefem Vor⸗ 
fchlag wohl zufrieden: denn nad dem gewöhnlichen 
Lauf der Natur gibt es der bunten und fehwarzen 
Schafe im Verhältniß gegen die weißen fehr wenig, 
und bei den morgenländifchen Ziegen tft der Fall 
eben fo felten. 

Jakob ſuchte alfo alle fledichte, bunte und ſchwarze 
Schafe und Ziegen aus, fammelte fie in eine Heerde 
und entfernte fie bei dreißig Stunden weit von ben 
Heerden Labang, damit ja Fein Unterſchleif geichehen 
fonnte. Diefe feine eigene Heerde übergab cr feinen 
Söhnen, die mußten fie hüten, er felbft aber blieb 
bei Labans Heerden. Jetzt bediente fih Jakob aber 
wieder einer Lift; und es thut mir immer wehe, wenn 
ich dieſen Zug in dem Charafter biefes fonft fo froms 
men Mannes finde; ein Theil der Schafe bradte 
die Lämmer im Herbft, diefe nannte man Spätlinge, 
und der andere Theil brachte fie im Frühling, diefe 
Lämmer nannte man dann auch Frühlinge; nun bes 
diente ſich Jakob folgenden Kunftgriffs: er nahm 
Stäbe von allerhand faftigen Hölzern, an denen bie 
Rinde noch war, dieſe fhälte er bunt und legte fie 
im Frühjahre den trächtigen Schafen in ihre Tränfe, 
im Herbft aber Tieß er fie.weg. Nun wirkten die 
bunten Stäbe auf die Einbildungsfraft diefer Thiere, 
daß fie bunte Lämmer brachten. Daher befam nun 
Jakob faſt alle Frühlinge, weil fie beinahe alle bunt 
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waren; bie fihlechtern Rämmer aber, bie Herbftlinge, 
waren weiß und blieben dem Laban. Daher kam's 
nun, daß Jakob unermeßlich reih an Schafen, Zie- 
gen, Rameelen, Efeln wurde, Die lesteren Thiere, 
die Sameele und Efel, hat er fih vermuthlich gegen 
Schafe und Ziegen eingetaufht, und dann Junge 
von ihnen gezogen. 

Labans Habſucht Fonnte das nicht wohl verbauen, 
daß fein Schwiegerfohn fo reich bei ihm wurde, ob 
er gleich auch felbft einen großen Segen durch ihn 
hatte, er wurde endlich Falt, böfe und neidifch über 
den Sjafob; dieß wurde dann noch dadurch vermehrt, 
daß auch Labans übrige Kinder das Feuer noch fchür« 
ten und fagten: Jakob hat unfers Vaters Gut an 
fih gebracht, daher hat er einen fo großen Reichthum. 
Jakob merfte das, er mußte befürdten, daß Laban 
endlich Gewalt gegen ihn brauden und ihn beraus 
ben fönnte, denn dazu war er nicht zu gut. Er rief 
daher feine Weiber zu ſich aufs Feld, wo er Labans 
Heerden hütete, und fprach zu ihnen: Sch fehe es 
eurem DBater an den Augen an, daß er mir nidt 
mehr gut iſt, aber der Gott meined Vaters ift mit 
mir gewefen; und ihr wiſſet, wie treu ich eurem Bas 
ter gedient habe, dennoch hat er mich getäufcht und 
wohl zehnmal meinen Lohn verändert, aber Gott 
hat's verhindert, daß er mir nicht fhaden konnte. 
Wenn er fagte: die Bunten follen dein Lohn feyn, 
fo warf die ganze Heerbe bunte Lämmer, oder bie 
Sprenflichte, fo waren alle Lämmer ſprenklich; Gott 
bat mir diefe Güter zugewenbet und fie eurem Bater 
entzogen. Dann erzählte er feinen Frauen, Nabel 
und Lea, was er im Traum gefehen, und bag ihm 
Gott gefagt habe, Er fey der Gott, der ihm zu Bes 
thel erichienen fey, wo er den Mahlftein aufgerichtet 
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und mit Del gefalbt habe, und daß Er ihm befoh⸗ 
Ien babe, nun wieder in fein Vaterland zu feinen 
Eltern und Verwandten zu ziehen. 

Rahel und Tea antworteten ihm: wir haben fein 
Theil und fein Erbe mehr in unfers Vaters Haus. 
Er hat ung als Teibeigene Mägde behandelt und an 
dich verfauft, der Preis für ung fam ihm zu gut, 
nicht ung; darum hat ihm auch Gott den Reichthum 
entzogen und ihn und und unfern Kindern gegeben. 
Darum thue du nun auch, was dir Gott befoh- 
len bat. 

Dem zu Folge nahm nun Jakob der Zeit wahr, 
in welder Laban feine Heerden ſcheeren ließe und 
Jakob bei feinen eigenen Heerden feyn mußte; er 
{ud feine Weiber und Kinder auf Kameele, um defto 
gefchwinder fliehen zu können, und führte nun alle 
feine Heerden und alles, was er in Mefopotamien 
erworben hatte, mit fih fort; er wählte den Weg, 
den er vor zwanzig Jahren gefommen war, gegen 
das Land Canaan zu. 

Rahel aber that noch etwas, das ein böfes Ende 
hätte nehmen können, wenn's Gott nicht verhütet 
hätte. Damals hatten die Leute, befonpers folde, 
die nicht fehr fromm waren, gewilfe Bilder in ihren 
Häufern, die man Theraphim nannte; mit biefen 
trieben fie Aberglauben und Abgötterei. Auch ſolche 
Männer, die noch wohl an den wahren Gott glaub« 
ten, hatten doch neben Ihm noch Untergottheiten, „bie 
fie in folhen Gögenbildern verehrten und allerhand 
Gutes von ihnen erwarteten. Durch fie fuchten fie 
die Zukunft und fonfige Geheimniffe zu erfahren, 
und dann follten fie ihnen auch zum Schuß gegen 
allerhand Unglüd dienen. Solde Theraphim hatte 
auch Laban in feinem Haus, und daß er fie fehr hoch 
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hielt, das zeigt fih im Berfolg. Diefe Theraphim 
entwendete Nabel ihrem Bater und nahm fie mit. 
Was fie für einen Zwed dabei hatte, das fann man. 
nicht wiffen. Waren diefe Bilder von Gold oder 
Silber, fo war’s möglih, daß fie darinnen einen 
Erſatz fuchte, weil ihr Vater fie beide hart gehalten 
und ihnen nichts gegeben hatte; waren fie aber, wie 
gewöhnlihd, von Wachs ober fonft einer Materie, 
aus welcher man fie unter Anwendung vieler abers 
gläubiichen Gebräuche verfertiget, fo wollte fie ent- 
weder felbft Gebrauch davon machen, oder ihren Bas 
ter von feinem Goͤtzendienſt abzubringen furhen. Die 
legte halte ich für das Wahrſcheinlichſte: denn ich 
glaube, daß Jakob feine Weiber vor Diefem Götzen⸗ 
dienft gewarnt und in der reinen Verehrung des wah⸗ 
ren Gottes unterrichtet habe. Indeſſen wußte Jakob 
von diefem Diebftahl feiner Rahel nichts, fonft hätte 
er es gewiß nicht zugegeben. 

Am dritten Tage erfuhr Laban, dag Jakob mit 
feinen Weibern, Kindern, Heerden und mit allem, 
was fein war, fort fey. Darüber wurde er fehr 
aufgebracht; und er verfammelte -feine männlichen 
Berwandten um fih und eilte ihm fieben Tagreifen 
nach, bie er ihn auf dem Gebirge, welches Syrien 
vom Land Sanaan fcheidet, antraf. Gewiß hatte er 
nichts. Gutes im Sinn; aber in der Testen Nacht 
hatte er einen .merfwürdigen Traum, in welchem ihm 
Gott erfihien und ihm fagte: Hüte dich, dag bu 
mit Jakob nicht anders als freundlich redefl. Dieß 
fimmte ihn gelinder, fo daß er feine Gewalt brauchte. 
. Safob hatte auf dem Berg feine Zelte aufgeſchla⸗ 
gen, gegen ihm über ſchlug fie nun auch Laban auf, 
und nun ging er zu feinem Schwiegerfohn und ſprach: 
was haft du gethan, daß du mir meine Lieben rau⸗ 
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bet? Du entführft mir meine Töchter, ald wenn 
du fie im Krieg gefangen befommen hättefl. Warıim 
fleuchſt du heimlich und fliehift dich weg, ohne mir 
ein Wort zu fagen? Sch Hätte dich mit Freuden und 
mit Muſik begleitet, wenn ich eg gewußt hätte. Du 
haft mich nicht meine Töchter und die Kinder küſſen 
laſſen, das iſt unartig von dir. Nun hätte ich mit 
Gottes Hülfe wohl fo viel Macht, daß ich dich da= 
für züchtigen Fönnte, aber Eures Vaters Gott hat 
geftern zu mir gefagt: Hüte dich, daß du mit Jakob 
nicht anders denn freundlich redeſt. War es dir aber 
fo fehr darum zu thun, und hatteft du das Heimweh 
nad deines Baterd Haus, warum ſtahlſt du mir 
denn meine Theraphim ? 

Jakob gab ihm zur Antwort: mir war bange, du 
möchteft beine Töchter nicht mit mir ziehen laſſen; 
bei wem du aber deine Theraphim findeft, der fterbe 
bier vor unfern Verwandten. Dieß hätte er gewiß 
nicht gefagt, wenn er gewußt hätte, daß fie feine ge= 
liebte Rahel mitgenommen hätte, Laban begab fi 
indeffen ans Suchen; er durchſuchte erft Jakobs Zelt, 
dann das Zelt der Lea und die Zelte der beiden 
Mägde, ohne feine Theraphim zu finden; nun war 
noch das Zelt der Rahel übrig, diefe aber hatte die 
Theraphim unter die Rameel-Streu verftedt und ſich 
drauf geſetzt; als nun Laban auch ihr Zelt durchge⸗ 
ſucht hatte, fo fagte fie: Nimm mir nicht übel, mein 
Herr! daß ich nicht aufitehe vor dir, ich bin jegt ge— 
rade in Umſtänden, daß ich es nicht kann. Laban 
nahm das für befannt an und ging feiner Wege, 
ohne etwas gefunden zu haben. egt wurde aber 
Jakob im Ernft fehr zornig; er machte feinem Schwie- 
gervater die bitterfien Borwürfe und fprah: Was 
hab’ ich denn für Verbreden begangen, baß bu fo 
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erbigt auf mich bi? bu Haft mein ganzes Hausge⸗ 
räthe durchſucht, was haft Du nun gefunden, dag dein 
iR? — hier zeige ed vor unjern Berwandten, bamit 
fie über ung beide urtheilen fönnen. Zwanzig Jahr 
bin ich bei dir geweien, deine Schafe und Ziegen 
waren während der Zeit nicht unfruchtbar, und von 
deinen Widdern hab’ ich feinen gegeffen. Was die 
wilden Thiere zerriffen, das durfte ich bir nicht brins 
en, fondern id) mußte es bezahlen. Was mir bei 
ag oder Nacht geſtohlen wurde, das forderteft bu 
son meiner Hand. Des Tages verſchmachtete ich 
vor Hige und des Nachts vor Froft, und es fam fein 
Schlaf in meine Augen, So hab’ ich zwanzig Jahr 
- in deinem Haus gedient, vierzehn um beine Töchter, 

und ſechs um deine Heerde, und dabei haft du mir 
meinen Lohn zehnmal verändert; wäre nicht der Gott 
Abrahams und die Furt Iſaaks auf meiner Seiten 
gewefen, fo bätteft du mich leer wegzieben laſſen. 
Aber Bott hat mein Elend und meine Mühe ange 
ſehen und bir geftern einen Verweis gegeben. 

Diefe Rede erweichte Labans hartes Herz, daher 
erwieberte er: dieſe Frauen find meine Töchter, ihre 
Kinder meine Kinder. Diefe Heerden und Alles, 
was bu haft, fommt von mir ber; was fann ich 
denn nun nod weiter meinen Töchtern und ihren 
Kindern thun? Komm, laß und einen Bund der 
Sreundfchaft miteinander machen! — Jakob war wohl 
damit zufrieden, er richtete alfo einen Stein zum 


Denkmal auf, und ſprach dann zu feinen anwefenden | 


Berwandten, fie follten auch Steine herzutragen ; aus 


Diefen wurde ein großer Haufen gemadt, auf bem 


fie zufammen das Bundesmahl hielten; dann gab 


Jakob diefem Haufen Steine oder dieſem Denkmal 
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der Zeit an heißt das Gebirge noch immer Gilead. 
Jetzt ſprach nun Laban: diefer Gilead fey eine Warte: 
der Herr fehe drein zwifchen mir und Dir, wenn wir 
nun von einander ziehen und du meine Töchter be» 
Veidigeft, oder noch andere Weiber dazu nimmfl. Hier 
ift nun fein fremder Menfch bei ung, der Zeuge feyn 
fönnte; aber ſiehe! — Gott iſt Zeuge zwifchen mir 
und dir. Diefes fleinerne Denfmal, diefer Stein 
haufe, ſey auch Zeuge der Freundfchaft, wenn ich zu 
dir, ober du zu mir bier vorbei ziehen würde, und 
einander zu befriegen. Der Bott Abrahamd und 
der Gott Nahors und der Gott ihrer Bäter fey Rich⸗ 
ter zwifchen ung, 

Nun fhwur ihm Jakob den Eid der Freundfchaft 
bei der Hochachtung, die er gegen feinen Vater Iſaak 
hatte, weil der Faband Schwager war. est vers 
richtete nun Jakob auch das Bundesopfer, und [ud 
den Laban mit feinen Verwandten zur Mahlzeit; 
hernach blieben fie des Nachts noch beifammen , des 
Morgens aber ſtund Laban früh auf, küßte feine Töch⸗ 
ter und die Kinder, fegnete fie, und reiste dann wies 
der nad Haran. Jakob zog feines Weges fort gegen 
Das Land Banaan zu; unterweges bregegneten ibm 
Engel, die ihn gleichſam begleiteten und befchüsten. 
Diefen Ort, wo er fie fahe, nannte er Mahanaim, 
welches zwei Läger oder zwei Heere bedeutet, näm⸗ 
ih das Heer der Engel und dad Heer Jakobs. 

Sp wie fih nun Jakob der Heimarh näherte, fing 
er auch an zu forgen, wie etwa fein Bruder Efau 
gegen ihm gefinnt feyn möchte. Da er nun wohl 
fühltel, daß er ihn ehmals fehr beleidigt, und daß 
ihm Eſau deswegen mit dem Tod gedroht hatte, fo 
hielt er fürd DBefle, feinem Bruder gute Worte zu 
geben und fich feiner Freundfchaft zu empfehlen. Er 
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ſchickte alſo Boten ab, welche Efau im Gebirge Seit 
aufiuhen und ihm fagen follten, daß fein Knecht 
Jakob die ganze Zeit ber bei Laban in Haran ges 
wefen fey, und babe fich große VBiehheerden, Knechte 
und Mägde erworben, und er habe diefe Boten ges 
fandt, um bei feinem Herrin Efau um Gnade zu bit⸗ 
ten. Die Boten gingen, famen aber in wenigen 
Tagen wieder und brachten die Nachricht, daß ihm 
Eſau mit vierhundert Mann entgegen fäme und ſchon 
unterwegend fey. Diefe Nachricht erfchredte den gu— 
ten Jakob außerordentlih: denn da fein Bruder mit 
bewaffneter Mannfchaft ihm entgegen 309, fo Fonnte 
er nicht anders denfen, als er fomme, um ſich wegen 
ber ehemaligen UWeberliftung an ihm zu rächen, und 
ich zweifle auch feinen Augenblid, daß Eſau fo etwas 
im Sinn haben mochte, und auch daran zweifle ich 
nicht, daß jegt Jakob feine Ueberliftung als ſündlich 
erfannte und recht ernftlich feinen Gott um Verzei— 
bung anrief: denn ed mußte ihm einleuchtend feyn, 
daß diefe Angſt eine wohlverdiente Züchtigung fey. 
Er nahm alfo nun feine Maßregeln und theilte bas 
Bolf, das er bei fih hatte und feine Heerden in 
zwei Deere; bag eine ließ er eine Strede voran ges 
hen: denn er dachte, wenn dies Ejau fchlägt, fo kann 
fih das hintere retten. Dann betete er recht ernfls 
ih zu Gott um Schuß, und erinnerte Ihn an feine 
Berheißungen und feinen Befehl, um wieder in fein 
Baterland zu ziehen; und endlich fonderte er von 
feinen Heerden zweihundert Ziegen, zwanzig Ziegens 
böde, zweihundert Schafe, zwanzig Widder, dreißig 
fäugende Kameele mit ihren Füllen, vierzig Kühe, 
geben Ochſen und zwanzig Ejelinnen mit ihren Fül— 
len, aus, um feinem Bruder damit ein Gefchenf zu 
maden. Diefe Heerbe vertraute er feinen Rnechten 
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und ſchickte fie voraus, damit fie dem Eſau zuerft 
begegnen mußten; dann befahl er auch, den Knech⸗ 
ien zu fagen, daß es ein Geſchenk von feinem Brus 
der Jakob fey; er felbft aber blieb zurüd bei feinen 
Heerden, denn er hoffte, feinen Bruder mit dem Prä⸗ 
fent zu verföhnen, hernach wolle er dann auch felbft 
zu ihm gehen und ihn bewillfommen. Da es nun 
Abend war, fo lagerte fich Jakob jenfeitd dem Bad 
Jaboc, des Nachts aber, oder des Morgens fehr früh, 
forgte er, daß feine Weiber und Kinder und Heer- 
den über das Waffer gebracht wurden, er felbft aber 
blieb bis zulegt zurüd; es war eben Morgendämme: 
zung; unvermutbet überfiel ihn ein unbekannter Mann, 
der mit ihm zu ringen begann. Jakob wehrte fich 
tapfer, fo daß der Fremde ihm nichts anhaben , ihn 
nicht überwinden fonnte. Nun rührte der Fremde 
Jakobs Hüfte während dem Ringen an, und bdiefer 
fühlte nun, daß feine Hüfte verrenft und gelähmt 
war, fo daß er binfen mußte, Indeſſen Jakob hörte 
nicht auf zu ringen, fo daß der Fremde fagte: Laß 
mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. Jakob 
merfte nun, daß dieſer Dann fein gewöhnlicher Menſch, 
fondern ein höheres Weſen ſey; daher antwortete er; 
Ich laſſe dich nicht, bis du mich gefegnet haft. 

Der Fremde: Wie heißeft du? 

Jakob: Ich heiße Jakob. . 

Der Fremde: Du folft nicht mehr Jakob, fondern 
Iſrael beißen, denn du haft mit Gott und Menfchen 
gekämpft und haft gefiegt. 

Jakob: Sage mir doch, wie heißeft du? 

Der Fremde: Warum fragft du, wie ich heiße? 

Nun verfhwand diefer Mann, ber in der Erzäh⸗ 
Yung Mofe Elohim genannt wirb, und alfo der Herr 
ſelbſt war; dies erfannte Safob, daher hieß er auch 
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diefen Drt Intel, oder auch Pnuel (Angefiht Got⸗ 
tes); in den folgenden Zeiten wurde eine Fleine Bes 
fung dahin gebaut, welde den nämliden Namen 
hatte. Bon dieſer Zeit an wurde Jakob auch Jirael 
(Fürft Gottes) und feine Nachkommen wurden Kin⸗ 
der oder auch das Bolf Jırael genannt. Zum Ans 
denfen an diefen geheimnißvollen, merfwürdigen Kampf, 
in welchem dem Jakob feine Hüfte verrenft wurde 
und wodurd er den Namen Iſrael empfing, eſſen 
noch heut zu Tag die Juden gewiffe Theile von den 
Hüften der Thiere nicht. 

Wad eigentlih der Grund war, warum der Herr 
diefen fombolifchen Kampf mit dem Jakob begann, das 
läßt fih mit Gewißheit nicht beflimmen, doch 
will ic) meine Vermuthung bier mittheilenz; zunächſt 
däucht mir, wolle der Herr den Jakob hier gleichſam 
finnlih) überzeugen, daß er Ihn durch fein Kampfge⸗ 
bet, wozu ihn die Angft und die Furcht vor feinem 
Bruder Ejau angetrieben hatte, überwunden hätte, und 
daß er alfo nichts zu fürchten habe. Ferner ſcheint es mir, 
als ob diefer Kampf auch darum gefchehen fey, um 
einen Grund zum Namen Sirael zu haben, welder 
ihm und feinen Nachkommen eine ewige Erinnerung 
feyn follte, erfilich: daß dies Volk das Chriſtenthum 
Gottes gründen und aus ihm der wahre Fürft Got⸗ 
tes, der Meſſias, entflehen; und zweitens: daß ihm 
diefer Namen ein Unterpfand der gewilfen Erhörung 
feyn follte, wenn er Ihn in feinen Nörhen und Ans 
gelegenheiten ernfili und aufrichtig anrufen würde. 

Als nun die Sonne aufgegangen war, fo ging Ja⸗ 
fob auch über den Bad, und nun fahe er von wei⸗ 
tem feinen Bruder Ejau mit feinen .vierhundert Mann 
herannahen. Jetzt flellte er die beiden Mägde mit 
ihren Kindern voran, dann folgte Lea mit den hs 
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rigen, und zulegt flellte ev Rahel mit ihrem Joſeph. 
Immer traute er feinem Bruder noch nicht recht, dad 
ſieht man aus diefer Anordnung ; die Liebften ftellte 
er zu hinderfi. Nun ging er voran, nahte fich feinem 
Bruder Eau, vor weldhem er im Hinzunahen fieben 
Berbeugungen madte; Eſau aber lief ihm entgegen, 
drüdte ihn and Herz, fiel ihm um den Hals, füßte 
ihn und fie weinten beide. 

Dieſer Willfomm von Ejau fommt einem fonders 
bar vor, wenn man ſich der vierhundert Mann dabei 
erinnert, die er bei fich hatte. Ob er wohl aud ein 
Notabene befommen hatte, daß er mit Jakob nicht 
anders als freundlich reden follte? — ich vermuthe 
es; es ift aber auch möglich, daß er bei dem Anblid 
des ganzen Zugs und endlich feines Bruders felbft 
tief gerührt wurde und nun alle Rache vergaß; jetzt 
begann nun folgendes Geſpräch zwifchen beiden: 

Efau: Wer find die Leute da, die du bei dir haft? 

Jakob: Es find die Kinder, die Gott deinem Knecht 
befcheeret hat. 

Hierauf famen die Mägde, dann Lea, und endlich 
Pe alle mit ihren Kindern, und neigten ſich vor 

au. | 
. Kfau: Was fol denn das Heer, das mir begeg⸗ 
net ift ? 

Jakob: Es ift dir beflimmt, damit du mir gnäbig 
feyn mögeft. ' 

Efau: Ich babe genug, lieber Bruder! behalte, 
was du haft. 

Jakob: Sch bitte dich, wenn ic) deiner Gnade ver⸗ 
fihert feyn fol, fo nimm es; wie ic did fahe, fo 
war es mir, als ob ich einen Engel fähe, weil bu 
fo freundlich warft; nimm mit dem Geſchenk vorlieb 
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und nimm Theil an dem Segen, ben mir Gott bes 
feheert hat. Ich Hab’ ja Alles genug, 

Hierauf nahm’d denn Eſau an, 

Efau: Laß une nun die Reife ferner fortjegen. 

Jakob: Du ſiehſt wohl ein, mein Herr! daß ich 
da zarte Kinder, fäugende Kühe und junges Vieh 
bei mir habe, das nicht übertrieben werben darf, 
wenn ich es nicht verlieren fol. Mein Herr ziehe 
vor feinem Knecht voraus, ich will dann allmählich 
hintennach fommen, fo wie es die Kinder und die 
Heerden ertragen Eönnen, ich werde dich in Seit 
befuchen. 

Efau: Nun fo will ih bir denn von meinen Leu: 
ten einige zur Begleitung geben. 

Jakob: das ift nicht nöthig, laß mich nur Gnade 
finden vor meinem Herrn, 

Nun zog Efau wieder feines Weges nach Seir. 
Wenn man diefen Willflomm fo oben hin betrachtet, - 
fo kommt's uns fo vor, als ob Jakob kriechend und 
falfch gegen feinen Bruder geweſen fey, allein wenn 
man folgendes beberzigt, fo fällt das Alles weg: 
denn erftlich muß man diefe Männer nicht fo be; 
trachten, wie gemeine Bauersleute, fondern ald un« 
abhängige reiche Fürften, die niemand über fich hat- 
ten, ald Gott; daß fie auch zugleich Viehhirten wa: 
ren, das thut nichts zur Sache, damals war dad fo 
die Mode. Zweitens war Efau fhon durch feine 
Jagd und Ritterfchaft ein mächtiger Kürft geworben, 
vor deffen Macht fih Jakob mit allen feinen Heer: 
den büden, mußte; und drittens waren biefe Compli⸗ 
mente damals gebräudhlich, und fie find es in borti- 
gen Gegenden wirklih noch. 

Jakob reiste nun gemächlic weiter und lagerte fich 
an einen Drt, einige Meilen von Pnuel; dort baute 
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er ein Haus und ſchlug Hütten auf für fein Vieh; 
diefen Drt nannte er Succoth (die Hütten), dieſer 
Dre iſt hernach eine Stadt: geworben; biefe Tiegt 
noch jenfeit dem Jordan, an feinem linken Ufer. 
Weil aber nirgend für folde große Heerden Tange 
Zutier genug ift, fo brach Jakob wieder auf und 
ging nun über den Jordan, gegen Salem zu, das 
nun Sjerufalem beißt, und blieb in der Nähe der 
Stadt Sihem, wo er fein Lager aufihlug; um aber 
den Leuten feinen Anlaß zur Klage zu geben, fo 
faufte er von dem Fürften Hemor zu Sichem ein 
Stück Landes, auf dem er feine Hütten auffhlug. 
Hier baute er au einen Altar, den er dem Gott 
feiner Bäter, dem Gott widmete, der ihm den Pas 
men Iſrael gegeben hatte, und von nun an aud) der 
Gott Iſraels heißen follte. Hier betete er, und rich 
tete wahrfcheinlich auch einen ordentlichen Gottes⸗ 
dienft für feine Leute ein. 

Hier trug fich aber etwas zu, das dem frommen 
Erzvater viele Leiden verurfacdhte und das ihn fehr 
unglüdlih hätte machen können, wenn ihn Gott nicht 
beſonders geihügt hätte: er hatte eine Tochter von 
ber Tea, Namens Dina; biefer ging es, wie es noch 
immer ben vorwigigen und neugierigen Mädden geht, 
‚bie feine Erfahrung haben; das Städthen Sichem 
war nah; Dina dadte: da muß es doch auch wohl 
junge Mädchen geben, bie möchte ich doch gerne fen« 
nen und ſehen, wie fie gefleidet wären, wie fie leb⸗ 
ten, und was fie für Gewohnheiten hätten; dieſe 
Ueberlegung verleitete ſie, daß ſie in die Stadt ging, 
und vielleicht mehr als einmal, aber was geſchah? 
— der Sohn des Fürften Hemor, Namens Sichem, 
verliebte fi in die Dina, er nahm fie zu ſ ich, und 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. X. DB». 
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— verführte fie. Diefer Schimpf wurde dem Jakob 
angefagt; er fehwieg, bie feine Söhne nah Haus 
famen, denn die waren im Feld bei den Heerden. 
Zugleih mit diefen kam aud ber Herr der Stadt, 
Hemor mit feinem Sohn Sihem, um bei ben El—⸗ 
tern um die Dina anzuhalten, denn Sichem wollte 
fie heirathen. Hemor machte für feinen Sohn einen 
ſehr freundfchaftlihen Antrag, welcher barinnen be: 
ftund, daß fie ſich untereinander verheirathen und zus 
fammen ein Bolf machen wollten. Sichem feßte noch 
hinzu, fie möchten fordern, was fie wollten, er wollte 
es geben. 

Diefer Antrag war nun fehlehterbings gegen bie 
Dffenbarungen, die Abraham, Iſaak und Jakob von 
dem Herrn erhalten hatten: denn obgleich die Söhne 
Jakobs auch heidnifhe Weiber heiratheten, fo blie⸗ 
ben fie Doc) immer abgefondert, und die Weiber muß- 
ten fih nun nad ihren Männern richten und ben 
wahren Gott allein anbeten, und ihre Kinder wur= 
den dann auch in der wahren Religion unterridtet 
und erzogen. Ganz anders verhielt es fi) aber mit 
den Töchtern Jakobs, der nun Sirael hieß: wenn 
Diefe heidnifche Männer heiratheten, fo waren fie und 
ihre Kinder, wenigſtens dieſe Iegtern, verloren, weil 
fie im Heidenthbum und feinen Laflern erzogen wur- 
den. Dies war dem Safob und feinen Söhnen mit 
Recht in ber Seele zuwider; allein das-Mittel, deſ⸗ 
fen fie fi bedienten, um zu verhindern, daß Dina 
nit an den Prinzen Sichem verheirathei wurde, war 
abſcheulich. Iſrael felbft hatte feinen Theil daran, 
fondern es war eine Lift feiner Söhne, befonders- 
der beiden Brüder, Simon und Levi. 

Auf Hemors und Sihems Antrag wurde geants 
wortet: fie könnten ihre Schwefter Dina feinem Manne 
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geben, ber nicht ihrer Religion feye; wenn fie aber 
und alle Bürger in Sichem ihre Religion annehmen 
wollten, dann fey ed ihnen ganz recht, daß fie fi 
untereinander verbeiratheten: Nun war aber dag bie 
Bedingniß der patriarhalifchen und nachher auch der 
ifraelitifhen Religion, daß alle männlihe Kinder 
mußten befchnitten werden. Dies Beichneiden war 
ſehr ſchmerzhaft, befonders bei erwachfenen Perfonen. 

Hemor und fein Sohn waren wohl damit gufries 
den; fie verfprachen, daß fie fih alle auf einen Tag 
wollten befchneiden laffen, und damit wurde.alfo die 
Sache beichloffen, und Iſrael ſelbſt mochte wohl den« 
fen, dieſe Verbindung unter dem Bedingniß fönne 
Gott nicht mißfällig feyn, weil fih dadurd die Stadt 
Sichem zum wahren Bott befehrte, aber feine Söhne 
hatten einen ganz andern Plan im Kopf. 

Hemor und fein Sohn Sihem waren nun froh 
und beruhigt; fie gingen nad Haus, ließen ihre Ver⸗ 
wandten und die Bürger der Stadt fi verfammeln 
und ftellten ihnen dann vor, daß fie mit den reichen 
Leuten da draußen einen Bertrag geſchloſſen hätten: 
Daß fie fi) Durch Heirathen mit ihnen verbinden woll- 
ten, dadurd würde alſo die Stadt Sichem viel ge: 
winnen, indem fie Antheil an den Reichthümern dies 
fer vornehmen und reichen Leute befommen würden, 
es ſey aber ein Umftand dabei: ehe das gefchehen 
Sonne, müßten fie alle die Religion diefer Leute an⸗ 
nehmen, und alle Mannsperfonen müßten fich be⸗ 
ſchneiden laſſen. Den Sichemitern war das ganz recht, 
denn was thut man nicht, um reich zu werden; und 
einen Bott mehr zu den Shrigen zu befommen, war 
fa auch nicht übel; genug, fie beſchnitten ſich alle 
auf einen Tag. Nun ift aber diefe Beihneidung an 
einem fo empfindlichen Theil des Körpers, bejonders 
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an erwachfenen Perfonen fehr ſchmerzhaft, und bes 
fonderd am dritten Tag, weil dann die Wunde ans 
fängt zu eitern, womit immer ein Fieber verbunden 
if. Dies wußten die Söhne Iſraels fehr wohl, und 
diefes Umſtandes bedienten fie fih zu einer fchredli« 
hen und graufamen Rache: denn bie zwei Brüder 
Simon und Levi bewaffneten fih und nahmen ihre 
Knechte mit, die fih aud bewaffneten, und gingen 
nun gerade am dritten Tag, wo fi niemand wehren 
fonnte, in die Stadt, und erwürgten nicht allein den 
Fürften Hemor und feinen Sohn Siem, fondern 
alles, was männlih war. Dann nahmen fie ihre 
Schweſter Dina und führten fie nad Haus. Diefe 
That war abfcheulich, betrüglich und höchſt ungerecht; 
fie mußte in der ganzen Gegend großes Aufiehen 
und die fremde Familie Ziraels fehr verhaßt ma« 
hen. Darum verwies fie Jakob feinen Söhnen aud) 
ernftlih, er war fo übel damit zufrieden, daß er ih⸗ 
rer auf feinem Todtbette noch firafend gedachte, wie 
wir hernach finden werden. Auch war es den Brüs 
dern Simon und Levi mit dem Morden noch nicht 
genug, fondern fie plünderten aud die ganze Stadt 
und führten Weiber und Kinder gefangen weg; und 
als ihnen ihr Vater darüber eine Strafpredigt hielte, 
fo antworteten fie: darf man denn unfre Schwefter 
als eine liederlihe Perfon behandeln ? 

Indeſſen forgte der liebe Gott dafür, daß fie ba 
weg famen: denn Er befahl dem Jakob, nah Be 
thel zu ziehen, wo er ehmals den merfwürdigen Traum 
hatte, den Mahlftein aufrichtete und ihn mit Def 
falbte; aud hatte er verſprochen, einen. Gottesdienft 
einzurichten, wenn ihn der Herr im Segen zuräds 
Bringen würde, und das war nun gefhehen. Dem 
aufolge befahl alfo Jakob allen feinen Leuten, daß 
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fie die fremden Götter (Teraphim), die fie bei fi 
hatten, wegthun, fi überhaupt reinigen und reins 
liche Kleider anziehen follten. Diefe Gebräude was 
ren üblih, wenn man Gott ein feierliches Opfer 
bringen wollte. Jedermann gehordte; man bradte 
dem Zafob die TZeraphim und den Schmud, den man 
an den Ohren trug, und er begrub das alles unter 
eine Eihe. Da wird dann auch wohl die Neihe an 
Labans Teraphim gefommen feyn, die Rahel mitge⸗ 
nommen hatte. Man fieht hieraus, wie tief Damals 
fhon die Abgötterei und der Aberglauben eingewurs 
zelt war; fogar im Haus des frommen Jakobs fans 
den fih Bilder heidniſcher Gögen. Man fönnte fras 
gen, warum Jakob das duldete? — Ich weiß dars 
auf nichts anders zu antworten, als daß es Duls 
dung (Toleranz) war, er wollte niemand in feiner 
Ueberzeugung flören ; fjegt aber, da dem wahren Gott 
feierlich geopfert werden follte, jegt mußten alle ders 
gleichen Sachen abgeichafft werden. 

Nun ging der Zug nad) Zus oder Bethel vor ſich, 
und niemand verfolgte diefe Leute, denn alle umlies 
genden Städte fürchteten fih vor ihnen, nad dem, 
was zu Sihem geichehen war. Als fie nun nad 
Berhel famen, fo baute Jakob dafelbft einen Altar 
und erfüllete fein Gelübvde. Hier erfchien ihm nun 
der Herr nochmals und ſprach zu ibm: Du beißeft 
Safob, aber du fouf nicht mehr Jakob heißen, fon= 
dern Iſrael foll dein Name feyn. Ich bin der Ef 
Schadai (der allmädtige Gott), fey fruchtbar und 
mehre dich: Bölferhaufen follen von dir fommen, und 
Könige follen aus deinen Lenden entflehen; und dag 
Land, das ich Abraham und Iſaak gegeben habe, 
will ih aud dir geben, und dein Saame nad dir 
ſoll es befigen. Auf diefer Stelle, wo Bott mit Ja⸗ 
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fob gerebet hatte, richtete er auch ein fleinern Denfs 
mal auf und begoß ed mit Del und Tranfopfer. 
Hier farb nun aud eine alte ehrwürdige Matrone, 
welche mit Jakob aus Mefopotamien gezogen war, 
vermuthlih um die Rebekka zu befuchen, deren Amme 
fie gewefen war und fie an ihren Brüften getränft 
hatte. Sie muß eine vortrefflihe Frau gewefen feyn, 
denn bie Eiche, unter welde man fie begrub, wurde 
die Klageiche genannt. Diefen Namen hätte man 
ihr nicht gegeben, wenn man fie nicht vorzüglich bes 
klagt hätte, und dies wäre auch nicht gefcheben, wenn 
fie nicht ein ausgezeichnet edles Weib gewefen wäre; 
fie hieß Debora. 

Jetzt wurde die Reife fortgefegt, bei Serufalem 
vorbei, gegen Bethlehem, weldhes damals Ephrath 
hieß; denn Jakob wollte feinen Bater Iſaak befuchen, 
der noch einige Stunden weiter zu Hebron wohnte, 
alfo nahe bei dem Wäldchen Mamre, wo Abraham 
gewohnt hatte und wo aud in der zweifachen Höhle 
dag Erbbegräbnig war. Nicht weit von Bethlehem 
fam Rahel in Kindenöthen, fie gebar einen Sohn, 
ftarb aber während der Geburt, daher gab fie dem 
Kind den Namen Benoni (der Sohn meiner Schmers 
zen); fein Vater aber nannte ihn Benjamin (der 
Sohn der rechten Hand). Man merft hier, daß Ja⸗ 
fob noch immer die Rahel für feine eigentliche, rechte 
Gattin hielt, die ihm gleihfam an die rechte, und 
Lea an die linke Hand getraut worden fey. Es kann 
aud wohl feyn, daß von diefer Bibelftele die Res 
densart: an die rechte oder linke Hand trauen, ent⸗ 
ftanden if. Jakob begrub bier fein 'geliebtes Weib 
an der Straße von Serufalem nah Bethlehem, und 
feßte ein Denfmal auf ihr Grab, welches noch heu⸗ 
tigen Tages gezeigt wird, Die Türken haben eine 
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Mofchee darüber gebaut, in welche aber kein Chriſt 
gehen darf. Bon bier zog Jakob weiter, und Fam 
aun zu feinem alten blinden Bater Iſaak, der bald. 
hernach in dem Alter von 180 Jahren flarb. Dieß, 
. wurde dem Efau befannt gemacht; er fam, und bie 
beiden Brüder febten die Leiche ihres Vaters bei in 
dem Erbbegräbniß Abrahams, in der zweifachen Höhle, 
wo feine beiden Eltern auch lagen, Eſau und as 
fob waren jest Männer von 120 Jahren, denn Iſaak 
war fechzig Jahr alt, als beide Zwillinge geboren 
wurden. 

Eſau hatte fih auch. nun ausgebreitet und ſich dag 
Gebirge Seir zwiichen dem Lande Canaan und Egyps 
ten zugeeignet , feine Nachkommen wurden bald zu 
einem großen Bolf, und nad einigen Jahrhunderten 
gab es ſchon Könige und Fürflen in Edom. 

Jetzt wohnte nun Jakob ruhig im Lande Canaan, 
und zwar im Thal bei Hebron; feine Söhne aber 
zogen mit den Heerden im Lande umher, wo fie 
Weide fanden. Jakob, der feine vorzüglich geliebte 
Gattin, die Rahel, eben darum fo früh verloren hatte, 
weil fein Herz zu fehr an ihr hing, und eben darum 
hatte fie auch nur die zwei Söhne Joſeph und Ben 
jamin befommen, wendete nun feine Baterliebe vors 
züglich auf eben dieſe zwei Söhne. Joſeph war ihm 
befonders fehr Lieb; er wuchs heran und war ſehr 
fromm und weife, welches man von feinen übrigen 
zehn Brüdern nicht fagen Fonnte; denn wir haben 
gefehen, was für Tyrannen Simon und Levi waren, 
Ruben hatte auch vor Kurzem mit feiner Stiefmuts 
ter Bilba ein Lafter begangen, das mit dem Tod 
hätte beftvaft werben follen, und wir werden nun 
fehen, dag an den übrigen allen nicht viel Gutes 
war. Juda, einer von den Beſten, war doch auch 
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fehr ſinnlich, denn die Geſchichte, daß er (freilich 
ohne fein Wiffen) mit feiner eigenen Schwiegertodh- 
ter zwei Zwillingsfühne hatte, beweist dies hinlänge 
lich. Die Gefchichte Joſephs aber zeigt fie und alle 
in einem fchlechten Licht; Benjamin war nod ein 
Kind, von dem ſich nichts fagen Iäßt. Daß aber die 
zwölf Patriarchen, fo wie fie Alter geworden, auch 
frömmer geworden find, daran zweifle ich nicht; man 
bat eine fehr alte Schrift, das Teftament der zwölf 
Patriarchen genannt, welches von verfhiedenen Kir⸗ 
chenvätern in den erſten Jahrhunderten anempfohlen 
wird. Es iſt eine Schrift, die aus ber jüdifchen 
Kirche zu. ung gekommen iſt. Sie enthält fhöne Lehr 
ren, welche die zwölf Erzväter ihren Kindern gaben, 
ebe fie farben. Daß man diefes Buch nicht in Die 
hebräifche Bibel aufgenommen hat, beweist, daß *) 
&fra an feiner Aechtheit zweifelte; doch kann es im⸗ 
mer für ein erbauliches apofryphifches Buch gelten. 
Rah diefem find alle zwölf Söhne Jakobs endlich 
fromme Männer geworben, 

Jakob Tiebte alfo den Joſeph, der jest fiebenzehn 
Jahr alt war, vorzuͤglich, weil er fromm war und 
einen beffern Charafter als feine Brüder hatte; aber 
an ber gehörigen Klugheit fehlte es Beiden; denn 
ber Vater ließ feine Borliebe zum Joſeph zu fehr 
merfen, indem er ihm ein vorzügliches Kleid gab, und 
Joſeph brachte die böfen Streihe alle bei feinem Bas 
ter an, welche feine Brüder begingen; dadurch wur⸗ 
den fie neidisch auf ihn, Hierzu fam aber nun noch 
ein Umftand, wodurd fie ganz wüthend, böfe und 


*) Sira bat nämlich die Bücher des alten Teſtaments 
nad der babyloniihen Gefangenfchaft gefammelt, fo 
wie wir fie noch haben. 
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aufgebracht gegen ihn wurben; in allen Kindern, bie 
große Anlagen in fih haben und die der Herr aud 
zu großen Werkzeugen beſtimmt bat, erzeugen dieſe 
Anlagen entfernte dunfle Ahnungen in der Seele, 
Die ſich bald auf diefe, bald auf jene Art äußern, 
und dann wieder ein Sporn zur Entwidlung eben 
der Anlagen find. Aber eben diefe Anlagen und ihre 
Entwidlungen verleiten auch leicht und unvermerkt 
zum Stolz, und wenn dieſem nicht entgegengearbeitet 
wird, fo folgen entweder jchwere Demüthigungen und 
Züchtigungen darauf, wie das der Fall bei dem os 
ſeph war, oder es entfleht ein großes Genie daraus, 
das aud viel wirft; aber zum Fluch, und nicht zum 
Segen. Bei dem Joſeph erzeugte dieſe dunkle Abs 
nung bedeutende Träume; er träumte nämlich zuerft, 
er bände ®arben mit feinen Brüdern auf dem Felde, 
da hätte fi nun feine Garbe aufgerichtet; aber die 
Garben feiner eilf Brüder hätten fi vor feiner Garbe 
geneigt. Der zweite Traum war noch auffallender; 
denn er fah, daß fich die Sonne, der Mond und eilf 
Sterne vor ihm neigten. Ä 
Hätte nun der gute Joſeph diefe Träume ganz 
allein für fich behalten, oder fie nur feinem Bater 
im Vertrauen erzählt, und hätte er überhaupt die 
Fehler feiner Brüder mit dem Mantel der Liebe bes 
deckt, fo hätte er fich viele Leiden erfpart, und ber 
Herr hätte feinen erhabenen Zwed mit ihm auf eine 
andere Art erreicht, Da er aber mit feinen Träu« 
wien feine Brüder reiste und gleichfam über fie trium- 
phiren wollte, fo mußte ihn fein bimmlifcher Führer 
fhwere Wege führen, um ihn erft zu bemüthigen, 
und dann groß zu machen. Sein Vater Jakob war 
ſelbſt unzufrieden mit feinen Träumen; denn er merfte 
wohl, daß er und feine Lea die Sonne und ber 
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Mond feyen, die fih vor ihm büden follten. Seine 
Brüder aber verbargen ihre Wuth in ihrem Bufen 
bis zu einer bequemen Gelegenheit, die fi auch bald 
fand. Einsmald waren die zehn Söhne Iſraels mit 
ihren Heerden weit von Hebron entfernt; fie weides 
ten das Vieh in der Gegend von Sihem, das fie 
ehemals fo tyrannifch behandelt hatten; ihr Vater 
hatte lange nichts von ihnen gehört, und vielleicht 
- beforgte er, daß die Leute in dortiger Gegend, wes 
gen Simeons und Levis Mord in Sihem, fih an 
ihnen rächen würden; um fich diefer Sorgen zu ent- 
ledigen, fehidte er feinen Lieben Joſeph fort, um fi 
nach ihnen und ihrem Befinden zu erkundigen. Jo⸗ 
ſeph gings; als er aber in die Gegend von Sichem 
fam, fo gerieth er in die Irre; er fand aber einen 
Mann, der ihm fagte, daß feine Brüder mit dem 
Vieh in die Gegend von Dothan gezogen wären; 
er folgte ihnen alfo nad, ALS fie ihn von weitem 
kommen fahen, fo fagten fie zu einander: da fommt 
der Träumer; jegt haben wir ihn in unferer Macht, 
laßt ung ihn umbringen und in eine Grube werfen; 
wir fönnen ja dem DBater fagen, daß ihn ein wildes 
Thier zerrifien habe; wir wollen dann fehen, was 
aus feinen Träumen wird, Ruben, der ältefle Brus 
der, war gutherziger als die andern, er wollte ihn 
erreiten, doch durfte er ſich nichts merken laſſen, um 
die Wuth feiner Brüder nicht noch mehr zu reizen 
ober bie Ausführung zu befchleunigen. Er fagte alfo: 
Laßt ung ihn nicht tödten, vergießt Fein Blut, fon 
dern werft ihn da in die Grube, die im Wald iſt. 
Bermuthlih hatte man da einen Brunnen graben 
wollen und fein Waffer gefunden, Die war ihnen 
allen recht. Als Joſeph nun zu ihnen fam, fo bes 
Rund ihr Willkomm darinnen, daß fie ihm feinen _ 
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bunten Rock und ſeine Kleider auszogen, und ihn 
dann in die tiefe Grube binabließen, aus der er nicht 
entlaufen konnte; zum Glück war aber kein Waſſer 
darinnen, ſie war leer und trocken. Ruben hatte 
vielleicht ein Geſchäft bei den Heerden, denn er ging 
weg; die andern neun Brüder aber festen fih nun 
nieder, um zu eſſen. Während der Mahlzeit famen 
Ismaeliter und Midianiter, beide Abrahams Nach⸗ 
fommen, daher gezogen. Diefe Leute wohnten in 
der Nähe, in Arabien, und nährten fi von ber 
Handlung; denn fie hatten Gold und allerhand Ges 
würze, welches ihr Land hervorbrachte, diefes führten 
fie nach Egypten und taufchten Getreide dafür ein, 
welches in Egypten überflüßig war. Test fiel dem 
Juda ein Gedanfe ein, er fagte: was hilfte, daß 
wir unfern Bruder erwürgen und feinen Tod .vor. 
dem Vater verbergen? Taßt ung ihn da den Kaufs. 
Yeuten zum Sflaven verfaufen, Damit fi unfre Hände 
nicht an ihm vergreifen, denn er ift doch unfer Brus 
der, unfer Fleiſch und Blut; hiemit waren die ans 
bern zufrieden. Sie holten alfo den Joſeph aus ber 
Grube und verfauften ihn den Ismaeliten für 20 
Silberlinge, für ungefähr zehn Thaler. Dan kann 
ſich vorftelen, mit weldem Kummer und mit wie 
viel Thränen der empfindfame fromme SFüngling von. 
feinen harten und graufamen Brüdern weggegangenn. 
ift, und wenn er nun vollende an feinen lieben Bas 
ter und den Fleinen Bruder Benjamin dachte, fo 
mußte ihm das Herz zerfchinelzen; doch er mußte. 
feinem harten Schidfal folgen und ging mit den Kauf- 
leuten nad Egypten. 

Ruben fam nun wieder zurüd und zuerſt zu ber 
Grube, um feinen Bruder Jofeph zu retten; dba er 
ihn aber nicht fand, fo verfanf er in tiefe Traurig⸗ 
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feit, ging zu feinen Brüdern und klagte: was foll 
ich anfangen, der Knabe ift nicht mehr in der Grube? 
vermuthlich fagten fie ihm nun, daß fie ihn verkauft | 
hätten, Jetzt mußte nun aud ihr alter Bater fo 
geräufcht werden, daß er nicht ihr gottloſes Buben- 
füd erfuhr. Aber wie graufam! — fie ſchlachteten 
einen Ziegenbod und tunften eben den bunten Rod, 
ben ihr Bater dem Joſeph aus vorzüglicher Liebe 
geichenft hatte, in dag Blut, und fchidten dann dies 
blutige Gewand ihrem Vater mit der Frage: Unter 
fuhe Doc, ob dies nicht der bunte Nod fey, den du 
beinem Sohn Joſeph gegeben haſt. Schrediih! fie 
wollten fih aud an dem Bater für dieſe vorzügliche 
Liebe rächen. Sie hätten ja fagen fönnen, fie hät 
ten ihren Bruder Joſeph nicht geſehen; Diefe Lüge 
wäre dod weniger graufam gewefen, indem denn 
doch dem armen Bater die Möglichkeit übrig geblies 
ben wäre, feinen lieben Joſeph noch wieder zu bes 
kommen. 
Jakob erkannte alsbald den Rock und war nun un⸗ 
troͤſtlich, denn er war überzeugt, daß ihn ein grim— 
miges Thier zerriffen und vielleicht gefreflen habe; 
er verfiel darüber in tiefe Trauer und fonnte ſich 
lange nicht tröflen, und das alles fonnten die harte 
berzigen Söhne dreißig Jahre Yang anfehen, ohne 
baß fie ihren Vater beruhigten, denn fo lange währte 
ed, ebe Jakob erfuhr, daß fein Sofepp noch Iebte.r 
Indeſſen brachten die Kaufleute den Joſeph in 
Egypten und verfauften ihn da an einen vornehmen - 
Herrn, Namens Potiphar, welcher Obrifttammerberr 
und Hofmarfhall des Könige von Egypten war. 
Hier zeigte nun Zofeph feinen frommen, vortrefflicyen 
Charakter; er diente feinem Herrn mit aller Treue, 
und jein edler Rebenswandel machte ihn bei jeber- 
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mann beliebt; hiezu Fam noch, baß Gott alles feg« 
nete und alles gelingen ließ, was er anfing. Dies 
bemerfte fein Herr, er gewann ihn Tieb, machte ihn 
zu feinem Kammerdiener und hernach aud zu feinem 
Haushofmeifter, jo daB nun Potiphars ganze Hauds 
baltung von ihm abhing. Da ihn nun audy hier der 
Segen des Herrn allenthalben begleitete, fo gewann 
ihn fein Herr noch lieber, und er nahm fich weiter 
nichts an, ale daß er aß und tranf und feines Bes 
ruf am Hof wartete. Aber nun blühte dem guten 
Joſeph eine neue und fehr fchwere Prüfung: denn 
da er ein fehöner junger Mann war, fo verliebte fi 
die Gemahlin feines Herrn in ihn: fie fuchte ihn 
Yange und heftig. zu verführen, aber er weigerte ſich 
immer flandhaft und fagte: mein Herr hat mir fein 
ganzes Hauswefen, das große wie das Meine, anvers 
traut, wie könnte ich dies Zutrauen fo fhändlich miß⸗ 
brauden und wider Gott fündigen! — Das alles 
aber half nit, fie wurde je länger je zudringlicher, 
fo daß ſich Xofeph hütete, nahe um fie zu feyn oder 
in ihrer Nähe zu ſchlafen. Endlich aber traf es fidh, 
daß fie dem Joſeph an einem einfamen Ort begegs 
nete; jest wurde ihre Leidenfchaft dergeftalt Meiſter 
über fie, daß fie ihn bei feinem Oberkleid ergriff und 
ihn mit Gewalt zu fih reißen wollte; allein er ließ dag 
Dberfleid fahren und Tief fort. Diefe VBerfhmähung 
der Liebe machte das Weib rafend, und ihre Teiden« 
fchaft wurde nun tödtlicher Haß; fie kochte Rache 
in ihrem Herzen und fchrie laut um Hülfe; das ganze 
Hauesgefinde Tief zu ihr, und nun erzählte fie, daß 
ihr Joſeph hätte Gewalt anthun wollen, da fie ſich 
aber gewehrt und um Hülfe gerufen hätte, fo wäre 
er fortgelaufen. Eben das fagte fie auch ihrem Manne, 
als er nad Haus Fam. In wie fern er ihr glaubte 
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oder nicht glaubte, das weiß man nicht. Er wurde 
zwar fehr zornig, aber er ließ ihn nicht hinrichten, 
welches gewiß gefchehen wäre, wenn er von der ſchänd— 
Jihen That überzeugt geweſen wäre, fondern er be- 
nügte fi damit, daß er ihn ins Staats: Gefängnif 
chickte, wo die Gefangenen nicht hart gehalten wur: 
den, und fo enifernte er ihn aus feinem Haufe. 

In diefem Gefängniß betrug fih Joſeph eben fo 
fromm und fo treu, wie in Potiphars Haus, und. 
Gott lenfte es fo, daß er das Zutrauen und Die Liebe 
aller derer gewann, die ihn fahen und mit ibm um: 
gingen. Der Kommandant oder Befehlshaber des 
Gefängniffes übertrug ihm fogar die unmittelbare 
Auffiht über die Gefangenen, 

Daß Joſeph in diefem, doch immer traurigen Zu: 
Rand. fih ganz an feinen Gott übergeben und mit 
ännerem unabläßigem Gebet vor ihm gewandelt habe, 
"daran ift fein Zweifel; aber wie groß mußte aud 
fein innerer Friede ſeyn? — denn er hatte bei dem 
perführerifchen Weib, als ein blübender Mann, ge: 
wiß einen fchweren Kampf gefämpft und herrlich ge 
fegt. Er wuchs alfo in diefem abgefchiedenen Zu: 
fand an innerer Heiligfeit, Licht und Gnade, bis auf 
einen hoben Grad. 

Einige‘ Zeit hernach wurden der Mundſchenk des 
Königs und der Hofbäder aud in dies Gefängniß 
gebracht; beide hatten ein VBerbreden begangen, von 
Dem aber die Gefchichte nichts meldet; dieſe beiden 
Männer wurden aud der Auffiht Joſephs anvertaut. 
Rad einigen Tagen träumten Die beiden Gefangenen 
in einer Nacht; jeder hatte einen befondern, aber 
merkwürdigen Traum; als fie nun des Morgens er- 
wachten und fih ihrer Träume erinnerten, fo merf: 
sen fie wohl, daß fie ahnend wären und etwas bes 
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deuteien; ba fie aber dieſe Bedeutung nicht wußten, 
fo wurden fie traurig; in diefem Zuftand fand fie 
Joſeph, ale er des Morgens zu ihnen fam, um nad 
ihnen zu ſehen. Er fragte fie alfo, warum feyd ihr 
heute fo traurig? fie antworteten: ed hat ung ge« 
träumt, wir haben aber niemand, der ung unfere 
Träume auslegt. Joſeph erwiederte: Träume kann 
nur Gott auslegen, doc erzählt fie mir. Vermuth⸗ 
ih fpürte er in diefem Augenblid eine ahnende Em« 
pfindung, daß er die Träume würde auslegen fönnen. 
jest erzählte der Mundſchenk feinen Traum zuerft: 
mir träumte, ſprach er, ich hätte einen Weinftod vor 
mir, an welchem drei Reben waren. Diefer Weins 
ftod grünete, wuchs und blühte, und feine Trauben 
wurden reif. Und ich hatte den Becher des Könige 
in meiner Hand, da nahm ich Trauben, drüdte den 
San in ben Becher und gab ihn dem König in feine 
and, 

Hierauf ſprach Joſeph zu ihm: die drei Reben be- 
deuten brei Tage. Ueber drei Tage wird dich ber 
König aus dem Gefängniß befreien und dic) wieder 
in dein Amt einfegen. Aber dann benfe aud an 
mich, wenn dird wohl geht, ſey fo barmherzig und 
bitte den König, daß er mich aus diefem Geſängniß 
enilaffen wolle; ich bin aus der Hebräer Rand heim- 
lich weggeftohlen worden, und bier hab ich nichts 
Strafbares begangen. Dan bemerfe bier, wie fcho« 
nend Joſeph gegen feine Brüder ift; er fagt: er fey 
heimlich weggeftohlen worden, feiner neidiſchen, rach⸗ 
füchtigen Brüder gedenft er mit feinem Wort — welch 
ein edler Menſch war diefer junge Mann | 

Dem gefangenen Hofbäder gefiel Joſephs Traum- 
Erftärung fo gut, daß er nun auch den feinigen er- 
zählte; er fagte: mir hat geträumt, ich trüg brei 
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weiße Körbe auf meinem Kopf, und im oberften al- 
lerhand Badwerf für den König: aber die Vögel 
famen und verzehrten ed auf meinem Kopf. Joſeph 
erflärte auch diefen Traum; er fagte: die drei Körbe 
bedeuten auch drei Tage; über drei Tage wird bid 
der König aus dem Gefängniß nehmen und bid 
an den Galgen hängen lafjen, wo bie Bögel dein 
Fleiſch frefien werden. Beide Erklärungen wurben 
erfüllt, denn nad drei Tagen feierte der König ein 
Feſt, welches er jährlich beging; ob es fein Geburts» 
tag, oder der Tag zur Gelangung zum Thron war, 
das weiß man nicht, genug, er gab feinem ganzen 
Hof ein Traftament, und bei dieſer Gelegenheit fegte 
er den Mundfchenf wieder in fein Amt ein, den Hof: 
bäder aber ließ er aufhängen. Aber der Mundfchenf 
vergaß des armen Joſephs, er mußte noch zwei Jahre 
in feiner harten Prüfung im Gefängniß aushalten. 
Es ging alfo damals ſchon an den Höfen, wie es 
jest noch geht. 

Zwei Jahre nach biefer Gefchichte hatte Pharao, 
der König von Egypten, felbft einen merfwürbdigen 
Traum. Sch muß hier noch bemerfen, daß alle Kö: 
nige von Egypten den Titel Pharao führten, eben 
fo wie die türkifchen Kaiſer alle Sultan genannt wer: 


den. Er träumte, als flünde er am Nilſtrom, der 


bei Memphis, der Reſidenzſtdt Egyptens, vorbeifloß, 


bier ſahe er fieben fette Kühe aus dem Fluß heraus 


fleigen, welde fhön und flarf waren, diefe gingen 
nun längs den Strom und weideten. Bald darauf 
ſahe er auch fieben fehr häßliche und außerordentlid 
magere Kühe aus dem Waſſer fommen. Diefe mad: 
ten fih an die fetten und fraßen fie auf, und man 
merkte nicht, daß fie davon zugenommen hätten; fie 
blieben mager und häßlich wie vorher. Diefer Traum 
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war fo Yebhaft, daß der König darüber aufwadchte, 
Doch ſchlief er wieder ein und träumte abermals; 
er fahe fieben Korn» oder Waizen⸗Aehren, welche auf 
einem ftarfen Halm ftunden und fehr did und volls 
Förnicht waren ; bald darauf entflunden auch ſieben 
dünne magere Aehren, fo als wenn fie verfengt wäs 
ren, welche aud jene dide fette Achren verfchlungen. 
Diele Träume erzählte er feinen gelehrten und weis 
fen Männern, aber feiner Fonnte ihm fagen, was fie 
bebeuteten: darüber wurbe der König fehr befümmert 
und traurig, denn er vermuthete nicht ohne Grund, 
bag ihm die Vorfehung etwas in diefen Träumen 
fagen wollte, und nun verftanden alle feine Gelehr« 
ten diefe Sprache eben fo wenig, als er felbfl. Jetzt 
fiel dem Mundfchenf erſt der Joſeph ein, er ging 
alfo zum König und fagte ihm: Ich denk jegt an 
mein Verbrechen: denn als ich vor zwei Jahren mit 
dem Hofbäder im Gefängniß war, fo befand ſich da 
ein hebräifcher junger Menſch, der ung auch unfere 
Träume auslegte, und genau fo, wie er fagte, fo ift 
es uns auch ergangen: id wurde wieder in mein 
Amt eingefegt und der Bäder wurde gehangen. Den 
Augenblid ſchickte Pharao hin und ließ den Joſeph 
rufen; dieſer wurde alfo gefhwind aus dem Loch 
herausgeholt; er Tieß fih Haar und Bart in Ord⸗ 
nung bringen, man gab ihm reinliche Kleider, und 
fo ging er dann zum König. Dieler erzählte ihm 
nun feine Träume und fagte, daß fie ihm niemand 
deuten fönne, er habe aber von ihm fagen hören, 
Haß wenn er einen Traum erzählen höre, fo wiſſe er 
auch, was er bedeute. Joſeph antwortete : in meis 
ner Wiffenihaft und bei mir flieht das nicht, doch 
boffe ih, daß Gott dem Pharao Gutes verfündigen werde, 
Stilling’s fämmit. Sqriften. X. 8, . 37 
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Segt erzählte der König feine Träume ausführlich 
und Joſeph hörte aufmerkjam zu. Als nun die Er- 
zählung geendigt war, fo fprach Joſeph: Pharao ! 
deine beiden Träume bedeuten einerlei. Gott vers 
kündet dem König die nahe Zukunft; die fieben fet« 
ien Kühe und bie fieben fetten Aehren bedeuten ſie⸗ 
ben Jahre; und die fieben magern Kühe und die fie- 
ben dünne verfengte Aehren find auch fieben Jahre. 
@iche! es werben fieben hödft fruchtbare Jahre in 
sans Egypten fommen, darauf werden dann auch fie- 
ken höchſt unfrudyrbare Jahre folgen, jo dag man 
den Reichthum ber erften fieben Jahre vergefjen wirb; 
dieſe Theurung wird ſchwer ſeyn. Daß aber dem 
Pharao zweimal nach einander geträumt hat, bedeu- 
tet, daß die Sache gewiß if und fchnel in Eırfüh 
Yung gehen wird. Es fommt alfo nun darauf an, 
fuhr Joſeph fort, daß fid) der König. nad) einem wei⸗ 
fen und verfländigen Dann umfehe, dem er die Be- 
forgung der ganzen Sache anvertraut; biefer muß 
Bann Berwalter in ganz Egyptenland anſtellen, weldye 
in den fieben frudtbaren Sahren von allen Gute 
befigern den Fünften einnehmen, und überhaupt als 
Yes überflüffige Getreide und Früchte, die fidy aufber 
wahren laflen, aufbewahren und alles in den Städten 
in Magazine fammeln, damit die Einwohner Egyp⸗ 
tens in den folgenden fieben theuern Jahren etwas 
zu leben haben und nicht vor Hunger verderben. Ehe 
ich weiter gebe, muß ich bier eine Bemerfung ma⸗ 
den: Der Nilſtrom fließt von Mittag gegen Mit⸗ 
ternacht Durch ganz Egypten; alle Jahr, von der Meiste 
des Sommers an bie in den Herbſt, wird Diefee 
Strom fo groß, daß er das ganze ebene Land übers 
ſchwemmt und vortrefflih Bängt, fo daß man nur 
nad Ablauf des Wafferd in den Schlamm zu fen 
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braucht und davon dann das herrlichſte Getreide in 
großer Menge erzielt. Bor Alters hatte man deß⸗ 
wegen viele Kandle gegraben, um das Nilmaffer au 
dahin zu leiten, wohin es von felbften nicht fommen 
fonnte, Wenn alfo die Leberihwemmung des Nils 
außen bleibt, fo entfleht die härtefte Theurung und 
Hungersnoth in Egypten, und dies war auch wohl 
der Fall in den fieben sheuren Jahren, wovon hier 
Die Rede ift. 

Pharao und alfe feine Minifter und Räthe fanden 
Wohlgefallen an Joſephs Traumauslegung und an 
dem weifen Rath, den er dem König gab. Es war 
alſo nun darum zu thun, um einen Mann zu fin⸗ 
den, der durch ganz Egypten die gehörigen Veran⸗ 
ftaltungen träfe, und hier entſchied Pharao fehr vers 
nünftig, denn er fagte: wo fünnen wir einen Mann 
finden, dem Gott mehr Weisheit zu diefem Gefchäfte 
gegeben hat, als eben dir, da Er dir die Zukunft 
geoffenbart Hat? Niemand ift fo gefhidt dazu ale 
du. Darum befehle ih, daß du der erſte Minifter 
meines Königreichs und meines Hofe feyn ſollſt. Deis 
nem Befehl foll jedermann gehorchen, nur in Anſe⸗ 
bung des Throns bin ich mehr ale du. — Ich fege 
dich alfo hiemit zum Fürften über ganz Egyptenland. 
Dei diefen Worten zog der König feinen Perichiers 
ring von der Hand, womit er feine Schriften und 
Befehle befiegelte, und fledie ihn an Joſephs Finger. 
Dann fleidete er ihn in weiße Baummolle, nicht in 
Seide, wie es Luther in unferer deutfchen Bibel übers 

- fegt hat, denn damals fannte man dieß Wurmge- 
ſpinnſt noch nicht; die Baummolle wädhet aber in, 
dortigen Gegenden häufig. Auc hing ihm der Kös 
nig eine goldene Kette als ein Eprenzeihen um ſei⸗ 
nen Hals und ließ ihn auf feinem zweiten Staats⸗ 


wagen in Memphis umherfahren, wo dann ein Des 
rold vor ihm hergeben und ausruſen mußte: biefer 
it der Vater des Baterfandes! Dann ſprach Yhar 
rao ferner zu Joſeph: ich bin Pharao, König in 
Eyypten, aber doch foll ohne deinen Willen in Egyps 
ten niemand weder Hand noch Fuß regen dürfen. 

Es ift erftaunlich, wie diefer König für den Jos 
feph eingenommen wurde. Er fcheint mir in feinen 
Leidenschaften heftig, im Grunde aber ein rvechtichafr 
fener und edelvdenfender Herr geweſen zu feyn, ber 
für das Wohl feiner Unterthbanen forgte, Aber wie 
mußte dem Jofeph zu Muth feyn, daß er aus einem 
armen Sflaven auf einmal in einer Stunde der 
höchſte Fürſt nächſt dem König in ganz Egyptenland 
war. Um ihn aber recht zu fefleln und an das Rand 
anzufnüpfen, fo mußte er die Tochter des Hohenpries 
fterd zu Sais oder On, wo die Göttin Neitha, näm« 
lih die Minerva oder Pallas der Griedhen, ange 
. betet wurde, heirathen , diefe Jungfrau hieß Aßnath 
oder Ale > Neitha, ihr Vater aber hieß Potiphera. 
Der Titel, den der König dem Joſeph gab, hieß 
Zophnat-Paneach, das heißt: Dffenbarer verborge- 
ner Dinge. 

Joſeph war dreißig Jahr alt, als diefe große Vers 
änderung mit ihm vorging; als er fiebenzehn Jahr 
alt war, fo wurde er von feinen Brüdern verfauft, 
folglid hatte er 13 Jahr als Sflave und Gefan- 
gener in Egypten zugebracht. Das Eıfte, was nun 
Joſeph vornahm, war, daß er das Rand, deſſen gan« 
zes Glüd ihm nun anvertraut war, Durchreiste, um 
‚allenthalben die nörhigen Anftalıen zu ticffen und 
Männer anzuordnen, Die während den frudıbaren 
Jahren die Früdte in Magazinen fammelten und 
dann in den speuern Jahren den Untershanen wieder 
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verfauften. So wie Joſeph geſagt hatte, fo ging 
e8; die fieben reihen, höchſt fruchtbaren Jahre ers 
folgten nad einander, es wurden große Kornhäuſer 
gebaut und bdarinnen aller Ueberfluß des Getreides 
aufbewahrt, und dann famen aud die fieben theuern 
Sabre, welche nit allein Egypten, fondern alle bes 
nachbarten Länder fehr drüdıen; es ſcheint, daß es 
in diefen Jahren überhaupt fo wenig geregnet habe, 
Daß nichts wachſen und aud der Nufluß nicht fo 
ſtark werten fonnte, um das Land zu düngen. Da 
nun Mangel und Hungersnoth drehte und die Egyp⸗ 
tier bei dem König um Brod anbielten, fo wies er 
fie nur an den Joſeph, der dann die Magazine aufs 
that und alles mit Brod veriorgte, Auch die benady» 
barten Länder famen nah Egypten, um Getreide zu 
faufen. Man fann denfen, wie fehr jegt Joſeph ges 
fhägt und geliebt werden mußte, denn er war ja 
das Werkzeug Gottes, wodurd Land und Leute ge« 
gen den Hungertod gefhügt wurden. 

Im Lande Sanaan ging es nicht beffer, Theurung 
und Hungersnorh drückte auth bier jedermann, den 
Erzvater Jafob mit feinen Söhnen und feiner Fa⸗ 
milie nicht ausgenommen. Endlich erfuhr er, daß in 
Egyptenland Ueberfluß an Getreide zu verfaufen fey, 
Daher fagte er zu feinen Söhnen: was feht Ihr Euch 
hier lange um Brod um? Ich höre, daß in Egyp⸗ 
ten Getreide feil ift, zieht hinab (Egypten Liegt viel 
niedriger ald das gebirgigre Land Sanaan) und fauft 
uns Getreide, damit wir nicht Hungers fierben. Die 
zehn Brüder, Jakobs Söhne, madten fi alfo mit 
der gehörigen Menge Eieln zum Tragen des Ge- 
treided und mit hinlänglichem Geld auf den Weg 
nach Memphis, wo fie nach wenigen, etwa acht Tas 
gen, ankamen, Benjamin war noch ein zarter Jünge 


ling, der blieb bei feinem alten Vater zu Hebron. 
Es zogen aber noch andere Leute mit Jakobs Söh⸗ 
zen, die au Mangel an Getreide hatten. 

So wie fie zu Memppis anfamen, meldeten fie fh 
bei dem erfien Miniſter, dem Zophnath Paneach, und 
fo wie fie vor ihm erfhienen, fo machten fie nad 
morgenländifcher Art ihr Kompliment, fo wie ed vor 
einem großen Herrn gemadt wurde, nämlich fie fies 
Ien -auf die Knie und legten dann bie Stirne auf 
Die Erde. Joſeph erfannte fie alfofort. Gott! wad 
mußte fein Herz in dem Augenblid empfinden! — 
Sept find ihm gewiß feine ehemaligen Träume von 
den Garben, die fih vor feiner Garbe neigten und 
auch die Sterne eingefallen. Denn er wollte jegt 
feine Brüder auf die Probe fegen, wie fie gefinnt 
wären, und dann wollte er fie auch ein wenig äng— 
figen für die Trübfal und Angft,: die fie ihm vers 
urfadt hatten. Er nahm alfo eine ernfle Miene an 
und redete in egyptiiher Sprache durch einen Doll« 
metfcher mit ihnen (daß ihn feine Brüder nicht kann⸗ 
ten, ift natürlih, denn fie hatten ihn nun in mehr 
als zwanzig Jahren nicht geſehen; er hatte fi vers 
ändert, und wenn fie auch Aehnlichkeit bemerft hät⸗ 
ten, fo wär ihnen doch nie in den Sinn gefommen, 
daß ihr Bruder Joſeph ein fo großer Herr gewor⸗ 
den ſey); Joſeph redete fie alfo ftreng an: wo kommt 
Ihr ber? 

Ste. Ausdem Lande Cangan, um Getreide zufaufen. 

Er. Ihr feyb Spione, Ihr wollt fehen, we man 
am leichteften das Land. überfallen kann. 

Sie. Nein, gebietender Herr! deine Diener find 
gefommen, ®etreide zu faufen. Wir find alle eines 


Mannes Söhne, redliche Leute und nie Spione ge⸗ 
weien, " 
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Er. Das weiß ich befferz Ihr ſeyd nur gekom⸗ 
men, um das Land auszufundfchaften. 

Sie. Wir, deine Diener, find zwölf Brüder, eines 
einzigen Mannes Söhne im Land Canaan, der füngfte 
ift noch bei unferm Vater; der eine ifl aber niet 
mehr vorhanden. 

Er, Wie ih Euch gefagt habe, Ihr ſeyd Spioneg 
aber bei dem Leben Pharaons, ich wills erfahren, 
Ahr fommt mir nicht von ber Stelle, bis auch Euer 
jüngfter Bruder bier if. Sendet einen unter Euch 
hin, der Euern Bruder holt, Ihr aber bleibt fo lang 
gefangen bier. Duran will ih prüfen, ob Ihr mit 
der Wahrheit umgeht. Finde ich es aber anders, fo 
feyd Ihr bei dem Leben Pharaond Spione. Jetzt 
fhidte er fie ale bin und gab ihnen eine Wade, 
Nach drei Tagen aber ließ er fie zu fih fommen und 
ſprach zu ihnen; wenn Ihr das Reben behalten wollt, 
fo thut, wie ih Euch fage; ſeyd Ihr ehrliche Leute, 
fo laßt einen von Euch bier in Ketten und Banden 
im Gefängniß, Ihr andern zieht dann hin und bringt 
bad, was hr für den Hunger gefauft habt, nad 
Haus, wenn Ihr dann wieder fommt, fo bringt Euern 
Kingien Bruder mit; fo werdet Ihr Euch vom Tore 
reiten. 

. Diefer Befehl fette die zehn Männer in tiefe Be⸗ 
trübniß, und da es ihnen nicht einfiel, daß Joſeph 
ihre Sprade verflünde, weil er egyptiſch und dur 
einen Dollmetfcher mit ihnen ſprach, fo redeten fie 
bebräifch mit einander und fagten: das haben wir 
an unferm Bruder Joſeph verfchuldet; wir ſahen bie 
Angft feiner Seele, wir hörten fein erbärmliched les 
den, und wurden nicht dadurch gerührt, Darum kommt 
nun dieſe Trübfal über uns. Ich habs euch wohl 
gefagt, ſetzte Ruben hinzu, ihr follet euch nicht an 
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dem Knaben verfündigen, jest kommt bie göttliche 
Rache über ung. Joſeph Eonnte das ohne Thränen 
nicht anhören, er wendete ſich weg und weinte, dann 
trodnete er feine Thränen ab, nahm wieder eine ernfle 
Miene an, und trat wieder zu ihnen; jetzt befahl er 
nun den Simeon zu binden und ind Gefängniß zu 
legen; hierauf ließ er fie geben. Insgeheim aber 
befahl er, man follte das Geld, dag fie gebracht hat⸗ 
ten, in die zehn Getreidefäde vertheilen, und ihnen 
audy Zehrung mit auf den Weg geben; beides ge» 
ſchahe, und die Söhne Iſraels zogen nun ab. Uns 
terweges machte aber einer feinen Sad auf, und dba 
er das Geld fand, erfchraden fie alle und ſagten: 
was hat dody Gott mit ung vor? Als fie aber nad 
Haus famen, fo fand jeder fein Geld in feinem Sad, 
wodurdh fie und ihr Bater nod mehr erfchraden, 
und fie fonnten nicht begreifen, wie das zugegangen 
wäre. Wahrfcheinlich vermutheten fie, der firenge 
Herr in Egypten ſuchte dadurch Urfadhe, an fie zu 
fommen und fie eines Betrugs zu beſchuldigen, dies 
made ihnen nun noch bänger. 

Jetzt erzählten fie ihrem Vater Jakob bie ganze 
Geſchichte, ihre Angft, die fie ausgeftanden hatten, 
und daß fie den Simeon ald Geißel gefangen und 
gebunden da hätten Laffen müffen, zur Sicherheit, daß 
fie ihren Bruder Benjamin mitbräcdten, wenn fie 
wieder fämen. Dies beugte den alten Erzvater gar 
ſehr, er fagte: Ihr bringt mich um meine Kinder, 
Joſeph iſt nicht mehr vorhanden, Simeon tft nicht 
mehr vorhanden, Benjamin wollt Ihr auch mitneh⸗ 
men, ed geht alles über mich aus. Ruben antwors 
tete feinem Bater: Wenn ic dir den Benfamin nicht 
wieder bringe, fo Fannft- bu meine zween Söhne ums 
eben bringen, vertraue mir ipn nur an, ich bringe 
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ihn gewiß wieder. Nein! verfegte ber Bater, er 
geht nicht mit euch, fein Bruder Joſeph iſt todt, und 
Benjamin nur nody der einzige Sohn von meiner 
geliebten Rahel, wenn ihm nun auf der Reife ein 
Unglüd begegnete, fo würbet ihr meine grauen Haare 
mit Herzeleid zu Grabe bringen. Dabei bliebs nun 
für diesmal, 

‚Wenn wir fo recht darüber nachbenfen, wie (os 
ſeph feine Brüder behandelte, fo finden wir nicht 
nur, daß er fie für ihre an ihm begangene Gottlos 
figfeit ängfligen und zur Erfenntniß bringen wollte, 
fondern er wollte audy gern herausbringen, wie fie 
gegen ihren Vater, und befonders gegen feinen lies 
ben Bruder Benfamin gefinnt wären. Daß er ge⸗ 
rade den Simeon binden und gefangen zurüdbehale 
ten ließ, läßt ung vermutben, daß er ehmals am 
mehreften gegen ihn aufgebracht geweien feyn mag. 
Aus der Geſchichte feiner Schwefter Dina mit Sie 
chem kennen wir ihn fchon als einen higigen, rach⸗ 
füchtigen Mann. - 

: Das Betreide, welches Jakobs Söhne aus Egyp⸗ 
ten mitgebradyt hatten, war bald verzehrt, und bie 
Theurung währete ununterbrochen fort. Endlich fing 
ber alte Hausvater Sjfrael wieder an, von einer Reife 
nah Egypten zu fpreden. Sein Sohn Yuda ante 
wortete ihm: wir dürfen ohne den Benjamin nicht 
fommen, gibt du ung den mit, fo wollen wir bahin 
reifen und dir Getreide Faufen, aber ohne ihn gehen 
wir nit. Jakob ermwiederte: warum habt ihr mir 
ben Sammer gemacht und dem Herrn gefagt, daß ihr 
noch einen Bruder hättet? Juda verfegte: der Mann 
erfundigte fi) fo genau nad allen unfern Umftänden 
und Berwandten, fo daß wir ihm die Wahrheit fas 
gen mußten; wie fonnten wir eben wiflen, daß er 


unfern Bruder fordern würbe? Lieber Vater! Yag 
den Jüngling mit ung ziehen, damit wir forıfommen 
und und vor dem Hungertod ſchützen, der dich, und 
und unfere Kinder trifft, wenn wir nicht gehen. Ich 
bin Bürge für Benjamin, von meinen Händen ſollſt 
du ihn fordern. Wenn ich dir ihn nicht wieder bringe 
und vor beine Augen ftele, fo will ich mein Lebtag 
die Schuld tragen. Wir hätten ſchon zweimal bie 
Reife machen fönnen, wenn und diefer Umſtand nicht 
aufgehalten hätte. 

Jakob ſahe wohl ein, bag es nicht anders feyn 
konnte, daher fagte er: nun fo nehmt dann von ben 
Koftbarfeiten unfers Landes, von den beften Früchten 
ein Gefchenfe mit in euern Säden, nämlih Balſam, 
Honig, Gewürze, Myrrhen, Datteln und Mandeln; 
dann Geld und aud das erfte Geld, das ihr in 
euern Säden wieder mitgebracht habt. Dazu dann 
audy euern Bruder Benjamin, und reist wieder hin 
zu dem firengen Mann, der allmädhtige Gott lafſe 
euch Barmherzigkeit vor dem Herrn finden, fo daß 
er Simeon und Benjamin wieder mit euch zurüd- 
fommen läßt. Mir iſt's aber zu Muth als einem, 
ber gar feine Kinder mehr hat. ‚ 

Die Söhne Iſraels machten es fo, wie ihnen ihr 
Bater befohlen hatte, fie nahmen die Geſchenke, Das 
Doppelte Geld und ihren Bruder Benjamin, und 
reisten wieder nach Egypten. Als fie nun Joſeph 
nebft feinem Bruder Benjamin fahe, fo gab er fei- 
nem SHaushofmeifter Befehl, er folle eine gute Mahl⸗ 
zeit zurichten, denn die fremden Männer follten mit 
ihm effen. Als aber die zehn Brüder in Joſephs 
Haus eingeladen wurden, fo geriethen fie in Angfl, 
denn fie fürchteten, man möchte fie zu Selaven mas 
hen, weil fie das vorigemal das Geld in ihren Sä- 
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den gefunden und wieder mitgenommen hätten. Sie 
wendeten fih alfo an den Haushofmeifler und er« 
zählten ihm umſtändlich, wie es ihnen das vorigemal 
mit dem Geld ergangen fey; der Hofmeifter antwor« 
tete: ſeyd zufrieden und fürchtet euch nicht, euer und 
euers Baters Gott hat euch einen Schag in euere 
Säde beſcheert, id habe damals das Geld erhaltenz 
‚damit ging er, und fehidte auch den Simeon wieder 
zu ihnen. Ald es nun Effenszeit war, fo führte man 
die Männer mit einander in Joſephs Haug zur Ta« 
fel; man wuſch ihnen nad damaliger Sitte die Füße 
und fütterte auch ihre Ejel, die fie mitgebracht hatten, 
Segt machten fie au ihre Geſchenke zurecht, damit 
fie fie dem Zophnath Paneach überreichen fönnten, 
wenn er käme. 

So wie Sofeph zur Thür hereintrat, bradten fie 
ibm das Gefchenf in ihren Händen, und fielen dann 
wieder nieder, um ihr Compliment zu machen. Jetzt 
grüßte fie Joſeph freundlich und fagte: geht ed eu⸗ 
rem alten Bater noch wohl, von dem ihr mir erzähft 
habt? lebter noh? Sie antworteten: es geht deinem 
Knecht, unferm Bater, wohl und er lebt noch; jegt 
büdten fie fi nieder und fielen auf die Erde, Jetzt 
richtete Joſeph feinen Blid auf feinen Bruder Bene 
jamin, feiner Dlutter jüngften Sohn, in defien Ge⸗ 
burt fie ſtarb; darüber wurde er fo gerührt und fein 
Herz enıbrannte fo in Liebe gegen feinen Bruder, 
Daß er fih nicht mehr halten konnte; er ging weg, 
weinte fi recht aus, wuſch fih, fam dann wieder 
und befahl nun, das Effen anzurichten. Da nun die 
Egypter nicht mit den Hebräern effen dürfen, fo ließ 
Joſeph drei Tifche anrichten, einen für ſich allein, ei⸗ 
nen für die Egypter, deren er auch eine Gefellichaft 
geladen hatte, und dann auch einen für feine Brü⸗ 


ber. Mit den Egyptern durfte er nicht effen und 
mit feinen Brüdern auch nicht, weil fie ihn für einen 
Egypter hielten, folglich mußte er allein efien. Was 
aber den eilf Brüdern außerordentlich merkwürdig 
und auffallend war, das war, daß er fie alle fo nad» 
einander figen ließ, wie fie nady einander geboren 
waren, den Ruben zu oberſt und den Benjamin zu 
unterſt — das war ihnen unerflärbar; daß DBenjas 
min der füngfte war, das fonnte man wohl feben, 
aber die andern alle waren ſchon bejahrte bärtige 
Männer. Nun ließ ihnen Joſeph die Speifen vors 
legen, aber dem Benjamin fünfmal mehr ale den 
andern. " 

Man muß: hier wohl bemerken, was Joſeph bei 
dem Allem für Zwede hatte. Bei der erfien Reife 
fuchte er zu erfahren, ob fein Bruder Benjamin nod 
lebte, oter ob fie ihn auch ihrem Neid aufgeopfert 
hätten, darum mußten fie ihn miürbringen, damit er 
ibn fähe, denn ihren bloßen Worten traute er nicht, 
Jetzt aber wollte er dadurch, daß er den Benjamin 
feinen Brüdern fo fehr vorzog. erfahren, ob fie auch 
noch fo neidifh wären, wie ebmald. Sie aßen und 
tranfen nun miteinander, und dann rüfteten fich die 
Brüder wieder zu ihrer Rüdreije. Sofeph aber bes 
fühl feinem Haushofmeifter, er folle nun den Mäns 
nern wieder ihre Säde mit Getreide füllen, fo viel 
ald nur die Thiere tragen fönnen, und dann au 
wieder fjeglihem das Geld dazu legen; dem jüngften | 
aber, dem Benjamin, follte er nebfl dem Geld auch 
Joſephs filbernen Trinkbecher nody dazu. in den Sad 
Reden; das Alles gefchahe, und des Morgens frühe 
machten fie fih auf den Weg. 
. Mit dem Becher hatte Jofeph den Zwed: er wollte. 
dadurch erfahren, ob die Brüder den Benjamin wür⸗ 
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ben im Stich Laffen, wenn er ihn wegen dem Becher 
zurüdbebalten wollte. Er befahl alfo dem Hofmei⸗ 
fter, er folle nun den Männern nadeilen, und wenn 
er zu ihnen fäme, follte er fie anhalten und zu ihnen 
fügen: warum vergeltet ihr Gutes mit Böjem? — 
Warum nehmt ihr meinem Herrn den Trinfbecher mit, 
womit er weiſſagt? — Diefe Worte, daß Joſeph mit 
bem Zrinfbedyer weiffage, hat den Auslegern viel zu 
Schaffen gemacht, weil man nit glauben fann, daß 
-fih der fromme Joſeph ſolcher abergläubifchen Mit⸗ 
tel bedient habe. Diefe Worte find fo zu verftehen, 
er weiffagt jegt mit dem Becher, wie fie gegen ben 
Bruder Benjamin gefinnt feyen, dies fünne er durch 
den Beer erfahren. Die Söhne Iſraels aber nahs 
men es fo, als ob diefer egyptiihe Herr auf heidnis 
fhe Weiſe den Becher wie die Teraphim gebrauchte, 
Vielleicht werden fie gedacht haben: dadurch hat er 
auch wohl erfahren, wie wir dem Alter nad aufein« 
ander folgen. 

Der Haushofmeifter fam dem Befehl genau nad), 
er holte Die Hebräer bald ein, und flellte fie nun fo 
zur Rede, wie ibm war befohlen worden. Die Mäns 
ner, die fich ihrer Unſchuld bewußt waren, fagten freie 
müthig: Warum befchuldigt ung der Herr folder 
Dinge? wir haben das Geld, das wir auf der vos 
rigen Reife in unfern Säden fanden, aus dem Land 
Canaan wieder mitgebracht, wie follten wir nun for 
gar Silber oder Gold in deines Herrn Haufe ſteh⸗ 
len! — der ſey tes Todes, bei dem der Becher ges 
funden wird, und wir wollen meines Herrn Knechte 
feyn. Gut! antwortete der Haushofmeifter, der, bei 
dem der Becher gefunden wird, fol nicht fleiben,. 
jondern mein Knecht feyn, die Andern können dan 
nad Haus reifen. Nun wurde geſchwind die Bifts 
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Jation vorgenommen ; ale Säde wurden der Reihe 
nach geöffnet und unterfudt, endlid fand man den 
Becher in Benjamins Sad. est erflarb ihnen allen 
das Herz, und zum Beweis der größten Trauer zer- 
riffen fie nad damaliger Sitte ihre Kleider, Tuden 
dann alles auf und fehrten mit dem Hofmeifter wies 
der zurüd nad) Memphis. 

Jetzt fam ed nun hauptfächlich auf Juda an, denn 
der war bei feinem Vater für den Benjamin Bürge 
eworden, daher nahm er fih auch vorzüglich feines 
jüngften Bruders an: denn als fie wieder vor den 
Joſeph kamen, vor ihm niedergefallen waren und ihm 
ihr Compliment gemadt hatten, fo fagte Joſeph: 
Wie habt ihr. dad wagen dürfen ? glaubt ihr denn 
nicht, daß ein folder Mann, wie ih, Geheimniffe 
erratben fönne? — dies bezog fih auf dad Weiffa- 
gen mit dem Becher. Yuda antwortete: Was follen 
wir fagen, und wie fönnen wir ung entfchuldigen ? 
Gott hat die Mifferhat deiner Knechte funden — 
(hier gedachte Juda wieder an die große Sünde, bie 
fie an Joſeph begangen hatten) — Siehe da! wir, 
und der, bei dem der Becher gefunden worden ifl, 
wir alle find meines Herrn Knechte. 

Meifterhaft war die Methode, wie Joſeph feine 
Brüder prüfte, jegt hatte er fie zur wahren Erfennt- 
niß ihrer Sünden gebradt; aber noch immer war 
er wegen ihrer Gefinnung gegen den Benjamin noch 
nicht auf dem Reinern, deßwegen antwortete er num 
dem Juda: das wäre unredt von mir, wenn ich euch 
alle zu Knechten maden wollte, nein! gebt ihr in 
Gottes Namen zu euerm alten Bater, der Mann, 
der den Becher im Sad hatte, euer jüngfter Bruder, 
fol mein Knecht feyn. 

Sept zeigte fih Juda in feiner ganzen Würde, 
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und bie Rebe, bie er bier an den Joſeph hielt, if 
ein Meifterlüd der erhabenften Einfalt und der rüh⸗ 
rendften Beredifamfeit. Ich will’d verfuhen, ob ich 
ber Hoheit des hebräifchen Styles nahe kommen kann. 
So fprah Juda, der Sohn Iſraels, der Stammva⸗ 
ter unfers Erlöfere, indem er nahe vor Joſeph hin- 
trat; 

Ad) mein Herr! laß doch deinen Knecht ein Wort 
fprehen, vor den Ohren meines Herrn, und laß dei⸗ 
nen Zorn gegen deinen Knecht micht entbrennen, denn 
du bift dem Pharao gleih. Mein Herr fragte feine 
Knechte und fagte: habt ihr einen Bater oder Brus 
der? wir fagten zu unferm Herrn: wir haben einen 
alten Bater und einen Jüngling des Alterthums, den 
kleinſten, deſſen Bruder tobt ift, und er ift allein von 
feiner Mutter übrig geblieben, und fein Bater hat 
ihn lied. Da fagtefi du zu deinen Knechten: bringt 
ihn herab zu mir, daß ich mein Auge auf ihn richte; 
und wir fagten zu meinem Heren: der Süngling 
kann feinen Vater nicht verlaffen, denn wenn er fei- 
nen Bater verläßt, fo wird er flerben. Da fagteft 
Du zu deinen Knechten: wenn euer jüngſter Bruder 
nicht mit euch herabfommt, fo follt ihr mein Anger 
ſicht nicht mehr fehn. Und es gefchahe, ale wir zu 
beinem Knecht, unferm Bater, binaufgezogen waren, 
und wir ihm meines Herrn Worte erzählt hatten, 
und unfer Bater nun fagte: Fehrt wieder zurüd und 
fauft ung ein wenig Speife, fo antworteten wir: wir 
bürfen nicht binabziehen; wenn aber unfer jüngſter 
Bruder bei une ift, fo fönnen wir hinabziehen; denn 
- wir follen des Mannes Angefiht nicht fehn, wenn 
unfer füngfter Bruder nicht bei ung if. Da fagte 
dein Knecht, mein Bater, zu und: ihr wißt, daß mir 
meine Hausfrau Zwei geboren hat, und ber Eine iſt 


von mir weggegangen, und ich habe gefagt: wahrlich! 
er iR gewißlid zerrifien worden, und id hab’ ihn 
bisher nicht mehr gefeben. Wenn ihr nun biefen 
auch vor meinem Angefiht wegnehmt und ihm ein 
Berderben begegnete, fo würdet ihr meine grauen 
Haare mit Jammer in’d Grab niederlegen. Wenn 
ih nun zu deinem Knecht, meinem Bater, komme, 
und der Süngling nicht bei ung ift, da jene Seele 
an diefe Seele gebunden ift, fo wird's geſchehen, 
wenn er fiebt, daß der Züngling nicht da ift, daß 
er flirbt, und deine Knechte werden die grauen Haare 
deines Knechts, unſers Vaters, mit .Betrübniß in’s 
Grab niederlegen , dein Knecht ift Bürge für diefen 
Jüngling geworden bei meinem Bater; ich fagte: 
wenn ich ihn dir nicht wieder bringe, fo will ich ge: 
gen meinen Bater für alle Tage gefündigt haben, 
Nun laß doch deinen Knecht für diefen Jüngling 
‚meines Herrn Sclave bleiben, und laß den Füng- 
ling mit feinen Brüdern hinaufziehen. Denn wie 
könnte ich binaufzieben zu meinem Bater, wenn ber 
Jüngling nicht mitzieht? damit ich den Sammer nicht 
febe , der meinen Bater überfommen wird. Diefe 
Rede des Jura mußte nothwendig den Joſeph über: 
zeugen, daß feine Brüder nicht den entfernteften Haß 
oder Neid gegen den Benjamin hegten; er hatte als 
fo nun feinen Iwed erreicht, aber es war auch nun 
hohe Zeit, denn der Thränendamm wollte Durchbre« 
chen, er fonnte fich nicht. mehr halten. Er rich: laßt 
jedermann binaus geben! (denn ed waren mehrere | 
Egypter zugegen) ; jegt war er nun mit feinen Brüs | 
bern allein. Das lang zurüdgehaltene Gefühl der 
Brubderliebe entwidelte ſich plöglid wie ein Strom, 
der den Damm durchbricht, er weinte fo laut, daß 
es die Leute draußen hörten, und ſprach: Sch bin 








Joſeph — lebi mein Bater no? Statr und flat 
nend flanden bie Männer da, fie erfehraden vor ſei⸗ 
nem Anblid und rührten fich_nicht. 

Kommt doch her! fuhr Joſeph fort; nun famen fie 
näher, und er ſprach: ich bin Joſeph, euer Bruder, 
den ihr nach Egypten verfauft habt; nun befümmert 
en nicht und denkt ja nicht, daß ich deßwegen über 
euch zornig bin, denn um eurer Erhaltung willen hat 
mid) Gott vor Euch ber gefandt. Denn es find nun 
zwei Jahr, daß die Theurung anfing, und fie wird 
noch fünf Jahre währen. Aber Gott bat mich hie⸗ 
ber geſchickt, nicht ihr — damit ihr erhalten werbet 
durch eine große Errettung. Ihr habt mich nicht 
hieher ‚gefchickt, fondern Bott, der hat mi zu Pha⸗ 
raons DBater gemacht, zum Herrn über feinen Hof 
und zum Fürften über ganz Egyptenland. Jeztzt eilt 
und zieht hinauf zu meinem Vater und fagt. ihm: 
bein Sohn Joſeph läßt dir fagen, daß ihn Gott zum 
Herren über ganz Egypten gemacht babe, und daß er 
berabfommen und fich nicht fäumen folle; er folle im 
Lande Gofen wohnen und nahe bei ihm feyn, und 
alle feine Kinder, Habe und Güter mitbringen, dent 
er wolle Alle während der noch übrigen fünf theuren 
Fahre verforgen. Sagt meinem Bater meine Hert« 
lichkeit, und alles, was ihr bier gefehen habt; eilt 
nun, und fommt dann mit dem Bater wieder. Nun 
fel er feinem Bruder Benjamin um den Hals und 
weinte, und Benjamin weinte auch, und dann herzte 
und küßte er auch mit Weinen alle feine Brüder, 
und fie fprachen miteinander, 

Der König erfuhr nun auch biefe Geſchichte; er 
nahm warmen Antheil an der Sache und befahl, man 
folte den Söhnen Iſraels Wagen und Zehrung mii⸗ 
Stilling's ſaͤmmti. Schriften. X. Bd. 38 | 


geben, um fie und ihren Bater mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie, und allem, was er habe, herab nad) Egypten 
zu bringen, wo er ihnen Güter geben wolle; um 
Dausgeräthe follten fie fich nicht bemühen, denn ganz 
Egypten ſtehe ihnen zu Dienften. Joſeph befolgte 
diefen Befehl genau und gab noch überdieß einem 
jeden feiner Brüder ein Feierfleid, dem Benjamin 
aber fünfe, und an Geld noch ungefähr zweihundert 
fünfundzwanzig Gulden; feinem Bater aber fchidte 
er zehn Eſel, mit egyptifhen Gütern beladen, und 
zehn Eijelinnen mit Getreide, und Brod und Speife 
auf dem Wege zurüd nah Egppten. Nun zogen die 
Männer ab; und da Sofeph fürdtete, fie möchten 
fih nun auf dem Wege Borwürfe machen und jeder 
dem Andern die Schuld wegen Joſephs ehemaliger 
Mißhandlung aufbürden, fo empfahl er ihnen, nicht 
miteinander zu zanfen auf dem Wege. 

Mit welchen Empfindungen jegt diefe Männer nad 
Haus reisten, das läßt fi) denfen. Joſephs himm⸗ 
liſch gütige Behandlung und ihr ehemaliges Verbre⸗ 
hen, beides fand glühend hell vor ihren Augen, und 
ich bin überzeugt, daß diefe ‚ganze Geſchichte einen 
großen Antheil an ihrer gründlichen Befehrung und 
wahren Herzensbefferung gehabt hat. Mit welchem 
Sehnen mußten fie nad) Haus eilen, um ihrem alten 
Baier, der nun dreißig Jahr um Joſeph getrauert 
hatte, wieder einen Himmel auf Erden zu Öffnen ! 
Endlih kamen fie mit ihrem ganzen Zug nad Des 
bron ind Thal zum Haus ihres Baters. Sie eilten 
zu ihm und fagten: Joſeph lebt nach und ifl ein 
Herr in ganz Egyptenland. Jakob antwortete: macht 
mir nichts weiß, das ift nicht wahr! Sie aber ers 
zählten ihm alled und zeigten iym die Wagen und 
die Geſchenke, die ihm Joſeph fchidte; da er nun 
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fahe, daß das alles wahr war, was ſie ihm ſagten, 
ſo wurde er wie verjüngt, ſein Abend ward Licht, 
und er ſagte: ich bin reich genug, nun mein Sohn 
Joſeph noch lebt, ich will hin und ihn ſehen, ehe 
ih ſterbe. Bon nun an wurde Anſtalt zum Zug nach 
Egypten gemacht. Als nun alles bereit war, fo machte 
ſich Jakob mit feiner ganzen Familie, Söhne, Wei« 
bern, Kindern und SKindesfindern auf den Weg nad 
Egypten, und als er nah Berfaba fam, wo fein 
Großvater Abraham und fein Vater Iſaak fo Yange 
gewohnt hatten, fo opferte er dem Gott feines Va⸗ 
ters Iſaak, der aud der feinige war. Hier erfchien 
ihm Gott des Nachts im Geſicht und ſprach zu ihm: 
Ich bin dein Gott, der Gott deines Vaters, fürchte 
dich nicht, hinab in Egypten zu ziehen, denn ich will 
dich Dort zu einem großen Volk mahen. Ich will 
mit dir hinab in Egypten ziehen und will dich auch 
wieder heraufführen, und Joſeph fol bir Die Augen 
zudrücken. 

Hierauf machte ſich Jakob auf von Berſaba, und 
ſeine Kinder führten ihn nebſt ihren Weibern und 
Kindern auf Wagen, die ihnen Pharao mitgegeben 
hatte. AU ihr Vieh und Güter nahmen fie mit, und 
fo kamen fie nady Egypten. Jakobs ganze Familie 
machte jegt fiebenzig Menfchen aus; Joſeph hatte mit 
Aßnath zwei Söhne, Manaffe und Ephraim, dieſe 
werden Dazu gerechnet. - 

. AS fie nahe bei Egypten ‘waren, fo fandte Jakob 
den Juda voraus, um dem Sofeph feine Anfunft zu 
melden. Alsbald ließ Joſeph feinen Wagen anfpans 
nen und fuhr nad ofen feinem Vater entgegen, 
und da er ihn fabe, fiel er ihm um den Hals und 
weinte lang an feinem Halfe. Iſrael aber ſprach 
zu ihm: ich will nun gerne flerben, nachdem ich dein 


596 


Angeficht wieber gefehen habe, und nun weiß, daß 
du noch lebeſt. Joſeph aber fagte zu ihnen, er müfle 
nun dem König ihre Ankunft melden, er würde fie 
auch fehen wollen; wenn fie. nun zu ihm fämen unb 
er fie um ihr Gewerbe fragte, fo follten fie nur fa- 
gen, fie feyen Leute, die von ber Viehzucht lebten, 
damit er ihnen erlaubte, im Laube Goſen zu wohr 
nen, welches zur Viehzucht vorzüglich gefchidt fey. 
Joſeph that, wie er gefagt hatte; er fuhr zum Koͤ⸗ 
nig und zeigte ihm die Ankunft feines Vaters und 
feiner Kamilie an, dann wählte er feine fünf jüngften 
Brüder und ftellte fie dem Pharao vor. Der König 
fragte fie, was iſt eure Nahrung? fie antworteten: 
deine Knechte nähren fih von der Viehzucht, fo wie 
unfre Bäter. Wir find gekommen, bier zu wohnen, 
denn wir haben im Lande Cangan feine Weide mehr 
für unfer Bieh wegen ber Theurung, die unfer Land 
drüdt, erlaube ung, im Lande Gofen zu wohnen. 
Pharao ſprach hierauf zu Joſeph: Es ift deiner Fa⸗ 
milie das ganze Land offen, laß fie im Lande Go⸗ 
fen wohnen, und wenn Leute unter ihnen find, bie 
tüchtig find, fo laß fie meine Viehzucht verwalten. 
Nun führte Joſeph auch feinen ehrwürbigen Water 
herein und ftellte ihn dem Phargo vor. Jalob, ber 
Patriarch, hub feine Hände auf und fegnete den Kö⸗ 


nig, das war auch das befle Kompliment, bas Jakob 


machen konnte. Nun fragte der König, der feine 
grauen Haare und Bart betrachtete: wie alt biſt Du? 
Der Erzvater antwortete: die Zeit meiner Pilgrim⸗ 
ſchaſt if hundert und dreißig Jahre; wenig und böfe 
{ft die Zeit meines Lebens und reiht nicht an bie 
Zeit meiner Väter und ihrer Wallfahrt. Dann ſeg⸗ 
nete Jaloh deu Pharan wieder und ging weg. Nun 
verſorgte Joſeph feinen Bater und, Brüder; er fchaffte 
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ihnen Wohnungen in ber Provinz Raemſes im Lande 
Sofen und verforgte feden nad der Größe feine 
Familie. Dieß fegte er auch während der ſchweren 
Theurung fort, bis fie aufhörte, 

Jakob aber lebte noch fiebenzgehn Jahre in Eghp⸗ 
ten; als er nun merkte, daß fein Tod nahe war, 
fo ließ er feinen Sohn Joſeph zu fi fommen und 
fprach zu ihm: erzeige mir die Gnade, lege deine 
Hand unter meine Hüfte und fihwöre mir, daß du 
mir die Liebe erzeigen wolleft, mi nicht in Egyp⸗ 
ten zu begraben, denn ich will zu Hebron bei mei⸗ 
nen Bätern liegen. Führe alfo meine Leiche aus 
Egypten hinauf, Joſeph verfprach ihm das und bes 
ſchwor es. 

Einige Zeit hernach ließ man bem Joſeph ſagen, 
daß fein Vater krank ſey; ee nahm alſo feine beiden 
Soͤhne, Manafle und Ephraim, mit fih und fahr 
nad Raemſes. Als der Alte hörte, daß Joſeph ba 
wäre, fo madte er fih ftarf und feste fich ind Bett. 
Da nun Joſeph Fam, fo fprah er: der EI Schadai 
erfhien mir zu Lus im Lande Ganaan und fegnete 
mid ; dann fprad er ferner: fiede, ich will dich wach⸗ 
fen laffen und vermehren und zum großen Volk mar 
Ken, und will dieß Land deinen Nachkommen zum 
ewigen Eigenthum ſchenken. Nun will ich beine zwei 
Söhne, Manafle und Ephraim, zu meinen Kindern 
annehmen, fo wie Ruben und Simeon; ſollteſt du 
aber mehrere Kinder befommen , fo follen dieſe ihre 
Erbtheil unter den Kindern Manaffe und Ephraims 
haben. Jetzt fabe er dieſe zwei Söhne Joſephs, 
aber er kannte fie nicht, daher fragte er: wer find 
dieſe? Joſeph antwortete: ed find meine Söhne, bie 
mir Gott hier in Egypten gegeben hat; dba befahl 
Jakob, daß er fie ihm bringen möchte, er wolle fie 


fegnen. Joſeph führte fie vor feinen Bater, der aber 
vor Alter nicht wohl mehr ſehen fonnte ; dieſer Füßte 
und herzte die Jünglinge und ſprach zu Sofeph: 
fiebe , ich hab’ dein Angeficht geſehen, das ich mir 
nicht mehr gedacht hatte, und nun hat mid auch Gott 
deine Kinder ſehen laſſen. est nahm Joſeph fet« 
nen älteflen Sohn Manaſſe an feine linfe Hand, 
denn er war der Aelteſte, um ihn des Vaters rech⸗ 
ten Hand entgegenzuführen, und den Ephraim an 
feine rechte, gegen feines Vaters linfe Hand. Es war 
nämlich gebräuchlich, daß der Segnende die rechte 
Hand dem aufs Haupt legte, der der Aeltere oder 
Bornehmere war. Jakob aber, von den Ahnungen 
der Zufunft dDurchdrungen, legte feine Hände kreuz⸗ 
weife über einander, fo daß feine Rechte auf Ephraime 
und feine Linfe auf Manaſſes Haupt kam. Joſeph 
fab das ald einen Irrthum an und wollte die Hände 
zurechtlegen, zugleich fagte er: nicht fo, mein Bater! 
der ift der Aelteſte; aber Iſrael antwortete: ich weiß 
wohl, mein Sohn! id weiß wohl, der Aeltefte fol 
auch ein Bolf werden, aber der Sjüngfte wird grö« 
Ber werden dann er, von ihm wird ein großes Volk 
berfommen. Nun fegnete er die beiden Jünglinge 
fo, daß ein Sprichwort daraus eniſtand: Gott fege 
dich wie Ephraim und Manaffe. Ferner ſprach Iſrael 
zu Joſeph: fiebe, ich fterbe und Gott wird mit euch 
feyn und wird euch wieder in das Land eurer Vä⸗ 
ter zurücbringen. Sch habe dir ein Stüd Landes 
gegeben außer deinen Brüdern, das ich mit meinem 
Schwert und Bogen den Amoritern abgenommen habe. 
Jakob hatte alfo auch Krieg geführt. Die beilige 
Schrift erzählt bei weitem nicht alles, was geſchehen 
if, fondern nur das, was zu ihrem Zwed bient, 
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nämlich die göttliche Regierung ber Menſchen zu ih⸗ 
rer Erlöfung. 

Sept folgt nun noch der Segen Jakobs über feine 
zwölf Söhne. Eine Weiffagung im hohen Styl, aus 
der man ſieht, welch ein großer und heiliger, mit 
göttlichem Licht begabter Mann er gewefen feyn muß. 
Da er nämlich merfte, daß fein Ende nahe war, fo 
ließ er feine zwölf Söhne zu fih fommen, um ihnen 
zu fagen, was ihnen in Fünftigen Zeiten begegnen 
werde. Als fie beifammen waren, fo begann fein 
Schmanengefang, er wurde dichteriſch begeiftert, und 
Folgendes waren feine Ausflüffe : 

Kommt zufammen, ihre Kinder Jakobs! höret zu; . 
höret euren Bater Iſrael! - 

Nuben, du bift mein Erfigeborner.; meine Kraft, 
ber Beginn meiner Macht, der vortrefflihfte in Ho⸗ 
heit und der vortrefflihfte in der Stärfe. Schnell, 
wie ablaufendes Waſſer bift du; du fol der Vor⸗ 
trefflichfte nicht feygn: denn du haft deines Vaters 
Lager beftiegen, du haft es befledt, du haft mein Bette 
beftiegen. | 

Simeon und Levi find Brüder, ihre Schwerter 
find Werkzeuge der Gewaltthätigfeit. Deine Seele 
komme nicht in ihre geheimen Rathichläge, meine Ehre 
babe feinen Antheil .an ihren Zufammenfünften: denn 
in ihrem Zorn haben fie einen Mann erichlagen und 
in ihrem Muthwillen die Ochſen weggeführt. Ver⸗ 
Flut fey ihr Zorn, denn er ift heftig, und ihre Rache 
ſucht, denn fie ift hart. Ich will fie vertheilen in Ja⸗ 
E06, ich will fie zerftreuen in Sfrael. 

Juda du biſts, dich werben deine Brüder loben, 
deine Hand wird auf den Naden deiner Feinde feyn. 
Bor dir werden fih beines Vaters Söhne büden. 
Juda ift ein junger Löwe. Du bift vom Raub aufe 
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eRanden, mein Sohn! — er Trämmt fü, er Tegt 
ich nieder wie ein Löwe, fo wie ein alter Löwe; 
wer wird machen, daß er aufſteht. Das Scepter 
wird von Juda nicht weichen und fein Gefepgeber 
son feinen Füftlen, big der Schilo fommt, und dem 
werden die Bölfer gehorfam feyn. Er bindet feinen 
jungen Eſel an den Weinflod, und die Füllen feiner 
Efelinnen an den edelften Weinſtock; er wafcht fein 
Kleid im Wein und feinen Mantel im Traubenblut. 
Er ift röthlich von Augen durch den Wein und weiß 
yon Zähnen durch die Milch, 

Sebulon wird an den Hafen der Meere wohnen. 
e wird an ben Hafen ter Schiffe feyn, bis gen 

idon. 

Iſaſchar iſt ein ſtark knochichter Eſel, der ſich zwi⸗ 
ſchen ſeinen zwei Laſtkörben niederlegt. Da er nun 
die Ruhe ſahe, daß ſie gut war, und das Land, daß 
es angenehm war, ſo beugte er ſeine Schulter zum 
Tragen und diente um Lohn. 

Dan wird ſein Volk richten, ſo wie ein Stamm 
in Iſrael. Dan wird eine Schlange am Wege ſeyn, 
eine Pfeilichlange neben dem Pfad, die das Pferd in 
die Ferſen flicht, fo dag fein Reiter hinten berabfällt. 

Auf dein Heil, Herr, warte ich | 

Was Gad betrifft, fo wird ihn ein Haufen Krieger 
überfallen, aber er wird fie am Ende auch überfalen. 

Aſers Brod wird fett feyn und er wird Lederbiffen 
auf die Tafeln der Könige liefern. 

a ophipali ift eine Iosgelaffene Hinbin, er gibt fchöne 
orte. 

Joſeph iſt ein fruchtbarer Zweig, ein fruchtbarer 

weig an einer Quelle, jeder Zweig wuchert über 
das Ufer, die Bogenfchügen haben ihm wohl Bitter- 
keit verurſacht, auf ihn geſchoſſen und ihn gehaßt. 
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Aber fein Bogen blieb geſpannt, und bie Arme feiner. 
Hände wurden geflärft durch die Hand des Mächtis 
gen in Jakob. Daher iſt er ein Hirte, ein Mahlſtein 
Iſraels. Don deines Vaters Bott, der dir helfen 
wird, und vom Allmächtigen, der dich fegnen wird, 
mis Segnungen bes Himmels von oben, mit Seg⸗ 
nungen des Abgrunds dort unten, mit Segnungen 
der Amme und der Mutter. Der Segen beines Va⸗ 
ters übertrifft Die Segnangen meiner DBorfahren bie 
au ben Bränzen der ewigen Hügel. Sie follen foms 
men über das Haupt Jofephe, und auf den Scheitel 
Des AUbgefonderten, von feinen Brüdern. 

Benjamin wird wie ein Wolf zerrifien, bes Dior 
gene wirb er feinen Raub verzehren, und am Abend 
ſeine Beute austheilen. 

Diefe dunkle prophetiſche Rede hielt Jalob auf 
feinem Sterbebeite; dann befahl er noch, daß man 
feine Leiche nad) Hebron führen und dort in der 
zwiefadden Höhle gegen Mamre über beiſetzen follte. 
Er war bie ſechſste Perſon, bie da beerdigt wurde, 
nämlich: Abraham, Sarak, Iſaak, Nebelfa und Lea 
waren fchon dba, und Jakob fam nun dazu, Nach⸗ 
dem er dieſes Alles beſtellt hatte, fo entfchlief er. 
Seine Söhne befolgten nun genau Alles, was er ges 
jagt hatte. Er wurde nad egyptiſchem Gebrauch ein- 
balfamirt, in einen Sarg gelegt, and nun, vom ganzen 
königlichen Hof und von allen feinen Kindern begleitet, 
nad Hebron, im Lande Canaan gebracht, und zu 
feinen Borfahren beigefegt; dann gingen fie alle wie- 
der nad) Egypten zurüd, 

Jetzt beforgten Joſephs Brüder wieder aufs Reue, 
er möchte fi nun, da ihr Vater tobt fey, noch an 
ihnen rächen, er aber berupigte fie ganz über dieſen 
Punkt, und fagte: Ihr gedachtet es böfe mit mir zu 


machen, aber Gott meynte es gut, er ließ ed zu, um 
eine große Menge Menfhen zu erhalten. Daß Jo⸗ 
ſephs Brüder nun alle fromme Männer geworden 
waren, das bezeugen fie dadurch, daß fie fi) Diener 
des Bottes Jakobs nennen. 

Bon nun an lebten die Kinder Sfraeld in Egyp⸗ 
ten, bie zu ihrer Ausführung in das ihren Bätern 
verfprochene Land Sanaan durch Mofe. 

Als nun Joſeph auch merkte, daß er ſterben würbe, 
fo Tieß er feine Brüder zu fi kommen und ſprach 
zu ihnen: Ich fterbe, und Bott wird euch heimfuchen, 
und aus diefem Lande in das Land führen, das Er 
Abraham, Iſaak und Jakob verfprochen hat; dann 
nahm er auch einen Eid von ihnen, daß fie aud 
feine Leiche mitnehmen wollten, wenn fie aus Egyp⸗ 
ten nad) Ganaan zögen, um fie im Erbbegräbniß fei- 
ner Väter beizufegen. Dies gefhah auch, wie wir 
zu feiner Zeit finden werden. ' 

So farb dann auch biefer wahrhaft große und 
fromme Mann, als er hundert und zehn Jahr alt 
war, er wurde einbalfamirt, in einen Sarg gelegt, 
und dann an einem fihern Ort aufbewahrt. 

Die Geſchichte Joſephs ift eine der rührendften, 
nicht allein in der Bibel, fondern auch in allen Ges 
fhichten des Alterthums. Aber fie ift auch lehrreich 
und ein Meifterfiüd der Führung Gottes. Dur 
viele und ſchwere Leiden wurde Joſephs Seele nad 
und nad gereinigt, geheiligt, und zu dem großen 
Zweck geſchickt gemacht, zu dem ihn der Herr gebraus 
hen wollte. Aber wel ein Werkzeug wurde er nun 
in der Hand feines Gottes! — ohne ihn wären Mil⸗ 
lionen Menſchen und feine eigene ganze Familie 
Hungers geftorben. Seine Brüder waren in ihrer 
Jugend rohe, wilde Menſchen; die ſchreckliche Sünde, 


die fie an ihm begingen, wurde enblich die Urſache 
ber bitterften Reue, zu ihrer Bekehrung und Vered⸗ 
lung. Und der alte Patriarch, Jakob felbft, mußte 
einen fehr fchweren und langwierigen Verläugnungs⸗ 
weg durchgehen, weil ihn feine alzugroße Anhängs 
licpfeit an Rahel und ihre zwei Söhne, und feine 
Partheilichfeit gegen.fie an der vollfommenen Vers 
einigung mit ©ott hinderte. Auch er mußte durch 
viele Trübfalen ind Reich Gottes eingehen, 
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Noch einige Bemerfungen über die drei Patri- 
archen Abraham, Iſaak und Jakob. 


Dieſe drei berühmte Namen großer und weltberühm⸗ 
ter Männer ſtehen gewöhnlich beiſammen, und dieſe 
Vereinigung geht aus der Zeit in die Ewigkeit über; 
denn unſer Herr ſagt: es werden viele kommen von 
Morgen und Abend, und mit Abraham, Iſaak und 
Jakob im Himmelreih zu Tiihe figen. Es fcheint 
alfo, ale wenn fie in jener Welt einen befondern 
vorzüglichen Theil des Reichs Gottes befigen würs 
den. Der arme Lazarus wurde von ben Engeln in 
Abrahams Schoos getragen; alfo in den Sig, in 
dem fi Abraham bis nah dem Kreuztode Chrifti 
aufhielt. So viel tft gewiß, Abraham vorzüglich, 
nah ihm fein Sohn Iſaak und fein Enfel Jakob, 
find das Fundament, auf welches die ifraelitiiche Kirche 
bes alten Bundes gegründet ift, und auf welcher auch 
nun Die des neuen Bundes. ruht. 

Gott, der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
mit einem Blick überfieht, und nun einmal befchlofs 
fen hatte, die gefallene Menfchheit zu retten, wäblte 
fih einen Mann aus, von dem. Er wußte, daß er 


der Ausführung feines vorhabenden Plans entfpres 
den würde. Diefem Dann, feiner Familie und 
Nachkommen wollte er fi) näher offenbaren ; Dies 
Volk follte durch eine befondere Einrichtung des Got⸗ 
tesdienfles und der Gefege son allen Bölfern ber 
Erde abgefondert Ieben, fih mit feinem Volk ver- 
mifhen , und fo die Bewahrerin der göttliden Ges 
heimniffe und Offenbarungen, und der Berehrung bes 
einigen wahren Gottes werden. Aus diefem Bolf 
follte dann auch der Mefftad, der große allgemeine 
Welterlöfer herkommen, daher mußten auch alle Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter dieſes Boll und die Zeitrehnung fo 
genau aufgezeichnet und beobachtet werden, damit alle 
Thatfachen die Ausführung des göttlichen Plans ihs 
ren beflimmten Ort und Zeit befänen, und Daburd 
bie ans Ende der Welt gründlich bewahrheitet wer⸗ 
den mödten. 

Sehr merkwürdig und wichtig if der Umſtand, daß 
die Nachkommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs, näm- 
ich die Juden, noch immer, fo.fehr fie au unter 
alle Völker zerfireut find, ganz unvermifht, für fich 
ein von allen Nationen verſchiedenes und ausgezeich- 
netes Bolf find. Noch immer find die Juden Die 
treuen Bewahrer der Offenbarungen Gottes, ihre Bibel, 
unfer altes Teftament, iſt ihnen fo heilig, daß fie ed 
für dag größte Verbrechen halten, nur einen Yuantı, 
viel weniger einen Buchladen barinnen zw ändern, 
und eben ihr noch immerwährendes merkwürdiges 
Dafeyn, dieſes abgefchiedene Aufentbalten unter ung, 
beweist, daß fie der Herr noch zu einem befondern, 
herrlichen Zwed aufbewahrt, bei beffen Erreichung 
dann ber ganze Plan, deffen Ausführung mit Abra- 
dam, Iſaak und Jakob begann, hell und Far vor 
unſern Augen liegen wird, und dann erft werben 
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wir im Lichte fehen, was uns für jetzt noch dunkel 
iR. Wenn wir das Alles richtig ind Auge faffen 
und nun mit wohlunterrichtetem Blid wieder zurüd 
zu jenen dreien Patriarchen gehen, jo Eönnen wir ihre 
Führung viel leichter begreifen und alles befler ein⸗ 
feben. Bei Abraham kam alles darauf an, den Glau⸗ 
ben an den einigen wahren Gott und feine Führung 
unerfchütterlih für die Welt und Nachwelt zu bes 
gründen. Diefer Abrahameglaube wurde dur 
feine felfenfefte Treue bewährt, der Herr erreichte 
feinen Zwed an ihm; und biefer Abrahame« 
glaube war nun von Seiten ber Pienfchen der 
Grund ihrer Seligfeit, deffen Anker in dem Fünfs 
tigen Erlöfungswerf Jeſu Chriſti ruhte. Diefer Abra- 
bamsglaube ging auf Iſaak und Jakob über, und ob 
er glei bei ihren Nachkommen von den Mehrften 
vernachläffigt wurde, fo fand fi doc immer eine 
beträchtlihe Anzahl unter den Sfraeliten, die in dies 
fem Glauben lebten und jelig wurden; biefes währte 
fo fort bis auf Ehriftum, welcher nun dem Abrahams⸗ 
glauben vollends die Krone auffegte, und ihn nun 
auch noch durch den Glauben an fich felbft erhöhte 
und flärkte, fo daß nun der Glaube der Ehriften noch 
immer der Abrahamsglaube, aber im vollfommenen 
Sin, iſt. Da nun der Glaube Abrahams der Stamm⸗ 
vater alle® Glaubens if, fo fagt die Schrift ganz recht, 
daß Abraham der geiftlihe Vater aller Gläubigen 
if, und dag alſo auch alle wahren Chriften Abrahams 
Kinder find. Er ik und Bleibe immer das größte 
Mufter des Glaubens und Bertrauend auf Gott; und 
Iſaal und Jabob traten endlich in feine Yußtapfen. 


Fortſetzung der Zeitrechnung bis aufven Zug Ja- 
kobs in Egypten, und bis auf Joſephs Tod. 


Es ift aus mancherlei Urfachen nöthig, daß ich in 
meinen biblifhen Erzählungen die Zeitrehnung mit 
durchführe. Beſonders ift es jegt erforderlich, da 
wir in einer Zeit der Erfüllung ber legten und wid 
tigften Weiffagungen leben, wo ung alſo die richtige 
Zeitrechnung bei der Beobachtung der Termine dies 
fer Erfüllung wichtige Dienfte leiſtet. 

Abraham wurde geboren im Jahr der Welt 2008, 
Sein Sohn Iſaak wurde geboren, ald er 100 Jahr 
alt war, und er heirathete die Nebeffa, ale er viers 
"zig Jahr alt war, in feinem 6Oflen wurden ihn Ja⸗ 
fob und Ejau geboren, und Jakob war 130 Jahr 
alt, ale er vor Pharao flund, folglich: - 

Als Iſaak geboren wurde, war Abraham alt 

100 Jahr 

Als Iſaaks zween Söhne geboren wur⸗ 
den, war er alt 60 Jahr 

Als einer diefer Söhne, nämlich Jakoh, 
yor Pharao fland, war er alt 130 Jahr 


Die Zeit aljo, von Abrahams Geburt bie 
auf den Zug Iſraels nad) Egypten, find 290 Jahr 
. Abdiren wir diefe zum Jahr 2008 
in welchem Abraham geboren wurde, fo 
finden wir, daß der merfwürdige Zug 
Iſraels nach Egppien fällt ins Jahr der 
Welt . +. ® . . 0 + . . 0) s 2298 

Oben habe ich meine frühere eberzeugung geäußert, 
daß nämlich Chriſtus 4000 Jahr nah der Erſchaf⸗ 
fung der Welt geboren worden; allein id bin nach⸗ 
her durch Johann Georg Zrandens biblifche Zeits 
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rechnung, bie fi auf die Berechnung der iſraelitiſchen 
Jubel⸗Jahre gründet, ganz anders belehrt worden, 
und es ift der Mühe werth, und auch hier der Drt, daß 
ich diefe Sache deutlich auseinander fege: Bott fpricht 
zu Abraham I Moſ. 15. B. 13: Das ſollſt du wiffen, 
daß dein Saame wird fremd feyn, in einem Lande, das 
nicht fein ift! und da wird man fie zu dienen zwingen 
und plagen v ierhun dert Jahr. Diefen Ausſpruch 
Gottes ſelbſt t müffen wir für gewiß und wahr annehmen: 
Abrahams Saame, feine Nahfommen, follten in einem 
Rande, das ihnen nicht zugehört und ihnen noch dar 
zu fremd ifl, in ſchwere Dienftbarfeit gerathen ; Died 
Land konnte Canaan nicht ſeyn, benn das gehörte 
fhon Abraham und feinen Nachfommen, Gott hatte 
es ihnen gefchenft, und Sanaan war ihnen nicht fremd, 
fie wohnten ja nicht darinnen, folglih iſt Egypten 
das Land ihrer Dienftbarfeit, und die vierhundert 
Fahr können nicht früher und nicht fpäter ihren Ans 
fang nehmen, als mit dem Zug Jakobs nad Egyp⸗ 
ten, im Jahr der Welt 2298, 

Mofe, der Mann Gottes, der ung alle diefe Nach⸗ 
richten aufbewahrt bat, mußte es doch am beflen wifs 
fen, er fagt aber ausdrüdiih 2 B. Mof. 12. V. 40, 
Die Zeit aber, die die Kinder Iſrael in Egyp- 
ten gewohnt haben, ift 430 Jahr: denn weil Joſeph 
aud ein Kind Iſraels war, jo rechnet er die dreißig 
Jahr, die er vor feinem Bater und Brüdern in 
Egppten war, noch dazu. Auf biefe Stelle bezieht 
fh auch Paulus Galat. 3. B. 17, Nämlih: bie 
Berheißung, daß dur den Saamen Abrahams alle 
BVBölfer geiegnet werben follen, ſey 430 Jahr vor 
Dem. Gefeg gegeben. worden: aus bdiefem. hat 
man (lichen wollen, daß diefe 430 Jahr ſchon da 
anfangen möffen, wo fie Abraham zuerft empfangen 
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hat, allein das iſt unrichtig: Paulus will nur fagen, 
Daß das Geſetz auf dem Berge Sinai 430 Jahre, nach⸗ 
dem die Verheißung allen breien Erzvätern, Abra- 
ham, Iſaak und Jakob, gegeben worden, von Gott 
verfündigt worden fey. 

Man follte denken, diefe Sache babe fa nun ihre 
Richtigfeit und fey feinem Widerfpruc unterworfen, 
allein 2 Mof. 6. B. 16—20 findet fih bag Ger 
fchlechtöregifter Mofe. und Aarons; wenn man bies 
auf die Zeitrechnung nad der gewöhnlichen Weife 
anwendet, fo fommen nicht fo viele Jahre heraus. 
. Aber diefer Einwurf ift doch nur fcheinbar : denn 
wenn man die Sache recht anfieht, fo Reben hier 
vier Männer, die aufeinander folgen, nämlich: Levi, 
Kahath, Amram, Mofe und Aaron. Diefe beide find 
Amrams Söhne. Und Gott fagt zu Abraham 1 Mof. 
15. B. 16. Daß feine Nachkommen nad) vier Manns 
leben wieder herauf nah Canaan kommen fpllten. 
Diefe Mannsleben follen 400 Jahren gleich feyn, 
V. 13, folglich müflen obige 4 Männer die 400 
Fahre ausfüllen; und dieß ift fehr Leicht anzuweifen: 
Levi war 57 Fahr alt, ald er mit feinem Bater nad 
Egypten zog, fein Sohn Kahath wurde in Egypten 
geboren, ale fein Bater 133 Jahr alt war und Ka⸗ 
Bath fchon viele Brüder und Schweftern vor fich hatte, 
Kahaths Geburt fällt alfo ins 76fle Jahr des Aufs 
enthalts ber Kinder Jfraeld in Egypten. Nun zeugte 
Kabath den Amram, ale er 122 Jahr alt war und 
fehon viele Kinder und Kindesfinder hatte; biefe zu 
obigen 76 macht 1986. Amram war 122 Jahr alt, 
als er ben Mofe zeugte, diefe zu 195 macht 320 
Jahr; nun war aber Mofe SO Jahr alt, als er bie 
Kinder Iſrael and Egypten führte, SO und 320 ma- 
den 400 Jahr, alfo die Zahl voll. Die einzige 


Schwierigkeit, die diefer Berechnung no im Wege 
fteht, befindet ſich Mof. 46. Hier wird das Bes 
fehlechtöregifter Jakobs bei feinem Zug nad Egyp⸗ 
ten mitgetheilt, und unter dem Namen der Kindes⸗ 
finder ſteht auch ſchon Kahath B. 11. Hieraus will 
man nah V. 26 fchließen, daß Kahath fchon im 
Lande Canaan geboren worden, welches meiner obi« 
gen Rechnung nicht gemäß ifl, nach welcher Kahath 
76 Jahr nah dem Zug nad Egypten geboren wor⸗ 
den. Daß aber hier ganz zuverläßig Rinder mit umter 
bie 66 Seelen, die mit Jafob aus Canaan nach Egyptert 
ſollen gezogen feyn, gerechnet werden, die erft Tange 
hernach in Egypten geboren worden, das will ich 
beweifen; V. 21, werden die Kinder Benjamins Bes 
nannt; ihrer find zehn, nämlich: Bela, Becher, Asbel, 
Gera, Naaman, Efi, Ros, Mupim, Hupim und Aad; 
nun war aber ihr Vater Benjamin wenigftens etliche 
Jahre jünger als Joſeph, biefer aber war 40 Jahr 
alt, als Jakob mit feiner Familie nach Egypten zog, 
Benjamen alfo ungefähr 34. Nach damaliger Art 
und Zeit zu beirathen, konnte er in biefem Alter uns 
möglih fchon zehn Söhne haben, Mofe will alfo 
in biefem Kapitel blos das Gefchlechtsregifter Jakobs 
feiner Söhne und Kindesfinder anzeigen, deren ſid 
ein Theil bei feinem Zug nach Egypten befand, ber 
Andere aber hernach in &gypten geboren wurde, Ue⸗ 
berhaupt aber Tann der Zweifel, den eine einzöge 
Stelle erregt, fo viele andere, bie genau beſtimm 
find, nicht zweifelhaft machen. 

Endlih kommt nun noch ein Umftand hinzu, ber 
Frankens und meiner Berehnung den Ausichlag gibt > 
nad der gewöhnlichen Art zu rechnen, follen bie 400 
Jahr bei Iſaaks Geburt anfangen, alfo 190 Jahre 

Stilling's ſaͤmmtl. Scriften. X. Bd. 39 
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vor dem Zug Jakobs nah Egypten. Ziehen. wir 
diefe von 400 ab, fo bleiben 210 Jahr für Die ganze 
Zeit der Dienfibarfeit der Kinder Iſraels in Egyp⸗ 
ten. Nun ſteht aber 2 Mof. 12. V. 37, daß fie 
fehsmal hunderttaufend Mann, ohne die Kinder, alfo 
auch wohl ohne die Weiber flarf geweien feyen. Wie 
fih aber eine Familie von 70 Seelen in 210 Jah— 
ren bis zu 600,000 ftreitbaren Männern vermehren 
fönne, das ift bei allem göttlichen Segen ſchwer zu 
glauben, und ohne ihn aud in 400 Jahren unmög- 
Yich, aber mit bemfelben, befonders in Damaligen Zei- 
ten, gar nichts Uebernatürliches. 

Die Ußperifche Zeitrechnung, welche nunmehro von 
den mehreften Gelehrten, und zwar mit Recht, an- 
genommen wird, befommt durch bie Frankiſche, der 
ich nach meiner innigfien Ueberzeugung folgen muß, 
noch einen Zuwachs von 181 Jahren, denn es wird 
fih irgendwo im Verfolg finden, daß Ußher in ber 
Zeitrechnung bie auf die Geburt Chriſti 9 Jahr zu 
viel hat; ziehen wir Diefe von 4000 ab, nach deren 
Berlauf Chriſtus nach feiner Meinung geboren worden, 
fo behalten wir noch 3991; rechnen wir nun die 190 Jahr 
von Iſaaks Geburt bis auf den Zug Jakobs nad 
Egypten dazu, fo befommen wir 4181, als das wahre 
Geburtsjahr Chriſti nach der Erfchaffung der Welt; 
hierzu nun unfere Jahrzahl mit 1810, fo finden wir, 
dag von der Erfchaffung der Welt bis daher 5991 
Jahre verfloffen find; es fehlen alfo noch 9 Jahr, 
und da unfre Zeitrehnung um 8 Jahre zu klein if, 
eigentlich nur 6 Jahr an der Vollendung der 6000 
Sahren. Indeſſen fönnen wir dann noch ſchwerlich 
die Zufunft des Herrn erwarten, weil Alles dazu 
noch nicht reif if. 
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So führft Du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Sa, felig, und doch meiftens wunderlich. 
Wie Eönnteft Du ed böſe mit und meinen ? 
Da Deine Treu’ nicht kann verläugnen fich. 
Die Wege find oft krumm und doc gerad, 
Darauf Du läffeft Deine Kinder gehn, 
Da pflegt’s oft wunderfeltfam auszufehn ; 
Doch triumphirt zulegt Dein hoher Rath. 


Was unfre Klugheit will zufammenfügen, 
Theilt Dein Verſtand in Oft und Welten aus; 
Was mander unter Joch und Laft will biegen, 
Stellt Deine Hand frei über AU’ hinaus. 

Die Welt zerreißt, und Du verknüpfſt in Kraft, 
Sie bricht, Du bauft; fie baut, Du reißeft ein; 
Ihr Glanz muß Dir ein duntler Schatten ſeyn. 
Dein Geiſt bei Todten Kraft und Leben ſchafft. 





Was All's will ſeyn, gilt nichts in Deinen Augen; 
Was Nichts iſt, haft Du, großer Herr, recht lieb. 
Der Morte Pracht und Ruhm mag Dir nicht taugen; 
Du gibft die Kraft und Nachdruck durch den Trieb. 
Die ftolzen Pharifäer läßt Du ftehn 

Und hältft Dich zu den Sündern, fprichft fie frei. 
Wer weiß, was öfters Deine Abſicht fey? 
Wer kann der tiefften Weisheit Abgrund ſehn? 


O Herrfcher, fey von und gebenedeyet! 
Der Du und tödteft und lebendig machſt, 
Wenn uns Dein Geift der Weisheit Schatz verleihet, 
So fehn wir erſt, wie wohl Du für uns wachſt. 
Bewahr mid drum, daß ich Dich meiflre nicht; 
Srich ganz entzwei ben Willen, der fidy liebt, 
Schenk mir ein Herz, das fi nur Dir ergibt, 
And tadelt nie Dein himmlifches Gericht. 


Du kennſt, o Liebe! wohl das Schwache Wefen, 
Die Ohnmacht und der Sinnen Unverftand; 
Man kann uns faft an unfrer Stirn ablefen, 
Wie es um ſchwache Kinder fey bewandt. 


Drum greift Du zu und bältft und trägeft fie, 
Braucft Vaterrecht und zeigeft Muttertreu’, 
Wo niemand meint, daß etwas Deine fey, 

Da hegſt Du felbft Dein Schäflein je und je. 


Bald fcheinft Du uns was harte anzugreifen, 
Bald fähreft Du mit uns gar fäuberlich. 
Geſchieht's, dag unier Sinn fucht auszufchweifen, 
So weist die Zucht uns wieder bin auf Dich, - 
Da gehn wir dann mit blöden Augen hin; 
Du Lüffeft uns, wir fagen Beſſ'rung zu, 
Drauf ſchenkt Dein Geift dem Herzen wieder Hub’ 
Und hält im Zaum den ausgefchweiften Sinn. 


So zieb mich dann hinein in Deinen Willen, 
Und tag, und beb und pfleg, und führ Dein Kind! 
Dein inn’res Zeugniß ſoll den Zweifel ftillen, 
Dein Geift die Furcht und Lüfte überwindt; 
Kein fremdes Feuer fih in mir entzund’, 
Das ic vor Dich in Thorheit bringen möcht, 
Und Dir wohl gar fo zu gefallen dächt, 
Ad! felig ift, wer Dein Licht fucht und find’t, 


Es muß die Kreatur mir immer dienen, 
Kein Engel fchämet der Gemeinſchaft fi. 
Die Geifter dort, vollend’t durch Dein Berfühnen, 
Eind meine Brüder und erwarten. mich. 
Wie oft erquidet meinen Geift ein Herz, 
Das Dih und mich und alle Chriften liebt, 
Iſt's möglich, daß mich etwas noch betrübt ? 
Komm, Freudenqueli! weih ewig aller Schmerz! 


— — — — 


Dieſes alte, ungemein ſchoͤnt Lied hab ich gewählt, 
weil ich kein ſo gutes auf die Geſchichte der Erz⸗ 
väter zu machen wußte. 





613 


IV. 


Geſchichte vom Tod Joſephs bis zum Tod 
Moſe's und zum Ende des Buges Der 
Kinder Iſraels durch die Wüſte. 





Geſchichte der Kinder Iſrael in Egypten bis 
zu ihrem Auszug. | 


Die Babylonier oder Chaldäer und die Egypter 
waren die erften gebildeten Völker in der Welt, fie 
errichteten zuerfi eine bürgerliche Berfaffung und Teg« 
ten fib auf Künſte und Wiffenfhaften; zugleich aber 
verfielen fie auf grobe Irrthümer in der Religion: 
ber ewige wahre Gott, der Schöpfer Himmels und 
der Erden, war ihren ſinnlichen Begriffen zu entfernt; 
fie machten daher finnliche Gegenftände zu Gottheis 
ten, die fie verehrten, und dadurch nad und nad 
zum finnlofeften Götzendienſt herabfunfen, und in 
einen gränzenlofen Aberglauben und in bie verbors 
benften Sitten geriethen. Um aber doch zu verhüten, 
daß die Erfenninig Gottes und feine wahre Vereh⸗ 
rung nicht ganz auslöjchen möchte, fo wählte ſich der 
Herr den Abraham aus, deſſen Familie Er zu einem 
großen Volke machen wollte, in welchem der wahre 
Gott verehrt, feine Dffenbarungen gefammelt und 
aufbewahrt, und in welchem in der Fülle der Zeit 
der Welterlöfer geboren werden follte. In den vo⸗ 
tigen Bogen haben wir die Gefchichte und göttlähe 
Fuͤhrung der Stammväter diefed merkwürdigen Vol⸗ 
Ted gejehen, und nun den Jakob mit feinen zwölf 
Söhnen, Kindern und Kindesfindern nach Egypten 
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ebracht. Die Berfaffung dieſes Landes und feiner 
inwohner war damals fehr merfwürbig: bie Egyp⸗ 


ter waren den Babyloniern und Chaldäern in An- 
fehung der Künfte und Wiffenfchaften weit über den 
Kopf gewachſen; fie waren fo berühmt, daB man aus 
fernen Ländern nad Egypten reiste, um dort Weis⸗ 
heit zu lernen. Auch war ihre Regierungsform nidt 
fo despotiſch und drüdend, als in andern Rändern; 
der Prieſterſtand war der vornehmfte und wichtigfte, 
und ganz allein im Befig der Gelehrjamfeit und 
wichtiger Geheimniffe ; und wer Priefter werden wollte, 


mußte fchwere Proben und Einweihungen durchge: 


hen. Sogar die Könige, die Pharaonen, waren ges 


wiffermaflen von den Prieftern abhängig, und konn⸗ 
ten nicht nach Gefallen tyrannifiren, wie fie wollten. 


Anfänglich verehrten auch die Egypter den wahren 
Gott, und ihre Begriffe von Gott und der Sc: 


pfung hatten viel Richtiges: vielleicht blieben auch 
biefe Begriffe in den Geheimniffen der Priefter noch 


lange rein, ale das Volk fchon in die gröbfte Abs 
götteret verfunfen war: denn da bie erhabenen Eis 
genfchaften Gottes für den gemeinen Mann nicht faßs 
lich waren, fo fuchten fie die Priefter dadurch bes 


greiflich zu maden, daß fie jede Eigenfchaft Gottes 


zu einer befondern Gottheit machten, und fie dann 
unter befondern Bildern, auch wohl Thieren vors 
fiellten; hieraus entſtand nun endlich die gröbfte und 


veraͤchtlichſte Abgötterei, fo daß fie Ochfen, Hunde, 
Crocodille, Vögel u. f. w. göttlih verehrten, und 


an die Eigenfchaften Gottes wurde. nicht mehr gedacht. 
Zugleih verfanf die Nation allmälig in Trägbheit, 
Ueppigfeit und zügellofe Lafterhaftigfeit, wozu danlı 
freilich ihr herrliches, fruchtbares Land Vieles bei- 
tragen mochte, 
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Zu den Zeiten Joſephs und meiter bin ſcheint bag 
Berderben noch nicht fo fonderlich groß gewefen zu 
feyn, aber vierhundert Jahr fpäter war ed defto größer. 

Auf die Beranftaltung Joſephs und Befehl des 
Pharao befam alfo der Erzvater Jakob oder Iſrael 
Die egyptiihe Provinz Goſen in Befig: dieſe Lands. 
fchaft liegt in dem öftlihen Theil, des heut zu Tage 
fogenannten Delta; es war ber frudibarfte Theil 
von ganz Egypten, beſonders an Viehweiden. Hier 
vermehrten fi nun die Kinder Iſrael dergeftalt, daß 
ihnen allmälig das Land zu eng wurde und fie ſich 
im Delta weiter ausbreiten mußten. Um derfenigen 
Lefer willen, die nicht wiffen, was das egyptijche 
Delta ift, will ich es näher befchreiben: nicht weit 
unterhalb Kahira, der jegigen Hauptitadt Egypteng, 
theilt fih der Nilftrom in zwei Hauptarme, der eine 
fließt nordweftlich bei Roſette in das mittelländifche 
Meer, und der andere Arm firömt nordöftlich bei 
Damiete. in eben diefes Meer; diefe große Inſel 
zwifchen den beiden Nilarmen und dem Meer bildet 
alfo einen Triangel, oder den griechiſchen Buchſta⸗ 
ben, welcher Delta genannt wird; die Länder um 
diefe Nilarme herum gehörten alfo mit zum Delta, 
und das Land Gofen mit feiner Hauptfladt Raem⸗ 
fes Tagen am öſtlichen Nilarm gegen dad rothe Meer 
und das Land Sanaan zu. Was für Beränderuns 
gen in der egyptifhen Monarchie während des viers 
hundertjährigen Aufenthalts der Sfraeliten in biefem 
Lande vorgegangen find, davon fagt ung die Bibel 
wenig; fo viel weiß man aus den weltlichen Ges 
fchichtfchreibern, daß durch Revolutionen andere Fa⸗ 
milien auf den Thron gefommen find, die fih um 
die ehmaligen Verdienſte Joſephs, um das Könige 
reich, wenig befümmerten. 


616 
Schon von Abrahams Zeiten her war es in fei- 


ner Familie gleichlam zum Gefeg geworden, ſich nicht 


mit heidniihen Familien zu verheirathen: die Nach⸗ 





fommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs follten ein 
abgefondertes, heiliges Bolf werden, in dem ber 


wahre Bott rein und lauter verehrt und Ihm allein 
gedient würde. Einige Ausnahmen hin und wieder 
abgerechnet, wurde dies auch beobachtet. In Egyp⸗ 
ten mag wohl dieſe Vermiſchung ſelten geweſen ſeyn, 
denn die Egypter ſchätzten ein ſolches Hirtenvolk ge⸗ 
ring und verachteten ſie, ſo wie auch heut zu Tage 
ein Chriſt ſelten eine Jüdin, oder ein Jude eine 
Chriſtin heirathen wird; und im Gegentheil war es 
auch beiden Iſraeliten etwas VBerächtliches, ſich mit 
einem abgöttifhen Volk zu vermifhen; und endlich 
vermehrten fie fih auch fo fehr, daß jeder Gelegen⸗ 
heit genug fand, ſich in feinem eigenen Bolf zu ver 
heirathen. Hiezu kommt noch, daß die Kinder Syfrael 
in einem eigenen Land beifammen wohnten, und alfo 
im Anfang wenig Verkehr mit den Egyptern hatten. 

Die Religion der Ifraeliten war noch immer bie 
Patriarchaliihe, oder Schöpfungs-Religion; jeder 
Hausvater war Herr und Priefter in feiner Familie, 
er erzählte zu gewilfen Zeiten feinen Kindern und 


Hausgenoffen die Gefchichte der Schöpfung, der 


Menſchen, der Dffenbarungen Gottes, feine Befehle 
und feine Berheißungen, und bielte dann auch Darauf, 
daß die Gebote Gottes befolgt wurden. Dann wur- 
den auch die Gefchlechtöregifter genau beobachtet; 
jeder Iſraelit Eonnte feine Vorfahren bie auf Abraham, 
folglich aber auch bis auf Adam hinauf rechnen, Dies 
war auch damals ſchon in Feiner andern Nation 
möglich. Diefe Veranftaltung der göttlihen Vor⸗ 
ſehung hatte verſchiedene Zwede; ber wichtige aber 
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war, um die Geſchlechtslinie unfers Herrn dadurch 
gewiß und ficher zu flellen: er mußte aus dem Stamm 
Juda entfpringen, und dies mußte bei feiner Geburt 
aus den Gefchledhtsregiftern erwiefen werden fönnen, 
wie auch wirklich gefchehen iſt. Dann waren auch 
dieſe Gefchlechtsregifter nachher bei der Austheilung 
des Landes Canaans nöthig, damit ein jeder Stamm 
nach dem Berhältniß feiner Größe auch feinen Ans 
theil befommen könnte. In jedem von den zwölf 
Stämmen Sfraels befand ſich ein Stammfürft ; die» 
fer war immer der Erfigeborne aus dem Stamm⸗ 
haus; dieſe zwölf Zürften machten auch bie höchſte 
Dbrigkeit des Volks aus, die aber denn doch unter 
der oberfien Gewalt des Pharao fund, 
Da fih bie Sfraeliten fo erflaunli vermehrten 
und fih im Lande Gofen und im Delta immer mehr 
ausbreiteten, fo entfund nad und nach eine Äugft- 
liche Aufmerkſamkeit unter den Egyptern auf dies 
Bolf; fie begannen zu fürdten, daß fie diefe Hebräer 
endlich verdrängen, und fi gar Meifter von ganz 
Egypten machen fönnten. Dies hatten fie nun eben 
nicht zu fürdten, denn bie Kinder Iſrael wußten bie 
Berheißung wohl, die ihren Bätern geſchehen war, 
Daß fie dereinft das Land Sanaan befigen follten; 
biefe Verheißung war aber entweder den Eyyptern 
unbefannt, oder wenn fie fie auch wußten, fo urtheilten 
fie nicht ohne Grund: wenn die Sfraeliten das Land 
beberrihen könnten, in dem fie wohnten, fo würden 
fie nicht fo thöricht feyn und in ein ander Land zies 
ben, das fie noch erft Durch Krieg erobern müſſen. 
So lang die Egypter nod lebten, denen Joſephs 
Wohlthaten noch in friichem Angedenfen waren, fo 
lang wurde auch fein Volk nicht -gedrüdt, aber in 
ben folgenden Jahrhunderten verlofch dieſes Anden⸗ 
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gen, es kam eine andre Familie auf den Thron, wel 
her Joſeph fehr gleihgültig war; diefe Könige fin 
gen nun an, das Bolf Iſrael zu drüden, es wie 
Leibeigene zu behandeln und Frohnvögte über bie 
Sfraeliten zu fegen, bie fie zu fohweren Arbeiten zwins 
gen und unterwürfig erhalten mußten, Die geheime 
politiſche Abfiht war aber wohl, die Heirathen zu 
erfchweren, bie Leute allmälig arm zu machen, und 
fie nah und nach zum Augziehen zu bewegen; allein 
das Alles war vergebens, die Sfraeliten vermehrten 
fi), als wenn die Menfchen aus der Erde empor 
wüchſen; fie nährten fi alle, und feiner dachte ans 
Wegziehen. Endlich gegen das Ende des vierten 
Jahrhunderts, nad) dem Zug Jakobs in Egypten, 
fam ein König auf den egyptifchen Thron, der ben 
Drud der Siraeliten fo arg madte, daB es nidt 
mehr auszuhalten war: der Name dieſes Tyrannen 
it in der heiligen Schrift nicht genannt, aus ben 
weltlichen Gefchichtfchreibern aber wird e8 wahrfchein: 
Iih, daß er NRameffes Diamum Amenophis gebeißen 
habe, denn Pharao war der Amtsname aller Könige. 
Diefer Wüthrich befchloß nun auf Anftiften der Bries 
fter und feiner Minifter und Räthe, diefes ihnen fo 
gefährlich fcheinende Bolf ganz zu Grund zu richten; 
damit aber Fein Aufruhr unter den Sfraeliten entfte 
ben mödte, fo veriheilte er eine Menge egyptifcher 
Samilien unter fie, welche gleichfam lauter Spionen 
waren, bie auf jede. ihrer Bewegungen Acht geben 
mußten ; biefe Egypter waren’ denn aud, Denen die 
Iſraeliten ihre Koftbarfeiten bei dem Auszug entwen- 
den mußten; bies hätten fie nicht gefonnt, wenn fie 
noch allein gewohnt hätten. Dann vergrößerte aud 
ber König ihre Srohnarbeiten: fie mußten Ziegel 
"brennen, welches in Egypten bewegen befonders ſchwer 
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if, weil es durchaus an Holz mangelt und jebes Feuer 
zum Kochen, Baden und Brennen mit Stroh oder ges 
trodnetem Thiermift unterhalten werden muß. Jeder 
Iſraelit mußte täglich eine gewiſſe Anzahl Ziegel Ties 
fern, und wenn er das nicht leiftete, fo wurbe er 
empfindlich geftraft; dieſe Anzahl war aber oft uns 
erihwinglid. Das allerfchredlichfte Leiden aber, wele 
ches der König über das arme Volk verhängte, war 
der Befehl an alle Hebammen, bie unter ben Iſrae⸗ 
liten wohnten, daß fie alle Knaben, fobald fie gebo⸗ 
ren wären, ind Waſſer werfen follten., Man kann 
fih den Sammer nicht vorftellen, der durch biefen 
Befehl unter dem armen Bolf entflund; er wurbe 
aber nicht fo pünktlih ausgeführt, denn die Hebams 
men waren mitleidig; indeffen wurden doch viele 
Kinder ertränft. 

Dem gottesfürdtigen Lefer Fann bei biefer Ges 
fchichte wohl einfallen, was doch Gott für einen Zwed 
gehabt habe, fein auserwähltes Volk eine fo harte 
Zudtruthe fühlen zu laſſen? — Mir däüucht, jeder, 
der in den Wegen Gottes einigermaßen erfahren iſt, 
£önne diefen Zwed leicht ausfindig machen: erſtlich 
ſollte Died Volk dur Die allgemeine, fchwere unb 
anhaltende, mehr als adhtzigjährige Trübfal angetrie⸗ 
ben werden, den Herrn feinen Gott zu fuchen, fi 
ernftlih zu Ihm zu befehren und einen gottjeligen 
Mandel zu führen; dies ift immer bie Hauptfache 
bei allen Trübfalen, die Gott über und verhängt. 
Zugleich aber mußten au die Sfraeliten willig ges 
macht werben, bas fehöne und fruchtbare Egypten zu 
verlaffen und andern mächtigen Bölfern das Land, 
bas ihren Borfahren verfprogen war, durch Krieg 
und Blutvergießen abzugewinnen. Dazu konnte ein 
ſolches friedliches und ben Krieg verabſcheuendes Hir⸗ 


tenvolk nicht anders, als durch bie dringendſte Noih 
gebracht werden; und da die göttlichen Führungen, 
beſonders die, welche uns in der Bibel erzählt wer— 
den, immer vielbedeutend ſind, ſo ſollte dieſe Ge— 
ſchichte der Kinder Iſrael auch ein Vorbild der gro— 
Bin Verſuchungsſtunde und der Errettung ber Ge— 
meine des Deren in unfern legten Zeiten feyn, wie 
jeder aufmerfjame Lefer ‚bald finden wirb, wenn er 
"bie Weilfagung von den fieben Zornfchaalen in ber 
Dffenbarung Johannis liest. 

Endlich, da die Zeit der Rettung herannahte, finz 
der Herr durch feine allwaltende Vorſehung an, das 
Werkzeug, deffen Er fih zu diefer Rettung bedienen 
wollte, auszufondern, zu führen und vorzubereiten; 
und dieß gefhab, wie immer, auf eine ihm gan; 
eigene Weife: er fängt. mit den unbedeutendften Ge— 
ſchichten und Vorfällen an, feine großen Plane aus 
zuführen; er knüpft nad und nad die entfernteften, 
auf einander gar feinen Bezug habenden Borfälle an 
einander an, fo daß endlid ein großes Ganzes bar: 
aus wird, Auf die Weife ift fein Menſch, fey ei 
auch der weifefte, im Stand, Ihm etwas in den We; 
zu legen und feinen hoben Rath zu hindern. Diez 
war nun aud der Fall mit der Führung und Aus: 
bildung des großen Mannes Gottes, Mofe. 

Amram, der Sohn Kahathe, des Sohnes Levi, hei: 
rathete eine nahe Berwandtin, Namens Jochebed, 
mit dieſer hatte er eine Tochter, die hieß Deiriam; 
nachher befam er einen Sohn, dem er den Namen 
Aaron gab, und drei Jahr fpäter gebar ihm Joche— 
bed noch einen Sohn; in diefem Zeitpunct war nur 
ber Befehl, die neugebornen Knäblein der Iſraeliten 
ind Waffer zu werfen, fehr fharf. Amram und fein: 
Frau verbargen das Kind eine ‚Zeitlang, allein dic 
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Gefahr, entbedt zu werden, war zu groß; fie mache 
ten alfo ein Käſtchen von Schilfrohr, und damit Fein 
Waſſer hineindringen Fönnte, fo verpichten fie es als 
Ienthalben mit Pech oder Harz, legten bas Kind hin« 
ein und trugen ed an den Nilftrom, wo fie ed zwi⸗ 
fchen das Schilfrohr ins Wafler fegten. Dan fan 
ſich Teicht vorftelen, mit welchem blutenden Herzen 
dad geichehen feyn mag. Um aber doch das Kind 
nicht ganz dran zu geben, fo mußte fih ihre Tochter 
Miriam, die fchon etwas erwachfen war, in der Nähe 
aufhalten und Acht geben, wie es dem Kind gehen 
mödte. Es währte nicht lang, fo fam die Fönigliche 
Prinzeffin, des Pharao Tochter, die am Nil mit ih⸗ 
ren Hofdamen fpazieren ging, am bdiefen Ort; fie 
bemerkte das Kind in dem Käftchen und befahl, daß 
man es ihr bringen ſollte; dieß geſchah aud ; der 
fhöne Knabe gefiel ihr, fie vermuthete mit Recht, 
daß es ein ifraelitifches Kind fey und befchloß, es. 
zu behalten und zu erziehen, - Dies alles hörte bie 
fleine Miriam, die nahe bei der Hand war; fie hatte 
alfo den Muth und den Hugen Einfall, der Prin« 
zeifin eine Säugamme anzuweifen, die ihr das Kind 
tränfen und verforgen könnte; das gefiel der Kö⸗ 
nigstochter; Miriam Tief alfo gefchwind hin und holte 
ihre und bes Kindes Mutter, die es alfo nun zu ſich 
nahm, es traͤnkte und verpflegte; indeſſen durfte fie 
es doch nicht Öffentlich für ihr Kind ausgeben, jones 
bern es gehörte nun der Prinzeffin. 

Man bemerfe doch, wie väterlich, heilig und weife 
bie hohe Borfehung alle, auch die Fleinften und fünds 
lichſten Umftände benutzt; wäre der Befehl nicht ges 
geben worden, bie ifraelitiihen Knäblein zu erträns 
ten, fo wär’ auch diefes Kind nicht ins Waſſer ges 
tragen werden, und bie Prinzeffin hätte nichts von 


ihm erfahren; biefe mußte nun auch gerade in bie 
fem Zeitpunct und an biefem Ort fpazieren geber. 
um das Find zu finden; und eben diefe vornehm: 
Perſon mußte es finden, damit es fo und in ber 
Stande erzogen würde, woburd ed bereinft fähı: 
werden konnte, das große Amt zu verwalten, bu: 
ihm anvertraut werden follte; fo weiß der Herr der 
freien Willen der Menfhen ohne Zwang zu lei 
ten, daß fie, ohne es zu wiſſen, feinen heiligen Wil: 
Ien vollbringen, Jochebed tränfte und erzog ihren 
Knaben, bis er groß genug war; dann brachte fi: 
ihn der Prinzeffin, die ihm den Namen Moſe (au: 
dem Waffer gezogen) gab, ihn dann am Hof erjie: 
ben und in allen Wiffenichaften der Egypter unter: 
richten ließ. Moſe wurde geboren im Jahr der Rt! 
36 2 

Wenn man biefe Gefchichte fo oben hin und menſch 
lich betrachtet, fo follte man denken, Mofe hätte ſic 
nun lieber zu den Egyptern gerechnet und ihre Ne: 
ligion angenommen, als baß er noch länger ein Glied 
des äußerſt gedrüdten und verachteten ifraelisifchen 
Hirtenvolks hätte feyn wollen; allein das war be: 
Ball nicht: Außerlih war er zwar ein Egypter un! 
kernte, was zu fernen war; er wurde auch wahr: 
peinlich in die epyptifchen Geheimniffe eingeweiht, 
aber an der Abgötterei nahm er gewiß feinen An- 
theil, fondern er hielt fih zu dem Gott feiner Bi: 
ter. Gewiß bat er auch oft feine Berwandten befud: 
und von ihnen bie Gefchichte feines Volks, feiner 
Borfahren, der Schöpfung und der Offenbarunger 
Gottes gelernt, und da er aud in der egpptifchen 
Geſchichte und Gelehrſamkeit unterrichtet war, fo war 
er überhaupt auch das gefchichtefte Werkzeug, das erf: 
und ältefte Buch in der Welt, das erſte Buch Moie 


zu fhreiben ; ich glaube, daß er bieß in feinen jün« 
gern Jahren gethan bat, vielleicht in den dreißiger 
Jahren feines Alters, als er noch am Hof und in 
Der Nähe feines Bolfd war, bei deffen Aelteften er 
fih nach allem erkundigen konnte, auch flunden ihm 
die egyptiſchen Archive offen. Bei allen dieſen Aus 
Bern Hülfsmitteln aber fchrieb er doch gewiß durch 
Einwirkung des heiligen Geiftes, weil dieß Buch die 
Grundlage aller gejchriebenen Dffenbarungen Gottes 
bis and Ende ber Welt bleiben follte. 

Mofe war ein vortreffliher Mann, von großen 
Kenntniffen, fanftmüthig und geduldig, unermüdet in 
Geſchäfien, beharrlih und flandhaft in der Ausfühe 
zung feiner Plane, unerfchätterlich treu feinem Gott 
und feinen Freunden; er hatte eine fchwere Aus⸗ 
fprache, aber was er fihrieb, war erhaben und fein 
Dichtertalent groß. Er fonnte lange dulden und tra> 
gen, aber wenn ed am Ende zu arg wurde, fo konnte 
er fih auch übereilen; diefes zeigte fich, ale er vier- 
zig Sahr alt wars; ber ſchreckliche Drud, die Miß⸗ 
 bandlung und das Leiden feines Bold gingen ihm 
unausfprechlich nahe, aber er Eonnte es nicht ändern. 
Als er nun einsmals ausging, um bei feinen Ver⸗ 
wandten einen Beſuch zu machen, fo fah er einen 
Sfraeliten, der von einem Egypter gefchlagen und 
mißhandelt wurde; jegt übermeifterte ihn der Zorn, 
er fchaute fi) um, ob ihn irgend jemand beobadten 
könnte; als er nun glaubte, er fey ficher, fo ſchlug 
er den Egypter todt und verſcharrte feinen Körper 
in den Sand. Diefe That war fehr übereilt, denn 
wenn er nur ein wenig nachgedacht hätte, fo müßte 
ihm eingefallen feyn, daß er durch diefen Mord den 
Haß der Egypter gegen fein Bolf vermehren und 
ihre harte Dienftbarfeit noch erfchweren würbe. O6 
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er nun gleich glaubte, es habe niemand feine That 
gefehen, fo hatte er ſich doch geirrt: denn einige Tage 
nachher , als er wieder über Feld ging, fo fah er, 
daß fich zwei Siraeliten zanftenz er ging zu ihnen, 
um Frieden zu fliften; allein einer von ihnen anı 
wortete ihm: was geht dich unfer Streit an? — wer 
“ hat dich zum Richter über ung gefegt? — willſt du 
mich etwa auch todifchlagen, wie vor ein paar Tas 
gen den Egypter? — est erſchrack Moſe und fagte: 
wie ift das ausgefommen? — Run war er nicht mehr 
fiber, beſonders da es auch der König erfuhr, der 
Anftalt machte, um ihn zu ſtrafen; er nahm alfo bie 
Flucht und fam nad) Arabien, in das Land der Mi— 
Dianiter, welches an ber Diorgenfeite des rothen Meere 
liegt. Indem er fo in der Sandwäfte herumirrte, 
fam er an einen Brunnen; bier feste er ſich, um 
fih zu erquiden, und hielt fi einige Zeit da auf, 
Nun wohnte aber der Priefler der Midianiter in ber 
Nähe; er war ein rechtlicher, braver unb vernünf: 
tiger Mann; er hieß Reguel Jethro und hatte fie 
ben Töchter, aber noch feine Söhne. Die Töchter 
hüteten und pflegten die Schafheerden ihres Vaters 
und famen mit ihnen zu dem Brunnen, wo Mole 
war, um ihre Schafe zu tränfen. Nachdem fie nun 
Waſſer in die Tränfrinnen gefchöpft hatten, fo kamen 
Hirten und trieben fie weg; allein Mofe Half dın 
Töchtern, daß fie ihre Schafe tränfen Fonnten. Diele 
gingen nun nad Haus zu ihrem Vater, Der fich vers 
wunberte, daß fie fo zeitig wieder kämen, denn e 
war gewohnt, daß feine Töchter von den Hirten ger 
hindert wurden und alfo immer zulegt tränfen io 


ten, Nun erzählten fie, daß ihnen ein egyptiſcher 
Mann geholfen hätte; warum habt Ihr ihn mi 
mitgebracht; er muß mit und effen, verfegte der Vater 


fie Tiefen alfo und holten ihn. Mofe geftel bem 
Jethro und Jethro vielleicht auch dem Moſe; genug, 
diefer blieb bei jenem und hütele feine Heerden. 
Welch ein Abfland! vor Kurzem ein Hofmann und 
nun ein Schäfer! So denfen wir, aber fo dachte mar 
damals nicht; aus Hirten wurden Könige, und füs 
niglihe Prinzen fhämten fi nit, mit dem Vieh 
umzugehen, 

Jethro, der noch feinen Sohn hatte, bedurfte einen 
ſolchen Mann wie Mofe, um feine Heerden zu ver« 
forgen; in der ebenen Sandwüſte der Midiankter 
waren gute Weiden felten; das Gebirge Horeb, wels 
ches ihnen gegen Nordweften lag, war zu weit für 
Frauenzimmer und auch wegen ber wilden Thiere zu 
gefährlich; dort waren aber bie. beften Weidgänge, 
es Fam alſo auf einen flarfen und heidenmüthigen 
Mann an, um fie gehörig zu benugen. Jethro gab 
alfo dem Mofe feine Tochter Zipora zur Frau und 
fuchte ihn dadurh an fein Haus und Familie auf 
immer feflzuhalten. Dieſe Heirath war auch dem 
Willen, Gottes nicht zuwider, denn die Midianiter 
waren auch Nachkommen Abrabams von feiner zweis 
ten Frau, von der Ketura, Bierzig Jahr Tang hü« 
tete Mofe feinem Schwiegervater die Schafe; mit 
feiner rau hatte er zwei Söhne, Gerſon und Eliefer, 

Womit mag fih wohl der große, gelehrte und 
fenntnigreihe Mann die vierzig Jahre über beichäf« 
tigt haben? das Schäferleben gab feinem Geift wer 
nig Nahrung; diefe Frage kann fein Menſch beants 
worten. Mir ift wahrfcheinlih, daß er vieles mag 
gefchrieben haben, was hernach verloren gegangen 
iſt; nur ein Buch ſcheint mir feinen Geift und feinen 
Styl zu enthalten, nämlich das Buch Hiob: dieſer 
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Mann Iebte in feiner Nahbarfhaft; er mag fein 
Geſchichte erfahren haben, und dies gab ihm Anla: 
zu diefem erhabenen unvergleilihen Gedicht: ei 
enthält eine fo vortrefflihe Rechtfertigung der gött: 
Yihen Wege und Führungen, daß fie nody nie ci! 
Philoſoph hat erreihen können; man fühlt in jede 
Zeile, daß ed Ausfluß des Geiſtes Gottes if. Ir 
diefer abgefonderten, von aller Welt entfernten, fit: 
len Lebensart hat fi) Mofe gewiß fehr veredelt un 
in der Heiligfeit zugenommen. Am Ende feines vier: 
zigfährigen Schäferlebens, ale er achtzig Jahr al: 
war, trat nun der Zeitpunft der Errettung Sgfrarl: 
ein: Mofe war reif zu feinem hohen Beruf un! 
Pharao zum Geridt. ' 

Einsmals, ale Mofe oben auf dem Gebirge 9: 
reb die Schafe hütete, ſahe er dort im Gebüfche cı 
flammendes Feuer, das über die Aefle hinauflopert:. 
Er beobachtete das Feuer eine Weile und fahe mi: 
Berwurderung, daß fi das Gebüfch nicht veränderte 
fondern immerfort grün blieb und von dem eu: 
nicht verzehrt wurde. Mofe erflaunte darüber ur! 
ſprach zu fih jelbft: das große Wunder muß ich de& 
näher unterfuchen; indem ging er darauf zu. Als: 
aber noch eine Feine Weite davon entfernt war, er 
Scholl eine Stimme aus dem Bufch, die rief: Moſe 
Moe! Er antwortete: bier bin ih! Nun fuhr ti: 
Stimme fort: fomm nicht näher, ziche deine Schi: 
aus, denn der Boden, auf dem du ſtehſt, iſt heiti:, 
An den Morgenländern war nämlid der Gebrauc: 
daß man in dem Tempel barfuß ericheinen mußte 
an diefen Gebrauch erinnerte die göttlihe Stimm 
den Mofe, um ihn zu dem, was er ferner höre 
ſollie, vorzubereiten. Nun fuhr die Stimme fort 
ich bin der Gott deines Vaters, der Goit Abraham: 
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der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs. Als Moſe 
das hörte, Durchdrang ihn der Schauer der Ehrfurcht, 
er wagte es nicht, Gott anzufehen und verhüllte fein 
Gefiht, Nun erflärte fih Gott näher über Die Ur⸗ 
ſache feiner Erfheinung und fprah: Ich habe das 
Elend meines Volks in Egypten gefehen und ihr 
Geſchrei über ihre Tyrannen gehört, ich hab ihr Leid 
erfannt und bin herniedergefahren, daB ich fie aus 
der Egypter Hand erreite und fie in ein gutes gros 
Bes Land führe, in ein Land, wo Milch und Honig 
fließt, wo die Gananiter, Hethiter, Amoriter, Pheres 
fiter, Heviter und Sebufiter wohnen. Da nun das 
Flehen der Kinder Iſrael zu mir gedrungen iſt und 
ich auch ihre Angft fehe, fo. gehe nun bin, ich will 
Did zu Pharao fenden, du ſollſt mein Bolf aus Eyyp- 
gen. führen. 
Ueber dieſen Auftrag erfhrad Mofe heftig und 
antwortete: wer bin ich — daß ich zu Pharao gehe 
und die Kinder Iſrael aus Egypten führe? — Der 
Herr fuhr fort, dem Mofe zuzureden, Er verfprad 
ihm, mit ihm zu ſeyn; allein Moſe blieb bei feiner 
ängſtlichen Weigerung, aud da nod, als ihm Gott 
Die Gabe, Wunder zu thun, ertheilte und feinen Hir- 
tenftab dazu heiligte. Moſe wendete nun feine fchwere 
Sprade vor, er fey nicht beredt genug dazu, um mit 
Dem König zu ſprechen; hierüber wurde der Herr 
zornig und antwortete: wer hat den Menſchen den 
Mund gegeben, wer hat den Stummen, Tauben, 
linden und Sehenden gemadt, bin idy Jehovah ee 
nicht? Noch einmal wagte ed Mofe und fagte: ad 
Herr, fende, wen du fenden wilift! Hierauf gab ihm 
per Herr feinen Bruder Aaron, der die Gabe der 
Beredtſamkeit hatte, zum Beiftand; und nun wagte 
es Mofe nicht länger, dem Heren zu widerſprechen, 





fondern er gehorchte, nahm feinen Stab und air: 
zu feinem Schwiegervater, dem er aber von ber E— 
fheinung nichts fagte, fondern nur vorgab, er wünid:: 
nah Egypten zu geben, um wieder zu feinen Ber 
wandten zu fommen. Jethro wendete nichts dageger 
ein, fondern fagte: gehe hin im Frieden! Nun nahe 
Mofe feine Frau und Kinder, ſetzte fie auf einer 
Eſel, nahm dann feinen Wunderftab in Die Har! 
und reiste fort; nun gab ihm der Herr aud dr 
Troft, daß die alle todt feyen, die ihm in Egypie: 
nach dem Leben ftünden. Hieraus feheint auch zur 
heilen, daß feitdem ein anderer König auf den Thron 
gefommen fey. Aaron hatte auch einen Winf beim 
men, feinem Bruder Mofe entgegenzugehenz er gi: 
und beide Brüder trafen fi) unterwegs und freut: 
fih hoch des Wiederſehens; dann reisten fte miten 
ander nah Egypten und zu ihrem Bolf. 

Meine Lefer werden mir erlauben, hier nod eir! 
Heine Bemerkung über die Erſcheinung Gottes ar 
Horeb hinzuzufügen. Der Herr fprah zu Mofe: a 
diefem Berge werdet ihr mir opfern, oder vielmet: 
bei diefem Berge u. |. w. Nun heißt aber die ji) 
weftlihe und höchſte Spige ded Gebirges Hore 
Sinai; am Fuße diefes Berges war ed, wo S;irs! 
ſich Tagerte, vom Berg herunter das Gefeg empfir 
die Stiftshütte errichtete und opferte; folglich erſchn 
auch Gott dem Mofe auf dem Berge Sinat. D 
es unmöglih ift, Schafheerden auf dieſen Felſens 
pfel zu bringen, um fie da zu weiden, fo tft die C 
gend um das Gatharinen - Klofter gewiß der Ort d 
berühmten brennenden Buches, den man noch i: 
den Reifenden zeigt. Die Araber nennen den Bi 
Sinai Dihebel Diufa, der Berg des Moſe. Warı 
Gott Hier dem Mofe nicht in himmliſch⸗menſchlich 
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Geftalt, fondern in einem flammenden Feuer erfchien, 
hatte wohl den Grund, dem Mofe einen Eindrud 
der verzehrenden und firafenden Macht des Jehovah 
zu geben; einer Macht, die jeden Augenblid bereit 
it, Bölfer zu rihten und zu firafen, aber auch zu 
begnadigen, fo wie fie das Gebüfche verfehonte, in 
welcher die Flamme aufloderte, Dann war ed aud 
wohl die Reife - Uniform — (man verzeihe mir ben 
fühnen Ausdrud) — des Allmächtigen, in welcher Er 
fein Bolf Iſrael auf der ganzen Reife in der Ges 
ftalt einer Wolfen« und Feuerfäule bis in’d Land 
Canaan begleiten wollte. 

Mofe und Aaron gingen nun zuerft zu ihrem Bolf, 
den Kindern Sfrael, und verfammelten ihre Aelteften, 
yermuthlich die zwölf Stammfürften und die älteften 
Männer, diefen fagten fie die Aufträge, die fie von 
ihrem Gott Jehovah empfangen hatten; und um ih⸗ 
nen zu zeigen, daß ihr Wort wahr und feine Täus 
{hung fey, fo zeigte ihnen Moſe die Wunder, bie 
ihm der Herr zu diefem Zweck anvertraut hatte: er 
warf feinen Stab aus der Hand auf den Boden, in 
dem Augenblid war er eine lebendige Schlange, dann 
ergriff er fie am Schweif, und nun war fie wieder 
der vorige Stab; ferner: er ftedte feine Hand in 
den Bufen und zog fie wieder heraus, jegt war fie 
über und über ausfägig; dann ftedte er fie wieder 
in den Bufen und z0g fie abermals wieder heraus, 
und nun war fie wieder vollfommen geſund. Ferner: 
er fchöpfte Waffer aus dem Nil und goß ed auf den 
Boden, und ed wurde in Blut verwandelt. Durch 
diefe Zeichen wurden die Kinder Iſrael überzeugt, 
daß diefe beiden Männer wirklich Gefandte Gottes 
wären und daß ihre Rettung nahe fey. Uns foms 
men freilich Diefe. Wunder fonderbar und unglaublich 


vor, weil wir die Natur und ihre Gefege zu kenne: 

Tauben und weil feit Ianger Zeit feine mehr geid:: 
Ben find; weiter unten, wo von den egpptifchen Zur: 
berern die Rede feyn wird, will ich mich näher bar: 
über erflären. 

Jegt gingen nun auch Moſe und Aaron zum Pba: 
rao und fpradhen zu ibm: fo fpridt Jehovah, der 
Bott Iſraels: laß mein Volk ziehen, dag es mir ei: 
Feſt feiere in der Wüſte! - Der König antwortete: 
wer ift denn der Jehovah, deſſen Stimme ich geher: 
hen und das Volk Zirael ziehen laſſen müſſe? — 
ih weiß von eurem Jehovah nichts und will aud 
Sfrael nicht ziehen Taffen. Die beiden Männer re— 
deten ihm ferner zu und baten ibn, er möchte das 
Bolf nur drei Tagreifen zieben laffen, um ihrem Gott 
in der Wüfte zu opfern, damit ihnen Fein Unglüf 
widerfahren möchte; allein Pharao wurde dadurch 
noch erbitterter und gab nun den Befehl, Daß man 
den Siraeliten das Stroh zum Ziegelbrennen nidt 
mehr liefern, fondern daß es das Bolf nun felti 
fuhen und fammeln ſollte; dadurch wurde der ohne— 
hin unleidliche Frohndienſt noch drüdender und bie 
Vorſteher des Volks madhten Mofe und Aaron Bor 
würfe darüber; Mofe wendete ſich alfo zu Gott und 
flebte um Rath und Hülfe, hierauf verfprady ihm 
nun der Herr, daß Er fein Volk mit flarfer Hand 
aus Eaypten und in das herrliche Rand führen wolle, 
das Er feinen Bätern verfproden und zugefchworen 
babe; aber es müſſe durch ſchwere Gerichte, durch 
Zeihen und Wunder gefchehen. 

Man merfe wohl, warum der Herr diefen furdt- 
baren Weg zur Rettung feines Volks wählte; die 
Egypter folten dadurch zur Erfenntniß des wahren 
Gottes gebracht und von der Nichtigkeit ihrer elens 
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den Götter überzeugt werben. Auch follten ihnen 
dieſe ſchweren Gerichte zur Strafe dienen, weil fie 
die Zfraeliten fo unbarmherzig behandelt hatien. Es 
wurde dadurch eine Scheidung zwiſchen gutgefinnten 
und hartnädigen, unverbefferlihen Menfchen bewirkt; 
die Erſten wurden dadurch gebeflert und die Andern 
gerichtet; und die Siraeliten ernten dadurch ihren 


Gott in aller feiner Herrlichkeit, feiner Allmacht und 
feiner Majeftät kennen; dies mußte ihnen Furcht, 


Liebe, Glauben und Bertrauen unauslöfhlid ein⸗ 
prägen. 

Moſe's Schüchternheit und Gefühl feiner Shwäde 
wurde durd das tröftlihe Zureden des Herrn ges 


mindert; er ging alfo mit feinem Bruder wieder zum 


König und bewies nun feine Wunder mit dem Stabe, 
und zwar zuerfi mit der Schlange. Pharao fah das 
ale ein artiged Kunftflüd oder Gaufelipiel an, dar« 
um ließ er feine Künftler fommen, unter denen Jans 
nes und Jambres die vornehmften Meifter waren, 
biefe machten ihre Stäbe aud zu Schlangen, allein 
die Schlange des Aarons fraß jene auf; das war 
nun, freilich ein größeres Kunftftüd, als dag der Zaus 
berer, aber es bewied dem Pharao weiter nichts, als 
daß Mofe und Aaron größere Meifter feyen, ale 
Jannes und Jambres. Des andern Morgend, als 
der König am Ufer des Nils fpazieren ging, mußten 
Mofe und Aaron au dahin gehen; dieſe forderten 
nun den Pharao wieder auf, dag Volk ziehen zu Tafs 
fen, und zum Beweis, daß biefer Befehl vom höch⸗ 
fien Gott fey, redien fie den Wunderflab über den 
Nüfrom und gegen alle Gegenden Egyptens, und 
der ganze Strom und alles Wafjer wurde in Blut 
verwandelt. Die Zauberer nahmen gefchwind aud 
Waſſer und machten Blut daraus, folglich machte der 
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König nihts aus der Sache und ging ungerührt nach 
Haus, Indeſſen war doch dieſe Plage fehr bar:. 
denn ber Strom blieb fieben Tage lang Blut, fr 
daß alle Fiihe flarben. Die Egypter haben im gar: 
zen Land fein anderes Waffer, ald dag aus dem 
Nilſtrom; daher wurde ed auch durch Kanäle allen: 
thalben hingeleitet; es ſchmeckt gut und ift fehr gefunt. 

Als auch diefe fchwere Plage den König nicht br- 
wegte,, das Volk Iſrael ziehen zu laſſen, fo gingen 
Mofe und Aaron wieder zu ihm und zeigten ihm 
an, daß fie das Land mit Fröfchen plagen wollten, 
wenn er nicht gehorchte; allein er gehorchte nid. 
Daher redte Aaron wieder feinen Stab aus über 
den Strom, feine Sanäle und Seen; und nun fre. 
hen und hüpften die Fröſche Millionenweis aus aller 
Gewäſſern hervor, die Zauberer bradten aber aut 
Fröſche hervor, folglich half dies Wunder wieder 
nichts; indeffen famen die Fröfhe in alle Häufer ir 
großer Menge, fie fhonten auch des Föniglichen Pa— 
lafts nicht; wo man hin fah, da hüpften Fröfche, fir 
frochen in die Brodteige und auf Tifh und Bänker 
herum. Dies war dem Pharao unleidlih, daher. gad 
er zum erfienmal gute Worte, und fagte zu Mei 
und Aaron, bittet den Jehovah für mich, dag Er die 
Fröſche von mir und meinem Volk wegnehme, fo wil 
ih das Volk ziehen laſſen. Mofe antwortete ihm: 
beftimme mir die Stunde, wann ich beten fol; da 
mit du ſieheſt, Daß Jehovah unfer Gott derjenige if, 
der die Strafen über bich verhängt. Des folgenven 
Morgens betete Mofe, und in dem Augenblid ftar: 
ben alle Fröſche; man fchaffte fie aus den Häufern 
hinaus und fammelte fie im ganzen Land auf Haufen, 
wo fie faulten und das ganze Land mit Geftanf er 
fuͤllten. Sobald die Plage gehoben war, fam aud 
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dem Pharao die Reue an, daß er verfprochen hatte, 
das Volk ziehen zu laſſen, und er hielt nicht Wort; 
daher wurde nun mit den Strafgerichten fortgefahren. 
Mofe fchlug mit dem Stab in den Staub, und alfo« 
fort wimmelte alles von Läufen, es war, als ob aller 
Staub im ganzen Land zu Läufen geworden wäre; 
Menfhen und Vieh wurden unleidlih von dieſem 
Ungeziefer gequält. Bei diefem Wunder hörte die 
Kunft der egyptiſchen Schwarzfünftler auf, fie gingen 
zum König und fagten: das ift Gottes Finger, das 
gebt über unfer Bermögen. 

Hier will ih nun meine Gedanken über die Künſte 
der egyptiſchen Zauberer mittheilen; Die heutigen So⸗ 
phiften Täugnen zwar das Dafeyn guter und böfer 
Engel und Geifter, allein für diefe fchreibe ich nicht, 
aber auch unter den glaubigen Chriften gibt es viele, 
die zwar das Dafeyn folder Wefen nicht läugnen; 
allein fie geben nicht zu, daß fie Einfluß auf die Sins 
nenwelt und auf die Menfhen haben; und doch bes 
hauptet beides die heilige Schrift Taut: die Engel 
werden von Gott gebraucht zu Werkzeugen, zum Heil 
der Menſchen; und Paulus fagt ausdrücklich, daß 
die böfen Geifter in der Luft herrſchten, und daß die 
Frommen ſchwer mit ihnen zu fämpfen hätten; ebenfo 
wird behauptet, daß Satan umhergehe wie ein brül« 
Iender Löwe, und ſuche, wen er verſchlinge. Wem 
die Bibel Gottes Wort ift, der muß das glauben, 
und wem fie dag nicht ift, mit dem habe ich nichts 
zu fohaffen. Das iſt aber auch gewiß, daß Chriſtus 
Durch fein Leiden und Sterben, durch feine Auferfte« 
hung und Himmelfahrt die Macht der böfen Beifter 
ſehr geſchwächt hat, daß er fie feitdem beherrſcht, und 
ihnen nicht mehr zuläßt, als fein Erlöfungsplan er» 
laubt; indeſſen find fie noch immer mächtig genug, 
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viel Unheil anzurichten, wenn ihnen bie Menſchen 
Gehör geben. 

Bor der Menfchwerbung Chriſti aber hatte Satan 
mit feinen Engeln eine große Macht über die Mens 
fhen, befonders über die heidnifchen Bölfer : die Dra- 
fel der Heiden waren gewiß nicht lauter Menfchen« 
betrug, fondern die böfen Geifter wirkten mit und 
täufchten die Menfchen mit allerhand betrügerifchen 
Zeichen und Wundern. Dies war nun auch der Fall 
mit den egyptiihen Zauberern; man hatte ganz bes 
fondere Befhwörungsformeln und Gebräuche erfunden, 
durch die man die Geiſter zwang, das zu thbun, was 
man haben wollte; man muß aber nicht glauben, daß 
fih die böfen Beifter durch fo etwas wirklich zwingen 
ließen, fondern fie fielen fi fo, als ob fie gezwun⸗ 
gen würden, blos um die Menfchen mit fih in Ber: 
bindung zu erhalten; daher ließ der Herr jegt den 
eayptifhen Zauberern zu, oder vielmehr den böſen 

eiftern, die ihnen dienſtbar waren, fih mit ihm in 
einen Wettftreit einzulaffen, um dem König, feinem 
Hof und allen Egyptern und fraeliten zu zeigen, 
wie mädtig auch ihre falfchen Gottheiten zu feyn 
Schienen, fo fey er doch über alle menſchliche Borftel: 
lung weit mächtiger und erhabener, und es hing nur 
von ihm ab, fie Wunder wirfen zu laffen, und fic 
auch in ihrer Ohnmacht blogzuftellen; denn wer Fröſche 
machen konnte, der fonnte auch Läufe maden, wenn 
ed Bott zulieh. Dies fahen Janned und Jambres 
wohl ein, darum traten fie aud nun vom Schaus 
ylas ab. | 
‚Man follte denken, jegt hätte Pharao doch wohl 
einfeben müffen, baß eine höhere Hand über ihm walte, 
und daß es ‚ein trauriged Ende mit ihm nehmen müffe, 
wenn er nicht gehorche und das Volk ziehen ließe; 
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allein er fahe das alles für Zauberfünfte an, die am 
Ende auch ihre Gränzen hätten; denn wenn auf 
ber iſraelitiſche Jehovah mächtiger wäre, ale feine 
Bötter, fo müßte Er doch noch einen Höhern über 
fih haben, der ihm Schranfen fegen fünne ; aber er 
betrog fih gewaltig, und das Sflavenvolf Iſrael 
fonnte er gar zu gut benugen, ale daß er es hätte 
ziehen laſſen fönnen. 

Hierauf folgte nun eine Strafe nad) der andern, 
ſcheußliches Gewürme und Ungeziefer verwüſteten dag 
Land; eine große Biehfeuche, peftilenzialifhe Geſchwüre 
an den Menichen ; fchredliche Gewitter mit Donner 
und Hagel; Heufchreden und eine dreitägige ftoddide 
Finfterniß ängfligten die Egypter fehr, fo daß aud 
ber König nachzugeben ſchien; er ließ alſo Mofe und 
Aaron rufen und befahl ihnen, das Bolf follte hin⸗ 
ziehen und opfern, aber ihr Bieh follten fie zurück⸗ 
laffenz; er glaubte, dadurch würde er fie zwingen, 
wieder zu fommen; aber Mofe fprah nun endlich in 
einem hoben Ton: feine Klaue fol zurüdbleiben, 
fagte er; denn wir müſſen von unferm Bieh dem 
Herrn opfern und wir willen nicht, womit wir ihm 
dienen fönnen, bie wir an Ort und Stelle kommen. 
Dies brachte den König fo auf, daß er befahl, Mofe 
follte ihm nicht mehr vor die Augen fommen, und 
fobald das gefchehe, follte er hingerichtet werden. 
Mofe antwortete: es gefchehe, wie du gefagt haft, 
Du folft mich nicht mehr .fehen. 

Dem erften Anblid nach if ed auffallend, warum 
Der Pharao nicht eher die beiden Männer, die ihm 
und dem Land fo fehr geichadet hatten, gefangen nehs 
men oder hinrichten ließ? — die Antwort, Gott habe 
es nicht gewollt, entfcheidet nichts; denn Gott zwingf 
nen freien Willen des Menſchen nicht, es muß in 


der Serle des Königs ein Grund geweſen feyn, was 
rum er fie nicht tödten ließ — und biefer fcheint mir 
folgender gewefen zu ſeyn: er hielt die beiden Män- 
ner Mofe und Aaron für großmädtige Zauberer, die 
ihm ſchaden, ihn wohl aus der Welt räumen Fönnten, 
wenn er fie beleidigte,, er fürdhtete fie, und baber 
ſchonte er fie. Er dachte, in dem Augenblid, wo man 
‚fie mißhandeln will, brauden fie ihren Wunderſtab, 
und dann wehe mir! vielleicht fam audy noch die Furcht 
hinzu, das Bolf Sfrael möchte aufrührifch werben, 
wenn er diefen beiden Männern etwas zu Leid thäte, 
und auf diefen Fall war Pharao nicht gerüſtet; Eur;, 
er hatte das Herz nidt. 

Nun war noch das legte und ſchrecklichſte Gericht 
über die Egypter übrig; der Herr zeigte dem Moſe 
an, daß ein Engel dur ganz Egyptenland gehen 
und alles Erftgeborne von Menichen und Vieh, vom. 
Erbprinzgen Pharaons an, bis zum Erſtgebornen des 
ärmften Sflaven und Taglöhner tödten fole. Da- 
mit nun diefer Todesengel die Häufer der Ffraeliten 
vorbeigeben und verfchonen möchte, fo ſetzte der Herr 
das Saframent des Ofterlamme ein; mit diefem ver: 
hielt es ſich folgendergeftalt: von Anfang der Welt 
an bis auf den Auszug der Kinder Jfrael aus Egyp—⸗ 
ten fing das Jahr im Herbfi, ungefähr im Anfang 
des Oktobers an, jegt aber befahl der Herr, daß es 
mit dem Auszug der Kinder Iſrael, alfo im Anfanz 
des April, anfangen follte, daher entflanden nun zwei 
Sahrs- Anfänge: das bürgerliche Jahr begann mit 
dem Anfang des Dftoberd, und das heilige oder Kir: 
henjahr mit dem Anfang des Aprild. Da aber bie 
Siraeliten im gemeinen Leben bie Donate von einem 
Neumond bie zum andern rechneten, fo waren ihre 
Donate fürzer wie die unſrigen, weil wir fie nad 
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der Sonne rechnen; bie Sfraeliten fegten dann jähre 
lich im Herbfi 11 Schalttage hinzu, damit das Mon⸗ 
denjahr mit dem Sonnenjahr ausgeglichen werden 
fönne. Zwölf Mondenmonate von einem Neumond 
zum andern, alfo ein Mondenjahr, hat 354 Tage 
ungefähr, und ein Sonnenjahr hat etwas über 365 
Tage. Alfo, jest vor dem legten Gericht über bie 
Egypter am 14 Tage, nad) dem Neumond bed Mor 
nats Nifan oder Abib im Anfang unfers Aprilg, 
mußte das Ofterlamm folgendergeftalt zubereitet 
und gegeffen werden: jeder Hausvater mußte ein 
männlihes Lamm nehmen, das ein Jahr alt war 
und feinen Fehler hatte; dies mußte am Abend in der 
Dämmerung gefchlachtet und mit feinem Blut mußten die 
beiden Pfoften an der Hausıhür und Die obere Schwelle 
beftrihen werden, damit der vorbeieilende Todes⸗ 
engel erfennen fonnte, wo Sfraeliten wohnten. Dann 
wurde das Lamm über glühenden Kohlen, wie am 
Spieß gebraten, und dann bes Abends fpät mit einer 
bittern Sauce gegeffen. Dies mußte aber unter fols 
genden Ceremonien geſchehen: Das Lamm mußte ſchlech⸗ 
terdings mit Kopf und Eingeweide gebraten und ganz 
gegeſſen werden, es durfte nichts davon bis morgen 
übrig bleiben, und wenn etwas übrig blieb, z. B. 
Knochen, ſo wurde das noch in der Nacht zu Aſche 
verbrannt. Wenn nun eine Familie ſo klein war, 
daß ſie das Lamm nicht verzehren konnte, ſo verei⸗ 
nigten ſich zwei Familien zu dieſem Zweck. Bei dem 
Genuß dieſes Oſterlamms mußten alle Gäſte voll⸗ 
kommen reifefertig angekleidet ſeyn, Stäbe in der Hand 
halten und dag Lamm flehend genießen. Bon dieſem 
Abend an, nämlih vom 14ten Nifan bis zum 21ften, 
burfte fein Krümchen gefäuert Brod im Haufe feyn, 
fondern fie mußten ungefäuertes Brod effen. Died 


alles hatte Bezug und Bedeutung auf Iſraels Aus 
zug aus Eyypten ; das Volf follte fich dabei jährlid au 
Diefe Zeit der großen göttlichen Errettung aus der egyp— 
tiſchen fchweren Dienfibarfeit erinnern und Gott dr 
für danfen. Während dem Genuß des Ofterlamni 
erflärte dann der Haudvater, was jede Ceremonit 
bedeute; 3. B., daß von dem Lamm nidte übri, 
bleiben. durfte, bedeutete, daß die Sfraeliten bei ihren 
Auszug nichts zurücklaſſen follten, weil fie nie mic 
der zurüdfehren würden; fie mußten bei dem Gen 
reifefertig feyn, als ſolche, die ſchleunig abreifen mir 
fen, weil ihre Vorfahren von ben Eyyptern des Vier 
gend in höchfter Eil fortgetrieben wurden; dies je 
ſchahe fo dringend, daß fie nicht einmal Zeit hatteı, 
ihren Brobdteig zu fäuern und zu baden, fondern ih 
ungefäuert mitnehmen mußten, daher mußten fie au; 
fieben Tage lang ungefäuert Brod effen, u. I." 
Die erhabene, geheimnißoolle Bedeutung des Ofer 
lammes aber nebſt allen damit verbundenen Umji" 
den ift erft durch Chriſtum enthüllet worden, wie mi! 
in den Briefen der Apoflel und befonders in der Oſ 
fenb. Joh. nachleſen kann. Dies Feſt der frachır 
wurde das Pafchabfeft genannt, denn Paſchah bei 
ein Borübergang, weil der Todedengel bei den Hi 
fern der Iſraeliten vorüberging. Mofe und Aaren 
warnten den Pharao und fündigten ihm an, was! 
der Nacht vom 14ten auf den täten geſchehen württ: 
allein er kehrte fich nicht daran. Aber den Istn. 
des Morgens früh, entfland ein Zetergefchrei durd 
bad ganze Königreich; in allen Häufern waren Todie 
forte in allen Biepflällen ; jegt war Pharao willig. 
benn aud fein ältefter Sohn war todt, fowie die äl 
seften Söhne feiner Minifter und Räthe; noch in dei 
Nacht ließ er Mofe und Aaron rufen und bat fü 
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fie möchten Alle wegziehen und aud ihr Vieh mit- 
nehmen und für ihn um Segen beten. Sept ging 
nun allenthalben der Zug an; überall drungen. die 
Egypter auf dem fchnellen Abzug, und zwar nicht mit 
Zorn , fondern mit wehmüthiger Angſt, aus Furcht, 
fie möchten am Ende alle des Todes feygn. Nun 
hatten aber die Kinder Yfrael in der langen Zeit ihrer 
Eflaverei nichts für fi erwerben können; fie hatten 
kümmerlich, was zur äußerften Nothdurft gehört, nur 
ihr Vieh madte ihren ganzen Reihthum aus; fie 
hatten beftändig für die Egypter frohnen und arbeiten 
müffen, ohne etwas dafür zu befommen, daher befahl 
ihnen der Herr durch Mofe, fie follten von ihren egyp⸗ 
sifhen Nachbarn goldne und filberne Geräthe, Koſt⸗ 
barfeiten und Kleidungsftüde leihen: dies gefchahe 
nun auch ein paar Zage vor dem Auszug; jedermann 
lieh ihnen gern, und nun an diefem fohredlichen Mor⸗ 
gen dachte niemand and Zurüdfordern, man ſchenkte 
ihnen Alles mit Freuden, nur daß man ihrer log 
würde. 

Diefe Gefchenfe der Egypter waren dem Volk Iſ⸗ 
rael auf der Reife unentbehrlich, wie fi im Verfolg 
zeigen wird, 

An diefem Morgen, alfo am 15ten Niſan ober 
Abib, zog das ganze Volk Sirael, fehsmalhundert« 
taufend Männer, ohne Weiber und Kinder, mit einer 
unzählbaren Menge Vieh's aus dem Lande Gofen 
und ganz Egypten, und das ganze Heer lagerte fish 
zu Sudoth; diefe Stadt lag an der Straße nad 
dem gelobten Rand zu; bier buden fie Kuchen aus 
dem ungefäuerten Brodteig, damit fie etwas zu effen 
hatten. Die Morgenländer buden nicht viel Brod im 
Borrath wie wir, fondern fie baden faft täglich dünne 
Kuchen aus gefäuertem Teig, die fie dann Brod nen⸗ 





nen. Die fogenannte Magen, welche noch die Jude 
in ihren Oftertagen effen, find ſolche ungefauerte Rudi. 

Als das Boll aus dem Lager bei Suchoth ur 
zog, fo zeigte ſich fein himmliſcher Führer in fh 
rer Geflalt: die Flamme, die Moſe auf dem Ve 
Horeb im Buſch gefehen hatte, ſchwebte dort in di 
niedern Luft eingehüllt in eine female, lange un 
hoch in die Luft reichende Wolke; dieſe Wolkenſau 
war von nun an der Führer der Iſraeliten, ji i 
vor ihnen ber und zeigte ihnen den Weg; in 
Hitze des Tages breitete fie ſich über das Doll Me 
und fchügte es vor der brennenden Sonne, un hi 
Nachts war fie eine helle Flamme, die weit und ku 
feuchtete; in dieſer Wolfe war die Schechinna), ! 
Herrlichkeit des Herrn, fie war das ſichtbare Zeit 
feiner Gegenwart, Zum zweitenmal lagerie ſich I 
Bolt zu Etham vorn an der Wüſten. Diefe ÜÜ 
befindet fi) zwifchen der nördlihen Spige dei! 
then Meers und dem mittelländifhen Meer, un!“ 
Weg aus Egypten nah dem Lande Sanaan geh! tun 
diefe Wüfte gegen Nordoften. Wären die Ziradli 
auf diefem Wege fortgezogen, fo wären fie auf" 
trodenen Land geblieben und hätten nicht über N 
rothe Meer gebraucht; allein der Herr hatte ver! 
dene wichtige Urfachen, fie einen andern Weg zu 
ven: denn erfllih war der Weg durch die Ki" 
wegen dem vielen Sand, giftigen Schlangen und I 
geziefer, für ein fo ungeheuer großes Wolf und“ 
das viele Vieh äußerft befhwerlid ; zubem weht, 
in der Gegend mächtige Völferftämme, die dem Ma 
ben Durchzug würden verweigert und fie mil an! 
würden angegriffen haben, dazu waren aber die Kl 
der Iſrael noch nicht vorbereitet; dann wollte au 
der Herr das Schlußgericht über den Pharao M 
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führen: denn er wußte, daß er nochmals rüdfällig 


. werden und mit einer Armee das Volk Iſrael über« 


— - 


fallen wollte; damit war das Maaß feiner Sünden 
sol, und nun ber Stab Über ihn gebrochen. 
Man findet in dieſer Gefchichte mehrmals, Bott 


| babe dem Pharao das Herz verſtockt; diefer Aus⸗ 


- .m — . 
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druck fcheint hart, wie fann Gott, die ewige Liebe, 
Semand das Herz verfioden? Solche Bibelftellen 
muß man durch andere zu erklären fuchen: wenn 
Bott den Tod des Sünders nicht will, fondern daß 
jeder Menſch gerettet werde, fo können dieſe Sprüche 
nicht fo wörtlich verfianden werben; folgendes iſt ber 
wahre Sinn: 

Es ift erfilih ganz der Natur Gottes durchaus 
zuwider, den freien Willen irgend eines Menfchen zu 
zwingen; feine Borfehung oder fein Geift wendet das 
ber alle Mittel an, einzelne Menfchen und ganze 
Völker fo zu Teiten und zu erziehen, daß ihr freier 
Wille zum Guten und auf den Weg ber Gotifeligs 
keit geführet werden möge. Wenn aber nun endlich 


; alle Mittel angewendet worden find und die Mens 
ſchen alles ausgeſchlagen und verachtet haben, was 


— — 


zu ihrem Frieden dienet, ſo fangen die göttlichen Ge⸗ 
richte an, und ſteigen dann ſtufenweis immer höher, 
bis zur gänzlichen Scheidung der Guten und Böfen, 


Wer nod einige Anlagen zum Guten hat, der wirb 


Durch folche ſchwere Berichte zu Bott getrieben und 


gebeſſert; wer aber nun gar feinen Sinn zur Buße 


und Belehrung hat, der wird durch Die Landplagen 
und ſchweren Gerichte immer erbitterter, verhärteter, 


‚er wird böfe, murrt und läftert Gott, und fucht durch 


den Genuß aller finnlichen Lüfte feine Leiden zu mils 
dern. Diefe Menſchen find nun durchaus unverbeis 
Eiiling’s ſammti. Schriften. X. DB». 4 


ſerlich, und von biefen fagt man: das Gericht der 
Berfodung fey über fie ergangen; freilich verfd 
Diele Gott, der dies Gericht über fie verhängt, abe: 
aus lauter Liebe und Erbarmung: oh 
dies Gericht würden fie nah und nad zu Teufen 
erreifen, unfägliden Schaden in der Welt flifen, 
und ſich dadurd die Höllenqualen unendlich verme; 
zen; um Beides zu verhüten, verhängt der barmır 
ige Gott die Gerichte zur Beſſerung der Befferung: 
fähigen und zur Berflodung, mithin zur Bertilgun 
ber Befferungs » Unfähigen; Died war nun aud ti 
traurige Fall, in dem fih Pharao mit feinem Ir 
und vielen Eggyptern befand. 

Pharao vermuthete nicht ohne Grund, die Yir: 
Iiten würden den geraden Weg dur die Wüſte ne‘; 
men; in biefer fandigen und höchſt beſchwerlichen 
Gegend, wo es ihnen an Allem fehlen würde, wol 
er fie überfallen, tüchtig abftrafen, und dann zurüd: 
führen; der arme Tropf! feine Berfodung ging dd 
weit; er hatte die große Macht des Jehovah fo ı 
erfahren, und doch wollte er Ihm noch trogen. er 
befahl nun Gott dem Mofe: das Volk follte id 
rechter Hand länge dem Ufer des rothen Meers hin 
wenden, und fih unten im Thal Hiroth, -am Ulf 
des rothen Meers, Ingern. Was mag wohl bie ii; 
raelitiiche Vernunft dabei gedacht haben? wir müſſen 
ja dann über das Meer, welches dba tief und einig 
Meilen breit if, und haben fein einziges Schiff, ge 
ſchweige fo viel Taufende, als nöthig find, fo viel 
hunderttaufend Menſchen und fo große Heerden Bich’) 
hinüber zu führen! Indeſſen die Wolfenfäule ;08 
voran, und das ganze Heer folgte, und lagerte ſich 
des Abends im Thal Hiroth, am Ufer des rothen 
Meers; als fie fih aber umfahen, fo erblickten ft 





das Heer ber Egypter, das aus vielen Wagen und 
Reitern beftund und auf fie zufam. Dies verbreitete 
einen großen Schreden im Lager, das Bolf madte 
dem Mofe bie bitterfien Vorwürfe, er aber tröftete 
fie und verſprach ihnen, der Herr würde für fie ſtrei⸗ 
ten. Nun erhub fih die Wolfenfäule und ftellte fi 
zwifchen die Egypter und die Sfraeliten; gegen die 
Egypter hin war fie dunfel und verbreitete Finfter- 
niß über fie; auf der Seite der Sfraeliten aber leuch⸗ 
‚ tete fie heil; dadurch wurden nun die Egypter vers 
‚ hindert, ferner vorwärts zu dringen. Jetzt hätte Pha- 
‚ xao ſich noch retten können, die wunderbare und dros 
hende Wolfenfäule war bie legte Warnung an ihn. 
Auf Befehl des Herrn redte Mofe den Stab über 
' das Meer; auf einmal entflund ein Sturmwind von 
Morgen aus Arabien ber; diefer theilte das Meer, 
ſo daß es auf beiden Seiten wie eine hohe Mauer 
' feft fland und mitten durd eine breite Straße ent⸗ 
" Hunde, durch welche nun das Bolf Jfrael in der 
P Nacht bei dem heilen Schein der Wolfenfäule hin⸗ 
"- überzog. Als es nun auf der arabifhen Seite an⸗ 
° fing heraus zu fleigen, fo erhub fich die Wolfenfäule 
am weſtlichen, egyptifchen Ufer, und ſchwebte hoch 
1 über das Meer hin; jetzt fahen die Egypter, was 
vorging, auch jest hätten fie fi) noch retten und zus 
" rüdgehen können, allein mit unbegreiflicher Frechheit 
"zogen fie auch in das zertheilte Meer hinein; fo wie 
' fie alle darinnen waren, ‘fo waren alle Siraeliten 
° heraus und flunden am oöſtlichen arabiſchen Ufer, 
‘Auf einmal ftrahlie die Wolfenfäule furchtbar über 
" die Egypter bin; Schreden verbreitete ſich unter ih⸗ 
’ nen; viele Wagen und Reiter wollten zurüf, ans 
P dere vorwärts, unb fo verwirrten fie ſich unterein- 
ander, Wagen wurben umgeworfen, oder hingen mit 
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ben Rädern ineinander , und das ganze Heer Font 
weder vorwärts noch rüdwärts. In dem Augendlit 
mußte Mofe wieder den Stab über das Meer ır 
den, auf einmal waren die Mauern wieder Waflı, 
fie flürzten zufammen,. und bededten den König mi 
Allem, was er bei fih hatte. So endigte fih ii 
Gericht der Verſtockung über die Egypter und ii 
Rettung der Jfraeliten aus ihrer ſchweren Dienſtbarkei. 

Warum mußte Mofe durch feinen Stab immer ii 
Wunder wirken, warum bewirkte fie der Herr nf 
unmittelbar aus der Wolfenfäule? — Die Ant 
ift nicht fchwer: es kam hier alles darauf an, dß 
Mofe bei dem Volk ein großes Anfehen behielt, iü 
ed Ehrfurdt für ihn hatte und ihm in Allem gr 
borchte, wie hätte er es fonft führen fönnen? © 
hatte feine Leibwache, oder Armee zn feinem Sdu 
wodurch er feinen Befehlen Nachdruck geben fonntt; 
feine Autorität mußte er von Gott erhalten, u 
diefe behauptete er durch die vielen Wunder, die! 
Öffentlich vor den Augen des ganzen Volks bewirkt. 

Man hat in unfern wunderedelnden Zeiten dE 
Durchgang der Kinder Sfraeld durchs rorhe Mer, 
blog aus Reſpekt gegen die alte Bibel, natürlich tt 
klären wollen, und daher behauptet, fie feyen ok! 
an ber Spige. bei Sue; zur Zeit der Ebbe — wi“ 
da das Waſſer zurüdtritt, hindurch gegangen, und!- 
ihnen die Egypter gefolgt wären, hätte fie bie Flu 
überraſcht, und fo wären fie ertrunfen. Dümmer I 
fih doc nichts denken, als diefe Erklärung; bat! 
wär doch wahrlih der Zug linfer Hand Tänge di 
Ufer viel Teichter und weniger befchwerlich geweſen 
als durch den naffen fandigen Meeresgrund, ber hi 
und wieder Vertiefungen bat, die auch während de 
Ebbe mit Waffer angefüt bleiben. Der Weg un 
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das Ufer her wäre vielleicht ein paar Stunden laͤn⸗ 
ger gewefen, aber was thut das unter diefen Um⸗ 
fländen und bei einem fo erflaunlih großen Heer? 
— und wie läßt fi nur denfen, daß die Egypter, 
die fo erfahren in allen Naturwiſſenſchaften waren, 
und wohl wußten, in welder Stunde die Fluth eins 
tritt, gerade bier alle fo einfältig gewefen feyn foll« 
ten, um nit daran zu denfen, daß, wenn fie jegt 
die fraeliten verfolgten, fie gewiß die Fluth übers 
eilen und fie erfäufen würde? — Mofe erzählt die 
Geſchichte fo plan, ohne Umfchweif, ohne orientali⸗ 
fhen Shmud und fo unbefangen, daß man ihm 
entweder Alles glauben, oder die ganze Geſchichte 
für falſch erflären muß. Alle Wunder, die Mofe 
verrichtete, gefchaben vor fo vielen taufend Menſchen, 
dag da fein Läugnen, oder aud irgend ein Betrug 
möglich war; und fein Menſch hat fie auch jemals 
geläugnet, bi8 man endlich fo klug geworden, ift, zu 
behaupten, Gott wolle Feine Wunder; denn am Köns 
nen wirb man body wohl. nicht zweifeln. Fragt mar 
nun weiter, warum. denn Gott feine Wunder wolle? 
— fo fommen fo viele Sophiftereien zum Vorſchein, 
Daß dem erleuchteten Chriften dafür edelt, und hier 
ift der Ort nicht, fie zu widerlegen. Weiter unten 
gegen Mittag zu am rothben Meer ift das Thal His 


. zoth, bier ift das Meer einige Meilen breit und ziem⸗ 


lich tief; diefe Gegend des Meers nennen bie dortigen 
Einwohner Birket el Faraun, Pharaons: See, und hier 


ſind die Kinder Iſrael unftreitig hinübergegangen. 


Geheimnißvoll, o Herr, find Deine Wege, 
Der blöde Meni im Staube Eennt fie nicht, 
Wenn ihm des Glaubens heller Blick gebricht, 
Doch, wenn er fih ergibt der treuen Pflege, 
Der Leitung Deines Geiftes, willenlos, 
So wärst fein Licht und wird am Ende groß, 
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Dein beil’ges Wort entwirft in Dunkeln Bildern, 
Dem EChriften hell den großen Führungsplan, 
Die Thorheit fiebt das Bild als Mährchen an, 

Das uns fo ſchön die Männer Gottes [dyildern, 
Doc, geben wir ins Heiligthum binein, 

So wird uns Alles Elar und deutlich feyn. 


Der todte Buchſtab Tann uns nicht befreien 
Bon unferm Hang zur fehnöden Sinnenluft, 
Es muß ein and’rer Geift in unfrer Bruſt 
Dem innern Sinn erhabne Güter zeigen, 
Und dieſer Geift ruht in dem Wort des Herrn, 
Er gibt dem, der Ihn ernſtlich fucht, fih gern. 


Egypter hat ein jeder Menſch im Herzen, 
Sein eigner Wille ift fein Pharao. 
Die böfen Triebe berrfchen eben fo, 
Und drücken ſtets mit tief empfundnem Schmerzen 
Die guten Triebe, fie erftiden fchnell 
Dad, was fich regt vom innern Iſrael. 


Doch. endlich, wenn aufs Höchfte ift geftiegen 
Des armen Geiſtes Sinnen- Sclaverei, 
Dann fehnt er fich und wünſcht zu werden frei, 
Er ringt, er Fämpft, und muß doch unterliegen, 
Bis Mofe fommt, des wahren Glaubens Kraft, 
Der dem gequälten Geift bald Ruhe ſchafft. 


Jetzt kämpft der Glaube mit ben böfen Trieben 
Durch Gottes Kraft, der Menſch vermag es nicht, 
Der Glaube ift es, der die Riegel bricht, 

Und ift die Erftgeburt im Kampf geblieben, 

Die Saamenkraft der ſchnöden Sinnlichkeit, 
So wird der Geiſt vom fehweren Druck befreit. 


Der Glaube zeigt ihm nun die wahre Quelle, 
Die aus dem rechten Oſterlamm entipringt 
Und ibm zur Pilgerreife Nahrung bringt, 

Der Todesengel fieht die blut’ge Schwelle, 

Er geht vorbei, der Kämpfer Iſrael, 
Reißt ſich von allem los und fliehet fchnell. 
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Doch feine Bigenheit der Sinnenlüfte 
Sind nicht befiege und noch nicht wirklich todt, 
Sie folgen ihm und er geräth in Noth, 

Sie drängen ihn bis in die dürre Wüfte, 
Er fühlt ſich eingefchränkt, weiß feinen Rath, 
Er fleht und fieht nun feinen Pilgerpfad. 


Das rothe Meer, auf Golgatha entiprungen, 
Nimmt ihn mit Huld in feine Arme auf, 
Nun fördert er mit Freuden feinen Lauf. 

Kun wird die Macht der Sinnlichkeit verfchlungen, 
Die rothe Fluth ſchwemmt weg dad wilde Heer, 
Gottlob! der eigne Wille herrſcht nicht mehr. 
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Fortſetzung der Geſchichte der Kinder Iſrael 
bis zum Aufbruch aus der Wüſte Sinai. 


Das ganze Heer der Kinder Iſrael fland am Ufer 
und fah den gänzlichen Untergang der Egypter, Dies 
ſchreckliche Gericht über den König, der fie mit einer 
fo fchweren Dienftbarfeit gequält hatte; und fie was 
ren nun aller Gefahr entronnen und gerettet. Diefe 
herrliche Wohlthat regte den Dichtergeift des Moſe 
auf, das Volk fingt fein herrliches Lied, das Lied 
Mofe, deffen in der Offenbarung Johannis gedacht 
und geweiffagt wird, daß es die Gemeine des Herrn 
bereinft noch einmal fingen würde, wenn das letzte 
Gericht über den Menſchen der Sünden ergangen 
und fie eben fo, wie das Volf Iſrael, gerettet feyn 
würde. Miriam, Moſes Schwefter, ftellte nach da⸗ 
maliger Sitte eine Prozeffion an, fie führte die Wels 
ber an und fie fungen das Lieb unter mufifalifcher 
Begleitung. 

Sept trat nun das Volk Iſrael feine befchwerlidhe 
Reife duch die arabiihe Sandwüfte Sur an: drei 
Zage lang gingen fie im brennenden Sand, ohne 


Waſſer zum Trinken zu finden; endblih kamen fı 


an einen Drt, wo ed zwar an Waſſer nicht fehlte; 
es war vermuthlich ein Keiner See, aber es war 
Meerwafier, folglich bitter, man konnte es nicht trin—⸗ 


Sen; hierüber war das Volk unwillig; anflatt zu fer. 
nem Gott, auf defien Geheiß es die Reife angetre 
ten und deſſen Hülfe es fo herrlih erfahren hatt 
in Demuth feine Zuflucht zu nehmen, murrte es ge— 
en Ihn. Moſe betete ernflih, und Gott zeige 
ihm ein Holz, einen Baum, der das Waffer verfüge 
wenn man ihn hineinlegte. Died geihab, Die I 


raeliten erquidten fi) und zogen weiter; hierauf fa 
men fie an einen fehr fehönen, erquidenden-Drt, Nu 
mens Elim, wo 12 Brunnen und 70 Palmbäum 
flunden ; hier Iagerten fie fih und ruhten aug, dam 
zogen fie weiter und famen in die Wüfle Sin, aus 
welder man fchon in der Kerne das Gebirge Horeb 


und den Berg Sinai fehen fann. In dieſer Wüſte 
blieben fie Tänger, und bier kam nun dem ganın 
Bolf die Reue anz fie wurden mürifh und ſagten 
zu Moſe und Aaron: ah wären wir doch in Egyp⸗ 
ten durd des Herrn Hand geftorben! da hatten wir 








Sleifh und Brod die Fülle; Ihr habt uns hierin 


diefe Wüfte geführt, wo wir alle umlommen müſ— 
fen! — Wenn man die Gefdichte dieſes Volks durch 


die ganze Bibel liest, fo kann man fih oft des Un 
willend über feine Härte, feinen Unglauben, feinen 


Stolz und feine Empörungsfudht gegen Gott nit 
enthalten. Und es hat oft Grübler gegeben, die. fid 


darüber wundern, daß Gott gerade dies tolle, thö⸗— 
sichte und ungehorfame Volk zu feinen fo großen und 


erhabenen Zweden gewählt habe. Ich meines Orts 


wundere mich gar nicht darüber ; denn es if ja noch 
bie Frage, ob nicht jedes andre Volk in der Welt 








6 


‚unter eben biefen Umftänben noch fehlimmer geweſen 
„wäre? — Gott hat ja aud in feiner Weltregierung 
‚die Marime, daß Er oft das Verachtetſte, Unwerthefte 
‚und Ungefchidtefte zu feinen größten Werkzeugen bils 
det, um dadurch feine Macht und Herrlichkeit zu 
offenbaren; doch dies möchte ich nicht einmal auf dag 
Volk Iſrael anwenden, denn ed gibt feine Nation unter 
der Sonne von folder Gewandtheit, von folden großen 
;Anlagen, von fo vielem Wig, Geift, Unternehmungsfraft 
‚und beharrlicher Ausdauer, als eben die Jfraeliten und 
ihre Nachkommen, die Juden. Was waren die Griechen 
und Römer mit allen ihren Philofophen, Künftlern 
und Tugendhelden gegen die Iſraeliten? Daß diefe 
‚Teine fo große Maler und Bildhauer hatten, daran 
‚war ihre Religion Schuld ; aber machen denn Diefe 
Künſte eine Nation groß? Dan vergleiche nur die 
griechiſchen und römifhen und andre Weifen mit den 
iſraelitiſchen Propheten und heiligen Männern, fo zeigt 
fie bald, wohin ‚fih die Waage neigt; und über- 
haupt fann ja fein Zweifel über den Borzug entftes 
ben, wenn von einem Bolf die Rede ift, das nur 
an den einigen wahren Gott glaubt, und von Völ⸗ 
fern, die in der Abgötterei leben. 

Um nun dem Bolf fein Bedärfniß zu befriedigen 
und fein Murren zu flillen, verſprach der Herr durch 
Mofe, Er wolle Brod vom Himmel fallen laſſen, 
dies follten fie jeden Tag des Morgens fammeln, 
fo viel ded Tags zu ihrer Nothdurft erfordert würde, 
des Freitags Morgens follten fie aber doppelt, auch 
für den Sabbath, fammeln, weil fie an diefem Tag 
durchaus nichts thun und fehaffen durften. In der 
folgenden Nacht fiel alfo diefes wunderbare Getreide 
mit dem Thau in großer Dienge in das Lager und 
um daſſelbe her, weiter entfernt aber nicht. Aud in ber 


Nacht vom Freitag auf den Samflag fiel es ni 
weil es dann Sabbath war. Diefe fonberbare © 
Ranz beftand aus Fleinen goldgelben und bald du 
ſichtigen Körnern, und fehmedte, als wenn man! 
ri mit Weißbrod ißt; die Sfraeliten nannten ! 
Himmelsbrod Man oder Manna, ein Gefchenf; 
war eine gefunde Speife, die man auf mandı 
Weiſe zubreiten konnte; fie erhielten dies Brod 
lang, als ſie in der Wüfe waren, fobald fie ı 
über den Jordan gegangen waren und ins: 
Canaan kamen, fo hörte das Manna auf: 
fallen. 

Man möchte auch gar gerne dies Himmel: 
wieder zu einem Naturproduft maden, um nidt: 
ein Wunder glauben zu müſſen; wirklich haben! 
auch NReifende Mühe gegeben, in der arabifchen Ti 
etwas Aehnliches zu fuhen; ob fie etwas gefund 
haben, das weiß ich nicht; aber wenn dag aud mi 
fo würde doch die große Menge, die in jeder I 
und nur da fiel, wo fich Ifrael befand, und da 
allemal in der fiebenten oder der Sahbathnadt N. 
fiel, ein wahres und großes Wunder feyn, 1 

eng, wenn bie Natur Steine in der Luft erzeuß 
ann, wovon wir Erfahrungsbeweife genug hal 
fo mag es aud möglich feyn, daß fie im ber MT 
lichen Werfflätte auch genießbare Subſtanzen I 
Yorbringt. 

Das Volk hatte auch über Mangel an Fleiſch 
murrt, daran follte ed auch nicht fehlen, denn # 
Abend famen fo viele Wachteln, daß das ganze het 
genug bran hatte, | | 

Bei ber Sammlung des Manna zeigte fi ſo ei 
der jübifche Borwig und ihre Neugierde; ber Ei 
dachte, du mußt doc einmal fehn, ob ſich auch de 


651 


Manna bis auf den andern Tag verwahren läßt? — 
Er fammelte alfo mehr, als Gott befohlen hatte, 
ınd fiehe! am andern Tag war es voller Würmer. 
Sonft Tieß es fih wohl auf einige Zeit aufheben ; 
es wurde auch zum ewigen Andenken ein Krug das 
nit gefült und hernach in der Bundeslade aufges 
oben. Der Andere dachte: ih muß doch einmal 
ehn, ob_ denn am Sabbath Morgen fein Manna 
rät; er ging aus, um zu fammeln, aber er fand 
nichts. Dies nahm der Herr fehr übel, denn biefer 
Vorwitz zeigt immer ein Mißtrauen in Ihn an. 

Aus der Wüfte Sin zogen bie Kinder Sfrael weis 
ter und famen in das Thal Rhaphidim, an der Abends 
jeite des Gebirges Horeb. Hier zeigte fih nun aber- 
mal die hartnädige empörende Unart dieſes Volks: 
fie fingen einen Zanf an mit Mofe und machten ihm 
die bitterfien Vorwuͤrfe, daß er fie aus Egypten ges 
führt habe, wo fie nicht nöthig gehabt hätten, mit 
ihren Kindern und mit ihrem Vieh vor Durft zu fler- 
ben. Der arme geplagte Mofe wendete ſich wieder 
zum Heren, und was fonnte er auch beffers thun ? 
Diefer befahl ihm, er follte die Aelteften Iſraels zu 
fih fordern, dann mit ihnen vor dem Volk hingehen 
zu dem Felſen am Fuße ded Berges Horeb, dann 
follte er den Felfen vor den Augen bes Volks mit 
feinem Wunderftab fchlagen, fo werde Waffer genug 
herausfließen. Diefes alles geichahe, und das ganze 
Bolf wurde zur Genüge geiränft.e Man fieht dort 
jegt noch einen Felſen voller wunderbaren Spalten 
und. man vermutbet, daß es der nämliche ſey; jetzt 
aber gibt er Fein Waſſer mehr. 

Mitternahtwärts vom Thal Raphidim und bem 
Gebirge Horeb wohnten die Edomiter, die Nachkom⸗ 
men Eſaus, bis an bie Gränze des Landes Canaan; 
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unter den Stämmen biejes Bolls war einer bei: 
ders mächtig geworden, nämlidh der Stamm Amal: 
Diefer Amalef war ein Sohn Eliphas, des Ent 
Efaus; feine Nadhfommen wohnten dem Gebirge $ 
reb am nächſten. Diefe Amalefiter hatten gewiß : 
les gehört, was in Anfehung der Iſraeliten in Ey: 
ten, am rothen Meer und in der Wüſte geice: 
war; billig hätte fie diefes aufmerffam machen u: 
Ehrfurdt gegen den Gott Iſraels erweden folk: 
und zudem waren ja die Stammväter der Syiraelı: 
und Amalefiter, Jakob und Ejau, Brüder; und er! 
ich fahen fie auch wohl an dem Zug, den die Siracı 
ten gegen Horeb zu nahmen, daß fie nichts Feir! 
liches gegen fie im Sinn hatten; allein fie war 
fhon ein verdorbenes raub- und mordfüchtiges Be: 
fie dachten, der Mofe mag ein großer Zauberfünf:. 
feyn, allein wir wollen einmal fehen, ob er uns ar! 
von der Erde wegzaubern fann. Eigentlich ha:: 
fie wohl im Sinn, die Kinder Iſrael zu ſchlagen 
fie fi unterwärfig und mir Weibern und Kinte: 
zu Sklaven zu machen; und dann auch ihnen ı\ 
Vieh und ihre Schäge zu rauben. Daß die Sfrac.. 
ten fih noch nie im Krieg gezeigt hatten, Das mot: 
ihnen aud Muth machen, denn fie waren fehr geüt! 
Krieger. Sie rüfteten fih alfo und zogen auf de 
ifraelitiiche Lager los. | 

Mofe erfuhr diefe Gefahr zu rechter Zeitz ni! 
hatte er einen Diener, wir würden ihn einen Adj— 
danten nennen, der hieß Jofua oder Jeſus, bei: 
Namen find einerlei. Diefer Jofua war ein jung: 
portrefflider Mann, fehr tapfer und zum Gener:| 
geboren ; diefem befahl Mofe, er follte eine Anzat| 
tapferer bewaffneter Männer auswählen und füch zur 
Streit gegen die Amalefiter rüſten. Dies gefchah 
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des folgenden Morgens kamen diefe an, und Joſua 
mit feiner Armee zog aus, ihnen entgegen, Mofe 
aber mit feinem Stab nahm feinen Bruder Aaron 
und einen Freund, Namens Hur, mit fih, und fie 
Riegen auf einen Hügel, von dem fie das Schlacht⸗ 
feld und beide Heere überjehen Eonnten ; bier redte 
nun Mofe feine Hände empor und flehte zum Herrn 
um Sieg über die Amalefiter; da nun dad Empore 
balten der Hände und Arme, wenn es lange währt, 
ehr ermüdet, fo Tieß er zuweilen die Arme finfen, 
wenn aber das gefchah, fo fahen fie, daß die Iſraeli⸗ 
ten zurückwichen, fo lang aber Mofe die Arme em⸗ 
porredte, fo wichen bie Amalefiter. Als Mofe, Aaron 
und Hur das merften, fo nahmen fie einen großen 
Stein, auf den fegte fih Mofe, und die beiden Mäns 
ner hielten ihm dann die Arme empor, den ganzen 
Tag bid an den Abend, und fo gewann Joſua die 
Schlacht, fo daß die Amalefiter gänzlich gefchlagen 
wurden. Wir fehen bier, was ein anhaltendes Ges 
bet vermag, wenn es recht ernftlich if, darum bringt 
auch Chriftus darauf. Daß die Siraeliten während 
der Schlacht oft zu Mofe hinaufblidten, und wenn 
fie fahen an den aufgeredten Händen, daß er betete, 
bag ihnen das dann Muth machte, das iſt mir wahr 
fcheinlidh. 

Diefen Zug der Amalefiter gegen das Volk Iſrael 
nahm der Herr fehr ungnädig auf und Er befahl 
dem Mofe, erfolle in ein Buch zum ewigen Andenken 
niederfchreiben, daß Er, der Herr, bie Amalefiter fo 
gänzlih von der Erde vertilgen wolle, daß ihres . 
Namens Gedächtniß nicht mehr zu finden ſeyn würde, 
Dieß wurde aud erfüllt, zum Tegtenmal wird ihrer 
in der. heiligen Schrift, Palm 83, V. 8. gedacht; 
der König David demüthigte fie fo, daß fie nie wies 
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der emporfommen fonnten, und der Ueberreft ver 
lor ſich unter den benachbarten Bölfern, fo daß der 
Name Amalef ganz vertilgt war. 

Zum Andenken diefed herrlichen Siege, den Meſe 
eigentlich durch fein Gebet erfochten hatte, bauete er 
einen Altar auf biefen Hügel und nannte ihn Je 
hovah Nifi, der Herr ift meine Fahne; denn fein Ge 
bet, oder vielmehr die Erbörung feines Gebets, war 
die Fahne gewefen, die fein Bolf in der Schladt 
geführt hatte. Zugleich follte diefer Altar ein Denk: 
- mal der gänzliden Bertilgung Amaleks feyn. 

Mofe hatte feine Frau und zwei Söhne mitge: 
nommen, als er von feinem Schwiegervater Neguel 
Sethro aus dem Lande Midian nach Egypten zog. 
Unterwegs aber in der Herberge wurde Mofe auf 
einmal tödtlich Franf und der Herr entdedte ibm, daß 
es darum geſchehe, weil er feinen Sohn aus Wei: 
lichkeit und Rachgiebigfeit gegen feine Frau nicht be- 
fohnitten Habe; da er nun felbft wegen feiner Krank⸗ 
heit die Befchneidung nicht verrichten Fonnte, fo that 
es feine Grau und fagte dann im Unwillen zu ihrem 
Mann: du bift mir ein Blutbräutigam! denn fie, 
als Midianitin, war der Befchneidung nicht gewohnt; 
Mofe war nun-wieder gefund und fegte feine Reiſe 
nah Egypten fort... Der befchnittene Knabe aber 
mußte nun erſt wieder heil werben, ebe er reifen 
fonnte. Zipora blieb alfo mit ihm zurüd, und als 
er heil war, fo ging fie mit ihm wieder zurüd zu ihrem 
Bater. So, däucht mir, fey die dunkle Stelle 2. B. 
Mof. 4. V. 24—26 am leichteften zu erflären. 

Hier, im Thal Raphidim, war Mofe mit feinem 
Bolf dem Lande Midian fehr nahe, daher fam nun 
Jethro, um feinen Schwiegerfohn zu befuchen, und 
braspte ihn feine Frau mit den beiden Söhnen Ger⸗ 





fon und Elieſer; Mofe nahm fie mit Freuden auf und 
erzählte ihnen alles, was der Herr an ihm, an bem 
Bolf Iſrael und an den Egyptern gethan hatte. Je⸗ 
thro hatte das alles ſchon durchs Gerüchte gehört; 
da er aber nun alle Umflände genau und umſtänd⸗ 
lich erfuhr, fo preiste er den Gott Jehovah und bes 
fannte, daß Er größer fey als alle Götter; und ale 
Fürft und oberfter Prieſter der Midianiter opferte er 
dem Jehovah feierlih; Mofe aber fleflte eine Opfers 
mabhlzeit an, zu welcher er feinen Bruder Aaron und 
Die Aelteſten des Volks einlud. Des folgenden Tas 
ges bemerfte Jethro, daß Mofe aud die Streitigfet- 
ten des Volks als Richter fchlichtete; das war nun 
unter einem fo großen Volk eine mühfame Arbeit, 
die ihn den ganzen Tag beichäftigte und ihn außers 
ordentlich müde machen mußte; daher rieth ihm es 
thro, er follte ein Regierungs » Collegium beftellen, 
wovon jedes Mitglied eine gewiffe Anzahl Familien 
unter feine Aufficht befäme, dadurch würde er biefer 
Mühe überhoben und er Fönnte dann beffer für das 
Ganze forgen. Mofe befolgte diefen Rath; er ver- 
ordnete fiebenzig Männer zu Vorſtehern des Volks, 
und dieß ift der Urfprung des berühmten Sanhebring 
oder hohen Raths der Ziraeliten, der bid zur legten 
Zerflörung Serufalems durch die Römer gewähret 
bat, und vor dem auch unfer Herr und Heiland zum 
Tod verurtheilt worden if. 

Jetzt beurlaubte fih nun Jethro von feinem Schwies 
gerfohn,, feiner Tochter und Enkelſöhnen, und 308 
wieder nach Haus. 

Das Thal Raphidim liegt an der Abenbfeite. des’ 
Gebirges Horeb; hier ift die äußerſte Spige dieſes 
Gebirges, der jest fogenannte Satharinen-Berg, weil 
zur Zeit der erſten Chriſten die heilige Catharing 





als Einfiedlerin darauf gewohnt Bat. Diefen Ber: 
hatten alfo die Sfraeliten im Thal Raphidim geger 
ESüdoften vor fih; da aber diefer Berg ſehr ſchwt: 
zu beſteigen ift, fo wählte der Herr den Berg Sin: 
welcher hinter dem Satharinen-Berg weiterhin gegen 
Oſten liegt: denn Mofe mußte nah dem Plan, ber 
Gott zur Gefeggebung entworfen hatte, oft auf ke: 
Berg fleigen. Der Sinat ift ein mafeftätifcher Ber: 
und der höchſte in der ganzen Gegend. Oben air 
feiner Spige ift eine ziemlich große Fläche, auf weld: 
die Chriſten in den erften Jahrhunderten, als it 
noch Herren von biefen Ländern waren, eine ungs 
mein große Kirche bauten, von welder jegt nur neh 
ber nördliche und der füdliche Theil ſtehen; der nörd⸗ 
liche Theil iſt noch eine chriftlihe Kirche und de: 
füdliche eine türfifche Moſchee. 

An der füdlichen und füdweftliden Seite bier: 
Berges ift eine große Ebene, die fi von feinem Fu 
an ziemlich in die Weite erfiredt; hier war nun der 
Schauplag, auf dem fih Sfrael lagern mußte; ir 
den umliegenden Gebirgen und Thälern hatten ti: 
großen Heerden Viehs Weide genug, fo daß fidh al. 
das Volk eine geraume Zeit bier aufhalten Fonnte. 
Hier fam es alfo im dritten Monat, ungefähr ad: 
Wochen nah dem Auszug aus Egypten, an un 
ſchlug das Lager auf. Hier hatte dad ganze Bei 
den Berg Sinai gegen Nordoften nahe vor Auge: 
und fonnte ihn deutlich vom Fuß an bis auf die 
Spige überfeben. | 

Sobald fi die Kinder Iſrael gelagert hatten, flic- 
Mofe auf den Berg, allwo nun der Here mit ihn 
redete und ihm befahl, er follte dem Volk fagen, 
wenn es feinen Geboten gehorchen würde, fo follc 
es fein eigentpämliches Volk vor allen Völkern un 





Ihm ein priefterliches Königreich feyn. Moſe flieg 
wieder herunter und berief fiebenzig Aeltefle oder Se⸗ 
natoren zufammen, denen er fagte, was ihm ber Herr 
befohlen hatte, und dann trug er ihnen auf, bie 
dem ganzen Bolf zu verfündigen. 

Hierauf mußte nun Mofe auf Befehl bed Herrn 
fehr feierlihe Anftalten zur Geſetzgebung machen: 
erfilih mußten alle Kinder Iſrael ihre Kleider wa⸗ 
fhen, dann wurde rund um den Berg herum ein 
Zaun gemacht und befohlen, daß. niemand bei Tos 
desſtrafe über den Zaun fchreiten und ſich dem Berge 
nähern ſollte; fogar Fein Thier durfte ihm nahe kom⸗ 
men, das alled wurde diefen und den folgenden Tag 
ausgeführt und genau beobadtet. Am dritten Tag, 
Des Morgens früh, erichien ein fürchterliches Gewits 
ter auf dem Berge, eine ſchwarze, weit und breit 
fih erfiredende Wolfe verhüllte feine Spige; aus 
Diefem Gewitter firömten nun DBlige mit immerfort 
rollendem Donner weit umher; unter dem Grollen 
des Donners aber bemerkte man den Ton einer ſehr 
ftarfen Pofaune, die immerfort tönte. Die Pofaunen 
waren Hörner von Schafböden, die aber in den dor⸗ 
tigen Ländern fehr groß find; fie gaben einen hel⸗ 
Ien, durhbringenden Ton von fi, den man in gros 
Ber Entfernung hören konnte. Die Pofaune wurbe 
vorzüglich im Krieg gebraudt, um das Volk zuſam⸗ 
menzurufens; nachher bediente man fi) auch ihrer 
bei feierlichen Gelegenheiten; unfere Waldhörner, 
Poſthörner, Trompeten und Pofaunen find burch künſt⸗ 
liche Nachahmung jener Widberhörner nad) und na 
entftanden. | 

Damit nun das Volk Iſrael Alles deutlicher hö⸗ 
ven und fehen möchte, führte es Mofe näher herbei; 
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bier Randen nun viele hunderttauſend Menſchen un 
Raunten das furchtbare Schaufpiel an, ber ganze Bar: 
dampfte wie ein Ofen, zitterte und bebte bis an de 
Fuß herab. Indeſſen wurde der Pofaunenton vr 
Berg herab immer flärfer. Moſe, der unten beit: 
Boll war, redete, und Gott antwortete ihm laut, | 
Daß ed Jedermann hören fonnte. Dann befahl au: 
der Herr dem Mofe, er follte zu Ihm hinauf fon 
men; Moſe gehorchte und ging hinauf. Hier hf: 
er nun noch einmal den Auftrag, dem Bolf y 
en, daß fih ja Niemand unterftehen follte, an 

erg zu fommen, außer Moſe und Aaron, diele:: 
sen die Erlaubnig dazu. Dan merft überall‘: 
Abſicht Gottes, dem rohen und Teichtfinnigen Y: 
Ehrfurcht für Mofe und dann auch für Aaron ıı 
Ben, bamit es ihnen deſto williger gehord: 
möchte. 


Nach dieſer furchtbaren Vorbereitung fing nun! 
Gefeggebung an; unter unaufhörlihem Dont 
Bligen, Zittern und Beben bes Berge fprad It 
vah im Pofaunenton fo laut und verſtaͤndlich, d 
es jeder Iſraelit hören Fonnte, die zehn Gebote a. 
die wir noch immer als die Grundlage aller Sitii 
gelese anſehen. Das Brennen und Dampfen 

erges, das fchredliche Donnern und Blitzen un 
die furdtbar tönende Dofaunenfiimme des Gefer: 
bers, das Alles zufammen machte dem Volk fo ban: 
Daß es flohe, fih vom Berge entfernte und zu M 
fagte: rede du mit und, wir wollen bir gehord: 
und laß Gott nicht mit ung reden, wir möchten It 
ſterben; Mofe aber tröftete fie und ſprach: fürdi 
euch nicht! Gott iſt deßwegen kommen, bag Er ei 
perſuchte, und damit feine furchtbare Majeſtät c: 
immer vor Augen ftehe, auf daß ihr nicht fündig: 
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Alle diefe fürdhterliche Naturerfcheinungen auf dem 
Berg Sinai wurden durch die Engel bewirkt, dieſe 
find Diener Gottes und haben Gewalt über die Na⸗ 
tur; Stephanus fagt dieß ausdrücklich vor dem ho⸗ 
ben Rath zu Serufalem, Ap. Geſch. 7, B. 53: Ihr 
habt das Befeg empfangen durch der Engel Gefchäfte. 

Mofe fürchtete fih vor dem Allem nit, fondern 
er flieg nun den Berg hinauf bis in die Dunfle Ges 
witterwolfe, wo ber Herr ihm noch viele Gefege dik⸗ 
tirte, die er aufichreiben mußte, und die man im 
zweiten Buch Mofe im 20ften, 22ften und 23ften 
Kapitel nachleſen kann; dann ging Mofe wieder her⸗ 
unter zum Volk, bauete einen Altar unten am Berg, 
opferte darauf und Tas dann dem Volk die Gefege 
vor, welches darauf antwortete: Alles, was der Herr 
gejagt hat, das wollen wir thun. 

Damit aber auch Aaron und die fiebenzig Aeltes 
fien bei dem Bolf in Nefpeft gefegt würden und eg 
ihnen deſto eher gehorchen möchte, fo befahl der Herr, 
Mofe, Aaron mit feinen beiden .älteften Söhnen und 
die fiebenzig Aelteften folten zu Ihm auf den Berg 
fommen; dieſes gefchahe auch nun, fie fliegen bins 
auf, und nun zeigte fi ihnen der Herr in verflärs 
ter menſchlicher Geftalt, fo wie Er aud jest nad 
feiner Auferftehung und Himmelfahrt auf dem Thron 
zur Rechten des Baters in bimmlifcher Herrlichfeit 
figt: denn daß diefer Jehovah der hernach menſch⸗ 
gewordene Sohn Gottes war, das jagt Paulus aus⸗ 
drüdlih 1 Cor. 10, V. 4 und 9. Er -fland auf 
einem Boden, der wie ein Sapphir, nämlich himmels, 
blau und lichtglänzend ausſahe; nachdem die Män⸗ 
ner ben Herrn geſehen hatten, fo fegten fie ſich nie 
der auf den Rafen, und aßen und tranfen zufammen, 
was fie mitgebracht hatten, dann fliegen fie wieder 





hinab. Bald hernach befahl Bott dem Mofe, wi 
der auf den Berg zu fommen und den Sofua m 
zubringen. Mofe befahl dann den fiebenzig Aelteit: 
jegt zurüd bei dem Volk zu bleiben, und wenn ı 
nen etwas Wichtiged vorfiel, fo könnten fie fid 
Aaron und Hur wenden. Moſe hatte jegt an ! 
fiebenzig Männern Zeugen genug. daß er bad T. 
mit falfhen Wundern nicht täufche, denn fie hi 
ben Jehovah mit ihren Augen gefehen. Das T: 
nergewölfe blieb fehe Tage auf dem Berge Ei: 
am fiebenten wurde Mofe mit Joſua binaufgefor: 
Nachher aber erſchien die Herrlichkeit des Her: 
der Spitze des Berges wie ein verzehrendes ji 
fo wie chemals dem Mofe im brennenden %:: 
Segt blieben Moſe und Zofua 40 Tage und Wi 
oben auf dem Berg, ohne daß unten Jemand a 
von ihnen fahe oder hörte, | 

Während dieſer Zeit empfing Mofe ben G“ 
und den Unterricht, wie die Stiftshütte einge“ 
und gebaut werben ſollte; dieſe war eigenelid 
Zelttempel, den man aller Orien auffchlagen \! 
wieder einpaden fonnte; die ganze Befchreibung " 
det man im 2ten Buch Mofe vom 2öften Kapitel: 
bis zum 3ıflen, und wieder vom 36ften an bie 
aoſten. Der Herr zeigte dem Mofe das himmli! 
Driginal, wornad er Alles machen Taffen muß 
Sie war lang und vieredigt und beflund aus :“ 
Gemächern, die dur einen Borhang von einaı! 
gefondert-waren. Das Vordere hieß das Hals 
arinnen war der Rauchaltar, der fiebenarmichte kei: 
ter und der Schaubrodtiih ; das Hintere aber MM 
das Allerheiligfte enthielt nichts als die berühn 
Bundeslade, welde das eigentliche Heiligthumd 
Ifraeliten war, das außer den Prieſtern fein Den 
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fehen und anrühren durfte. Um bie Stiftehütte her⸗ 
um wurde ein großer Plag gelaffen, welcher der Vor⸗ 
hof hieß, in diefem fanden der Brandopfersaltar und 
das Wafchgefäß unter freien Himmel, Alles war 
fo fünftficy eingerichtet, daß man es aus einander 
Yegen, füdweis tragen und fahren fonnte. Es if 
wohl der Mühe werth, daß man das Alles in der 
Bibel felbft liest. Zu meinem Zweck würde die um⸗ 
ftändlihe Befchreibung viel zu weitläuftig feyn. 
Der ganze Opfer: oder Gottesdienft wurde dem 
Stamm Levi übertragen, aus dem auch Mofe und 
Aaron waren. Aaron aber und feine Nachkommen 
wurden ausfchließlich zum Prieſterthum beftimmt. — 
Aaron war ber erfte Hohepriefter; diefem folgte dann 
immer der erfigeborne Sohn in feiner Würde, und 
wenn ein Zweig ber Familie ausftarb, fo vererbte 
ſich das Hoheprieſterthum an den Erfigebornen des 
nädften Zweigs der Aaron’ichen Familie. Alle üb⸗ 
rige Mannsperfonen diefer Familie waren geborene 
Priefter. Alle Mannsperfonen aus dem Stamm Levi, 
Die man Leviten nannte, dienten den Prieftern in der 
Stiftshütte und bei dem Opfern, und während der 
Reife trugen und fuhren fie bie Stiftshütte und alles 
yeilige Geräthe. Sie befamen auch im Lande Ca⸗ 
ıaan feine Güter, fondern fie wurden befoldet, und 
ie man bei dem Gottesdienft nicht brauchte, die wur- 
ven Schullehrer, Geſetz⸗- oder Schriftgelehrte, mach⸗ 
en alfo eigentlih den Gelehrtenftand aus. Dies 
les befahl Gott dem Mofe auf dem Berge Sinai 
vährend den vierzig Tagen, die er mit Joſua droben 
var; dann madte auch der Herr felbft zwei fleinerne 
Tafeln und fchrieb mit feinem Finger die gehn Ges 
vote auf diefelben. Vermuthlich waren die vier Er⸗ 
ten, nämlih: 1) Du folift Feine andere Götter nes 
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ben mir haben. 2) Du folft dir fein Bildniß vr 
mir machen. 3) Du ſollſt meinen Namen nidt mi 
brauchen, und 4) Du folft den Sabbath heilig feien 
auf der einen Tafel; und bie ſechs folgende: 5) ?: 
fol deine Eltern ehren. 6) Du ſollſt nicht tödr. 
7) Du fol nicht fehlen. 8) Du ſollſt nicht ei 
dreden. 9) Du ſollſt fein falſch Zeugniß red 
10) Du ſollſt feine Luft haben zu dem, was nl 
dein ifl, auf der andern Tafel. Die vier Erften en 
halten die Pflichten gegen Gott, und bie ſechs I“ 
die Pflichten gegen unfere Nebenmenfchen. | 

Gegen das Ende der vierzig Tage, die Mole“ 
Joſua auf dem Berg zubrachten, fehritt das‘ 
Sfrael zu einer That, die beinahe unbegreiflid ": 
denn als fie fahen, daß Mofe fo lange ausblieb, ı 
feine Nahrung für eine fo lange Zeit mit fd: 
nommen hatte, fo fingen fie an zu glauben, tr" 
tobt ; folglich hätten fie feinen Führer mehr, dr! 
nah Canaan brächte, befonders da auch ihr I 
al Zofua mit ihm auf dem Berg war. Sie frlf' 
fih vor, ihr Gott Jehovah Fönne nur durd Ü 
auf fie wirfen; wenn dieſer tobt fey, fo höre ert- 
auf, ihr Gott zu feyn. Vermuthlich war auf‘ 
Wolfenfäule gleich Anfangs auf den Berg Sina; 
fliegen, fo daß fie fih auch von ihr verlaffen gla— 
ten. Gott weiß, was fie Alles dachten! — Gen: 
man fann fih faum vorftellen, wie ein Volk fe" 
und thöricht ſeyn Fann, das zu thun, was bie I! 
liten thaten. Sie hatten bie fürdterliche Mar 
des Herrn gefehen, und die Donnerworte: Du": 
feine andern Götter neben mir haben, gehört, in 
doch mollten fie ein Gögenbild haben, und bie 
fie nah Sanaan führen. - | 

Um fi aber doch einigermaßen eine Vorſtellu 


| 


gu machen, wie biefe Tollheit möglich war, fo muß 
man fih in bie Lage und Denfart der damaligen 
Bölfer verfegen. Die allgemein herrichende Idee bet 
allen Nationen, alfo auch bei den Sjfraeliten, war 
die, daß jedes Volk feinen eigenen Gott, oder Göt⸗ 
ter habe. jedes Volk hatte auch feine Priefter, wel⸗ 
che es entweder durch betrügerifche Wunder oder Durch 
Wirkung übernatürlicher Kräfte täufchten und im Abers 
glauben beftärkten. Bon unmittelbarer Wirkung der 
Götter auf die Natur fahe man nichts, Alles gejchahe 
durch die Priefter. Ungefähr fo dachte fih auch das 
gemeine Volk den Jehovah, er war fein eigener Gott, 
Moſe aber war der einzige Wunderthäter, durch ihn 
: gefhahe Alles: er hatte mit feinem Stab in Egypten 
alle Wunder gewirkt, mit feinem Stab hatte er das 
rothe Meer getheilt, und dadurch die Egypter ges 
tränft; er hatte das Gewitter auf den Berg Sinai 
gebracht, und durd feine Kunft den Pofaunenton die 
Worte des Gefebes ausiprechen laffen; denn damals 
kannte der gemeine Mann die Kräfte der Natur noch 
nicht fo wie jest; man wußte nicht, wie weit es ein 
Menſch durch Kunft und dur die Mitwirkung der 
Götter bringen fönne, Die gemeinen Sfraeliten jchrie« 
ben Alles dem Mofe zu; da fie nun beinahe in ſechs 
Wochen nichts mehr von ihm gefehen und gehört 
hatten, fo glaubten fie ihn tobt, und daß mit ihm 
nun aud der Einfluß ihres Gottes auf fie aufhörez 
fie glaubten, fie koͤnnten fih nun nad ihrem Gefals 
{en einen andern Gott wählen, fo wie es auch wohl 
andere Nationen thäten und ſich wohl babei befäns 
den: da ihnen nun der Dehfen-Gott der Egypter am 
beften gefiel, weil man ſich bei feinen Opferfeften auch 
luſtig machen und nad Gefallen fingen, fpringen unb 
auch wohl noch andere finnliche Vergnügen genießen 


durfte, fo wählten fie ihn zu ihrem Bolt und zur 
Führer ins Land Canaan. Sie beflürmten daher de 
Aaron, daß er ihnen ein goldenes Bild von der 
Apis der Egypter machen follte. Daß Aaron jo ſchwat 
war und es that; er, der doch beffer mußte, welt 
Sünde er dadurd beginge, das Iäßt fi kaum I 
greifen; allein er fahe den Zob vor Augen, wen 
er es nicht thät, und er hatte auch nicht Muth u 
nicht Vertrauen genug auf feinen Gott, daß Er 
gegen die Wuth des tollen Volks ſchützen würde; ! 
machte alio einen Teig von Thon, formte das !. 
eines Kalbes hinein, ließ fi dann Bold brin 
ſchmolz e8 und goß es in die Form. Dies 
wird wohl fo ausgefehen haben, als wenn mar‘ 
aus einem Brett gefchnitten hätte; daß Aaron evr 
Kunft darauf verwendet haben follte, dazu war! 
wohl nicht geflimmt, genug, das Bild wurde auf! 
nen hoben Pfoften geftellt, und nun geopfert, ge’ 
fen, getrunfen und gejubelt. 

Mofe faß indeffen ruhig auf dem Berge un: 
beitete an dem Entwurf zur GStiftshütte und j" 
Gottesdienft der Iſraeliten. Jetzt entdeckte ihm a 
der Herr, was unten im Lager vorging, und“ 
Er willend wäre, das ganze Bolf von der Erde 
vertilgen. Mofe bat flehentlich, er möchte bas Va 
verfhonen, und wurde erhört. Dann ging er! 
Joſua herunter und nahm die zwei ®efegtafeln m; 
Als fie dem Lager näher famen, fo hörten fie ei: 
gewaltigen Lärmen; Joſua, dem Mofe wahrfgein 
noch nichts von dem gefagt hatte, was vorgegan! 
wat, glaubte, das Volk fey von einem Feind ih 
fallen worden, und es fey ein Gefchrei der Käm“ 
den; aber Mofe belehrte ihn eines andern und N 
ed ein Jubel⸗ und Freudengefchrei ſey. So wit 


näher famen und bas Kalb und ben Reigen um bies 
fen Götzen her fahen, fo ergrimmte Moſe dergeflalt, 
daß er bie koſtbaren fleinernen Tafeln, dies große 
Heiligthbum, auf den Boden warf, fo daß fie in Stüde 
gingen. Died war aud) eine Lebereilung, die er nicht 
hätte begehen follen, er mußte hernach felbft andere 
Tafeln machen, und felbfi die zehn Gebote darauf 
fohreiben. Mofe fam nun in großem Zorn zum Volk; 
feinem Bruder Aaron gab er einen fehr derben Ber» 
weis und Aaron verantwortete ſich erbärmlih. Dann 
ließ Mofe durch die Leviten dreitaufend Mann durch 
das Schwert hinrichten; dies gefchahe dem ganzen 
Volk zur Warnung, daß es nicht noch einmal eine 
fo große Sünde beginge. Das armfelige goldene 
Kalb aber zermalmte er zu Bulver und freute es 
auf das Wafler, von dem das Bolf trinfen mußte. 
Died Zermalmen des Goldes hat auch unfern Naturs 
fündigern viel zu fchaffen gemacht; wir fönnen es 
nicht mehr fo, daß man es mit Wafler vermifchen 
und ohne Schaden trinfen fann, aber es find auch 
piele Künfte verloren gegangen, und andere dagegen 
erfunden worden. Nachdem diefes alles vollendet 
war, jo flieg Mofe wieder auf den Berg. 

Der Herr hatte diefe große Sünde des Volks fo 
übel genommen, daß Er fi erklärte, Er wolle nun 
Das Bolf nit felbft nah Sanaan führen, fondern 
ihnen einen Engel mütgeben. Mofe aber betete wies 
der fo lang, bis ihn ber Herr erhörte und ihm vers 
ſprach, fernerhin ihr Führer zu feyn. Das Belf, 
dem dies befannt gemacht wurbe, bereute feine Süns 
den und fand Vergebung bei Bott. Moſe blieb nun 
noch auf dem Derg, und empfing noch mancdherlet 
Gefege und Verordnungen, die er alle auffchrieb und 
die man in den Büchern Mofis ausführlich nachlefen 


kann. Als er jest vom Berg herunterfam, fo brach 
er die zwei neuen Gefestafeln mit; von dem beili: 
digen Anftrahlen ber Herrlichkeit Gotted war ſe 
Angeficht fo glänzend geworden, daß man es ohr 
Berlegung der Augen nicht lang anfehen Fonnte, te: 
wegen hing er einen Schleier über fein Gefidt, | 
lang, bie diefer Glanz vergangen war. 

Nun wurde zum Bau der Stiftshütte gefihritter 
dazu hatte der Herr zwei ifraelitiihe Männer, Le: 
feel und Ahaliab, ausgerüſtet; dieſe waren gi 
Künftler,, fie waren eigentlich die Meiſter, die 
ganze Werf dirigirten, unter ihnen arbeiteten di 
auch fehr viele andere gefchidte Männer, un: 
Kofbarkeiten: Gold, Silber, Kupfer, Baum. 
feine Leinwand, Edelfteine u, dgl. lieferte das Ti 
fo reichlich, Daß ihm Moſe endlich Einhalt thun mus: 
Ale diefe Sachen hatten fie aus Egypten mitgebrat 
fo wurde dann die Stifishütte bald vollendet. T 
bobenpriefterliche und priefterlihe Kleidungen ni: 
fehr prächtig und Foftbar, befonderd war das %:" 
bild bes Hohenpriefterd merkwürdig, ed war vier 
und enthielt 12 Edelgefteine, in welche Mofe ! 
Urim und Thummim oder Licht und Recht that, w 
durch) Gott Antwort ertheilte, wenn er gefragt wur 
was dies gewefen ift, das wiſſen wir nicht, und el: 
fo wenig, wie die Antwort ertheilt wurde. Ti 
Luther durch Seide, gelbe Seide überfegt hat, w 
feine Baumwolle, damals fannte man unfere Er. 
noch nicht. u 

Jetzt wurde nun hier in der Wüſte Sinai bie Stilt 
hütte zum erfienmal aufgefchlagen, und der Hohepti 
fer nebft feinen Söhnen wurben eingefleibet und ei 
geweiht, dann wurde auch geopfert. Set erſchi— 
nun auch bie Herrlichkeit des Heren in der Wolfe 
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fäule, und biefe erhob fih und feßte ſich auf bie 
Stiftshütte auf das Allferheiligfte; bier blieb fie, wenn 
das Volk ruhte, wenn es aber ziehen follte, fo erhob 
fie fih in die Höhe und rüdte vorwärte, 

Bei dem Opfern der Sfraeliten ift auch das noch 
zu bemerfen, daß das erfle Opfer Aarons durch eis 
nen Feuerftrahl aus der Wolfenfäule angezündet wurde, 
zugleich wurbe befohlen, baß dies Feuer beftändig 
Tag und Nacht auf dem Altar unterhalten werden 
und nie verlöfchen follte. Dies wurde aud bis zur 
babylonifhen Gefangenſchaft beobachtet. Im zweiten 
Bud der Maccabäer wird erzählt, daß die Priefler 
bei biefer erften Zerftörung des Tempels das heilige 
Feuer in eine tiefe Grube verftedt hätten, bei der 
MWiederfunft aus Babel hätte man ein dicklichtes 
MWaffer in diefer Grube gefunden, damit hätte man 
das Opfer begofien und es hätte ſich wieder ente 
zünbet. 

Bei diefem erfien Opfer Aarons und feiner Söhne 
waren Nadab und Abihu, die Söhne Aarons, fo 
vermeflen, daß fie, ungeachtet des Verbots des Herrn, 
gewöhnliches Küchenfeuer auf ihre Räucherfäffer tha⸗ 
ten, dann Rauchpulver darauf flreuten und vor dem 
Herrn damit räucherten; plöglich fuhr ein Blitz aus 
ber Wolfenfäule und tödtete fie beide. Solche firenge 
Mapregeln mußte Gott nehmen, um dieſem äußerſt 
leichtſinnigen und ungeflümmen rohen Volk Ernft zu 
zeigen und es im Gehorſam zu erhalten. 

Es ift wohl der Mühe wertb, daß man in ben 
Büchern Mofis alle die. mannigfaltigen Geſetze und 
Berordnungen, bie Gott den Kindern Sfrael gab, 
aufmerffam Tiest. Befonders iſt ihr prächtiger und 
außerordentlich vielfältiger Opferbienft äußert merk 
würdig: denn alle Opfer und alle Gebräuche, alles 





@eräthe und bie Einrichtung ber GStiftshütte ſelbf 
nebſt der Kleidung der Priefter in allen ihren Th: 
Ien hatte fehr wichtige Bedeutungen und bezog I 
alles auf das fünftige Fönigliche Prieſterthum Chrif 
Zum Aufichluß dieſer Geheimniffe haben bie Apoft 
in ihren Briefen, vorzüglich im Brief an die Hebrär 
den Schlüffel an die Hand gegeben. | 

Nachdem nun die Stifitshütte aufgefchlagen, N 
@ottesdienft eingerichtet und bie Geſetzgebung vel 
endet war, fo befahl nun auch der Herr, in welt: 
Drdnung fih das Volk Iagern und reifen follte: ! 
gen Morgen Tagerte fi) Juda, Iſaſchar und Se— 
Ion; gegen Mittag: Ruben, Simeon und Gab; 
gen Abend: Ephraim, Manaſſe und Benjamin; at“ 
Mitternaht: Dan, Aſer und Naphthali. Min 
zwiihen allen diefen Stämmen wurde ein weiter Raun 
gelaffen,, in deſſen Mitte fund die Stiftshütte m: 
der Wolfenfäule in ihrem Vorhof. Zmwifchen biei‘ 
Vorhof und den zwölf Stämmen TYagerten fid 
Leviten rund um das Heiligtum her, hier hat 
dann auh Mofe und Aaron ihre Zelte. Wenn !! 
die Wolfenfäule erhob und das Volk fortziehen fel 
fo wurde mit Drommeten geblafen, und fo z0g Ju 
voran, dann Iſaſchar und Sebulon; hierauf zog 
dann auch die miträgigen Stämme, dann folgten ! 
Leviten mit dem ganzen Heiligthum, -nebft Moſe un 
Aaron, dann die drei Stämme gegen Abend, U" 
endlich die drei gegen Mitternacht. Es war ein u 
gebeurer Zug; er befand aus 6,57,6u0 Männe 
ohne Weiber und Finder, dann ihr Vieh, ihre Zi: 
und alles Geräthe. Man fann Leicht denfen, > 
der Zug dieſes Volks durch die Wüfte Staunen u! 
Entfegen rund um ſich her wird verbreitet haben. 





Wer durch das rothe Meer gedrungen, 
Des Geiſtes Tauf empfangen bat, 

Mit Freuden Mofis Lied geiungen 
Und nun betritt den Pilgerpfad, 

Der trifft gar bald in dürren Wüſten, 
In Mara bittres Wafler an, 

Der alte Menſch mit feinen Lüften 
Murrt über dieje raube Bahn. 


Der Glaube tunft den Baum des Lebens 
Ins bittre Wafler, es wird füß, 
Der Glaube tunfet nie vergebens, 
Er weiß, was ihn fein Führer bieb. 
Nun wird der ganze Menich erquidet, 
Das bittre Kreuz wird ibm Genuß, 
Und wenn er Elim nun erblidet, 
So ſchwelget er im Weberfluß. 


Der alte Menfch entbebrt mit Schmerzen 
Egyptens Luft und Fleifhgenuß, 

Und er bedauert nun von Herzen, 
Daß er in Wüften bungern muß. 

Der Glaube ichafft ihm Dimmelsipeife, 
Die aber auch ihm nicht genügt, 

Auch Fleiich bekommt er auf die Reife, 
Bis er fih in fein Schickſal fügt. 


Entbehren nicht, nur ſtets genießen 
Will das vermöhnte Fleiſch und Blut, 
Der Glaube läßt mit Fülle fließen _ 
Aus Felfen eine kühle Fluth. 
Man wird geftärkt zu neuen Kämpfen, 
Es nahen finftre Kräfte fich, 
Denn Amalek will zeitig dämpfen 
Das Werk des Herren innerlich. 


Gebt zeigt fich erft das neue Leben, 
Des Glaubens Zögling Joſua, 
Und dieſem Jüngling wird gegeben 
Das Kampfpanier, der Feind iſt da. 
Er ſiegt, wenn nur des Glaubens Flehen 
Beſtändig bleibt, ihn unterſtützt; 
Der neue Menſch kann nicht befieben, 
Wenn ihn des Glaubens Kraft nicht ſchützt. 
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Nach diefem Sieg wird man geführet 
Zum Berge Gottes Sinai; 

Der Ehrift, dem Heiligkeit gebühret, 
Empfängt die Bundestafeln bie, 

Die Gnade zeigt durch Angft und Schreden 
Dem GChriften feine Pflichten an, 

Sie muß jept fein Gewiſſen weden 
Zur Leitung auf der Pilgerbahn. 


Der alte Menſch, erfüllt mit Schauer, 
Liebt diefe ernfte Strenge nicht, 
Egyptens Heimweh füllt mit Trauer 
Sein Herz und trübes Angeficht, 
Er fehnt ſich nad Egyptens Gößen, 

Macht fih zu feinem Dienft bereit, 
Doch bald erfährt er mit Entfegen 
Die Folgen feiner Sinnlichkeit. 
Sept wird das Prieſterthum errichtet, 
Das innre Heiligthum gebaut, 
Der ſchnöde Götzendienſt vernichtet, 
Das Prieftertbum wird anvertraut 
Dem innern Yaron. Meine Seele! 
Dein Muth zum Opfern ftärke fich, 
Der ew’gen Liebe Feuer wähle, 
Bor fremdem Feuer hüte dich. 
| 


Fortfegung der Gefchichte der Kinder Ifſrael 

bis nach dem Tode Mofis und zum Ende ve 

Zugs durd die Wüſte. | 

Nachdem nun die Gefeugebung und die Einrig 

tung bes Prieſterthums und des Opferdienſtes ge 
Diet war, fo erhob fi die Wolfenfäule über 

Stiftshütte hoch in bie Luft und rüdte vorwaärt 







fie feierten das Paffabfef; denn es war nun d 
Jahr feit dem Auszug aus Egypten verfloffen, un 
zogen bann in obenbefchriebener Ordnung der Ws 
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Tenfäule nad, und wohin fie fie führte. Segt ging 
der Zug. wieder gegen das gelobte Rand zu, nach der 
MWüfe Pharan. Hier blieb die Wolfe fliehen, und 
das Volk lagerte fih. Hobab, der Sohn des es 
thro, folglich Moſis Schwager, hatte die Jfraeliten 
bis dahin begleitet, jegt wollte er wieder nad Haus 
reifen, Mofe aber bat ihn, bei ihnen zu bleiben, 
weil er in der Wüfte Befcheid wußte, und ihnen 
alfo in vielen Stüden rathen konnte. Jetzt wurbe 
Das Volk aber wieder ungeduldig; denn fie hatten 
nichts als das Manna und was fie von ihren Vieh⸗ 
heerden genießen fonnten; allein das mochte nicht 
viel austragen, denn in diefen Wüfleneien war we⸗ 
nig Weide und für die Menfchen gar nichts zu ger 
nießen. Sie murrten alfo heftig wider Mofe, daß er 
fie aus einem fo fruchtbaren Land, wo ihnen nichts 
mangelte, in die Wüfte geführt habe, wo fte Fein 
Fleiſch hätten; alles Volk meinte und Elagte, fo daß 
Dem guten Mofe bang wurde; er flebte alfo zum 
Herrn und wurde erhört, der Herr beftätigte dag 
Amt der 70 Aelteften dadurch, daß er ihnen den heis 
Vigen Geift gab, dadurch wurden Mofis Gefchäfte 
fehr erleichtert; aber über das murrende Volk wurde 
der Herr fehr zornig. Er fchidte ihnen eine folde 
Menge Wadıteln durch einen ſtarken Wind vom Meer 
ber, daß fie einen Monat Iang daran zu effen hats 
zen und dies Fleifch ihnen zum Edel wurde; durch 
Das Vebermaß dieſes Genuffes entſtund eine Seude 
unter dem Volk, wodurch fehr viele Menſchen weg⸗ 
gerafft wurden; daher wurde dieſer Ort die Luſt⸗ 
gräber genannt. 

Von hier zog das Volk weiter nach Hazeroth, wo 
es ſich wieder lagerte. Hier wurde nun Moſe in 
eine Prüfung von anderer Art geführt; ſeine Schwe⸗ 
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fer Miriam und fein Bruder Aaron machten ih 
Borwürfe, daß er eine Ausländerin, eine Midia 
tin, zur Frau habe; fie fagten: meynft du denn, ? 
Herr rede allein durch dich, und nicht aud du! 
uns? fannft du denn auch thun, was du will, ch 
jemand Rechenfchaft zu geben? Hier nahm fih ! 
Herr felbft feines Dieners Mofe an. Die Heli 
feit Gottes erfchien in der Stifishüttenthür, und ! 
Herr rief Aaron und Miriam zu fih, Moſe war ı 
in der Nähe; dann ſprach er zu ben beiden € 
ſchwiſtern: wo irgend ein Prophet unter eud il. 
will ih mich ihm fund thun in einem Gefidt :: 
Traum, aber ganz anders gebe ich mit meinem fi: 

Mofe um; ih rede mündlich mit ihm, ich offen‘: 

mich in meiner Geſtalt, und fprede nicht mit ! 
durch dunfle Worte und Gleihniß; warum erki 
ihr euch, Mofe folde Vorwürfe zu machen? — N 
mit wandte fi) der Herr weg, war fehr ungni 
und die Wolfenfäule entfernte fih von der ©" 

hütte, Indem wandte fih Aaron zu feiner Ei: 
fier und ſah, daß fie ganz ausfägig war, über ! 
über weiß wie der Schnee. Dies beugte ihn N! 
er bat feinen Bruder Mofe, er möchte doch für 
bitten, daß fih der Herr ihrer erbarme und dasid!! 
liche Unglüd von ihr nehme. Mofe that das, 

wurde aud erhört, doch mußte fie fieben Tage au 
dem Lager ganz einſam zubringen. 

Jetzt zogen nun die Iſraeliten noch weiter N 
wärts in der Müfte Pharan und Tagerten fih !! 
der an einem Ort, der Rithma hieß. Hier beit 
Mofe, Kundfchafter in das Land Canaan zu far 
an deſſen Gränze fie waren; er wählte aus ji: 
Stamm einen, fo wie ibm Gott befohlen hatte; ! 
ter Diefen zwölf Männern find befonders zwei mi 


673 


würdig, nämlich Caleb, aus dem Stamm Juda, und 
Ssofua, der Diener Mofts, aus dem Stamm Ephraim, 
Diefe Kundfchafter vertheilten fih und fehlichen eins 
zeln durch das Land Canaanz fie blieben vierzig Tage 
aus und brachten von den herrlichen Früchten mit, 
die dafelbft wuchfen. Unter andern fanden fie eine 
Schr große Weintraube, Diefe hingen fie an eine Stange 
und Zwei trugen fie auf den Schultern, nicht als ob 
fie Einem zu ſchwer gewefen fey, fondern damit fie 
frei hinge und nicht gebrüdt würde. Der befannte 
halliſche Miffionarius Stephan Schulz, der in biefer 
Gegend war, erzählt, daß ihrer zehn an einer fol- 
chen Traube genug gehabt hätten. 

Endlich kamen die zwölf Rundfchafter wieder, zehn 
soon ihnen lobten zwar das Land wegen feiner Frucht⸗ 
barkeit, aber fie geftunden Taut vor allem Volk, daß 
es ihnen unmöglich fey, die vielen und ftreitbaren 
Kationen zu bezwingen. Caleb aber und Joſua wis 
derſprachen ihnen und fagten: wir ziehen hinauf und 
werden die Bölfer und die Niefen alle mit Gottes 
Hülfe bezwingen. Sie, nebft Mofe und Aaron, thas 
ten alles, um das Volk zu beruhigen; allein es half 
nichts, das ganze Heer weinte und Flagte die ganze 
Nacht dur, des Morgens murreten fie heftig wider 
Mofe und Aaron; beide fielen auf ihr Angeficht nie» 
der, Jofua und Caleb aber trauerten fehr; jegt ging 
die Wuth fo weit, daß man Mofe, Aaron und bie 
beiden Männer fleinigen wollte. In dem Augenblid 
aber erfchien die Herrlichkeit des Herrn in der Stifte» 
hütte vor dem ganzen Bolf: Er drohete, das ganze 
Bolf durch eine Peſtilenz aus der Welt zu fchaffen 
und Miofe zu einem großen Volk zu machen; allein 
diefer bat und flebte fo lang, bis fich der Herr wies 
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der erbarmte; doch fprach er das Urtheil über ‘ir 
aus, dag außer Joſua und Caleb fein Mann v 
allen denen, die aus Egypten gezogen wären, i 
Land Canaan fommen follte, fondern ihre Kin 
follten es einnehmen; das Volk ſollte vierzig, ıl 
noch achtunddreißig Jahr in der Wüfte herumzieht 
bis alle diejenigen geftorben wären, die alle Mi 
Wunder und die flarfe Hand, mit ber Er fie: 
Egypten geführt habe, gefehen hätten. | 

Dies Urtheil des Herrn kündigte Mofe dem V 
an; es erfhrad und wurde fehr traurig. Sept. 
ten fie nun durchaus vorwärts und das Land 
nehmen; Moſe warnte fie, aber es half nicht, 
zogen das Gebirge hinan, aber fie famen mit! 
tigen Köpfen wieder und wurden gefchlagen un | 
rüdgetrieben. Bon nun an zogen bie Iſraeliten 
der Wüſte umher und weideten ihr Vieh. | 

Aller diefer großen Wunder und finnlichen ©” 
barungen Gottes ungeachtet, gab es doch immer‘! 
übelgefinnte, böfe und flörrige Menſchen unter 
Bolf, bei denen alles vergebens war, was ſie ſa 
und hörten. Sie ſahen Mofe für den Dann an, ! 
alles das Wunderbare, was fie fahen und hir 
hervorbrächte; fie glaubten vielleicht gar, daß ı| 
die Wolfenfäule ein Kunftflüd von ihm fey, das 
in Egypten gelernt habe; denn fie kannten die Ei: 
zen der Natur und des Uebernatürlichen nicht. 2 
ber kams nun au, daß zwei hundert und für 
der vornehmften und angefebenften Männer, ar 
ren Spige ein Levit, Namens Korab, und zwei M 
ner, Dathan und Abimir, aus dem Stamm Ni. 
waren, fi gegen Moſe und Aaron empörten : 
ihnen vorwarfen, daß fie fih eigenmächtig zu Si: 
Über das Volk und zu Prieftern gemacht hätten; 
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ganze Gemeinde Iſrael fey heilig, und feber unter 
ihnen fey fo nahe dazu, als fie. Mofe wurde über 
diefen Borfall tief befümmert; er fagte zu Korab: 
morgen wird fichd zeigen, wen der Herr erwählt hat 
und wer opfern ſoll; nehmt ihr dann eure Rauch⸗ 
yfannen mit Feuer und Rauchwerk und geht ing 
Heiligthum, wen dann der Herr erwählt, der fey 
Priefter. Ihr macht's zu arg. Ihr Kinder Levi, iſt 
es euch noch nicht genug, daß euch der Herr vor 
allem Volk den Borzug gegeben und euch zu feinem 
Dienft beſtimmt hat? Ihr fliftet einen Aufruhr wi⸗ 
der den Herın, was ift Aaron, daß ihr wider ihn 
murret? Hierauf ließ er auch Dathan und Abiram 
rufen, aber fie weigerten fich zu fommen, und ließen 
ihm verhaßte, fchnöde und rebelliihe Worte wieder 
fagen. Jetzt wurde Mofe fehr zornig und er befahl, 
daß Korah mit feinen Anhängern, zufammen zwei⸗ 
hundert und fünfzig Mann, mit ihren Rauchpfannen 
kommen follten, Aaron würde auch erjcheinen. Kos 
rah nahm dies Anerbieten an, und hatte noch dazu 
die Frechheit, das ganze Bolf bei der Stiftshütte zu 
verfammeln, Die zweihundert und fünfzig Männer 
kamen mit ihren Rauchpfannen, Feuer und Rauch⸗ 
werk zur Stiftshätte und Aaron auch. Plötzlich er⸗ 
Schien die Herrlichkeit des Herrn vor ber ganzen Ges 
meinde und feine Donnerflimme erfholl: Moſe und 
Aaron, foheidet euch von diefem Volk, daß ich es 
plötzlich vertilge! — Beide Männer warfen ſich wies 
Der in den Staub und flehten um Gnade; hierauf 
Sprach der Herr zu Mofe: er foll ber ganzen Ges 
meinde fagen, bag fie fih von den Wohnungen Kos 
rah’s, Dathans und Abirams entfernen möchten; dies 
geſchah, und das Volk entfernte fih und fland im 
weiten Kreis umher. Nun fprah Mofe: werben 
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diefe Leute ſterben wie andre Menſchen, oder wer: 
den fie heimgefucht wie andere Denfchen, fo hat mit 
der Herr nicht geiandt; wird aber der Herr etwa 
Neues fhaffen, fo daß fih die Erde unter ihn 
fpaltet, und fie mit allem, wag fie haben, Tebent:: 
in den Abgrund hinunterfahren, fo werdet ihr eilen 
nen, daß fie den Herrn geläftert haben. So wi 
Mofe diefe Worte ausgeſprochen hatte, zerriß N 
Erde unter den Zelten der Aufrührer, und fie m: 
Weib und Kindern, mit ihren Hütten, Bieh, € 
räthe und allem, was fie hatten, flürzten mit gro‘ 
Geſchrei in den Abgrund hinab. Die 250 Man: 
aber, die in der Stifispütte räucherten, wurden di: 
einen Yeuerftrahl, der aus der MWolfenfäule hera: 
fuhr, auf der Stelle getödtet. Ihre Raudpfami 
aber wurden zu Blech geichlagen, und am Brart 
opfersaltar zur ewigen Warnung aufgehangen. 

Dies fhrediihe und ernſte Gericht über die A 
Korah machte auf das halsftarrige Volk noch Fu“ 
bleibenden Eindrud; denn des andern Morgens vi— 
fammelte fih die ganze Gemeine wider Mofe un 
Aaron und machte ıhnen den Vorwurf, fie hin 
das Bolf des Herrn getödter! — wel ein un! 
hörter Starrfinn! — welde Hartnädigfeit! — 3 
erfchien die Herrlichkeit des Herrn wieder und & 
fprah zu Mofe und Aaron: trennt Euch von dieſe 
Volk, ih will es plöglich vertilgen. Die Männ— 
fielen wieder auf ihr Angeficht und flehteg; ai 
diesmal half es nicht, denn eine wüthende Peſt fm 
an zu würgen unter dem Volk; Mofe befahl all 
feinem Bruder Aaron, fich eilends mit der Rau 
pfanne unter das Volk zu begeben, zu räuchern un 
ed mit dem Herrn wieder auszuföhnen dies geih‘ 
auch, aber es waren doch ſchon vierzehntaufend " 
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fieben hundert Menfchen geftorben, ohne die mit Kos 
rah flurben. 

Um aber der Mißgunft und Eiferfucht wegen des 
Prieſterthums ein Ende zu machen, befahl Bott, daß 
jeder der zwölf Stammfürften Iſraels feinen Regi⸗ 
mentsftab zur Stiftshütte bringen follte. Aaron galt 
für den Stammfürften Levi; er bradte alfo aud 
feinen Stab, und weſſen Stab des andern Morgens 
grünen und blühen würde, der follte Prieſter ſeyn; 
dann mußte auch jeder feinen Namen auf feinen Stab 
fihreiben. Alle dieſe Stäbe trug Mofe in die Stifts⸗ 
hütte, und ald er fie des Morgens wieder holte und 
das Volk verfammelt war, fo fand fihd, daß alle 
Stäbe unverändert und Dürr waren, aber Aarone 
Stab hatte Blüthen und Mandeln, denn er war von 
einem Mandelbaum genommen. Sept war das Volk 
überzeugt, und der Stab Aarons wurde im Aller- 
beiligften in der Bundeslade nebft einem Krüglein 
Manna und den beiden Gefegtafeln aufbewahrt. 

Gegen das Ende der vierzigjährigen Pilgrimichaft 
in der Wüſte war das Lager wieder in der Wüſte 
Sin zu Kades. In diefer Gegend mangelte ed nun 
an allem, was Menfhen und Vieh zur fparfamen 
Nahrung bedürfen, denn eg ift eine Dürre Sandwüſte, 
der es an Waffer mangelt. Bier fuhr noch einmal 
ein Geiſt des Murrend und des Klagend in die fr 
raeliten; anftatt daß fie mit ZJuverficht hätten zu ih⸗ 
rem Gott beten follen, mußten wieder Mofe und 
Aaron die Schuld haben. Die Gemeine verfammelte 
fi und madte Mofe die bitterftien Vorwürfe; fie 
zanften mit ihm. Mofe und Aaron wendeten fich wie- 
der, wie immer, zur rechten Hülfsquelle; fie fielen 
vor ber Stiftshütte auf ihr Angefiht und beteten. 
Jetzt erſchien die Herrlichkeit des Herrn wieder und 


678 


Er befahl dem Mofe, er follte feinen Stab und fa 
nen Bruder Aaron mitnehmen und die ganze Or 
meine dort vor dem Felſen verfammeln. Dann foll: 
er den Feld anreden und ihm befehlen, Waſſe 
zu geben. Moſe that, wie ihm der Herr befohle 
hatte; er und Aaron verfammelten das Bolf vor den 
Selfen; allein hier begingen beide fromme Männe 
einen Fehler, der ihnen fehr hoch angerechnet wurtt. 
Beide waren gewohnt, durch den Stab Mofis Wun 
der zu wirken; jest follten fie ben Feld nur anır 
den; darüber geriethen fie in Angft und Mißtraur 
denn fie dachten, wenn auf die Anrede nichts erfolt 
fo find wir verloren, das Volk wird ung fteinigt, 
fie wollten alfo Lieber zum Gewiffeften, nämlid zu 
Stab, ihre Zuflucht nehmen, und damit es ja ni 
fehlen möchte, fo ſchlug Moſe den Fels zweimal, ur 
nun flo Wafler genug heraus, fo daB Die gan: 
Gemeine trinfen und auch ihr Vieh trinken Fonnt 
Diefen Unglauben an fo erfahrnen und bewaäprk: 
Männern nahm der Herr fehr übel und Er kündigt 
ihnen an, baß fie um dieſes Fehlers willen nidt in 
Land Canaan fommen, fondern noch vorher in hi. 
MWüfte fterben follen. Dies ſcheint hart zu feyn, alt: 
es war ed nicht, denn welche Freude konnten die: 
fo hochbejahrten Männer an den Kriegen der Iſrat 
litten mit den Gananitern haben? denn es währt: 
noch lang, bie das Volk Gottes im Lande Cana! 
zur Ruhe fam. Auch ihre Schwefter Miriam fiat 
bier in Kades und wurde auch da begraben. Mi 
gab auch diefem Drt den Namen: am Haderwallt. 

Es kann einem aufmerfjamen Lefer wohl auf: 
Iend feyn, daß der Herr dem Mofe befahl, de 
Stab mitzunehmen — man kann benfen, hätte er dei 
Stab nicht bei fich gehabt, fo hätte er auch den Zei: 
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nicht fchlagen können; allein wenn man bie Sade 
recht überlegt, fo findet man bald, daß dieſer Bes 
fehl, den Stab mitzunehmen, höchſt nöthig war; denn 
da die Männer zweifelten, daß auf die Anrede an 
den Feld Feine Wirfung erfolgen fünnte, fo war ed 
auch entfchieden, daß Feine würde erfolgt feyn; denn 
der Zweifler findet feine Erhörung: nur der fefte, 
unbedingte Glaube fann, wenn es Gott fo will, 
Wunder wirfen, aber was wäre aus den beiden 
Männern, Mofe und Aaron, geworden, wenn auf 
ihre Anrede an den Felfen Fein Waffer gekommen 
wäre? fie hätten allen Kredit verloren, und das Volk 
wäre nun vollends rebelliich geworden und alles ver« 
loren gewefen; zu dem Wunderftab hatten fie Zus 
‚trauen, und ber. Erfolg entfprady ihrer Erwartung, 
Indeſſen erreichte aber Gott feine Abfiht niht: Er 
wußte, daß das Volk dem Stab Moſis Wunderfraft 
zuſchrieb; Er wollte ed alfo näher zur Duelle fühe 
ren und ihm zeigen, daß nur allein das Wort des 
Herrn nöthig fey, um Wunder zu wirfen, und dies 
ſchlug fehl. 

Mer die biblifche Gefchichte fo Test wie jede an⸗ 
dere, der findet vieles, das ihm fonderbar und manch⸗ 
mal geringfügig vorfommt; aber wer geöffnete Augen 
Des Berftandes hat, der fieht in allem große und viels 
bedeutende Geheimniffe und Vorbilder auf die neu— 
teftamentifche Kirche Gottes und auf jeden einzelnen 
wahren Chriften. 

Bon hier, aus Kades, hatte das Volk Jfrael dag 
Land der Edomiter zwiſchen fih und dem Lande Car 
naan; und da nun die Zeit heran nahte, daß fie 
einziehen und das Land Sanaan einnehmen follten, 


fo ſchickkte Mofe Gefandte an den König von Edom, 


Die ihn fehr höflich und freundlich bitten mußten, daß 


er feine Brüder, die Iſraeliten, möchte durd fi: 
Land ziehen laſſen, er wifle ja ihre Geſchichte, wi‘ 
fie in Egypten gelitten und bie lange Zeit in ie, 
Wüſte ausgeftanden hätten; fie wollten auf ber gr 
bahnten Straße bleiben, niemand etwas zu Leid ihr: 
oder fihaden, fondern ‚alles, was fie brauchten, redli 
bezahlen. Allein der Edomiter König fchlug es run 
aus ab, im Gegentheil, er ftellte ſich mit feiner A 
mee auf die Gränze, um fie zurüdzutreiben, we 
fie fih unterflehen würden, durd fein Land zu zieht 
Dieß verziehen ihm die Sjfraeliten nie. Diefe brati 
nun auf von Kades und wendeten fich rechter Su: 
gegen das Land der Moabiter. AS fie nad hu 
am Gebirge Seir, famen, fo befahl der Hen \“ 
Mofe, er follte feinen Bruder Aaron und deffen Ser 
Eleafar auf den Berg führen, dann dem Aaron ie 
priefterlihe Kleider aus» und feinem Sohn Eu 
anziehen, dann würde Aaron dort fterben. Dies : 
Yes geſchah auch, und ganz Sfrael trauerte um \“ 
Bon nun an war Eleafar Hoherpriefter. Aaron bil 
vier Söhne, Nadab, Abihu, Eleafar und Itham—. 
bie beiden erften famen durch das fremde Feuer u" 
daher fam nun die Erbfolge an Eleafar. | 

Allmälig begannen nun die cananitifchen Dr“ 
aufmerfam auf das Volk Zfrael zu werden; fie b: 
ten feit vielen jahren ber wunderbare Dinge e. 
den Sfraeliten gehört, auch vielleicht gewußt, daß 
ihnen gelten würde; allein das war ihnen lächerli— 
fie waren tapfer, reich, hatten ungemein fefte Sul: 
und unter ihren Göttern wäre doch wohl einer, \ 
dem Gott Iſrael gewachſen fey, und wenn fie nm 
vollends alle zufammenbielten, Götter und Menit: 
jo Fönnte es nicht fehlen, ein Volk zu übermint: 
bas nur einen Gott hätte, 





In der Nähe von Hor, wo fi Ifrael jetzt aufs 
hielt, befand fi ein König der Sananiter, Namens 
Arad. Diefer wagte einen Verſuch; er ſchickte Trups 
pen aus, bie einige Iſraeliten, welde fih vom Lager 
entfernt hatten, gefangen nahmen. Died war bag 
Signal, wodurd fi) die Ifraeliten bewogen fanden, 
den Arad zu befriegen; fie flebten zu. ihrem Gott, 
und der half ihnen, daß fie diefe Sananiter überwuns 
den und ihre Städte zerftörten. 

Weil die Edomiter ihnen den Durchzug verweiger- 
ten, fo mußten fie rechter Hand um das todte Meer 
herum, längs das Land der Moabiter ziehen, um dann 
endlich auf der Morgenfeite des gelobten Landes über 
den Jordan zu geben. Diefer weite Umweg durch 
die Sandwüfte, dann ber tägliche Genuß des Manna, 
deffen fie anfingen, müde zu werden, und überhaupt 
fo viele Entbehrungen der Speifen, bie ihre Väter 
in Egypten und die Bölfer um fie her hatten, brachte 
das ganze Volk wieder zum Murren und Klagen ges 
gen Mofe, denn ber follte immer an allem Schuld 
ſeyn. Diefes zog ihnen wieder eine fchwere Strafe 
zu; denn es gibt in jenen arabifhen Sandgegenden 
eine Art höchſt giftiger Nattern oder Schlangen, welde 
feuerroth ausſehen; ihr Big ſchmerzt wie das Bren- 
nen einer glühenden Kohle, und diefer Schmerz tobt 
alfo fort durd den ganzen Körper, fo daß der Menfch 
in wenigen Stunden hinfällt und flirbt. Diefer Schlane 
gen fanden ſich fo viele im ifraelitfchen Lager ein, 
Daß eine große Dienge Volks fchnell hinfiel und ſtarb. 
Dies Unglück verbreitete einen großen Schreden im 
zanzen Lager; fie famen alfo häufig zu Mofe, ber 
Fannten ihre Sünden und baten um Rettung. Nun 
befam Mofe Befehl vom Herrn, er jolle eine Schlange 
non Kupfer mahen und fie an eine hohe Stange bes 
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feftigen, damit man fie im ganzen Lager fehen konn: 
wer dann gebiffen würde, der follte nur die kupfen 
Schlange anfeben, fo würde er alfofort gefund wı 
den und der Biß würde ihm nicht fchaden. | 
> Es gibt im ganzen alten Teftament fein Vorbi 
das fo lebhaft und deutlich die Genefung des ©: 
ders durch das Leiden und Sterben Ehrifti am ft: 
vorftelt, als dieſe Fupferne Schlange, daher fid ar 
unfer Herr darauf beruft, Joh. 3, B. 14. 15. 

Durch dies glaubige Anfchauen der ehernen Sala 
wurde nun dad Volk wieder von biefer fehrediic 
Plage befreit, und eben fo erlangt auch der buß 
tige Sünder vollfommene Bergebung durch bas ıl! 
bige Aufichauen auf Jeſum, den Anfänger und: 
lender unferer Erlöfung. | 

Die Yfraeliten fegten nun ihren Weg aui 
Morgenfeite des todten Meerd, alfo an dem li: 
Ufer deffelben fort. Die Amoriter, eine fehr mät: 
eananitifche Nation, bewohnten zu der Zeit die‘. 
der um das todte Meer herum; auf der Abend 
beffelben hatten fie ein Gebirge inne, welches her 
das Gebirge Jude hieß, weil ed zum Stamm }: 
gehörte, in welchem auch Abraham, Iſaak und Ja 
gewohnt hatten. Sept wurden fie vom König Sih 
beherrſcht. Weil nun dieſe Gegenden nicht eigen: 
zum Land Sanaan gehörten, denn dieſes Liegt zwiii 
dem Jordan und dem mittelländifchen Meer, fo mad 
die fraeliten auch feinen Anfprucd darauf; deßwe 
fhidte Mofe Gefandte an den König Sihon, bie ! 
freundfchaftlich um den Durchzug baten und’ ihn vi 
cherten, daß fie feinen Unterthanen feinen Schaden zu 
gen follten ; aber der König ſchlug ihnen ben Durch 
gänzlich ab und rüftete fich zum Streit gegen Sir: 
indem er feine ganze Armee zufammenzog ; allein 





vurde gänzlich gefchlagen, und die Sfraeliten nahmen 
ein ganzes Land an der Morgenfeite des todten Meers 
ınd des Jordans bie an den See Genegzareth ein, 
ınd wohnten zum Theil in feinen Städten und Dörfern. 

Nordwärts von dieſem Lande der Amoriter Tiegt 
in fehr gebirgigtes, aber an Viehweiden und Nas 
urproduften fehr gefegnetes Land, welches Baſan 
ieß und im hohen Gebirge Gilead liegt. Dies Land 
vurde von dem König Og beherrfcht, der vom Ges 
Hlecht der Riefen war: denn es gab damals eine 
samilie, die von einem überaus großen Mann, bem 
Enad, abflammte und aus lauter ungewöhnlich großen 
nd flarfen Menfchen beftand, die aber wegen ihrem 
Schaden, den fie anrichteten, nach und nad vertifgt 
vorden find. Diefer Og war noch einer von biefer 
samilie. Gegen biefen zogen die Sfraeliten auch zu 
Feld und ſchlugen ihn ebenfalls gänzlich mit feinem 
‚anzen Bolf, fo daß auch der König mit feinen Söhs 
ten todt blieb. Dann nahmen fie auch Baſan ein. 

Gegen Morgen wohnten nun zunächſt die Moabis 
er, mehr nordwärts die Ammoniter, und auf ber 
ındern Seite mittagwärts die Midianiter. Bisher 
atten fich dieſe Völker nicht gerührt; durch diefe Siege 
‚er Sfraeliten aber wurde den Moabitern, bie ihnen 
unächſt lagen, bange, befonders weil ſich dies Voll 
‚erade in der Ebene des Moabiter-Landes lagerte. 
shr König Balad wagte es nicht, Iſrael anzugreis 
en, aber auch fein Land diefem Volk preis zu geben, 
azu war er auch nicht geftimmt. Hätte er fih nun 
in den wahren Gott gewendet, er und fein Bolf, fo 
väre ihm geholfen gewefen, dann wäre er mit Iſ⸗ 
ael in Verbindung gefommen und glüdlich geweſen; 
Iufforderung war genug dazu dba, denn alle biefe 
Bölfer mußten bie großen Thaten Gottes und bie 
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mächtige und wunderbare Führung feines Boll 
Egypten durch die Wüfte umftändlich erfahren ha 
ed Tag alfo blos an ihnen, glüdlicy zu feyn un 
bleiben, fie durften fih nur zum wahren Gott I 
ren, fo war ihnen allen, auch den Cananitern gi 
fen. Die großen Streden Landes Dort waren 
laͤnglich, Sirael und fie alle zu nähren. 

Der König Balad gerietb alfo auf einen 
dummen Einfall: er hatte einen berüßmten Y: 
in feinem Land, einen gewilfen Bileam, den mi: 
einen großen Propheten hielt; nun Hatte der 8 
erfahren, daß diefer Bileam die Macht hätte, 
wenn er jemand fluchte, fo würde der Fluch er: 
und wenn er jemand fegnete, fo wäre er geſes 
er dachte alfo, wenn er biefen Dann fommen. 
dem Volk Zfrael fluchen ließe, fo würde auf 
Fluch an ihm erfüllt werben. 

Diefer Bileam hat den Auslegern viel zu fü 
gemacht, denn er war ein Mann, dem ſich Get 
fenbarte und der viel Gutes an fih hatte; au- 
andern Seite aber ging er auch mit verbotenen N: 
fien um, zudem ließ er ſich für feine Drafelii: 
tüchtig bezahlen. Dies alles können nun unfert © 
Iehrten nicht zufammenreimen , weil fie den Ei 
der guten und böfen Geifter auf den Menſchen u 
zugeben wollen, und noch weniger glauben, daß m 
Durch gefährlihe Künfte, oder auch durch naritl“ 
Diipofition oder Anlage zum finnlihen Umganz " 
jenen Wefen fommen könne. Bileam haste « 
guten Genius, fo wie Sofrates, den hielt er für M 
wahren Gott, durch den erfuhr er vieles; bann D* 
er aber auch Umgang mit andern verbächtigen B 
fen, durch die er Böfes wirken konnte. Er war 
ein Magus, ein morgenländifcher Weifer, ein IM 
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zrer im guten Sinn des Worts, aber fein Her; war 
icht vechtichaffen vor Gott, er war Fein frommer 
Rann, 

Zu dieſem Dileam fchidte alfo der König Balad, 
nd weil die Midianiter mit ihm im Frieden Tebten 
nb feine nächſte Nachbarn waren, die Midianiter 
ch auch vor dem Volk Sfrael fürdhteten, Gefandte aus 
eiden Nationen mit großen Gefchenfen ; biefe fa= 
zen des Abende nach Pethor, wo Bileam wohnte, 
nd trugen ihm bes Könige Verlangen vor; er ant⸗ 
ortete ihnen, fie follten die Nacht da bleiben, Des 
Rorgens wollte er ihnen die Antwort des Herrn fas 
en; dies geſchahe dann auch. Jetzt miſchte ſich aber 
er Herr ſelbſt in die Sache, weil es ſein Volk be⸗ 
raf, und dann den Bileam ſelbſt zu belehren und 
hn von den falſchen Zauberkünſten abzubringen. Als 
aher Bileam betete, ſo gab ihm der Herr zur Ant⸗ 
vort, er dürfe dem Volk Iſrael nicht fluchen, denn 
8 fey gefegnet. Dies fagte er denn auch bes More 
‚eng den Gefandten, die nun wieder fortgingen und 
em König die Nachricht brachten, daß Bileam nicht 
Hätte mitgehen wollen. Damit ließ fih aber Balad 
richt abfpeifen, er ſchickte alſo vornehmere Gefandten 
ınd foftbarere Gefchenfe; diefe verfprachen dem Bis 
eam goldene Berge, wenn er mit ihnen gehen mollte; 
r fragte aljo wiederum ben Deren, und er befam 
ie Erlaubniß mitzugeben, doc mit dem Beding, au 
hun, was Er ihm befehlen würde, 

Man Eönnte denfen, was denn baran gelegen ges 
wefen wäre, wenn auch Bileam dem Bolf Sirael 
jeflucht hätte, denn diefer Fluch würde ihm nicht ge= 
ihadet haben? — Allein man muß bedenken, daß 
Balad die Iſraeliten würde angegriffen haben, wenn 
ihnen Bileam geflucht hätte, und das lag jetzt nicht 








und Vergehungen; und gerade, ald ob ed Bott, de 
Mofe und dem Bolf zum Trog gefchähe, fan 
vornehmer Siraelit, ein Fürfl aus dem Stamm €: 
meon, mit einer midianitifhen Prinzeffin am Ar 
und führte fie vor den Augen Mofis und bes gan 
Volks in fein Zelt. Dies Argerte den Pinehas, i 
Sohn des Hohenpriefters Eleaſars und Enkel Aut. 
dergeftalt, daß er eine Lanze ergriff, den Beiden. 
ins Zelt nachlief und fie Beide in ihrer Umarm— 
erftah. Diefer Eifer um die Ehre Gottes und‘. 
das Wohl des Volks gefiel dem Herrn fo wohl, 
Er dem Pinehas in feinen Nahfommen einen ı: 
Ben Segen verhieß, der auch erfüllt wurde. 
Hierauf befahl der Herr, daß man alle ſtreit: 
Männer, die über zwanzig Jahr alt wären und :- 
Krieg taugten, zählen und ausfondern follte 7: 


geichabe. 


Der Stamm Ruben hatte . . . 43,750. 
„ „ Simon . 2... 23,200. 
nn Bd 220. 40,50. 
„u du... 2000. 76,500 
„ " Iſaſchar ee... 64,300. 
Z „ Sebuloen . - » 60,500. 
" „ Manafe «© » . . 52,70. 
„ " Ephraim . » . . 32,500. 
Z " Benfamin. » » . 45,6M. 
" „ Dan . 2 20.0. 64,400. 
„nn Mr .o 205. 53,400. 
” " Naphihbali  . . » 45,400. 

601,730. 


Welch ein Kriegsheer! wer fonnte bem wider 
ben? fechsmalhunderttaufend, ein taufend ſiebenhunde 


und dreißig junge flreitbare Männer; an ihrer Spi 


j 
' 


der. Held Joſuag, und dieſe alle unter der Fahne du 


Jehovah — dieſe Armee konnte etwas audrichten; fie 
richtete auch viel aus, aber fie hätte noch mehr thum 
fönnen, wenn die ganze Nation das geweſen wäre, 
was fie hätte feyn können und feyn follen; allein fie 
war halsflarrig und Teichtfinnig im höchſten Grab. 

Das männliche Geſchlecht des Stamm Levi wurbe 
auch gezählt; es enthielt drei und zwanzigtauſend 
Knaben und Männer; allein biefe waren nur zum 
Gottesdienft und nicht zum Krieg beflimmt. Wenn 
man nun alle alte Männer, Weiber und Kinder im 
allen Stämmen dazu rechnet, fo fann man annehmen, 
daß das ganze Volk Iſrael wenigflend aus andert- 
halb Millionen Menihen befland. Wenn man fi 
nun das Lager ber fraeliten in einem ungeheuer 
großen Biered, in der fchönften Ordnung, in ber 
Mitte auf einem geraumen Plag die Stifishütte und 
über ihr die majeflätiihe Wolfenfäule vorftellt, fo 
fann man denken, weldy’ einen Eindrud des Erha⸗ 
benen und Großen diefer Anblid müſſe gemacht has 
ben. „Dilcam wurde dadurch ganz begeiftert, 4 Mofe 
24,8. 2. 

Jetzt war es nun auch Zeit, die Midianiter für 
ihre fatanifche Bosheit, daß fie ihre Weiber ing 
Lager Ifrael geſchickt hatten, zu züchtigen; es wurs 
den von jedem Stamm taufend, alfo in allem zwölf 
taufend Mann, unter Anführung des oben gedachten 
Pinehas abgeſchickt; die ſchlugen die Midianiter gänzs 
Yich, ihre fünf Fürften und alles, was männlich war, 
wurde ermordet, ausgenommen die Weiber und die Kins 
der, diefe führten fie gefangen mit ſich fort; die Beute, 
die fie gemacht hatten an Bieh, an Koftbarkeiten und 
Geräthe war ungeheuer groß. Als nun diefer Zug 
ins Rager fam und Moje fahe, daß fie die firafe 
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baren Weiber am Leben gelaffen und mitgebradt fi 
ten, fo beftrafte er fie darüber und befahl, daß m 
alle Weiber hinrichten, die unverheiratheten und jı 
gen Mädchen aber Ieben laſſen follte; dieſe wur: 
in die Gemeine vertheilt und zu Sclavinuen od 
Mägden beftimmt; eben fo wurden auch bie Knat 
vertheilt und zum Dienft gebraucht. Die Weiber ai: 
welche die iraeliten verführt hatten, wourben :. 
ermordet. In dieſem Kriegszug gegen die Mitir 
ter befam auch Bileam feinen verdienten Lohn, di 
er wurde auch umgebradt. | 
Jetzt fand fih nun an der Morgenfeite, am! 
ten Ufer des Jordans, fein Widerfland mehr, © 
die Ammoniter hielten fih ruhig. Nun hatte! 
Stamm Ruben, der Stamm Gab und ber bi 
Stamm Manaffe viele und große Heerden Vie. 
und das Land der Amoriter, Gilead und das! 
nigreich Bafan, welche Länder die Jfraeliten beat 
gen hatten, waren fehr fruchtbar, befonders an?! 
weiden; daher befchloffen obige Stämme, Moit 
bitten, daß er ihnen diefe Länder zu ihrem Erb 
anweifen möchte, fie wollten dann drüben im Lu 
Canaan nichts befigen. Mofe nahm dag fehr üb 
als fie ſich aber erklärten, fie wollten nur ipre V 
ber und Kinder und ihr Vieh einftweilen bier ları) 
alle ftreitbare Männer aber follten mit den ira. 
ten über den Jordan gehen und bag ganze Land e 
nehmen helfen; wenn bas gefchehen wäre, dann t:| 
ten fie wieder zurüdgehen und fih in ihrem — 
oberten Lande auch feftfegen. . Mit diefer Erflän! 
war Mofe und das ganze Volk zufrieden, und 
Sade wurde alfo feftgemadt und befchloffen. 
Das legte Lager der Jfraeliten war eben bad, 0 
eigen fie ausgezogen waren, um bie Midianin 
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zu beftrafen und in welchem ihnen Bileam fluchen 
follte. Hier hielten fie ſich lange auf; ed war ges 
rade gegen ber Stadt Jericho über, an der Morgen» 
feite des Jordans und nicht weit von feinem Ufer 
entfernt. Hier hielt fi) das Volk lange auf. Waͤh⸗ 
rend biefer Zeit vollendete der große Mann Gottes, 
Mofe, die Gefeggebung und Einrichtung der Aus⸗ 
theilung des Landes Canaan. Unter diefen Gefegen 
waren zwei befonders merkwürdig, nämlid das Ge⸗ 
fe von ben Freiftädten, und dann das vom gros 
Ben Halljahr. Die Leviten befamen zu ihren Woh⸗ 
nungen acht und vierzig Städte nebft den Vorſtaͤd⸗ 
ten, die durch das ganze Land vertheilt waren, unter 
diefen wurden ſechs zu Freiſtädten verorbnet, mit dies 
fen verhielt eg ſich folgendergeftalt: Es war damals 
gebräuchlich, Daß wenn jemand in einer Familie ers 
mordet wurde, fo mußte einer aus der Samilie, ges 
wöhnlich der nächſte männliche Anverwandte, ale 
Bluträcher auftreten und den Mörder verfolgen, bie 
er ihn fand und feinen erichlagenen Verwandten an 
ihm rächte, wie ſolches auch noch jetzt unter mehreren 
Bölfern gebräuhlih if. Wenn nun jemand einen 
Mord begangen hatte, entweder mit Borfag, oder 
unverſehens, fo flüchtete er in die nächſte Freiſtadt; 
hier durfte ihn der Bluträcher nicht angreifen. Nun 
wurden bie Umftände des Mords genau unterfuchtz 
fand fihe, daß der Mörder fchuldig war und vors 
ſätzlich gemordet hatte, fo wurde er auegeliefert und 
hingerichtet; war er aber unfchuldig, fo mußte er in 
der Freiftadt bleiben, damit fi der Bluträcher nicht 
an ihm verfündigen möchte, bis der regierende Dos 
bepriefter geflorben war, dann durfte er wieder in 
feine Heimath fommen und ber Blutraͤcher durfte 
Ihn nicht mehr antaften. Der Tob des Hohenpries 
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flers föhnte ihn alfo mit dem Bluträcher aus, | 
war ein fehr bedeutendes Vorbild auf den Pal 
nungstod unferes großen Hohenpriefters, Ehrilt. 

Mit dem großen Hall- und Jobel⸗ Cnidt Jul 
Jahr verhielt es ſich folgendergeftalt: allemal 
fiebente Jahr war ein Sabbath Jahr; in dieſem 
zen Jahr durfte nichts gefäet, gepflanzt und gerri 
werden; was von felbft wuchs und was man! 
rigen Jahren gefammelt hatte, das diente im | 
Bath - Jahr zum Unterhalt. Der Herr wolle, 
in diefem Jahr das Land, Garten, Aeder und! 
berge ruhen folten, um fich wieder zu flärfen 
zu erholen. Waren nun fieben mal fieben | 
Sabbath-Fahre, alfo neunundvierzig-Jahre verfi 
fo wurde auch das fünfzigfte gefeiert. Dieſes 
nun das große Halle und Jobel-Jahr. Mitt 
verhielt es fich folgendergeftalt: Jeder Sfraelit 
fein Erbgut, dieſes durfte er nicht verfegen ode 
irgend eine Art veräußern; geriethb er in Un 
oder war er ein Berfchwender, fo konnte er 
auf fein Gut aufnehmen; Aber wenn Das Hall: 
fam und dad Kapital war noch nicht abget 
fo durftie-der Gläubiger nichts mehr fordern, 
hatte er vorher das verpfändete Gut an ſich gr! 
und den Eigenthümer audgefegt, fo mußte er e: 
im nächſten Hal-Iahr unentgeldlih wieder ci 
men. Wenn auch jemand ifraelitifche leibeigene Kı' 
und Mägde hatte, jo wurden fie im nächften 
Jahr frei und fonnten gehen, wohin fie wol 

Diefe Einrihtung war ganz vortrefflid: C 
fonnten ihre Kinder nie um ihr elterlihes Erbe 
gen; das Schuldenmadhen wurde gehemmt, dent 
mand verlehnte fein Geld, wenn er nicht wohl 
mit wem er’s zu thun hatte, weil er bei dem! 








ten Halljahr fein Unterpfand, auch ohne Erfag, wies 
der zurüdgeben mußte. Je näher alſo das Jobel⸗ 
jahr war, defto ſchwerer wurde das Schuldenmadhen : 
yenn die Geldbefiger hielten es an fih, und gleich 
aach dem Halljahr Iehnte nicht gern jemand Geld 
ıuf feine Güter, weil er neunundvierzig Jahr in der 
Gewalt feines Creditors blieb, im Fall er nicht be⸗ 
‚ahlen konnte. Die tfraelitifhe Polizei und Geſetz⸗ 
zebung war überhaupt ganz vortrefflihd. Hätte Dies 
es Volk alle diefe Geſetze getreulich beobachtet und 
var’ es feinem Gott treu geblieben, fo würde eg 
ach und nach das mädtigfte Reich in der Welt ger 
vorben ſeyn, aber leider! das war der Fall nicht, 
»s war und blieb wiberfpenftig, und Die Folgen das 
son fehen wir noch täglich an ihren Nachkommen, 
yen Juden. Mofe ſahe das alles wohl ein: fein 
zanzes fünftes Buch, das er in dieſem legten Lager 
zefchrieben bat, enthält lauter Ermahnungen, Wie- 
erholung des Gefeged, Erinnerungen an die großen 
Thaten ihres Gottes, Segen und Fluch, und dann 
endlich das erhabene Lied 5 Mof. 32, das feines 
zleihen nicht hat. 

Endlih Fam dann auch der Zeitpunft, daß dieſer 
zroße Dann Mofe, der größte Prophet des alten 
Bundes, dem wir einen fo wichtigen Theil der hei⸗ 
ligen Schrift, unfere Erfenntniß von ber Schöpfung, 
yon der erften Welt und den erhabenen Führungen 
yes Menfchengefchlehts, mit einem Wort, fo unaus⸗ 
prechlich viel zu-verbanfen haben, in die höheren 
Regionen bes Lichts aufgenommen werden follte. Gott 
var mit ihm umgegangen, wie ein vertrauter Freund 
nit dem andern, Nur der Fehler, den er zu Kades 
yei dem Haderwaſſer machte, als er aus Zweifel und 
Inglauben den Feld zweimal fohlug, verurfachte, daß 
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er nicht über den Jordan ind verheißene Land far. 
‚fondern jenfeitds dem Jordan im Gebirge fer: 
mußte; denn nachdem er das Volk Iſrael gelegt: 
hatte, fo flieg er auf das Gebirge Nebo, auf: 
Spige bes Berges Pisga, wo er das ganze ti 
Meer, die Gebirge Juda jenfeits, das ganze Je— 
dansthal bie an feinen Urfprung, kurz, alle Gege— 
den dieſſeits und jenfeits bed Jordans über: 
fonnte. Diefer Berg liegt gegen Jericho über ı 
der Morgenfeite des Jordans, an feinem Linken li. 
Hier farb er, ohne daß ein Menſch bei ihm wi, 
aber fein bimmlifcher Freund Jehovah, den er it: 
nach eintaufend vierhundert und fünfundfiebenzig Ju: 
fpäter in feiner Menſchheit verflärt auf dem Ba— 
Tabor fahe, war bei ihm, und das war ihm ı 
genug. Er war hundert und zwanzig Jahr alt ı 
worden. Der Herr verbarg feinen Körper, fo N 
niemand erfahren hat, wo er hingefommen if. !' 
feinem Abſchied aus dem Lager hatte er nod eu 
Joſua die Hände aufgelegt und ihn zu feinem Ni: 
folger eingeweiht. Diefem Joſua fagte num auf! 
Herr, daß Mofe geftorben ſey; fo erfuhr es g: 
Iſrael, welches ihn dreißig Tage lang beweinte ı 
um ihn trauerte. | | 


Wenn Fleiihesluft im Hochmuth fi erhebt, 
Des Glaubens Armuth fie ermüdet, 
Wenn fie ftets nach Genüffen ftrebt, 
So wird im Innern ausgebrütet 
Ein Baſilisk, der mit dem Bid 
Durch's ganze Lager Peſt verbreitet, 
So wird dem Geift die Luft verleidet, 
Er kehrt zu feiner Pflicht zurüd. 





Des Glaubens Schwefter, die Vernunft, fängt an 
Zu murren, daß ihr jüngrer Bruder 
So vieles ohne fie gethan, 
Sie möchte das Negierungsruder 
Gern belfen lenken, denn fie ift 
Berfichert, vieles zu verfteben; 
Doc, nun muß fie mit Schreden feben, 
Daß Ausſatz ihre Glieder frißt. 


Denn al ihr Wiſſen ift durchaus befleckt, 
Beſchränkt in einem engen Kreiſe, 
Vom Gift der Lüfte angeftedkt, 
Sie faffet nicht des Glaubens MWeife, 
Nur auf den Wink des Herrn zu fehn. 
Sie tadelt nun des Glaubens Werke, 
Und muß, im Stolz auf ihre Stärke, 
Mit Schande aus dem Lager gehn. 


Die Sinnlichkeit taugt zu der Kundſchaft nicht, 
Das Friedensland recht auszuipähen, 
Der neue Menſch bat nur das Licht, 
Sm Glauben Canaan zu fehen, 
Chriftus in uns; das neue Herz 
Kann nur das Himmelreich ererben, 
Die Luft muß in der Wüſte flerben, 
Nur Zofua führt himmelwärts. 


Die Werkgerechtigkeit zeigt ihren Gift, 

Sic ſucht das Priefterthum zu rauben, 
Sie ahnt den Tod nicht, der fie trifft, 

Sie tropet fredy dem wahren Glauben, 
Doc fie verfchlingt der Erde Schlund, 

Der todten Werke dürre Stäbe 

Sind ohne Frucht, die Mandeltebe 
Macht uns den wahren Priefter kund. 


Nicht Mofis Stab, der nadte Glaube fiegt, 
Kein Zweifler kann das Land befigen, 
Weil er gewiß im Kampf erliegt, 
Der Glaub’ Iodt aus ben Wundenrigen 
Des Heilands einen Waflerquell, 

Der fließt bis in das ew’ge Leben 
Und kann uns Lebensfräfte geben, 
Er macht die blöden Augen hell. 





Auf ſchnöde Luft folgt feur’ger Schlangenbiß, 

Der macht dem neuen Menſchen bange. 
Der Heilung ift er nur gewiß 

Am Blick aufs Urbild jener Schlange, 
Es hing am Kreuz auf Golgatha; 

Die feine Lift der Moabiten 

Wird durch den Tod der Luft beftriften, 
Nun ift der Sieg vollfommen da. 


De Glaube führt Bis an den Sordan nur, 
Dort gebt er dann ins Schauen über. 
Es ſtirbt die fündige Natur 
Roh in der Wüſte; nicht hinüber 
Kann fie ind heilige Land eingehn. 
Was nad Egyptens Fleiſchtopf Lüfter, 
Sich ſtets mit Stolz; und Starrſinn brüftet, 
Das kann das Friedensreih nicht fehn. 
%* 


* 
* 


Laß mich nur ſtets erkennen, 
Daß hier kein Opfer gilt, 
Brandopfer mögen brennen, 
Ich thue, was Du willt. 
Ich folge Deinem Wort, 
Nur hören, thun und handeln, 
Nach Deinem Winke wandeln, 
Führt mich zum ſichern Port. 





V. 
Die Geſchichte der iſraelitiſchen Republ 


von der Einnahme des Landes Cana! 
an bis zur Gründung des Aönigreichs, 











Gefhichte der Eroberung des Landes Cana 
Nah dem Tod bed Mannes Gottes Mofe wi 
n ber tapfre und fronme Held Jofna auf Bor: 

| | 

| 
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befondern Befehl zum Fürften und Heerführer bes 
ifraelitifchen Volks eingefegt und beftätigt worden. - 

Der Name Zofua ift mit dem: Namen Jeſus von 
einerlei Bedeutung und heißt Heiland, Heilbringer 
oder Seligmader. : Er war aus dem Stamm Ephraim, 
folglich -ein Nachkomme Joſephs. Moſe ftarb im Jahr 
der Welt 2739, und nachdem das Bolf dreißig Tage 
um Mofe getrauert hatte, fo gab nun Joſua Befehl 
zum Aufbruch) des Lagers. 

Ehe ich weiter gebe, finde ich für nöthig, einen 
Einwurf zu widerlegen, den die Feinde der Bibel bei 
diefer Gelegenheit zu machen pflegen; fie fagen: „Die 
Eroberung des Landes Ranaan durch die Iſraeliten 
fey eine abfcheuliche und väuberifhe Handlung; bie 
Gananiter feyen ja doch die rechtmäßigen Befiger ih⸗ 
res Landes geweſen, und fein Bolf in der Welt habe 
das Necht gehabt, fie zu vertreiben, und noch wenis 
ger, fte alle miteinander zu ermorden u, f. w.“ biers 
auf antworte ih: Wenn nun Gott gut gefunden 
hätte, die grundverdorbenen Sananiter durd Kräfte 
der Natur, z. B. durch Pe, Erdbeben, Sturm, Uns 
gewitter u. dergl. von der Erde zu vertilgen, was 
wäre Dagegen einzuwenden geweien? — id); denke 
nichts! denn das ift feit Erihaffung der Welt oft 
geſchehen, und man hat dabei den lieben Gott feiner 
Ungerechtigkeit befehuldigt; warum will man nun ta⸗ 
bein, daß Er ein mäcdtiges Volk zum Ausführer fei- 
ner Berichte beſtimmt? — man wird Ihm doch nicht 
vorfchreiben wollen, wie und auf welde Weile Er 
feine erbabenen Plane ausführen fol — Das will 
man nun aud freilich nicht, Sondern man fagt, alle 
Wunder , die mit diefem Volk vorgegangen , feyen 
Täufhung, und eben fo der Befehl Gottes zum Bers 
tilgungstrieg gegen die Cananiter Betrug gewefen. 


Aber dieß müffen denn doch bie Herren Neologt 
erft beweiſen, ehe fie eine fo gewagte, vermefjene ur 
gottesläfterliche Folge daraus ziehen wollen. 7: 
eananitifhen Völker waren bergeflalt in ihrer Ei: 
tenlofigfeit verfunfen, daß die größten after un 
Blutſchulden bei ihnen Tugenden und Gottesdien 
hießen; fie legten ihren Kindern glühend gemat: 
fupferne Gögenbilder in die Arme und Tiepen " 
jämmerlih verbrennen, dag hießen fie die Kinder iii 
Moloch opfern, und dag follte ipnen Segen bringe! 
andere Tießen fie nur bloß durch ein Feuer geht 
das follte ihnen zur Reinigung dienen, und in! 
Wolluſt und Unzucht waren fie fo tief gefunfen, N 
man ed nicht wagen darf, fie nur von weiten zu! 
ſchreiben. Eine ſolche Nation ift eine anftedende ! 
der Meenfchheit, und es war hohe Zeit, daß ihr 
Herr, der liebevolle Bater der Menfchen, den ©: 
aus machte; und wie gut wär’ es gewefen, wen 
die Yfraeliten den ſtrengen Befehl ihres Gottes ! 
folgt hätten, aber das thaten fie nicht, und wagt: 
aus entflund, das werden wir im Berfolg finden. 

Nahdem Gott dem Joſua die Eroberung bes ti! 
des Canaan unter dem Bebing, wenn er und E 
Volk feine Gefege treulih halten und in feinen V 
gen wandeln würden, verſprochen hatte, fo gab! 
Befehl zum Aufbruch; vorher aber fand er zit 
Männer, die über den Jordan gehen und bie St“ 
Seriho, welche jenfeits in der Nähe lag, ausfır! 
fhaften und dann berichten mußten, wie das Zt: 
der Stadt befchaffen, ob fie fehr feft und mit en‘ 
ftarfen Befagung verfehen wäre, und wie man! 
am leichteſten erobern Fönnte ? 

Diefe zwei Männer machten ſich alfo auf den Ei 
und ſchlichen fih in die Stadt, wo fie ſich in ıl 


Haus verfügten, das auf ber Stabtmauer fland. In 
dieſem Haus wohnte. eine Weibsperfon, die von ber - 
Unzucht Gebrauch machte; dieß war aber bei ben 
gottlofen Cananitern nichts Boͤſes, fondern fie biels 
ten das für recht artig und erlaubt; dieſe Frauens⸗ 
perfon hatte ein gutmüthiges und ehrliches Herz, es 
fonnte ihr nicht einfallen, daß fie ein fündliches Ges 
werbe treibe, weil ed in ihrer Religion nicht verbos 
ten war, fie nahm alfo die ifraelitiichen Spione wils 
lig auf; ihr Name war Rahab. Indeſſen hatte man 
Doch die beiden Männer bemerkt und gefehen, daß 
fie bei der Rahab eingefehrt waren; man zeigte es 
dem König an, und biefer ſchickte zu ihr und befahl 
ihr, daß fie die Männer ausliefern follte, weil es 
ifraelitifche Rundfchafter wären. Rahab wollte aber 
die beiden Männer retten, fie verftedte fie und Ließ 
dem König fagen: ed feyen zwar zwei Männer dba 
gewefen, fte hätte aber nicht gewußt, wer fie wären, 
und des Abends vor Thorfchluß feyen fie wieder hins 
ausgegangen, man folle ihnen nur nadjagen, fo 
würde man fie noch einholen; der König fchidte alfo 
Leute aus, um fie zu fangen; NRahab verftedte fie 
indeffen oben auf dem Dad ihres Haufes, welde 
in den DMorgenländern platt find, unter einem Haus 
fen Slachsftengel, die fie da audgebreitet hatte. Hier 
fagte fie ihnen nun folgende merkwürdige Worte: 
„Sb weiß, daß Jehovah euch unfer Land gegeben 
hat; wir find alle verzagt und voller Schreden. Wir 
haben wohl gehört, wie Jehovah das rothe Meer 
vor euch zertbeilt und ausgetrocknet hat, und wie ihr 
die Könige Sihon und Dg jenfeit dem Jordan übers 
wunden habt. Darum bat niemand mehr Muth we⸗ 
gen eurer Ankunft; denn Jehovah, euer Gott, if 
Gott im Himmel und auf Erden. Da ih euch nun 
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Barmherzigkeit erzeigt habe, fo erzeigt fie mir un 
meiner Kamilie auch und fchont unſers Lebens, ſchwoͤn 
mir, daß ihr das thun wollt.” Die Männer Ihr 
ren das, und nun rierh ihnen Rahab, fte follten nid: 
geradezu an ben Sjorden gehen, damit fie nit « 
tappt würden, fondern fie ſollten ein paar Tage in 
Gebirge fliehen, bis die ausgeſchickten Soldaten wi: 
der zurüdgefommen feyen. Nun nahm Rahab ti 
Rarfes rothes Seil, fnüpfte es oben feſt und Liepti 
Männer in der Nacht daran herunter; da das Hui 
auf der Stadtmauer fland, fo famen fie alsbald in 
Freie, Die Männer aber empfahlen ihr, fie Ic: 
dann, wenn die Stadt eingenommen würde, N: 
nämliche rothe Seil auswärts am Haus herabhi: 
gen laſſen und alle ihre Berwandten zu fich nehm: 
benn wenn fie ihr Haus nicht dadurch kenntlich mad: 
fo könnte man ihr für nichts ftehen, und fie welt 
dann ihres Eides los feyn. Nun nahmen fie !! 
Flucht ind Gebirge und fehrten dann wieder in! 
Lager zurüd, Rahab aber ließ das rothe Seil a: 
dem Fenfter bangen. Die Aeußerungen ber Ca: 
niterin Rahab find äußerſt merfwürdig: man ji. 
daraus, daß dieſen Bölfern die Wunder, bie Je: 
vah an dem Volk Jfrael gethan hatte, wohl bekan 
waren: fie wußten, daß bdiefer Jehovah der ©: 
Himmels und der Erde war; auch das war ihn 
befannt, daß es ihrem Land gelten follte, und de 
noch befehrten fie ſich nicht, ob fie gleich vierzig Ja" 
Bedenfzeit hatten. Das Gericht der Berflodung ı- 
über fie ergangen. Hätten fie fich mit wahrer Du: 
zum Herrn gewendet, fo gab es außerhalb Can: 
noch Raum genug zur Wohnung für das Volk Zirat 
©ott, der Die Zukunft durchſchaut, wußte vorher, da 
bei den Cananitern alle Mittel zur Buße nichts fruc 
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ten würben, barum Fonnte er dem Mbraham fchon 
die Berheißung geben, daß feine Nachkommen das 
Land Canaan befigen follten. 

Jetzt befahl nun der Herr dem Joſua, die Prie⸗ 
ſter ſollten die Bundeslade vor dem Volk hertragen, 
das Volk aber ſollte zweitauſend Schritte hinter der 
Lade nachfolgen, und wenn die Prieſter an das Ufer 
des Jordans, der jetzt in der Erndtezeit ſehr ſtark 
war, kommen würden, ſo ſollten fie ſtillſftehen, dann 
würde ſich der Jordan theilen, das untere Waſſer 
nach dem todten Meer zu abfließen, und das obere 
würde ſtehen bleiben. Dann ſollten die Prieſter mit 
der Bundeslade in der Mitte des Jordans ſtehen 
bleiben, bis das ganze Volk hinübergegangen wäre. 
Dieß alles geſchah fo, und dann ſollten zwölf Män— 
ner, aus jedem Stamm einer, einen großen Stein 
aus der Mitte des trodenen Jordansbettes mit fi 
herausnehmen; biefe zwölf Steine richtete man zum 
ewigen Angedenfen auf dem Berge Gilgal auf, der 
der Stadt Jericho gegen Morgen liegt; und ebenfo 
wurden auch auf dem Grund des Jordans, wo die 
Priefter mit der Bundeslade geftanden hatten, zwölf 
Steine aufgerichtet, die man bei Fleinem Wafler da 
ſehen konnte. Dies alles follte die Nachfommen an 
Diefen wunderbaren Durchgang durch den Jordan er⸗ 
innern. Die Bundedlade war das größte Heiligthum 
der Ssfraeliten, weil Jehovah unfichtbar über derfels 
ben ruhte; die Priefter mußten ſich alio mitten in’s 
Bette des Jordans ftellen, fo war das Volk ſicher, 
daß der Fluß nicht über fie herſtürzen würde, weil 
fie gewiß waren, baß bie Bundeslade nicht wegges 
fhwemmt würde. 

Nachdem nun das ‚ganze Volk hinüber war, fo floß 
der Jordan wieder in feinem Bette fort, und das 


= 


Bolt Iſrael lagerte ſich am Berg Gilgal, Jerit 
gegenüber. 

Diefer wunderbare Durdgang burch den Jorde 
Herbreitete Staunen und Schreden durchs ganze Lam 
alle Kürften, Könige und Untertbanen wurden \' 
zagt, und doch, anflatt fih zu ergeben, rüſteten fie‘ 
zum Streit, das Bolf Iſrael aber feierte nun in 
nem Lager das Paſſah Feſt, fie hatten das wäh‘ 
ihrem vierzigjährigen Aufenthalt in ber Wüfte ı: 
gefonnt : denn fie hatten wohl das Manna, welt 
nun zu fallen aufbörte, aber fein ungefäuert &-! 
welches doch bei dem Genuß des Ofterlamms ni. 
war. Sept war aber nun bie Erntezeit, folglid ki 
ten die Siraeliten von den Früchten des Landes ı 
und ungefäuertes Brod baden. Da auch alle 3: 
ner und Weiber, Joſua und Ealeb ausgenommen, | 
ber Wüfte geboren waren, fo hatte auch, aus «li 
hand Urfachen, die Befchneidung des männlicden E 
ſchlechts nicht vorgenommen werben fönnen. ?: 
geſchahe nun im Lager bei Gilgal am ganzen ® 

Daß Joſua zu Zeiten ausging, um ſich zu el 
digen, wie und wo er bie Stabt Jericho, welde ! 
dem Durchgang durch den Jordan feſt verihle 
war, am beften angreifen fönnte, das iſt leicht 
benfen. Einsmals, ale Jofua_ einen ſolchen en 
ziergang machte, fahe er einen Mann mit einem N 
Ben Schwert vor fi fieben. Diefen redete er’ 
und fprach: Gehörft du zu ung, oder zu unfern Fen 
den? — Der Mann antwortete: Nein! ich bin !| 
Fürſt über das Heer des Herrn, und bin fo 
kommen. Joſua fiel auf fein Angeficht und fra" 
was er ihm zu fagen habe? der Engelfürft ante: 
tete: ziehe deine Schuhe aus, denn die Stätte, " 
bu ſteheſt, ift heilig. Dies that Joſua. 
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Bei diefer Stelle habe ich ein und anderes zu bes 
merken : bie erfle Frage ift: wer war biefer Engel⸗ 
fürft ? einmal nicht Jehovah felbft, fondern ein Fürft 
des Heers des Herrn; alfo einer der oberfien Engel, 
vielleicht Michael. Dann fragt ſich's zweitens: was 
wird bier unter dem Heer des Herrn verftanden % 
find es Engelheere, oder das Volk Iſrael? — Ich 
glaube Beides zugleich, doch hat der Engel hier wohl 
die Sfraeliten im Auge, denen er zu Dülfe fommen 
wollte. Aber warum erfcheint er dem Sofua? Ger 
wiß in ber Abficht, daß er bei den Fünftigen Siegen 
nicht fih und feinem Volk, fondern allein dem Herrn 
und feiner Engelhülfe den Sieg zujchreiben follte, 
Wir werben auch biefe Hülfe im Verfolg gar oft bes 
merfen. Die Srage endlich, warum Sofua feine Schuhe 
ausziehen mußte, weil die Stätte heilig war? däucht 
mir, £önne fo beantwortet werden: Der Engelfürft 
hatte ein unfichtbared Heer heiliger Engel um ſich, 
daher war biefe Stelle heilig.‘ Er wollte alfo dem 
Joſua durh das Schuhausziehen einen Wink davon 
zeben, denn bies geſchah in den Morgenländern an 
heiligen Stellen, und iſt auch noch bei den Muha⸗ 
medanern im Gebraud. 

Segt war ed nun an dem, daß die Stadt Jericho 
eingenommen werden follte. Hierzu gab der Herr 
rolgenden Befehl: feh3 Tage lang mußten fieben 
Yriefter mit fieben Halljahre- Pofaunen, hinter ihnen 
yer die Bundeslade, und dann die ganze Armee, 
äglidy einmal um die Stadt herumgehen; jedesmal 
vurden auch die Pofaunen geblafen, aber außerdem 
yurfte fein Menſch einen Laut äußern. Am fieben- 
en Tage aber gefchahe diefer Umgang fiebenmal, 
ınd bei dein fiebenten Mal machte die, ganze Armee 
anter dem Pofdunenfchall ein großes Feldgeſchrei, wo⸗ 


durch die Mauern fo erfchüttert wurden, daß ſie 
ſtürzten und man allenthalben tn die Stadt di 
Tonnte. Jetzt befahl nun Joſua, daß man die R 
mit ihrer Familie und wen fie bei ſich im Haus 
heraus und außer dem Lager Iſraels an einen ſi 
Dre führen follte. Dann follte man Alles, Vi 
Weiber und Rinder, auch alles Vieh Durch das © 
hinrichten; was aber Gold, Eilber und andered 
barfeiten beträfe, das ſollte dem Herrn geheiligtl 
das ift: es follte zu gottesdienfllidem Gebrauf 
der Stiftshütte verwendet werden. Nun wurd 
Alles ausgeführt: Rahab mit den Fhrigen wur: 
rettet, dann Alles, Menichen und Vieh, gemordt! 
die Stadt bis auf den Grund verbrannt und ze" 
Nun legte Joſua noch einen Fluch auf die U: 
erbauung der Stadt Jericho; er fagte: Berflul: 
der Mann vor dem Herrn, der diefe Stadt Ji— 
aufrichtet und baut! wenn er ihren Grund Ic: 
koſte es feinen erften Sohn, und wenn er bier 
einhängt , das-fofte ihn feinen jüngften. Sohn. 
Diefer Fluch wurde .einige hundert Jahr nadıht 
füllt, denn ein gewiſſer Hiel von Bethel baute ı 
dem gottlofen König Ahab Jericho wieder auf, 
er verlor dabei feinen älteften und feinen jün 
Sohn; ſiehe 1 Kön. 16, v. 34. Dieler Flud 
nit eine Folge des Zorns Joſuä, fondern es 
eine Weiffagung, ein Wort des Herrn, wie fe! 
in foeben angeführter Stelle ausdrücklich gefagt " 
Bon dem an ift-Zericho immer eine nambafıe © 
geblieben , und fie flieht noch big auf den bau: 
ag. — 
Rahab und die Ihrigen befehrten ſich und mı: 
in die Gemeinde Iſraels aufgenommen. Salmı, 
Sohn Napaffons, des Fürften aus dem Stamın ) 
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heirathete die Rahab, dieſe wurbe die Mutter bes 
Boas, welcher die Ruth heirathete: Boas war ber 
Bater des Obed, diefer war ber Vater des Iſai, bes 
Vaters des Könige David; folglih war dieſe Ra- 
hab die Urs Urgroßmutter diefes Königes, und fie 
gehört alfo auch zu den Ahnen oder Boreltern un« 
fers Herrn. Siehe Matth. 1, V. 5. und Ruth 4, 
3. 17—12, 

est befchloß nun Joſua feine Eroberungen farts 
zufegen; er ſchickte alfo Kundſchafter aus, weldhe eine 
benachbarte Stadt Namens Ai ausfundfchaften foll- 
ten; fie famen wieder und fagten: die Befagung in 
der Stadt Ai habe nicht viel zu bedeuten, man brau⸗ 
che nur zweis bie dreitaufend Mann dahin zu ſchi⸗ 
den, und es fey unnöthig, die ganze Armee zu bes 
mühen; Sofua folgte diefem Rath, aber die Iſraeli⸗ 
ten wurden gefchlagen, und ungefähr ſechsunddreißig 
Mann blieben auf dem Platz. Joſua wurde darü« 
ber fehr betreten, und die ganze Armee fürchtete ſich 
und wehklagte. Joſua und die Armee thaten, was 
in ſolchen Fällen das einzige Rettungsmittel if, fie 
endeten ſich zu ihrem Gott, und weinten und fleb: 
ten einen ganzen Tag vor Ihm. Dann erhielten fie 
Die Antwort von Ihm, es fey ein Bann in Iſrael, 
denn ed fey ein Mann unter ihnen, der habe bei der 
Plünderung in Jericho Koftbarfeiten geſtohlen, die 
doch dem Herrn geheiligt werden ſollen. Man jollte 
das Roos werfen und den Berbreder mit feiner Fa⸗ 
milie und mit Allem, was er habe, mit Feuer ver 
brennen. Man looste alfo, und es traf den Stamm 
Juda; nun loodte man aud über die Geſchlechter 
Juda, und dann über die Hausväter, und es traf 
sinen gewiffen Achan, der auch geftund, daß er einen 

Stilling's ſammti. Schriften. X. Bd. 45 
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koſtbaren babylonifhen Mantel nebft andern Koll: 
leiten gefiohlen habe; und dba feine Frau und Ko 
der um den Diebflapl wußten, fo wurden fie mit: 
hingerichtet , fie wurden gefleinigt, und nebſt ihi 
Raub und Allem, was fie hatten, mit Feuer verbiar 
Diefes geſchahe im Thal Achor. Dann häufen: 
einen Steinhaufen über fie. | 

Wenn wir dies furdtbar firenge Gericht fo eb 
hin betrachten, fo fcheint es graufam zu feyn. } 
Bibelverächter haben auch genug darüber Logge:: 
und geläftert; wenn wir aber richtig darüber ur. 
fen wollen, fo müffen wir und in jene Zeit und. 
ter jene Bölfer verfegen. Die Jfraeliten ware! 
rohes, halsftarriges und zur empörendben Unrub: | 
neigtes Bolf; Gott mußte alfo bei diefer erften 
legenheit ein Erempel flatuiren, das jeden abidr: 
fonnte, ein ähnliches Verbrechen zu begehen. i 
Gerichte Gottes find gerecht, und es kommt ur! 
die Hand auf den Mund zu legen und nicht zu lült: 

Bermutblih hat diefe Geſchichte Anlaß zu | 
Geieg gegeben, daß man bie Kirchenräuber Ich: 
verbrennen müſſe. | 

est gab nun der Herr dem Joſua den Br 
daß er Ai einnehmen und die Stadt mit ihren | 
wohnern vernichten follte; die Habe und Güter ! 
folten die Jfraeliten unter ſich theifen. Joſua I 
alfo des Nachts einen Hinterhalt an die Abend 
der Stadt, und er rüdıe des Morgens vor die Si 
nun that die Befagung in der Stadt einen Au: 
Joſua mit feiner Armee zog ſich zurüd, um alle Di 
fhaft aus der Stadt zu locken; dies gelung; ! 
drang ber Hinterhalt in die Stadt, und fam alio! 
ter die Aiiten; jegt fehrte Joſua mit feiner A 
um, und fo wurde der Feind überwunden, fo 
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fein Einziger davon kam. Dann wurde ber König 
yon Ai an einen Baum aufgehangen und bie Stadt 
bis auf den Grund abgebrannt und zerflört. 

Diefer glückliche Anfang der ifraelitifchen Erobe⸗ 
rungen fegte alle Könige des Landes Canaan in Angft 
und Schreden. Die große und mädhtige Stadt Gi⸗ 
beon beratbfchlagte fih, was wohl das Bortheilhaf- 
tefte für fie feyn möchte? — Der Magiftrat befchloß, 
eine Lift zu verfuchen; er fchidte alfo eine Gefandt- 
fchaft von etlihen Männern, welde alle zerriffene 
Kleider und Schuhe anhaben und lauter altes Ges 
rätbe bei fih haben mußten; ihr Brod, das fie bei 
fich hatten, war fchimmlich, und ihre Weingefäffe alt 
und geflidt. In diefem Aufzug famen fie ind Lager 
der Sijraeliten zu Joſua und fagten ihm, daß fie aus 
einem entfernten Yand fämen, wie man an thren 
Kleidern und Geräthe wohl ſehen Fönnte, welche durch 
Die weite Reife abgenugt wären; fie und ihre Obrig- 
feit wüßten wohl, welche Wunder Jehovah der Gott 
Iſraels an feinem Volk gethan und daß Er ihnen 
dies Rand gegeben habe, darum fämen fie nun, um 
im Namen ihres Bolfs einen Bund mit Zofua und 
yen Yfraeliten zu machen. Diele Lift gelung. Joſua 
ragte den Herrn nicht; er und feine Hauptleute 
chloſſen einen Frieden mit ihnen. Die Gibeoniter 
ogen alfo wieder ab, die gemeinen Firaeliten murr« 
en zwar über dieſen Frieden, allein es blieb dabei. 
Rad) einigen Tagen, als die tiraelitiiche Armee fort 
og, erfuhren fie, daß die Gibeoniter fie getäufcht 
ätten; allein es war nicht mehr zu ändern, man 
nußte ihnen Wort halten. Doc wurden fie alle für 
eibeigen erflärt und zu Holzhauern und Wafferträs 
‚ern beſtimmt. Diefe Leibeigenſchaft erbte auf ihre 
ſtachkommen bis in die fpärfte Zufunft fort. 
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Die Nachkommen diefer Gibeoniten find wahrlt:' 
Ich die Nethinim (gegebene Leute), deren hin ı 
wieder im alten Teftament gedacht wird: ber fü 
David verordnete, daB fie den Leviten bei dem 
tesdienſt an die Hand geben follten, wo Hol 
und Waffertragen auch eine nothiwendige Arbeit ! 
Sie wohnten, um dem Tempel nahe zu feyn, au 
Morgenfeite des Berges Zion; gegen Abend au 
fem Berge war Davidsburg. Der Theil ber ©) 
Serufalem, wo die Nethinim wohnten, bieß \! 
und war vom Tempel durch ein Thal abgeſen 
in dem fih das Miftthor befand. Doch id! 
wieder zur Geſchichte zurüd. 

Der König Adoni Zeded zu Jeruſalem wa 
den Sfraeliten am nächſten; er erfuhr ihre Sieg: 
dag Gibeon Friede gemacht hätte; das afles ni’ 
ihn mit Angft und Schrecken; befonders ärger 
ſich über die Gibeoniter. Er vereinigte fih al 
vier benachbarten Königen. Diefe fünf zogen 
Macht zufammen und rüdten aus, um Gibe! 
belagern. Daher fchidten die Gibeoniter Ger 
zu Sofua und baten um Hülfe, die ihnen aut. 
der Stelle gewährt wurde: denn Jofua zog mi 
ner ganzen Armee Tag und Nacht und über‘ 
allüirte Armee, welche vor Gibeon lag und bie < 
belagerte. Nun begann der Streit. Die Iſrat 
fohlugen die Cananiter in die Flucht und jagt: 
nen nad. Zugleich entfland ein Gewitter mit (\ 
fhrediihen Hagel, der nur bie Fliehenden tral, 
mehr Menfchen tödtete, ale das Schwert ber J 
liten. An diefem Tage war es, als Zofua der ©: 
und dem Mond befahl, fill zu fteben, weldes | 
geichahe und dadurch der Tag beinahe nod ei 
10 lang ‚wurde, damit ein vollfommener Sieg al! 
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werben konnte. Died Wunder haben auch unfere 
Dhilofophen beftritten, und einige Theologen wollten 
fih mit ihnen vergleihen und die ganze Stelle zu 
sinem Lied machen, und die Worte: Sonne,, flehe 
Rill zu Gibeon, und Mond im Thal Ajalon! in 
:ine Dichterfigur verwandeln; allein dem widerſpricht 
der gefunde Menſchenverſtand, fobald er die ganze 
Geſchichte mit Bedacht liest und beherzigt. Die ganze 
yeilige Schrift ift von Anfang bis zu Ende mit fo 
sielen Wundern durchflochten, daß aus dem ganzen 
Wort Gottes ein unverſtändliches, leeres und zwei⸗ 
yeutiged Ding wird, fobald man die Wunder natürs 
ih eıflären will. Der geübte Schrififorfcher ſieht 
yald, was orientalifche Bilderfprahe und was ein 
sigentlihes wahres Wunder if. Joſua fprad nad 
em gewöhnlihen Sprachgebrauch und nad dem Aus 
zenſchein, nach weldem ſich die Sonne und der Mond 
„on Morgen gegen Abend bewegen, Sonne und Mond 
tebt fill! und in dem Augenblid hielt die Allmacht 
Hotted, auf deffen Antrieb er ſprach, die Erde in 
hrem Umfhwung um ihre Achſe auf, daß fie lang⸗ 
amer umlief, dadurd wurde im ganzen Sonnenfys 
tem nichts geflört, der Umlauf der Erde um die Sonne 
‚auerte fort. Joſua zog nun mit feinem Voll wies 
er in ein Lager nad) Gilgal vor Jericho. 

Die fünf Könige, über welche die Sfraeliten durch 
Jülfe jenes Engelfürften den Joſuag anfänglich gefe« 
en batte, einen vollfommenen Sieg erfochten hat« 
en, waren geflohen und hatten fi in-eine Höhle 
erftedt, wo man fie entdedte und es Joſua anzeigte. 
er befahl, man follte große Steine vor den Ein« 
ang der Höhle wälzen, bis man bie Feinde ganz 
erfireut und niedergemacht hätte, damit die fünf Nö» 





| 
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nige nicht entfliehen Lönnten; hernach wurden 
herausgenommen und hingerichtet. | 

Mit diefer merkwürdigen Schlacht war abır | 
weitem noch nicht alled gewonnen, fondern nur 
Heiner Anfang gemacht: mitten im Land, in ber m 
tigen Stadt Hazor, wohnte der König Jabin, di 
war der mädhtigfte unter allen den Fleinen Kin 
des Landes Canaan, fo daß fie gewiffermaßen ı! 
ihm flunden; diefer bot nun alle Könige des aıı 
Landes mit aller ihrer Macht auf; alle vera 
ten ſich mit allem, was ftreitbar war, und biei 
geheure Armee war mit Reiterei und Streit: 
von welhem allem die Syraeliten. gar nichts bi 
reichlich verfeben; Joſua aber fam ihnen fo Id 
mit feiner Armee über den Hals, dag fie gii 
gefchlagen wurden. Die völlige Bertilgung der 
naniter dauerte lang, Joſua hatte noch viel mi! 
nen zu thun, indeffen wurden fie body endlid ü 
wunden, doch blieben noch viele hin und wieder |; 
die hernach den Sfraeliten fehr gefährlich wurl 
denn fie wurden endlih des Mordeng und % 
gend müde. Jetzt wurde nun das ganze Land ı 
die Sfraeliten , nach ihren zwölf Stämmen, ſo 
Gott dur Joſua geboten hatte, vertheilt, fie N 
ten fih an und wohnten in den eroberten Gtät 
denn fie verbrannten und zerflörten nur biejen! 
die in den Thälern waren, bie auf den Bergen 
hielten fie zu ihren Wohnungen, weil fie fücherer 
gen Ueberfall waren. Die Cananiter waren fehr ! 
denn fie hatten ein fehr fruchtbare Land, un 
gen Mitternacht gränzte der damals fehr reiche ! 
delsſtaat Phönizien an fie, an den fie ihre Lanl 
produfte und Fabrifate theuer verfaufen Eonnten. 
iſt alfo Teicht zu denken, daß die Sfraeliten burg | 
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Plünderung große Reichthümer erlangt haben, zubem 
heilten fie fi in ein Land, das außerordentlich gut 
jebaut und im höchſten Flor war. 

Man muß ja nicht denfen, daß alle Eananiter 
ur die Sfraeliten umgebracht worden find, dies. 
raf nur Diejenigen, die fi) zur Wehr fegten. Daß. 
ine große Anzahl Familien, die das Ungewitter voraus 
ahen und auch während dem Krieg felbft nad Phö⸗ 
tizien flüchteten, das tft ganz natürlich. Sie konnten 
uch nirgends anders hinfliehen: denn Phönizien lag 
hnen gegen Mitternacht, gegen Abend hatten fie das 
nittelländifche Meer und gegen Morgen die große 
Sandwäüfte, und von Mittag ber fam die ungeheure 
Macht der Iſraeliten; die Phönizier hatten die Schiff. 
ahrt erfunden; ihre Haupiflädte waren Tyrug und 
Sidon, fie hatten ihre Colonien oder Pflanzftädte faft 
uf allen Inſeln des mittelländifchen Meers und auf 
einen Küften. Marfeille in Sranfreih und Gadir in 
Spanien flammen noch von ihnen her; da nun Phö⸗ 
nizien ſelbſt ungefähr nur jo groß war, als Holland, 
Brabant und Flandern, fo konnte es alle die Flücht⸗ 
inge nicht aufnehmen, fie wurden daher in bie ent- 
ernten Pflanzfädte gefcpidt und in den umliegenden 
ändern angefiedelt, wo fi dann ihre Nachkommen 
nter den Landeseinwohnern verloren haben. 

Die Austheilung des Landes Canaans unter mehr 
18 hunderttaufend Familien durchs Loos ging fo 
eſchwind nicht von ftatten, und wer nun einmal in 
aus und Hof angefeffen war, der hatte feine Luft 
sehr, gegen die Cananiter zu ftreiten, daher blieben 
och hin und wieder Völkerſtämme figen, die nun 
nter den Sfraeliten wohnten. So eroberte der Stamm 
zuda die Stadt Serufalem, welche auf der Gränze 
wiſchen Juda und Benjamin lag, nicht, fondern bie 


Sehufiter behielten fie noch einige hundert Jahr r 
Befig, bis fie endlich der König David vollen 
bheraustrieb und feine Reſidenz da anlegte. | 
Bei der Austheilung des Landes befam nun a 
ber treue Caleb feinen Antheil, den er verdient hu: 
denn er und Joſua waren bie Einzigen unter! 
zwölf Kundſchaftern, die vedlich dachten und das! 
nicht abtrünnig zu machen fuchten, ſondern ihn 
viel möglih Muth einfprahen, ob es gleich n 
Half. Ealeb befam alfo die Stadt Hebron im Ei" 
Juda mit dem Gebirge umher zum Erbtheil; ı.' 
es wohnten noch Enafim in der Gegend, bie C 
austreiben und vertilgen mußte. | 
Die Enafim können auch unfere Meologen ı 
verdauen: fie waren ein Riefengefchlecht, deffen Stu 
Yater Enaf hieß. Sie waren von außerorbentlii 
übermenfchliher Größe, und da man heut zu ? 
ſolche Menfchen nicht mehr findet, fo behauptet ! 
ohne Grund, es könne auch nie ſolche Menſchen 
geben haben; allein wenn man bedenkt, daß in 
nen frühen Zeiten die ganze Natur noch in !ı 
Kraft war, die Menfchen noch viel älter wurden 
kraftvoller waren ale jest, fo daß fie über hun 
Jahre Hin noch Kinder zeugten, fo wird man es 
unmöglih finden, daß es in vorzüglich fruchtb 
Gegenden auch Menfchen gab, deren Wachsthum 
alle Gränzen hinausging, wovon man ja ned 
unfern Zeiten die und da Beifpiele findet. Wen: 
nun ein paar Menfchen von ungeheurer Größe 
einander verheiratheten, fo läßt fi ja wohl be: 
daß daher ein Geſchlecht von Rieſen entfleben fo: 
Daß aber ein foldhes Geſchlecht wegen feiner S 
- ber bürgerlihen Geſellſchaft fehr gefährlich wei 
- | 
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fönne, iſt Yeicht zu erachten, darum wurben auch bie 
Enafim nad und nach ganz ausgerottet. 

Bei der Austheilung des Randes wurde nun alles 
beobachtet, was Gott dur) Mofe befohlen hatte: eg 
wurden Freiſtädte für unvorfägliche Todifchläger bes 
flimmt, man wies den Leviten ihre Wohnungen an. 
Güter durften fie nicht befigen, fondern der Herr 
wollte ihr Erbtheil ſeyn; ihre Nahrung aber hatten 
fie von den Zehnten, die das Volk von allem ents 
richten mußte. Die Stiftshütte wurbe in der Stadt 
Silo aufgerichtet, weil fie ungefähr mitten im Lande 
war, da wohnte alfo aud der Hohepriefter, nebft 
den übrigen Prieftern, die zum Gottesdienft erfor« 
derlih waren. Nachdem nun Sfrael im Befiß des 
Landes und der Krieg zu Ende war, fo zogen nun 
'die Stämme Ruben, Gad und ber halbe Stamm 
Manaſſe im Frieden, und nad genommenem Abs 
schied von Joſua und den Xelteflen, wieder zurüd 
‚über den Jordan in ihr Erbtheil, das ihnen Mofe 
schon zugeſprochen hatte. Der andere halbe Stamm 
Manaſſe aber befam feine Güter im Lande Canaan felbft. 

Die Austheilung und Befisnahme des Landes Gas 
'naan dur die Ziraeliten gefhah im Jahr der Welt 
2744, das folgende 2745ſte Jahr war dag erfte große 
Hall⸗ und Jubeljahr; welcher Zeitpunkt bei den fe 
raeliten von der äußerſten Wichtigfeit war, weil dann 
alles wieder an die Familie zurüdfiel, was auf its 
gend eine Art von ihr abgefommen war. 

Als nun Joſua den Abgang feiner Kräfte verfpürte 
und merkte, daß er bald flerben würde, fo rief er 
die Aelteften und Stammfürften des Volks zufammen 
und ftellte ihnen in einer rührenden Rede alles vor, 
was Gott an ihnen gethan habe, und dann mußten 
fie ihm eidlich verfprechen, daß fie ihrem Gott ges 
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treu bleiben und feine Gebote halten wollten. Di: 
geſchah im Jahr 2769; bald hernach farb der Hel 
und Heerfürft Joſua in einem Alter von 110 Jahren 





Mein Sofua! Du Führer meiner Seele! 
Mer!’ auf mein Lied und meinen Betgefang ! 
Nur Dich allein kann ih zum Führer wählen, 
Ad, kämpfe fort! mir wird die Zeit fo lang, 
Bis daß der Gananiter Heer 
Bezwungen niederliegt und berrfcht in mir nicht me. 


Gin Canaan ift mir mein ganzes Weſen, 
Herz und Berftand der inn’re Seelengrund. 
Gin Gräuel-Land ift ed von je geweſen, 
Mit Satan fieht’s in feftgeichloffnem Bund, 
Der Lüfte Heer regiert mit Kraft, 
Bann wird dieß ftolze Bolt durchaus hinweggeſchafft. 


Der Herr zertbeilt des ftolzen Jordans Zluthen, 
Die Eigenheit hält die Erobrung auf. 
Roh eh’ der Stolz; in Zeriho Tann bluten, | 
Wird fie gehemmt in ihrem ftolzen Lauf. 
Und Joſua mit feiner Macht 
Wird unaufhaltbar nun in Canaan gebracht. 


Nicht eigne Kraft kann Zericho befiegen, | 
Der Hochmuth berricht und fließt die Thore zu. 
Will die Vernunft, will Rahab nicht betrügen, 
Und gibt dem Geift der Prüfung fih’re Ruh, 

Und hängt fie gar das Seil hinaus, 
Auf Golgotha gefärbt, fo bleibt fie und ihr Haus. 


Wenn die Bernunft ihr Tiederliches Leben | 
Berläßt und wird ein Mitglied Iſraels, 
Dann kann der Herr fie noch bereinft erheben 
Zur Mutter des Geſchlechts Immanuels. | 
Ein Licht, das unferm Herrn gefällt, 
Wird die Vernunft, wenn fie die Geifterfonn? erhellt, 
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Und Jericho muß ganz vertilget werben, 
Der Hochmuth paßt ins neue Leben nicht. 
Nur Demuth herrſcht auf biefer neuen Erde, 
Der Menſch bat nichts, das dieie Mauern bricht, 
Auf Golgatha, das Blut allein, 
Streit mit Pofaunenfchall, die Mauern flürzen ein. 


Run wird vertilgt, was nur vom Etolz ſich reget, 
Dem Herrn verbannt wird all fein Hab und Gut, 
Wenn Schlangenlift den Achan Doch beweget, 
Den eignen Geift, der im Verborgnen ruht, 
Trotz dem Berbot, ein Dieb zu feyn, 
So trifft der Bann den Geift, er kann nicht Sieger ſeyn. 


Am Feuer muß die Schlangenlift verbrennen, 

Das Herz wird nur durch Trübſal mürb gemacht, 
Durch Prüfung lernt man die Verſuchung Bennen, 
Das Tieffte wird durch fie an's Kicht gebracht. 

Das Feuer ftärkt den heil’gen Krieg 
Und bringt dem Sfrael den längft erwünfchten Sieg. 


Wenn Gibeon im Herzen fich verfiedet, 
Die Lieblingsiünd’ gefchügt zu werden fucht, 
Und fie wird dann als Lieblingsluft entdedet, 
Sp werde fie zur Sclaverei verflucht; 
Doch wenn fie auch fich einft bekehrt, 
So wird fie noch wohl gar des Tempeldienftes werth, *) 


Nun gilt der Kampf dem ganzen Heer ber Lüfte, 
Der menſchlichen verdorbenen Natur, 
Und tilgt fie aus in jener dürren Wüſte, 
Wo man bemerkt vom Leben keine Epur. 
Die Sonne harrt, der Mond bleibt ftehn, 
Beim Himmelsliht allein kann man die Feinde fehn. 





*) Um biefes recht zu verftehen, bemerke man nur: wenn 
der Chrift eine berrichende böſe Neigung in fich bat, 
und fie wird befämpft und überwunden, fo wird auß 
Diefer Neigung gerade bie Tugend, bie dem Lafter enf« 
gegengefept ift: der Wollüſtige wird züchtiger als An⸗ 
bere; der Geizige wird wohlthätiger u. f. w. 
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Der Krieg währt fort, fo lang das Leben wählt, 
Denn immer find noch Gananiter ba; | 
Doh wenn das Herz nur ſtets den Sieg begehtet, 
&o fieget fort der Heerfürft Joſua. 
Er bereit im Land nun um und um. 
Im Herzens⸗Silo ruht das inn're Heiligthum. 
Mein Joſua! du Führer meiner Seele! 
Ad, kämpfe doch die Gananiter weg! 
Laß do in mir den vollen Sieg nicht fehlen, 
Hilf, daß ich nie die Waffen niederleg’, 
Bis daß das Land gewonnen ift, 
Und du allein Regent in meiner Seele bift. 


Geſchichte der ifraelitifchen Republik bis | 
Gründung des Königreichs. 


Nachdem nun Joſua geftorben war und ed alie 
einem Heerführer fehlte, der den Krieg gegen bie | 
naniter fortfegte, fo wurde der Herr, vermuthlid | 
dem Hohenpriefter zu Silo, durch das Licht und): 
gefragt, wer Anführer im Krieg feyn ſollte? — ! 
Antwort war: der Stamm Judas; dem zufolge! 
band fih nun dieſer Stamm mit dem Stamm ' 
meon, feinen Nachbarn, und beide vereinigt, ' 
gegen die übrigen Cananiter, die nod in ihrem \ 
birge wohnten, fchlugen und überwunden fie. U 
andern befamen fie den Adoni Beſeck, das hi 
den Heren von Befed, gefangen; durch ein bei 
res Verhängniß bieben fie ihm beide Daumen an: 
Händen und beide große Zehen an den Füßen 
Durch dies Bergeltungsrecht wurde der Fürft geri- 
fo daß er geſtand, er habe fiebenzig Königen 
Daumen und große Zehen abbauen laffen, es ' 
ihm alſo recht gefhehen. Die Iſraeliten nahmen 
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mit vor Serufalem, das fie belagern wollten, wo er 
vermuthli von Verblutung ftarb. Aus diefer bars 
barifhen Daumen: und Zehengeſchichte kann man ſe⸗ 
ben, wie die cananitifhen Fürften gegeneinander ges 
haußt, und wie fie untereinander gelebt haben mögen. 

Die beiden Stämme Juda und Simeon belagerten 
alfo Jerufalem, eroberten die Stadt und verbrannten 
fie; der Stamm Juda aber behielt fie nicht, denn fie 
fam hernach wieder an die Sebufiter, weil der Stamm 
Benjamin, auf deſſen Gränze fie lag und dem fie 
eigentlich zugehörte, die Jebuſiter nicht befriegte, bie 
Benjamiter und JYebufiter wohnten alfo hernach zus 
fammen in der Stadt. 

Die übrigen Stämme trieben aber das ihnen ans 
befohlene Eroberungsgefchäfte fo ſchläfrig, daß endlich 
alles Kriegen ganz aufbörte, und die noch übrigen 
Cananiter, deren noch fehr viele waren, zwiſchen ben 
Sfreaeliten wohnen blieben, doch waren fie mehren- 
theils fo bezwungen, daß fie den Iſraeliten Contri- 
bution bezahlen mußten. Die Stämme Juda und 
Benjamin begingen darinnen eine große Unverfichtige 
feit, daß fie die ihnen. gegen Abend wohnenden Phi⸗ 
liſter nicht unter ihre Botmäßigkeit brachten, denn 
Dies tapfere und reiche Bolf wurde hernach dem gan⸗ 
zen Volk Iſrael ſehr befhwerlih, wie fih in ber 
folgenden Geſchichte zeigen wird. 

Die Sfraeliten und Gananiter wohnten nun alfe 
untereinander, nach und nad erlofch die Keindfchaft, 
und es eniftund eine höchſt ſchädliche Freundfchaft 
unter beiden Nationen; fo lang Sofua und die Ael« 
teften Iebten, die. noch mit in der Wüfte gewefen wa⸗ 
ren und die Wunder Gottes gefehen hatten, fo lang 
hielten fie das Volk ziemlich in Ordnung. Diefe 
farben aber nad und nad weg, die jungen Leute 
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wuchſen in Unwiffenheit auf; die Hauseäte It: 
im Wohlſtand: fie vergaßen nad und nad, was! 
Herr an ihnen gethan hatte, und da ihr Gottesti: 
‚und die Haltung ihres Gefeges beſchwerlich war ı 
‚bobe Tugend forderte, dagegen der Götzendienſt 
unter ihnen wohnenden Gananitern allen ihren Lu 
ſchmeichelte, fo fielen fie häufig von ihrem ‘eb 
ab und dieneten mit den Gananitern den Ee 
Baal und Aſtaroth. Baal war der böchfte Got! 
fer Heiden, fo wie Jupiter nachher der Griechen 
Römer; Afaroth aber war ihre Venus, die € 
der unreinen Liebe. 

Der Herr aber, der dies Volk beftimmt hatte, 
es allen Nationen in der Verehrung des eir 
wahren Gottes zum Muſter dienen, feine geoffen 
ten Lehren und Wahrheiten bewahren, und in! 
chem dereinft der Erlöfer der Menfchen geboren | 
den follte, fonnte nicht zugeben, daß es ganz in 
götterei verfinfe und feinen Rathſchluß zu nichte mai 
Daher führte Er es fo, daß es, durch Trübſal gezüch 
wieder zu Ihm zurüdfehrte. Zugleih aber mus 
doch auch bemerken, daß es bei allem Berderben ! 
noch immer eine große Anzahl frommer Seelen 
ter den Sfraeliten gab, welches bei den heidni 
Bölfern nicht der Fall war, fo daß alfo Ifrael 
mer noch, auch im moralifgen Sinn, dag Bolf Ü 
tes genannt zu werden verdiente, 

Als fh nun die Kinder Iſrael auch fo weit \ 
gingen, daß fie fih aud fogar mit den Gananı 
perheiratbeten, und alſo Gefahr liefen, dad Bort 
des ausermählien Volks Gottes zu verlieren, ſo 
ſcholl das Gerücht, daß fih ein Engel in der Gez 
von Gilgal fehen ließe; alles Volk lief dahin, ı 
nun zeigte fih der Engel; er redete fie an, und: 
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wies ihnen ihre grobe Abweichungen und Vermiſchung 
mit den gottlofen Cananitern; dann führte er ihnen 
zu Gemüth alle Wohlthaten, die der Herr ihnen ers 
zeigt hatte, und fündigte ihnen dann an, daß ber 
Herr ihnen nun feinen Sieg mehr gegen die Cana⸗ 
niter geben, fondern fie, ihnen zur Probe und zur 
Züchtigung, unter ihnen wohnen laſſen wolle. Dad 
Bolt bereute und beweinte feine Sünden, aber es 
währte nicht Iange, fo ging es wieder feine verkehr⸗ 
ten Wege fort. 

Als es nun dem Herrn gefiel, fein Volk einmal 
Die Nuthe fühlen zu laffen, fo ließ Er zu, daß fie 
der König von Eufan Rifathaim von Syrien und 
Meſopotamien befriegte, überwand und unter feine 
Botmäßigfeit brachte. Died geihahe im Jahr der 
Welt 2793, vier und zwanzig Jahr nad dem Tod 
Des Joſua; unter diefem Drud flund das Volk acht 
Jahr bis zu Anfang 2802. Jetzt befehrten fidy die 
Ifraeliten zum Heren, und Er erhörte fie und fchaffte 
ihnen Hülfe: denn zu Hebron wohnte ein großer hel⸗ 
benmüthiger Mann, Namens Athniel, er war Calebs 
Brudersfohn und hatte ſich durch feine Heldenthaten 
reinem Önfel Caleb fo empfohlen, daß er ihm feine 
Zodter Ada zur Gemahlin gegeben hatte. Diefen 
Athniel wählte der Herr zum Heerführer, indem Er 
Hm in den Sinn gab, das Bolf zu verfammeln und 
‚en König Eufan zu befriegen. Dies geſchah; Athniel 
tegte und befreite Iſrael, fo daß es ruhig blieb, fo 
ang Athniel lebte, nämlid 40 Jahr; folglich bis 
nd Jahr der Welt 2842. 

Sobald aber Athniel todt war, geriethen die Iſ⸗ 
caeliten wieder auf ihre vorigen Abwege, daher übers 
‚ei fie nun der Moabiter König Eglon, und bezwang 
e, jo daß fie ihm 18 Jahr, bie ind Jahr 2559, 


Contribution bezahlen mußten. Da fie nun aber ti 
derum zum Herrn um Hülfe riefen und Buße th 
fo wurden fie folgendergeftalt gerettet: Unter 
Benjamiten befand fih ein flarfer tapferer M: 
Namens Ehud, diefer war links, und trug ein If 
fes zweiſchneidiges Schwert auf der rechten ©: 
Diefen Dann fchidten die Sfraeliten, um demXt 
Eglon Geſchenke zu bringen ; als dies gefchehent: 
fo ſchickte Ehud die Leute fort, welche die Sci 
getragen hatten, er aber blieb zurüd unter dem. 
wand, daß er dem König noch etwas Gehen 
fagen habe; diefer dachte an nichts Arges, und: 
mit dem Ehud in ein abgelegened Sommer: 
bier riß Ehud mit der linken Hand bag Ei: 
von der rechten Seite und fließ ed dem Kin! 
einer folchen Gewalt in ben Leib, daß das Hit 
bineinfuhr und nicht wieder herausgezogen ti 
fonnte; nun ging Ehud fort und ſchloß die « 
hinter fi zu. Als man endlich das Unglüd ent! 
fo war Ehud über alle Berge; er bließ die Kr 
pofaune, verfammelte das Volk zum Streit und: 
wand die Moabiter, fo daß zehntaufend Manr 
ihnen auf dem Plag blieben, und nun der mit: 
Theil des Landes für feinen beidnifchen Na 
achtzig Jahr lang bis auf Gidion Ruhe hatte. ! 
nachher that ſich auch ein flarfer Mann untı 
Sfraeliten, Namens Samgar, hervor, welt: 
einem Ochfenprügel nah und nah ſechs hunden 
liſter todtfchlug und fo feinem Bolf zum Schutzd. 

So lang Ehud Tebte, hatten die Iſraeliten? 
nad feinem Tod aber fuhren fie fort, zu für! 
und nun befamen die Sfraeliten im mitterna: 
Theil des Landes au ihre Strafe; der Gar: 
König Jabin zu Hazor, vermuthlich der Seht 
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Enkel deifen, den Sofua überwunden, hatte fich fett 
jener Niederlage während der Nachläffigfeit der Iſ⸗ 
raeliten mächtig wieder erholt und fich mit einer gro⸗ 
Ben Macht und vielen eifernen Streitwagen verfehen. 
Nah dem Tod Ehuds, zwanzig Jahr nad dem Sieg 
deffelben über die Moabiter, im Jahr 2250, bezwang 
der König Jabin die Sfraeliten und drückte fie hartz 
denn es iſt natürlich, daß er ſich an- ihnen zu rächen 
ſuchte; dieſe ſchwere Prüfung dauerte auch zwanzig 
Sahr bis Anno 2899, Nun lebte aber zu der Zeit 
eine vornehme Sfraelitin, Namens Debora, welde 
durch ihre große Weisheit fo berühmt war, daß fie 
von allen Seiten in den jhwierigften Fällen um Rath 
gefragt wurde, denn fie war vom Geiſt Goties be⸗ 
feelt, eine Prophetin, und man verehrte fie als Die 
Borfteherin des ganzen Volks; ihr Dann hieß La⸗ 
pidoth und wohnte auf dem Gebirge Ephraim. Diefe 
Frau ſchickte aus innerm göttlihem Antrieb einen 
Poten nah Kedes, im Stamm Naphthali; denn eg 
wohnte ein berühmter heldenmüthiger Dann da, Na⸗ 
mens Barack; diefem ließ fie fagen, es fey des Herrn 
Wille, daß er aus den Stämmen Naphthali und Se⸗ 
bulon zehntaufend Mann anwerben und fi mit ihs 
nen auf dad. Gebirge Tabor lagern follte; alsdann 
würde der General des Könige Jabin, welder Sifs 
era hieß, gegen ihn ausziehen; dieſen follte er dann 
ıngreifen, fo würde er den Sieg davon tragen, Ba⸗ 
rack ließ der Debora antworten, wenn fie mit ihm 
zöge, fo wäre er bereit dazu; dies that fie und reiste 
„u ihm. Dieß erfuhr Sifieraz er nahm aljo neune 
hzundert eiferne Smeitwagen und fammelte ein fehr 
zroßes Kriegsheer; fo gerüflet zog er ins Thal Es⸗ 
prelom, welches fih von Morgen, Mittag und Abend 
Stiläng’s fämmti. Schriften. X. Bd. 46 





um den Berg Tabor herumzieht. Dieß Til! 
groß, breit und fehr furchtbar; der Bach Rifon fi 
mitten durch und ergießt fich bei Johann dA ı 
mitteländifche Meer. Jetzt überfielen Debora ı 
Barad mit ihren zehntaufend Mann den Sir! 
ein Schreden von Gott durchſchauerte dag feint: 
Heer; fie flohen, und die Siraeliten verfolgten ft: 
tödteten alle. Siffera flieg von feinem Wagen! 
floh zu Fuß. Nun wohnte in biefer Gegen | 
vornehmer Mann, Namens Heber; er fammt! 
dem Schwiegervater des Mofe, dem Reguel Y:: 
der, deflen Sohn Hobab, Mofts Schwager, mit 
Canaan gezogen war. Diefer Heber lebte im i 
den mit dem König Jabin, daher nahm Siffern | 
Zuflucht zu ibm; er war aber nicht zu Haus, 
dern nur feine Frau, welche Jael hieß; dieſe 
vor die Thür und ſprach ihm freundlich zu, er 
bei ihr einkehren; Siffera, voller Angft, muͤde, 
ſtig und fchläfrig, bat um einen Trunk Waſſer 
um Schuß. Jael verftedte ihn in eine Kar! 
deckte ihn zu und brachte ihm einen Topf Mile 
ſtatt Waffer. Er erquidte fi, glaubte füch ſicher 
fchlief ein; als Jael das merkte, nahm fie einen| 
Ben Nagel nebft einem Hammer, fhlich hinein 
ſchlug ihm mit einem flarfen Schlag den Na;! 
die Schläfe zum Kopf hinein, fo daß er a! 
Stelle des Todes war. Nun ging fie wieder vr 
Thür, denn fie wußte, daß Barad hinter dem 
fera war, um ihn einzuholen ; jener fam alſet 
Jael führte ihn ins Haug und zeigte ihm den t! 
General; jegt hatte nun das Volk wieder fi 
und es fuhr fort, die Macht des Zabin zu fhr:! 
bis er nicht mehr ſchaden konnte. Auf diefen gi 
Sieg machten Debora und Barad ein Lied, wi. 
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eins ber größten Meifterftüde in der hebrätfchen Dicht⸗ 
kunſt iſt. In dieſem Lied wird die That der Jael ale 
:ine. Heldenthat gerühmt; wir Chriften aber finden 
owohl den Mord des Könige Eglon durd den Ehud, 
13 auch diefe Handlung der Jael unfern Gefegen 
richt gemäß, und dod müſſen wir ung fehr hüten, 
rer ein Urtheil zu fällen, denn die Umſtände veräns 
ern die Sade: die Sananiter waren wegen ihrer 
bſcheulichen Gräuelthaten nad einer fo Tangen Zeit 
er Duldung und göttlihen Langmuth, während wel⸗ 
yer es ihnen an Warnung und Belehrung nicht fehlte, 
on Gott zur gänzlihen Ausrottung verdammt, und 
iefe Ausrottung war den Sfraeliten befohlen,. Hier 
ım es alfo gar nicht auf die Mittel an, deren man 
ch bediente; wenn nur die Sananiter aus dem Weg 
eräumt wurden, fo gefhah der Wille Gottes; fedes 
Rittel, deffen man fich bediente, war erlaubt. Wenn 
an die Sache aus dieſem Gefihtspunft anfieht, fo 
ınn man die Thaten Ehuds und Jaels nicht mehr 
ideln; aber wehe dem, der feinen Meuchelmorb mit 
„.efen Beifpielen entfhuldigen wollte, wenn er ihn 
ach an einem der abjcheulichften Menfchen begangen 
‘itte! Denn der Ball mit den Cananitern und den 
‚fraeliten war fo einzig in feiner Art, daß er wohl 
der Welt feines Gleichen feitdem nicht gehabt hat, 
ch Haben wird. Die Cananiter vergifteten durch 
r Beiipiel die Menfchheit um fih her, und waren 
»rzüglich dem Volk Gottes Sirael gefährlich; es 
ar alfo gut, wenn fie weggeichafft wurden, und auch 
flicht, weil ed Bott ausdrüdlich befohlen hatte. 
Die adtzigfährige Ruhe, weldye die Firaeliten im 
ittägigen Sanaan genoffen hatten, ging nun wieder 
: Ende, denn ihre Neigung zu den cananitifchen 
sräueln war unbefchreiblich Hark, daher kamen im 
h . 


um ben Berg Tabor herumzieht. Died Thal if 
groß, breit und ſehr furchtbar; der Bach Rifon fließt 
mitten durch und ergießt fich bei Johann d’Afre ing 
mittelländifhe Deer. est überfielen Debora und 
Barad mit ihren zehntaufend Mann den Sifferaz 
ein Schreden von Gott durchſchauerte das feindliche 
Heer; fie flohen, und die Iſraeliten verfolgten fie und 
tödteten alle. Siffera flieg von feinem Wagen und 
floh zu Buß. Nun wohnte in diefer Gegend ein 
vornehmer Mann, Namens Heber; er flammte von 
dem Schwiegervater des Mofe, dem Reguel Sethro, 
her, deſſen Sohn Hobab, Mofid Schwager, mit nad 
Canaan gezogen war. Diefer Heber lebte im Frie⸗ 
den mit dem König Jabin, daher nahm Siffera feine 
Zufludt zu ihm; er war aber nicht zu Haus, ſon⸗ 
dern nur feine Frau, welche Jael hieß; diefe Fam 
vor die Thür und ſprach ihm freundlidy zu, er möchte 
bei ihr einfehren; Siffera, voller Angft, müde, burs 
flig und fchläfrig, bat um einen Trunf Waffer und 
um Schutz. Tael verftedte ihn in eine Kammer, 
deckte ihn zu und bradte ihm einen Topf Mil, an 
ſtatt Waffer. Er erquidte fi), glaubte fich fiher und 
fhlief ein; als Jael das merkte, nahm fie einen gro« 
fen Nagel nebft einem Hammer ſchlich hinein und 
flug ihm mit einem flarfen Schlag den Nagel in 
die Schläfe zum Kopf hinein, fo daß er auf der 
Stelle des Todes war. Nun ging fie wieder vor bie 
Thür, denn fie wußte, daß Barad hinter dem Siſ⸗ 
fera war, um ihn einzuholen 5 jener kam alfobald. 
Jael führte ihn ind Haus und zeigte ihm den todten 
General; jegt hatte nun das Bolf wieder Friebe, 
und es fuhr fort, die Macht des Jabin zu fhwächen, 
bis er nicht mehr ſchaden fonnte. Auf diefen großen 
=’ machten Debora und Barad ein Ried, welches 
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eing ber größten Meifterftüde in der hebräiſchen Dicht- 
Zunft if. In diefem Lied wirb die That der Jael ale 
eine. Heldenthat gerühmt; wir Chriften aber finden 
fowohl den Mord des Könige Eglon durch den Ehud, 
als auch dieſe Handlung der Jael unfern Gefegen 
nicht gemäß, und doc müffen wir ung fehr hüten, 
bier ein Urtheil zu fällen, denn die Umſtände veräns 
dern die Sade: die Gananiter waren wegen ihrer 
abfcheulihen Gräuelthaten nach einer fo langen Zeit 
der Duldung und göttlichen Langmuth, während wels 
cher e3 ihnen an Warnung und Belehrung nicht fehlte, 
von Bott zur gänzlichen Ausrottung verdammt, und 
diefe Ausrottung war den Sfraeliten befohlen, Hier 
fam es alfo gar nicht auf die Mittel an, deren man 
fi) bediente; wenn nur die Sananiter aus dem Weg 
geräumt wurden, fo geihah der Wille Gottes; jedes 
Mittel, deffen man ſich bediente, war erlaubt. Wenn 
man die Sache aus diefem Gefihtspunft anfieht, fo 
fann man die Thaten Ehuds und Jaels nicht mehr 
tadeln; aber wehe dem, der feinen Meuchelmorb mit 
diefen Beifpielen entfchuldigen wollte, wenn er ihn 
auch an einem der abſcheulichſten Menfchen begangen 
hätte! Denn der Kal mit den Gananitern und den 
Sfraeliten war fo einzig in feiner Art, daß er wohl 
in der Welt feines Gleichen feitdem nicht gehabt hat, 
noch haben wird. Die Cananiter vergifteten durch 
ihr Beiipiel die Menſchheit um fi ber, und waren 
vorzüglih dem Volk Gottes Iſrael gefährlih 5 eg 
war alſo gut, wenn fie weggeſchafft wurden, und auch 
Pflicht, weil ed Gott ausdrüdlich befohlen hatte. 
Die achtzigjährige Ruhe, welche die Jiraeliten im 
mittägigen Canaan genoffen hatten, ging nun wieder 
zu Ende, denn ihre Neigung zu den cananitifchen 
Gräueln war unbefchreiblich ſtark, daher famen im 
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Sahr 2940 die Midianiter wie eine unzählbare Menge 
Heufhreden ind Land; diefe raubten, plünderten und 
hausten fieben Jahr lang fürchterlich; dieſe Noth 
trieb endlich die Iſraeliten wieder zu ihrem Gott; 
fie flehten und baten um Errettung : nun trat ein 
Prophet auf, welcher ihnen ihre fhändlihe Abwei⸗ 
dung von ihrem Gott, der ihnen fo viele und große 
Wohlthaten erwiefen hatte, vorbielt, um dadurch ihre 
Buße und Befehrung ernflliher zu maden. Der 
Herr war auch fo barmderzig und errettete fie wie— 
der von den Midianitern auf eine fonderbare Art. 
Ein ifraelitifher Mann, Namens Gideon, hatte 
fih vor den Midianitern aufs Gebirge geflüchtet, er 
drafch eben Waizen; und ale er fih umfah, erblidte 
er einen anfehnlihden Mann, der unter einer Eiche 
faß; diefer fam ihm entgegen und grüßte ihn mit 
den Worten: der Herr mit dir, du flreitbarer Held! — 
Gideon antwortete: wenn der Herr mit und iſt, Wars 
um widerfährt uns dann all das Unglüd? — Wo 
find nun alle die Wunder, die Er an und gethan 
hat, da ung die Midianiter fo drüden? Der Fremde 
erwieberte, indem er näher zu ihm hintrat: gebe hin 
in diefer deiner Kraft, du ſollſt Iſrael erlöfen aus 
der Midianiter Hände. Siehe! ich habe dich gelandet. 
Gideon verfegte wieder: mein Herr! womit foll ich 
Iſrael erlöfen ? meine Verwandtſchaft if die geringfte 
im Stamm Manaffe und ich der geringfte in meines 
Baters Familie. Der Fremde antwortete: ich will 
mit dir feyn, daß du die Midianiter fchlagen ſollſt 
wie einen einzelnen Dann, Gideon fing an, zu vers 
muthen, daß der Mann wohl ein Engel oder der 
Herr jelbft feyn Fönnte, weil Er gefagt hatte: Sch 
will mit dir feyn, und doch fürchtete er fih, zu fra« 
gen, Er fagte alfo mit Befcheidenheit: Kieber! wenn 
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du mir gnädig bift, fo gib mir ein Zeichen, daß du 
der bift, den ich vermuthe; bleibe doch bier, ich will 
ein Speisopfer zurichten und es bir bringen, Gideon 
Dachte: ift er ein Menich, fo kann er es eſſen; iſt er 
aber der Herr, fo nimmt Er es als ein Opfer an, 
darum wählte er ein Speisopfer, welches aus gefoch- 
tem Fleifh und ungefäuerten Kuchen beftand, . Der 
Fremde fprah: Ich will fo lang bier bleiben. Gi« 
deon richtete das Speisopfer zu, welches aus einem 
gefochten Ziegenbödlein und ungefäuerten Kuchen bes 
ſtand; beide brachte er in einem Korb und die Brühe 
in einem Töpfchen unter die Eiche zu dem Fremden. 
Diefer fagte nun zu Gideon: das Fleifh und den 
Kuchen lege bier auf den Felfen, die Brühe aber 
fhütte aus; nun rührte der Fremde das Fleiſch usb 
den Kuchen mit feinem Wanderflab an; in dem Aus 
genblid fuhr Feuer aus dem Felfen, weldes dag Opfer 
verzehrte, und auf einmal war der Engel verſchwunden. 
Gideon erfhraf und rief: Mein Gott! fo babe ich 
alfo einen Engel des Herrn von Angeficht gefehen | 
Der Herr aber ſprach zu ibm: Friede fey mit dir, 
fürchte dich nicht, du wirft nicht fterben. Nun baute 
Gideon einen Altar unter die Eiche und nannte ihn: 


‚ Sehovah Schalom; dag heißt: der Herr des Friedens. 


Joas, Gideons Vater, lebte noch; diefer und feine 
Nachbarn hatten au dem Bögen Baal einen Altar 
gebaut und Bäume um ihn her gepflanzt, fie wohn 
ten in dem Städtchen Ophra, nicht weit von der 
Eiche, wo Bideon heimlich, aus Furcht vor den Mi⸗ 
dianitern, feinen Waizen gedrofchen hatte und ihm 
der Engel erfchienen war, Nun ſprach der Herr des 
Nachts zu Gideon, er folle den Altar Baals zers 


brechen, die Bäume umhauen, dann einen Ochfen 
von feines Baterd Vieh, und dann noch einen fieben« 
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jährigen Ochſen nehmen, und oben auf bem Felfen 
dem Herrn einen Altar bauen und den fiebenjährigen 
Ochſen darauf opfern; vermuthlich mußte dieſer Ochſe 
darum ſiebenjährig ſeyn, weil auch der Druck der 
Midianiter ſieben Jahr gewährt hatte und nun mit 
dieſem Opfer aufhören ſollte. Was er mit dem an⸗ 
dern Ochſen machen ſollte, das finden wir nicht, ver⸗ 
muthlich wurde er auch geopfert. 

Gideon fürchtete ſich vor ſeinen Mitbürgern, den 
Baals altar am Tage zu zerſtören, in der folgenden 
Nacht aber ging er mit zehn ſeiner Knechte hin und 
zerſtörte den Altar und hieb die Bäume um, mit de—⸗— 
ren Holz er dann die Ochſen oben auf dem Altar, 
den er dem Herrn bauete, verbrannte. Als die Leute 
in der Stadt des Morgens aufſtunden und die Zere 
ftörung ſahen, fo ärgerten fie ſich fehr und forichten 
nad, wer das gethan hätte? Bald erfuhren fie ed; 
fie famen alfo zu dem alten Joas und forderten fei- 
nen Sohn heraus, denn er müffe fierben, weil er 
Baals Altar zerftört hätte. Joas antwortete ihnen 
fehr ernſtlich: Ihr wollt alfo für den Baal Prozeß 
führen! Ihr wollt ihm helfen! wer ſich deffen unter 
fteht, der fol no diefen Morgen fterben. IR Baal 
ein Gott, nun fo mag er feine Sache ſelbſt verfech- 
ten, dann braudt er euch nicht. Bon dem an nanns 
ten fie den Gideon Jerub Baal, das heißt: Baal, 
recht um fich ſelbſt. 

Indeſſen fam der ganze Schwarm der Mibianiter, 
‚ ber Amalefiter und anderer Nationen von Morgen 
ber über den Jordan und überzogen das Land Ca⸗ 
naan, fo wie fie bisher gewohnt waren; fie raubten 
und plünderten, wo fie hinfamen. Jetzt fam der Geift 
Gottes über Glideon, er ließ die Kriegshörner bla⸗ 
jen und ſchickte Boten herum in feinem Stamm 
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Manaſſe und zu den Stämmen Afer, Sebulon und 
Naphthali, und verfammelte ein großes Heer. Bei 
allem dem, was mit Gideon vorgegangen war, wollte 
er doc feiner Sache noch gewiffer feyn, und er wagte 
es, den Herrn noch um eine Probe zu bitten, und 
der Herr war fo herablaffend gnädig, ihm nod zwei 
zu geftatten; Gideon nahm ein Schaffell mit der 
Wolle und legte ed mit der Wollfeite oben auf feine 
Drefchtenne unter den freien Himmel; dann machte 
er die Bedingung, daß am folgenden Morgen nirgende 
Thau, ale auf dem Fell feyn follte; Dies geſchah, 
die Wolle war fo voll Thau, daß er eine ganze 
Schale voll ausdruden Fonnte, und die ganze 
übrige Erde war troden; die folgende Nacht legte 
er das Fell wieder dahin, und machte nun die Ber 
Dingung, daß das Fell troden, die Erde aber voller 
Thau feyn follte; auch dies geſchah, und nun war 
Gideons Glaube und Vertrauen binlänglich geftärft, 

Hier muß ich eine wichtige Bemerkung einfhalten: 
Zu Gideond Zeiten war die Erfenntnig Gottes und 
feines Willens noch fehr unvollfommen, man hatte 
son der Bibel noch nichts als die fünf Bücher Mofis, 
und dieſe waren in ben Händen der Prieſter und 
Leviten ; dad ganze Volk wußte fo obenhin die Ger 
ſchichte von der Erfchaffung der Welt an, aber an 
einer richtigen Erfenntniß der göttlihen Wahrheiten 
feblte es ſehr; nur einzelne Perfonen, die ſich ber 
Frömmigkeit befliffen, und dann zuweilen ein Pros 
phet, waren erleuchtet; diefe lehrten dann auch das 
Boll; daher war es dem Gideon zu verzeihen, wenn 
er feinen Gott fo verfuchte, weil es doch immer eine 
Höhftwichtige Sache war, die er unternehmen ſollte. 

ür und Chriften aber, die wir die vollendete Offen⸗ 
barung Gottes befigen, wäre es eine hoͤchſt firafbare 


Berwegenheit, wenn wir den Willen Gottes auf eine 
folde Weile erfahren wollten, 

So geftärft, zog nun Gideon mit feinem Heer 
aus und lagerte fich hinter eine Reihe Hügel; jens 
feitd gegen Mitternacht, im Thal, war das Lager ber 
Midianiter. Das Heer der Sfraeliten beflund aus 
zweiunddreißigtaufend Dann, est wollte nun der 
Herr zeigen, daß die Midianiter nicht durch die Macht 
Iſraels, fondern allein durch den Schreden Gottes 
befiegt werden follten, damit die Sfraeliten wieder 
einen neuen Beweis feiner Baterliebe und feiner treuen 
Hülfe haben und Ihm binführo treu dienen und auf 
Ihn vertrauen mödten. Er befahl alfo dem Gideon, 
er folle durchs ganze Lager ausrufen laſſen, wer nicht 
Muth genug habe, gegen die Midianiter zu kämpfen, 
der folle nad Haus gehen; Gideon befolgte dag; 
nun gingen Zweiundzwanzigtaufend nad Haus, unb 
nur Zehntaufend blieben im Lager. 

Aber auch diefe Zehntaufend waren dem Herrn noch 
zu viel; daher befahl Er dem Gideon, er folle dag. 
Bolf hinab an den Bach führen, dort würden bie 
Kriegsmänner trinken; nun folle er Acht geben und 
diejenigen zählen, die auf die Knie fielen, um zu trinken, 
und auch diejenigen, die mit der Hand das Waffer 
fhöpften und trinfen, Das geſchah; und nun waren 
berer, die aus der Hand getrunfen hatten, dreihuns 
dert Mann. Diefe dreibundert Mann wählte der 
Herr zum Kampf gegen die Midianiter, die andern 
mußten alle nad) Haus gehen. Nun befahl der Herr 
dem Gideon in der Nacht, er folle in ber Stille hin 
. geben zum Lager der Midianiter und horchen, wa 
fie fagten; Gideon ging und nahm feinen Schilde 
knappen Pura mit fi; als fienun an die erfie Schild« 
wade famen, fo hörten fie, daß einer dem andern 
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erzählte, er habe geträumt, es käme ein geröflet Ger⸗ 
ftenbrod und wälzte fi zum Lager der Midianiter, 
und würfe bie Zelte um, das Unterſte zu Oberſt. 
Der Andere verfegte, das ift nichts andere, als das 
Schwert Gideons, Bott hat die Midianiter in feine 
Hände gegeben mit ihrem ganzen Heer. Died war 
dem Gideon zum anbeten; er ging alfo zurück und 
machte nun eine Einrichtung zum Angriff, die wohl 
ihres gleichen in der Geſchichte nicht hat, denn als 
er zu feinen dreihundert Männern fam, fo fagte er: 
Auf! der Herr hat die Midianiter in unfre Hände 
gegeben ; dann mußte jeder eine Pofaune in eine 
Hand nehmen, und in bie andere einen irdenen Krug, 
in welchem eine brennende Fadel ſteckte; dann theilte 
er fie in drei Haufen, deren jeder aus hundert Mann 
beftund, er felbft ging voran, auch mit einer Pofaune, 
einem Krug und der Kadel darinnen; nun befahl er, 
fie follten auf ihn Acht geben, wie er ed machte, fo 
ſollten fie es auch machen; ale fie nun nahe ang Rager 
kamen, fo blies Gideon feine Pofaune und zerfchmets 
terte feinen Krug, in dem Augenblid geſchah das von 
allen Dreihundert; dieſer fchredtiche Lärmen in der 
Nähe, wobei fie alle riefen: hie Schwert des Herrn 
und Gideons, fette dad ganze Lager der Midianiter 
in eine fo fürdpterliche Verwirrung, daß feiner wußte, 
was er anfangen und wohin er fi wenden follte z 
und da es flodfinfter war, fo wußte feiner, wer 
Freund oder Feind war, und fo geriethen fie unter 
fi) felbft aneinander und megelten ſich ſelbſt darnie⸗ 
der; denn daß fie nur dreihundert Mann gegen fiy 
hatten, das fiel ihnen nicht ein, fie glaubten, die ganze 
ifraelitifche Armee fey hinter ihnen; nun floh das 
ganze Heer der Midianiter und ber mit ihnen ver« 

ündeten Rationen. Gideon ſchickte nun umher zu 
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den Stämmen Sfrael und forberte fie auf, die Mi⸗ 
bianiter zu verfolgen; Dies geſchah auch, und es wurden 
hundert und zwanzigtaufend Dann niedergehauen. 
Zwei Fürften der Midianiter, DOreb und Seb, wurs 
den von den Ephraimiten gefangen, enthauptet und 
dem Gideon ihre Köpfe gefhidt. Diefer aber ver⸗ 
folgte noch zwei andere Könige, Sebah und Zalmuna, 
welche noch ungefähr fünfzehntaufend Mann bei fi 
hatten, über den Jordan, ſchlug fie gänzlih, und 
befam die zwei Könige gefangen, dieſe ließ er vor 
fih führen und fragte fie: wie fahen die Männer 
auge, die ihr zu Tabor umbradtet? Sie antworteten: 
fie waren dir ähnlich, fchön, wie Königs» Söhne; 
Gideon erwiederte: ed waren meine Brüder; fo wahr 
der Herr lebt, hättet ihr fie leben laflen, fo würde 
ich euch aud dag Leben laſſen; aber jest müßt ihre 
fterben. Dann befahl er feinem älteften Sohn Jether, 
er folle die beiden Könige hinrichten, fie baten aber, 
DaB er es ſelbſt thun möchte; alfo trat Gideon hers 
zu und tödtete fi. Bon nun an blieben die Mi⸗ 
bianiter ruhig. Diefe Schlacht geſchah im Jahr der 
Welt 2947. 

Hierauf züchtigte Gideon noch zwei Städte, bie 
ihm und feinem Volk den Proviant verweigert hate 
ten, und zog dann wieder nad Haus. Jetzt beging 
aber Gideon eine große Unvorfichtigfeitz er Tieß aus 
den Schägen, die bie Sjiraeliten erbeutet hatten, zum 
Andenken dieſes Siege ein Denkmal verfertigen, 
weldes er in feine Stadt, zu Ophra aufrichten ließ, 
und weldes bernad fein Bolf und Nachkommen zur 
Abgötterei verleitete. Uebrigens war er ein großer 
Mann, der es mit- Gott und feinem Volk redlich 
meynte; denn als das Volk ihn wegen feiner gros 
Sen Talente und Berdienfte zum König machen wollte, 








731 


fo daß aud feine Kinder das Königreich erben foll- 
ten, fo ſchlug er es beicheiden ab und fagtes weder 
ih noch meine Kinder wollen Herren über euch fepn, 
denn Jehovah iſt euer König. Mit feinen vielen 
Weibern hatte er fiebenzig Söhne, dann hatte er 
noch einen unehlichen Sohn, Namens Abimelech. 
Gideon lebte nad) dem Sieg über die Midianiter noch 
40 Jahr, fo lang war er auch Richter, und das Land 
hatte Frieden. 

Nah Gideons Tod fiel ed dem Abimelech, feinem 
unehlichen⸗ Sohn, den er mit einer Sflavin gezeugt 
hatte, ein, fih zum König zu machen: er ging alfo 
nah Sichem, wo feine Mutter her war, und beres 
bete die Sichemiten, Daß fie ihm zum Königreich vers 
beifen möchten; fie gaben ihm alfo Geld, womit er 
fi) Yeute anmwerben fönnte; nun raffıe er eine Menge 
liederlicher Burfche zufammen, ging mit ihnen nach 
Ophra in feines Vaters Haus und ermordete alle 
feine fiebenzig Brüder, nur Jotham der füngfte wurde 
verſteckt und gerettet; dieſer flüchtete fi an einen 
fihern Ort. Jetzt ging er wieder nach Sichem, und 
fuchte fein Königreich zu befeftigen; die Sichemiten 
madten ihn auch öffentlich auf dem freien Felde am 
Fuß des Berges Barizim zum König; Jotham hatte 
biefed erfahren, er ſchlich alfo herbei und trat auf 
bie Spige eines Fellen, von wannen er durd eine 
finnreiche Fabel das Volk über feine unüberlegte Hand⸗ 
Jung belehrie und ihm vorausfagte, was für Folgen 
Daraus entfliehen würden. Dies ſchöne Stüd des 
Alterthums muß man in der Bibel felbft, B. der 
Richter Cap. 9. leſen. Abimelech Fämpfte ein paar 
Jahre mit Gegnern, und wurde endlich in einer Bes 
ugerung von einem Weibe mit einem Stück Mühle 
fein auf den Kopf geworfen, und nun nach feinem 
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Berlangen von feinem Schilbfnappen erflochen. Seine 
Regierung, oder vielmehr nicht Regierung, währte 
bis ins dritte Jahr, nämlich bie Anno 2990. 

Um dieſe Zeit fingen auch die alten Griehen an 
berühmt zu werden; die Stadt Troja wurde von den 
Griechen belagert und erobert. 

Nach Abimelechs Tod fand fi ein waderer Dann 
aus dem Stamm Sfalchar, Namens Thola, bdiefer 
regierte oder richtere Sirael 23 Jahr, bie 3013, 

Auf ihn folgte Zair, aus dem Stamm Manaffe, 
fein Richteramt währte 22 Jahr, bie 3085. 

Im Yten Jahr des Richteramts Jair's fam Iſrael 
wieder in die drüdendfle Knechtſchaft der Philifter 
und Ammoniter, denn die Iſraeliten nahmen die Gö⸗ 
gen der Phönizier und aller benachbarten Völker an, 
bauten ihnen Altäre, opferten und dienten ihnen; fte 
verließen ihren Gott Jehovah, daher verließ Er fie 
auch; diefer Jammer währte 18 Jahr. Nun fuchten 
fie ihren Bott wieder, allein Er ließ ihnen alles vor⸗ 
halten, was Er an ihnen gethan hätte, fie möchten 
fi nun aud die Gögen helfen laffen, Er befüm- 
mere fih nicht mehr um fie. Als aber die Siraeli» 
ten fortweinten, um Hülfe flebten, und der Herr alfo 
ſahe, daß ihnen ihre Befehrung Ernft war, fo half 
Er ihnen wieder auf folgende Weife: 

Die Ammoniter wohnten auf der Morgenfeite und 
die Philiſter an der Abendfeite des Landes Canaan, 
die Ziraeliten waren alio zwiſchen mädtige Feinde 
eingeichloffen; jetzt waren's aber die Ammoniter, welche 
Iſrael vorzügli überläftig waren. Nun befand fi 
aber im Lande Gilead ein merfwürdiger heldenmü⸗ 
thiger Mann, deſſen Bater auch Gilend hieß, Na« 
mens Jephthah: Dielen hatte fein Bater mit einer 
Sklavin gezeugt, darum wollten ihn feine Brüder 
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aricht bei ſich dulden, fie fchloßen ihn von ber Erbs 
ſchait aus und verftießen ihn; Jephthah zog alfo ins 
Land Tob und wohnte. daſelbſt; bier fammelte er nun 
allerhand herrenloſes Gefindel um fich, mit denen er 
Streifzüge in Feindesland machte und fi vermuths 
ih davon nährte. Da es nun die Ammoniter im« 
mer Ärger machten, und die Sfraeliten, befonderd bie 
@ileaditer, welche ibnen zunähft wohnten, hart drück⸗ 
ien, fo fchidten diefe zum Jephthah und baten ihn, 
er möchte fie gegen die Ammoniter anführen; Jeph⸗ 
thah antwortete ihnen: jegt fommt ihr zu mir, da 
ihr in Trübfal feyd, nachdem ihr mich weggejagt habt. 
Die Gefandten erwiederten : wir fommen, um Dich 
zum Fürften über ganz Gilead zu machen, hilf und 
nur gegen die Ammoniter. Jephthah fragte ferner: 
darf ih dann auch euer Kürft bleiben, wenn mir der 
Herr Sieg gibt gegen die Ammoniter? — Dies 
verſprachen und fchwuren fie ihm. Nun ging er mit 
ihnen nah Mizpa, wo fie in der Gegenwart des 
Herrn diefen Bund mit einander beflätigten. 

Sept betrug ſich Jephthah wie ein redtfchaffener 
edler Mann: er hätte wohl Fug und Recht gehabt, 
alfofort gegen die Ammoniter auszuziehen, allein das 
that er nicht, fondern er ſchickte eine Geſandiſchaft 
zum König der Ammoniter und ließ ihn fragen, was 
er für Grund dazu habe, daß er Sirael mit Krieg 
überzöge ? Der König gab zur Antwort, darum, weil 
fie ihm bei ihrem Zug aus Eyypten einen Theil feis 
ned Landes eingenommen hätten, Died war aber 
grundfalfh: denn die Sfraeliten hatten die Ammo⸗ 
niter gefchont und gar nicht beleidigt; dies bewies 
ihm. auch' Jephthah durch*eine zweite Geſandtſchaft, 
deren Rede vor bem Ammoniterfönig im Buch der 
Richter gar ſchön zu leſen iſt, der Gefandte ſchloß 
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mit den Worten: Die Sfraeliten haben nun bei breis 
hundert Jahr ruhig in dem Land gewohnt, das ihr 
jest fordert, warum habt ihr euch denn nidht eher 
darum gemeldet? Wir haben euch nie beleidigt, und 
ihr verfahrt fo übel mit und, der Herr fey Richter 
zwiſchen Iſrael und Ammon ! 

Dies Alles half nicht, der König Tieß ſich nicht 
zum Recht und zum {Frieden bewegen; daher faßte 
nun Jephthah in der Kraft ded Herrn Muth und 
rüftete fi zum Krieg; er zog die fireitbare Manns 
fhaft der Bileaditer und des halben Stamme Ma- 
naffe zuſammen; und als er auszog, that er ein 
vermeflenes und ſchreckliches Gelübde, nämlich: wenn 
ihm der Herr Sieg gegen die Ammoniter fchenfen 
würde, fo wolle er Ihm dasjenige opfern, was ihm 
bei feiner Heimfunft am erflen in feiner Hausthür 
begegnete. Kann man fi etwas Unfinnigeres den« 
fen? — Er wurde aber auch furchtbar dafür geftraft. 
Sein Zug gegen die Ammoniter war fehr fiegreich, 
fo daß die Sjiraeliten nun Ruhe vor ihnen hatten; 
als er nun wieder nach Haue fam, fo fam ihm feine 
einzige Tochter mit ihren Gefpielinnen mit Muſif 
entgegen, um ihn ale Eieger zu bewillflommen, Wie 
ſehr er erfhrad, das kann man fich vorftellenz; er 
rief feelzgagend: Ad, meine Tochter! wie beugeft du 
mid und wie betrübft du mich, ih hab’ dem Herrn 
ein Gelübde gethan und kann es nicht widerrufen. 
Die edle Jungfrau merkte, was er gelobt hatte und 
antwortete ihm: haft du über mich ein Gelübde ges 
than, fo verfahre mit mir, wie du gelobt haft, ges ' 
nug, daß du die Ammoniter bezwurgen haft, Er⸗ 
laube mir nur, daß ich zween Monate mit meinen 
Sreundinnen aufs Gebirge gehe und über meine Jung⸗ 
fraufchaft trauere. Um dies zu verfiehen, muß man 
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wiffen, baß es bei ben Iſraeliten eine Schande war, 
wenn ein Mädchen unverheirathet blieb, oder wenn 
eine Frau feine Rinder befam. Der Vater erlaubte 
ihr das, und ale fie wieder fam, fo vollzog ihr Va⸗ 
ter das Gelübde an ihr. Die Siraeliten hielten ihre 
Gelübde und Eidſchwüre heilig, und der Herr ahn« 
dete den Meineid fiteng an ihnen; dies wußte Jeph⸗ 
thah, Daher brachte er dem Herrn dies traurige Opfer, 
und der Herr ließ es zu, dem Jephthah und allen 
Sfraeliten zur Strafe und zur Warnung, nichts Uns 
befonnenes zu geloben, 

Die Ephraimiten wurden neidifh auf Jephthah 
und die Gileaditer, weil fie nicht mit gegen die Am⸗ 
moniter gefämpft und gefiegt hatten; fie famen alfo 
zu Jephthah und drohten ihm, ihn und fein Haus 
mit Feuer zu verbrennen. Jephthah antwortete ih⸗ 
nen: er und feine Landeleute hätten eine große Streits 
fache mit den Ammonitern gehabt, und da er die Eph⸗ 
raimiten um Hülfe angeſprochen hätte, fo hätten fie 
es ihm abgefchlagen, was fie denn nun wollten, daß 
fie friegerifh und bewaffnet zu ihm fämen? Hierauf 
verfammelte er feine Bileaditer und befriegte Ephraim : 
denn die Ephraimiten waren ihm in fein Land ge« 
fallen, welches jenfeit dem Jordan lag; damit nun 
Seiner von Ephraim über den Jordan entfliehen könnte, 
fo flellten die Bileaditer eine Wade an die Webers 
fahrt; wenn nun einer fam, der überfahren wollte, 
fo fragte ihn die Wache: bift du ein Ephraimite, 
wenn er dann Nein fagte, fo mußte er das Wort 
Schiboleth ausfprechen, konnte er das nicht und fagte 
Siboleth, fo töbteten fie ihn, denn Die Ephraimiten 
Ionnten dad Sch nicht ausfprechen. In diefem eins 
heimifchen Krieg kamen zwei und vierzigtaufend Ephrais 
miten ums Leben. 


736 


Jephthah verwaltete bas Richteramt vom Jahr ber 
Welt 3035 bis 3041, alfo fehs Jahr; dann farb 
er. Auf ihn folgten verfchiedene Richter, deren Tha⸗ 
ten nicht erzählt werden, vermuthlich, weil fie Feine 
Kriege geführt und nichts Nambhaftes verridtet has 
ben. Der Erfte hieß Ebzan von Bethlehem, er res 
gierte fieben Jahre bis Anno 3048, Der Andere 
&lon, aus dem Stamm GSebulon, regierte 10 Jahr 
bis 3055, und der Dritte, Abdon, regierte S Jahr 
die 3066, . 

Mit dieſen Richtern zugleich, und zwar im erſten 
Jahr Elone, wurde Eli aus dem Geſchlecht Itha⸗ 
mare des Sohns Aarons Hoherpriefter, und zugleich 
Richter über die anderen ifraelitiihen Stämme; er 
war ein guter frommer Dann, aber fehr ſchwach und 
weichherzig, er fah feinen Söhnen Hophni und Pie 
nebad überall durch die Finger, daher wurden fie 
böfe Buben und brachten großes Unglüd über ganz 
Sirael und über ihre eigene Familie, wie der Bere 
folg der Geſchichte zeigen wird. Eli regierte ale 
Hoherpriefter und Richter 40 Jahr bis 30808. Im 
zıflen Jahr der Regierung des Eli Anno 3068 fin« 
gen die Ppilifter an mächtig zu werden und die Ze 
zaeliten ſchwer zu bdrüden, denn fie fuhren immer 
fort, gegen ihren treuen Gott durch Abgötterei zu 
fündigen. Daher ließ Er zu, daß fie vierzig Jahr 
von den Philiftern fehr hart gezüchtiget wurden. Vor⸗ 
züglich traf aber dieſe Strafe den mittägigen Theil 
des Landes, welcher den Philiſtern am nachften wer. 
Jetzt wurde aber ein Mann berühmt, deſſen Gefchichte 
ich bier erzählen muß. 

Es wohnte ein Dann, Namens Manoah aus dem 
Stamm Dan, zu Zarea an der Gränze der Phili⸗ 
ſter; diefer hatte feine Kinder mit feiner Frau. Diefer 
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Frau erihien einsmals ein Engel, welcher ihr vers 
ſprach, daß fie einen Sohn gebähren werde, fe 
ſollte fih daher mäßig verhalten, feinen Wein und 
Hark Getränfe trinfen, auch nichts Unreines effen. 
Ihr Sohn aber follte ein Nafirder, ein Berlobter 
Gottes ſeyn; man dürfe ihm weder die Haare noch 
Den Bart abfcheeren, und er werde anfangen, Iſrael 
som Deud der Philifter zu befreien. 

- Die gute Frau erfchrad heftig, fie Tief zu ihrem 
Mann und fagte ihm, fie habe einen Mann Gottes 
gefehen, defien Anſehen fchredlih wäre, fo wie ein 
Engel, und dann erzählte fie ihm auch, was er ge⸗ 
fügt hatte. Manoah erflaunte und flebte zum Herrn, 
Er möchte doch den Dann noch einmal fenden, das 
mit fie von ihm erführen, wie fie den verfprochenen 
Knaben erziehen ſollten. Als nun feine Frau allein 
auf dem Feld war, fo fland der Engel wieder bei 
ihr. Flugs lief fie hin und holte ihren Mann; die⸗ 
fer fragte nun: bift du der Mann, der mit meiner 
Frau gefprodhen hat? Er antwortete fa! Manoah 
fuhr fort: wenn das nun gefchieht, was du ihr vers 
fproden haft, wie fol fi denn der Knabe verhal⸗ 
ten? Der Engel erwiederte: er fol fih hüten vor 
allem; was ic deiner Frau geſagt habe. Er fol 
nichts effen, was vom Weinftod fommt, feinen Wein 
und flarfe Getränke trinfen, überhaupt nichts Unrei⸗ 
ned genießen. Manoah wußte nicht, daß der Mann 
ein Engel war, fondern er hielt ihn für einen Men⸗ 
ſchen, vermuthli für einen Propheten; daher fagte 
er: bleib noch eine Weile, ich will geſchwind geben, 
ein Ziegenbödlein ſchlachten und zurichten, damit du 
eſſen fönnef. Der Engel antwortete; wenn ich aud 
hier bleibe, fo eſſe ich doch deine Speiſe nicht, willſt 

Gtiling’s ſammti. Schriften. X. 9». 47 
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du aber dem Herrn ein Branbopfer bringen, das 
magfi du thin. Manoah hätte doch gern gewußt, 
wer der Mann fey; ex fragte alfo, fag und doch, wie 
bu heißeſt, damit wir deiner in Ehren gedenfen, wenn 
nun geliebt, was bu verfprocden haſt; der Engel 
antwortete: Warum fragfi du nad) meinem Namen, 
ber doch verborgen if. In der Bibel fleht: der 
doch wunderbar ift; allein da das hebräifhe Wort 
auch verborgen beißt, fo wird der Sinn nad meiner 
Veberfegung deutliher: denn nad einer wunderba= 
ren Sache darf man wohl fragen, aber nah einer 
verborgenen nicht, weil fie ein Geheimniß feyn fol. 

Jetzt bereitete Manoah ein Speisopfer von einem 
Ziegenbödlein und was fonft dazu gehört, und brachte 
es auf den Felfen, der da war. est zeigte ſich der 
Engel wunderbar, denn die Flamme vom Opfer fuhr 
body auf, und in der Flamme auch der Engel. Run 
fielen Manoah und feine Frau auf ihr Angeficht, 
denn jegt fahen fie, daß es ein Engel geweſen war. 
Manoah modte ein guter, aber etwas einfältiger 
Mann feyn, denn er glaubte, fie müßten nun flers 
ben, weil fie Bott gefehen hätten, und es war doch— 
Gott nicht, fondern fein Engel. Seine Frau war 
vernünftiger, denn fie fagte: wenn der Herr Luft: 
hätte, ung zu tödten, fo hätte.Er unfer Speisopfer 
nicht angenommen und und auch das nicht verfpro«- 
chen, was geſchehen ſoll. 

Des Herrn Wort wurde erfüllt; gu feiner Zeit: 
gebar die Frau des Manoah einen Sohn, den feine 
Eltern Simfon nannten; er wuchs, und der Segen. 
bes Herrn waltete über ihm. Man erzog ihn nad: 
der Vorfchrift des Engeld, und er befam eine fo 
übernatürlide Körperftärfe, wovon man in der Ge⸗— 
ſchichte außer ber Fabellehre fein Beifpiel hat. Hätte 
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dieſer große Mann feine. übertriebene Neigung zum 
weiblichen Gefchlechte bezähmt, fo würde er weit mehr 
ausgerichtet haben; allein fo flarf fein Körper war, 
fo fhwad war feine Seele in diefem Stüd, daher 
wurde er aud endlich das Opfer feiner Ausfchweis 
fungen. 

Als nun Simfon erwadhfen war, fo fuchte er fein 
Bolf an den Philiftern zu rächen, weil fie es mit 
Uebermuth drüdten; er ging alfo nad Thimnath in 
der Philifter Land; hier überrafchte ihn ſchon feine 
Weiberliebe, er ſahe da ein Mädchen, in welches er 
fi) fo verliebte, daß er fie durchaus heirathen wollte; 
feine Eltern widerriethen es ihm und fagten, er habe 
ja nicht nöthig, eine Heidin zu heirathen, benn es 
gebe unter feinem Volk Gelegenheit genug dazu; er 
ließ fih aber nicht abrathen, fondern verſprach ſich 
mit ihr. Als er nun einsmals nah Thimnath ging, 
um feine Braut zu’ befudhen, fo fam ihm im Wald 
ein junger Löwe brüllend entgegen. Simſon ergriff 
ihn und zerriß ihn mit feinen Fäuſten, ald wenn er 
ein Froſch gewefen wäre; dann ging er feines We⸗ 
ges, fagte aber niemand feine Geſchichte mit dem 
Löwen. Nach einigen Tagen, als er wieder denſel⸗ 
ben Weg ging, trat er ewas feitwärtd, um zu ſe⸗ 
hen, was aus dem Löwen geworden war; und nun 
fand er einen Bienenfhwarm in dem faulenden Aas, 
der fhon Roßen und Honig gebaut und gefammelt 
hatte. Im Lande Canaan gibt es viele wilde Dies 
nen, bie in Felfenflüften und hohlen Bäumen woh- 
nen. Zu Zeiten bauen ſie fih aud in einem faulen 
den Thier an, woher dann die Fabel eniftanden iſt, 
man fönne in einem faulenden Rind Bienen erzeus 
gen. Simjon nahm die Honigwaben zu fi, aß uns 
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terwegens und gab auch feinen Eltern davon, aber 
er fagte niemand, woher er fie hatte, 

Vald hernach machte er Hochzeit zu Thimnath, wozu 
er feine Eltern auch einlud. Die Philifter aber ga- 
ben ihm dreißig Gefellen, die ihn auf feiner Hoch: 
zeit bedienen, vielleicht aber auch beobachten follten. 
Die Hochzeit währte fieben Tage. Nun gab Simfon 
feinen Bäften ein Räthſel auf, dad hieß: Speife ging 
vom Frefler, und Süßigkeit vom Scarfen oder Bit- 
tern, jo möchte ich es überfegen ; denn es find hier 
entgegengefegte Figuren: der refler gibt Speife, und 
das Bittere (nämlich ſcharfe faule Aas) gibt Süßigfeit. 
Es ift ganz natürlich, daß dies Räthſel, welches fi 
auf die Geſchichte mit dem Löwen gründete und die 
fein Menſch wußte, niemand errathben konnte. Sim 
fon fegte einen Preis von dreißig Hemden und Dreis 
Big Feierkleidern auf die Errathung des Räthſels, 
mit dem Beding, wenn ed niemand erriethe, fo fol 
ten fie ihm den Preis geben. Man fieht leicht ein, 
daß er Urſache ſuchte, an die Philifter zu fomınen, 
denn er fonnte ja leicht wiflen, daß fein Näthfel Fein 
Menih errasben fünnte. So fehr fih nun aud die 
Philifter die Köpfe zerbrachen, fo unmöglich war eg, 
das Räthfel zu errathen. Da fie aber die Wette 
von Simfon angenommen hatten, fo konnten fie nichts 
machen, entweder fie mußten das Räthſel erratben, 
oder ihm den Preis entrichten. Endlich am fieben« 
ten Tag der Hochzeit machten fie ſich an bie Braut, 
und drohten ihr, fie und ihres Vaters Haus mit 
Feuer zu verbrennen. denn fie madten fie arm durch 
dies Räthſel. Nun quälte die Braut ihren Bräu⸗ 
tigam fo lang, bie ers ihr fagte; fie fagte ed dann 
den Hocyzeitsleuten, und dieſe löfeten ed mit fols 
genden Worten auf: Was ift flärfer, als der Löwe, 
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und was ift füßer, ale Honig? Simfon aber gab ih⸗ 
nen zur Antwort: hättet ihr nicht mit meinem Kalb 
gepflügt, fo hättet ihr mein Räthſel nicht errathen. 
Dann ging er nad Asfalon, wo er dreißig Philifter 
todtfhlug und ihnen ihre Kleider nahm, womit er 
dann feine Schuld an die Hochzeitsleute entridhtete. 
Nun wurde er aber zornig über feine Frau, daß fie 
ihren Randeleuten das Räthſel gefagt hatte, und ging 
zu feinen Eltern; jegt glaubte fein Schwiegervater 
zu Thimnath, Simfon habe feine Frau figen laffen, 
und wolle nicht wieder fommen, daher gab er fie eis 
nem andern Mann. Simfon wußte fein Wort das 
von, daber fam er nad einiger Zeit wieder nad 
Thimnath, um feine Frau zu befuden und ihr ein 
Ziegenbödfein zu bringen. Da er nun zu ihr in bie 
Kammer geben wollte, fo wehrte ihm das ihr Bater 
und fagte: ich glaubte, du hätteft fie nicht mehr lieb, 
daher hab ich fie einem deiner Freunde gegeben, 
nimm aber ihre jüngere Schwefter, die iſt noch hüb⸗ 
ſcher als fie. Das wollte aber Simfon nicht, fondern 
er fagte: ih hab nun einmal eine gerechte Sade 
an die Philifter, um mid an ihnen rädyen zu fönnenz 
dann ging er hin und fing dreihundert Füchſe, deren 
in den Wüften Canaans ganze Heerden herumliefen, 
und als er fie alle beifammen hatte, fo band er allemal 
zwei Füchſe mit ihren Schwänzen zufammen, und 
zwifchen die Schwänze eine Fadel, und jagte fie dann 
in die Getreidefelder der Philiſter, welde dadurd 
angeftedt wurden, fo daß ſowohl das ftebende Korn, 
als auch das abgefchnittene (denn es war im Anfıng 
der Erndte) dadurch angezündet und weit und breit 
in Brand geftedt wurde, aud bie Weinberge und 
die Delbäume Titten großen Schaden dadurd. Die 
Philifter erfundigten fi, wer ihnen das Ungläd zus 
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bereitet hätte, und erfuhren endlich, daß es Simfon, 
der Eidam des Thimniters, gethan habe, weil er ihm 
fein Weib genommen und es einem andern gegeben 
babe. Nun gingen die Philifter hin und verbrannten 
ben Thimniter mit feiner Tochter, Simſons Frau. 
Dies rächte Simfon dadurch, daß er überall die Phi⸗ 
Iifter todiſchlug, wo er fie antraf, und damit er nicht 
überfallen und gefangen werben möchte, fo wohnte 
er in einer Felſenhöhle bei Eıham, im Stamm Juda. 
Daher zug nun ein Korps Pbhilifter herauf und la« 
gerte fi bei Lehi im Stamm Juda; die Judaiten 
erfhraden darüber, und ſchickten hin und ließen fras 
en, warum fie die Philifter mit Krieg überzögen? 
Diefe antworteten: wir wollen nur Simfon gefangen 
nehmen, damit wir ihm thun können, wie er ung ges 
than hat. 

Nun zogen dreitaufend Judäer nad der Felſen— 
höhle zu Etham und fegten den Simfon zur Rede, 
ob er nicht wiffe, daß die Philifter ihre Herren wä« 
ren? warum er fie alfo gegen fie zur Rache reize? 
Simfon antwortete: ich habe ihnen nur vergolten, 
wie fie mich behandelt haben. Die Judäer fuhren 
fort: wir find fommen, dich zu binden und den Phi- 
liſtern zu überliefern; Simfon erwiderte : fo verfpredht 
mir, daß ihr nicht wehren wollt, wenn ic) etwag 
vornehme. Sie antworteten: wir wollen di nur 
binden und den Philiſtern überliefern, hernach fannft 
du machen, was du willſt. Er ließ fich alfo mit zwei 
neuen Striden binden und fortführen. Als fie nun 
zu der Philifter Lager famen, fo fingen diefe an zu jauchs 
zen und zu frohloden; allein Simfon zerriß nun die 
Stride wie Zwirnsfäden, ergriff einen Kinnbadens 
knochen, der ihm zunächft auf der Erde lag, und haußte 
fo ſchrecklich unter den Ppiliftern herum, daß taufend 
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"Mann auseinander floben und zum Theil tobt auf 
der Erde herumlagen. Diefes bat den Helden fo ers 
wüdet, daß er nad) Labung lechzte, niederfanf und 
zu Gott um Löfchung feines Durftes flehte; Dies er⸗ 
hörte Gott, denn Simfon fahe, wie aus einem Zahn 
des Rinnbaden, womit er die Philifter gefchlagen 
hatte, Waffer herausquoll; dies Waffer fam aber eis 
gentlih aus der Erde durch einen gefpaltenen Zahn 
Des Kinnbackens hervor: denn der Brunnen blich hers 
nah immer am ließen, und man nannte ihn den 
Anrufersbrunnen, weil er durch Simjong Gebet ent- 
standen war. 

Simſons Hang zum weiblichen Gefchlecht verleitete 
dhn, daß er in die Philifterfiadt Gaza ging und ſich 
da bei einer Liederlichen Weibsperfon aufhielt. Nun 
erfuhren die Bürger, dag Simfon in der Stadt wäre. 
Da ed nun Nacht war, fo ließen fie die Thore. zus 
machen und befchloßen, ihn am Morgen gefangen zu 
‚nehmen und zu tödten; um Mitternacht aber fland 
Simfon auf, ging ans Thor, hub die zwei Thorflü- 
gel mit ihren Pfoften heraus, nahm fie auf bie 
Schulter und trug fie hinauf auf das Gebirge. AL 
Die Baziter erwadhten, da war der Bogel ausgeflogen., 

- Die wollüflige Neigung diefes fo großen Mannes 
gerieth ihm endlich zum Untergang: denn nun hing 
er fih an eine fehöne, aber Tiftige und falfhe Phi⸗ 
Kifterin, Namens Delila; bet diefer hielt er fich öfters 
auf. Nun unterrebeten ſich die Fürften der Philifter mit 
der Delila und verfprachen ihr eine große Summe 
Geldes, wenn fie von ihm herausbrächte, worin eigent« 
Sich feine übermenfhlihe Stärfe beflünde. Delila 
übernahm dag; dreimal täufchte er fie mit falſcher 
Nachricht, da fie ihn aber Fang quälte und ihm ihre 
Liebe verfagte, wenn er fich ihr nicht entdedte, fo bes 


744 


ging er bie Unbeſonnenheit, ihr das ganze Geheimmiß 
zu entdbeden: daß er von Geburt an ein Berlobter 
Gottes, ein Naſiräer fey und daß feine Kraft in 
feinen fieben Haarloden beftünde, wenn man ihm bie 
abſchnitte, fo würde er fo ſchwach wie ein anderer 
Menſch werden. Dies Tieß fie heimlich den Philifkers 
fürften fagen; diefe famen alfo, ohne Simſons Wifs 
fen und verftedien fih im Haus. Als nun Simfon 
auf ihrem Schoos eingefchlafen war, fo winfte fie 
jemand, der ihm die fieben Haarloden abſchnitt. Nun 
fing fie an mit ihm zu ringen und fand, daß er ſchwach 
war wie ein anderer Menfh. est griffen ihn bie 
Philifter, nahmen ihn gefangen und ſtachen ihm bie 
Augen aus; dann brachten fie ihn ins Gefängniß, 
wo er auf einer Handmühle Getreide mablen mußte, 
eine Arbeit, die fonft von den geringfien Sflaven 
verrichtet wurde. Nun wuchs zwar fein Haar wies 
der, aber die Augen waren verloren, folglich konnte 
ihm feine Stärke, wenn er fie auch wieder erlangte, 
feine Freiheit nicht verfchaffen; indeffen rächte er ſich 
noch fchrediih an den Philiftern: dieſes abgöttiſche 
Volk wollte nämlich feinem Abgott Dagon ein Lob⸗ 
und Danffeft feiern, daß er ihnen ihren Erzfeind Sim⸗ 
fon in die Hände gegeben habe: es verfammelten ſich 
alfo alle Kürften der Philifter und mit ihnen bei drei⸗ 
taufend Menſchen, die ſich alle in einem Haug befan- 
den, welches auf zwei nahe bei einander ſtehenden 
Säulen ruhte; viele waren aud oben auf dem plats 
ten Dach des Haufes. Im Taumel ihres Jubels 
ließen fie nun den armen blinden Simfon holen, mit 
bem fie ihren Spott trieben, ihn für einen Narren 
hielten und ihn neden wollten, um etwas Rechts zum 
Lachen zu haben. In unferer deutfchen Bibel ſteht, 
fie hätten ihn holen laſſen, um vor ihnen zu fpielen; 
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died Wort ſpielen, if zweibentig: denn man kann 
auch denken, er habe ein muſikaliſch Inflrument ges 
fpielt. Der Sinn ift aber der, den ich fo eben aus⸗ 
gedrüdt habe, fie wollten ihren Spaß mit ihm treis 
ben. Allein der Spaß wurde ihnen fehrediich vers 
falzen: denn Simfons Haare waren wieder gewach⸗ 
fen, er fühlte feine Kraft wieder; als er daher von 
dem Knaben, der ihn führte, herbeigebradt wurde 
und man nun die Nederei mit ihm begann, fo fagte 
er zu dem Knaben, führe mid doch an die zwei Säue 
Ien, auf denen das Haus ruht, daß ich fie faffe und 
mid daran lehne! Der Knabe that das. Nun betete 
Simfon und ſprach: Herr! Herr! gedenfe mein und 
Rärte mich doch, o Bott! noch dießmal, daß ich mich 
endlih für meine beiden Augen an den Ppiliftern 
räche; biemit faßte er die beiden Säulen in feine 
Arme, ftrengte feine Kräfte an und fprah: Meine 
Seele fterbe mit den Philiftern ! dann fehättelte er 
fih mit aller Kraft, riß die Säulen um, dag Haus 
flürzte mit allen Menſchen zufammen, fo daß dadurd) 
mehrere umfamen, ale Simfon in feinem Leben getödtet 
hatte, und er felbft ftarh unter dem Schutt des Hauſes. 
Als feine Berwandten hörten, daß er todt war, fo 
gingen fie hin nah Gaza, holten feine Leiche und 
begruben fie in das Grab feiner Familie. 

So endigte fi das Leben dieſes großen und doch 
ſchwachen Mannes, welcher zwanzig Jahr lang der 
Schreden der Philiſter und der Schutz Iſraels im mittägts 
gen Theil des Landes Canaan gewefen war. Seine 
Geſchichte enthält fo viel Wunderbareg und Ungewöhns 
liches, daß ſich unſer gewöhnlider Menfchenverkkand 
ſchwer darein ſchicken kann; allein wer die Haushals 
tung Gottes in jenen rohen Zeiten mit ungetrübten 
Augen betrachtet und Dabei den Hauptirrihum bes 
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Geiſtes unferer Zeit, dag nämlich alles durch natür⸗ 
liche Kräfte, nad ewigen unveränderlien Gefegen, 
auch bei den Menſchen gefchehe, einfieht, und im 
Gegentbeil mit Gewißheit weiß, daß Gott die Menfchs 
heit durch Engel und Geifter vegiere, der fann fich 
alles zurecht legen. Die Bibel erzählt alles fo ein 
fach, gerade fo, wie ed. gefchehen iſt, unbefümmert, 
ob man glaube oder nicht, fo daß jeder vorurtheils⸗ 
freie Lefer von der Wahrheit der Sache überzeugt 
werden muß. Man erkennt alfofort, wenn man Sims 
ſons Geſchichte liest, daß feine Eörperliche, alle menſch⸗ 
liche Kräfte überfteigende Stärfe göttlid oder auch 
engliih war; und warum follte man daran zweifeln? 
— in jenen Zeiten der Abgötterei, ded Aberglaubeng 
und der Gewohnheit, Wunder zu feben, fie mochten 
fatanifh, Täufchung oder Zauberei feyn, fand es Gott 
für nöthig, fein Volk aud durch Wunder zu führen 
und zu belehren, weil ed noch viel zu roh dazu war, 
blos durch Grundfäge und Gefege regiert zu werden. 
Dann findet man auch, in Simſons Art zu handeln, 
Berichiedenes , das nach unferer Sittenlehre einem 
Ehriften nicht erlaubt wäre; allein im Verhältniß der 
Sfraeliten gegen die Cananiter, zu denen aud bie 
Ppilifter gehörten, liegen Beweggründe zu handeln, 
die in feinem andern Fall anwendbar gemacht wer: 
den fönnen, und dann erzählt auch die Bibel Tugens 
den und Lafter, Fehler und Schwachheiten, ohne im⸗ 
mer vor biefen zu warnen und jene zu empfehlen, 
‚weil ihre Sittenlehre klar und deutlich genug iſt, um 
felbft darüber urtheilen zu können. Durch Simſons 
Tod wurden die Philifter wieder Ffühner, fie drangen 
tiefer ind Land hinein und hier war es, wo die fs 
raeliten gefchlagen wurden, die Philifter die Bundes⸗ 
lade erbeuteten, Die Söhne Eli Hophni und Pinehas tobt 
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blieben und ihr Vater vom Stuhl flürzte und den 
Hals brach; wie dies alles ferner in Samueld Ges 
fchichte erzählt wird. Simfon und Eli flarben im Jahr 
3085. Nun werden aber einige Geſchichten erzählt, 
welche ind erfle Jahrhundert der Befignehmung Ca⸗ 
naans gehören und die ich alfo auch bier einjchal« 
ten will. 








Auf dem Gebirge Ephraim wohnte ein Mann, 
Namens Micha, diefer befchloß mit felner Mutter, 
fih einen eigenen Hausgottesdienft zu errichten; es 
wurde alfo vom Goldſchmid ein Bild verfertigt, man 
machte priefterliche Kleider, und Micha weihte einen 
feiner Söhne zum Priefter. Bald nachher aber reiste 
ein junger Levit von Bethlehem des Weges, biefer 
fehrte bei Micha ein, nun machte er diefen zum Haus⸗ 
priefter, eben darum, weil die Leviten doch zum Got⸗ 
tesdienft beflimmt waren. Mia und feine Mutter 
mochten es wohl fo übel nicht meinen, denn eg follte 
eigentlih zur Ehre Jehovah's gereihen; allein fie 
mußten doch wiffen, daß Gott den Bilderdienft firenge 
verboten hatte und daß nirgends als bei der Stiftd- 
hütte geopfert und öffentlicher Gottesdienft gehalten 
werden follte. Nun hatte der Stamm Dan big da- 
bin noch feinen fehlen Wohnſitz im Lande Canaan, 
denn ihr Erbtbeil war in der Philifter Land gefals 
len; da fie nun zu nadläßig waren, die Ppilifter 
zu unterfochen, fo wurden dieſe zu mächtig, fo daß 
fie genöthigt waren, ein anderes Land zu fudhen. Sie 
fhidten alfo fünf flreitbare Männer aus, die für fie 
ein Land ausfuchen follten. Diefe Männer gingen 
alfo fort und Fehrten auf ihrer Reife bei obigem 
Micha ein; fein Hausgottesdienft gefiel ihnen und fie 
merkten fih das. Dann festen fie ihre Reife fort, 
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Bis an die mitternäcdhiliche Gränze des Landes, wo 
ed an Syrien und Phönizien ſtößt, wo fie am Fuß 
des Gebirges Libanon eine ſchöne fruchtbare Gegend 
fanden, in welcher ein ftilles, ruhiges Bölfhen wohnte, 
Nun fehrten fie wieder um und verfündigten eg den 
Danitern; diefe rüfteten ſechshundert Mann aus, Diefe 
zogen mit den fünf Kundfdaftern fort, um jenes 
Land einzunehmen; als fie nun bei Miha’d Haus 
famen, fo nahmen fie einen Abgott, nebſt dem Prie⸗ 
fer und allem, was dazu gebörte, mit, um in dem 
entfernten Rand aucd einen Gottesdienfi zu haben. 
Diefe fehshundert Dann gingen und eroberten dag 
Land, welches die fünf Männer ausgekundſchaftet hat: 
ten, und nannten nun die Haupıftadt Raid, nad ih⸗ 
rem Namen Dan. Dieje ift Das Dan, welches ges 
meint ift, wenn die ganze Länge des Landes durch 
die Worte, von Dan bis nad Berfaba, bezeidhnet 
wird: denn Dan liegt an der mitternächtlichen Gränze, 
nahe an der Duelle des Jordans, und Berfaba an 
der mittägigen. Hier wohnten nun die Daniten; der 
Abgott des Micha wurde in der Stadt Dan aufge- 
richtet, und von dem an fehrten fie fi nicht mehr 
an den wahren Gott ihrer Väter, jondern fie blie: 
ben Abgötter , bis fie in die babylonifhe Gefangen» 
fchaft geführt wurden, nach welder fie ſich nebft den 
übrigen neun Stämmen fo verloren haben, daß man 
feine Spur mehr von ihnen weiß. Sin der Offen« 
barung Johannis Kap. 7. ift auch Dan von der Ber- 
fieglung ausgefchloffen. 

Nun entftand aber wicder ein anderes Unglüd, 
wodurd der Stamm Benjamin beinahe ganz ausge: 
tilgt worden wäre; ein Tevitiiher Mann wohnte an 
der Seite des Gebirges Ephraim; diefer hatte eine 
liederlihe Weibsperfon bei fih; endlich entlief ihm 
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Diefe und ging zu ihren Eltern nad Beihlehem. Er 
reiste alfo dahin, um fie wieder zu holen; er wurde 
Dort einige Tage aufgehalten; endlich wollte er fi 
nicht mehr aufhalten laffen und ging des Nachmittags 
von Bethlehem weg; als fie bei Terufalem famen, 
rieth ihm fein DBedienter, er folle da die Nacht bleis 
ben; allein fein Herr wollte nicht, weil die Canani⸗ 
ter in der Stadt wohnten, fondern er beichloß, ent⸗ 
weder in Rama oder in Giben zu herbergen; fie 
gingen alfo fort, und als fie vor Gibea famen, fo 
ging die Sonne unter, daher beſchloß der Levit, die 
Naht über da zu bleiben (man muß die Stadt Gi⸗ 
bea mit Gibeon nicht verwechſeln, dieſes liegt weiter 
nordwärts; die Bürger von Gibea waren Benfar 
miten vom Geſchlecht Jemini). Er fehrte alfo da 
ein, ed wollte ihn aber niemand beherbergen; als er 
daher betrübt mit feinen Leuten auf der Galle faß, 
fo fam ein alter Mann von feiner Arbeit vom Felde, 
der auch ein Fremdling "und nur Beifaße in ber 
Stadt war, diefer nahm ihn auf; fpäter in der Nacht 
zottete fih eine Menge böfer Buben um dad Haus 
und verlangten, man folle den Reiſenden herausge⸗ 
ben; der alte Mann fam zu ihnen heraus ‚und gab 
ihnen gute Worte, allein es half alled nichts, fie 
fingen an, das Haus zu flürmen ; der Levit wußte 
alfo feinen andern Rath, als daß er die Krau, bie 
er bei ſich hatte, hinausſchickte. Hierauf gab ed Ruhe, 
Die jungen Leute aber mißhandelten die arme Weibes 
perfon fo ſchändlich, daß fie der Levit des Morgens 
todt an der Thürfchwelle Tiegen fand. Nun padte 
er die Reihe auf feinen &fel, fehwieg fill und reiste 
nach Haus; hier aber dachte er auf fhredlihe Rache; 
‚ er fchnitt die Leiche in zwölf Stüde und fchidte je= 
dem ifraelitiichen Stamm ein Städ, und ließ dabei 
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erzählen, wie es ihm in Gibea ergangen wäre. So 
roh und verdorben aud die Siraeliten waren, fo war 
ihnen doch diefe That der Benjamiten zu Gibea fo 
fhrediih, daß alle Stämme Iſrael, viermalhundert- 
taufend fireitbare Männer, fi zu Mizpa verfammel«- 
ten, um dieſe Schandthat zu rächen; fie fhidten vor- 
erft eine Geſandtſchaft nah Gibea und forderten die 
Berbrecher, damit man fie beftrafen fünnte; da das 
aber die Bürger nit thun wollten und fih fogar 
der ganze Stamm rüflete, gegen Sirael zu ftreiten, 
fo fam es zum Krieg, in weldyem anfänglich Die Ben- 
jamiten fiegten; da aber dad ganze Heer der zwölf 
Stämme aufbrach, jo wurden die Benjamiten ges 
ſchlagen, alle ihre Städte verbrannt und der ganze 
Stamm. Benjamin wurde bie auf fehshundert Mann 
auggerottet, Weiber und Kinder waren ermordet. — 
Wie wild und gräulih verfuhr man dod damals 
mit den Menfhen! — Diefe fehehundert Dann wa 
ren in die Wüfte geflohen. Nachher reute es bie 
Sfraeliten, daß fie den Stamm ihrer Brüder faft ver- 
tilgt hatten, zudem hatten fie alle einen Eid geſchwo⸗ 
ren, daß feiner feine Tochter einem Benjamiten ger 
ben wolle, woher foflten nun jene Sedhshundert 
Weiber befommen? — Endlich fiel ihnen ein Mittel 
ein: fie hatten nämlich bei Todesftrafe befohlen, daß 
alle Sfraeliten bei der Armee ſich einfinden follten ; 
als fie nun bei der Mufterung fanden, daß die Stadt 
Sabes in Gilead feinen Dann geichidt hatte, da doch 
Todesftrafe darauf fund, fo fandten fie einige taus 
fend Mann dahin, welde das Urtheil an den Bürs 
gern vollzieben mußten. Diefe nahmen nun vierhuns 
dert ledige Weibsperfonen mit und gaben fie den ſechs⸗ 
hundert Benjamiten, die übrigen zweihundert mußten 
fih bei einem großen Tanz, der an einem SJahrsfeft 
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gehalten wurde, mit Gewalt Weiber holen. So wurbe 
dann der Stamm Benjamin wieder angepflanzt. 

Diefe legtere Gefhichte von den Benjamiten ift uns 
ſtreitig im erſten Jahrhundert nach der Befignehmung 
Canaans vorgegangen; denn im Buch ber Richter 
Cap. 20, B. 28. findet man, daß Pinebag, der En- 
fel Aarond, damals Hoherpriefter gewefen, eben ber 
Pinehas, der no in der Wüfte mit den Siraeliten 
geweſen war, biefer aber fonnte jegt nad Simſons 
und Eli's Tod nicht mehr leben, auch mit Eli nicht 
zugleich Hoherpriefter feyn. Die Zeit der Gefchichte 
Micha's und der Daniten iſt ungewiß , fie gehört 
aber wahrfcheinlih auch in jene erften Zeiten. Deß⸗ 
gleihen aud die artige Gefchichte dev Ruth, die ich 
nun erzählen will. 


Zu der Zeit, als die Richter in Iſrael regierten, 
wohnte ein Mann zu Bethlehem, Namens Elimelech; 
nun entflund eine Theurung im Lande Canaan, dieſe 
bewog den &limeleh, mit feiner Frau Naemi und 
feinen: beiden Sößnen, Mahlon und Chiljon, in’s 
Land der Moabiter zu ziehen und fich eine Zeitlang 
da aufzuhalten. Nach einiger Zeit farb Elimelech 
daſelbſt und hinterließ feine Naemi mit den beiden 
Söhnen; nun beiratheten diefe moabitiſche Weiber, 
die eine hieß Arpa, die andere Ruth. Nach zehn 
Jahren flarben aud beide Söhne, ohne Kinder zu 
binterlaffen ; jegt war nur nocd die Naemi mit ihren 
beiden Schwiegertödhtern übrig. Set erfuhr fie, daß 
im Lande Canaan die Theurung aufgehört habe, da⸗ 
ber entfchloß fie fih, wieder in ihr Baterland, nad 
Bethlehem, zu reifen, und ihre Schwiegertödhter, Arpa 
und Ruth, begleiteten fie. Unterwegs hielt Naemi 
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eine fehr bewegliche Rede an ihre beiden Schwieger: 
söchter, um fie zu bewegen, wieder umsnfehren und 
zu ihren Verwandten zu geben ; denn fie habe Feine 
Söhne mehr, die fie ihnen geben fünne, und wäre 
aud zu alt, um folhe noch zu bekommen. Es war 
nämlich bei den Sfraeliten Befeg, daß wenn ein 
Mann flarb und feine Kinder hinterließ, fo mußte 
fein Bruder die Wittwe, feine Schwägerin, heirathen, 
wenn aber fein Bruder da war, fo war ber nächſte 
Erbe dazu verflichtet, und wollte der nicht, fo mußte 
er vor dem Gericht einen Schub ausziehen und dem 
geben, der nad ihm der nächſte Erbe wars; Diefer 
heirathete dann die Witwe und erbte ihr Gut. Deß⸗ 
wegen fagte Naemi, fie könne ihnen feine Söhne mehr 
geben, fie möchten alfo nad Haus gehen. Arpa ließ 
fih endlich bewegen, aber Ruth durchaus nicht; fie 
fagte zu ihrer Schwiegermutter: fag mir nichts mehr 
davon ! wo du hingehft, da gehe ih auch hin; wo 
du bleibt, da bleibe ih auch; dein Volk ift mein 
Bolf, dein Gott ift mein Gott, wo du firbft, da 
fterbe ih auch, und da will ich auch begraben wers 
den, Gott fol mich firafen, nur der Tod foll ung 
ſcheiden. Nun gingen die beiden mit einander nad 
Betblehem; bei ihrer Anfunft gerieth die ganze Stadt 
in Bewegung, man begrüßte und bewillfommte fie 
mit dem Namen Naemi (meine Luft); aber fie fagte: 
heißet mich nicht mehr Naemi, fondern Mara (bitter 
und beträbt) ; denn der Allmächtige hat mich fchwer 
heimgefucht, in Fülle zog ich weg und leer fomme 
ich wieder. 

Es war gerade die Zeit der Gerftenernte, ale die 
beiden Frauen zu Bethlehem anfamen. Nun wohnte 
dafelbft ein naher Better des feligen Elimelechs, Na⸗ 
mens Boas, dieſer war reich und fehr begütert; 
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Naemi aber und ihre Schwiegertochter wären arm, 
Denn man hatte ihnen ihr Gut noch nicht übergeben; 
Daher fagte Ruth, ich will ausgehen und Aehren le⸗ 
fen auf den Feldern, damit wir Brod zu eflen haben; 
Died Aehrenlefen wurde ben Armen vergönnt; wer 
nicht ein Geizhals war, der erlaubte ed. Naemi war 
Damit zufrieden. Run lenkte ed die Vorfehung fo, 
Daß fie auf das Feld des Boas fam, wo fie anfing, 
Aehren zu Iefen, dag man ihr auch nicht wehrte; in⸗ 
dem fam auch Boas aus der Stadt, um nad) feiner 
Ernte zu feben; er grüßte die Schnitter mit den 
Worten: Der Herr mit euh! Die Schnitter antwors 
teten: der Herr fegne dich! Nun bemerfte Boas die 
Aehrenleferin und fragte den Aufſeher über die Schnits 
ter: wer ift diefe Krauensperfon ? Der Auficher ants 
wortete: fie ift die Moabitin, die mit der Naemi ges 
kommen ift; fie bat mich, ich möchte ihr erlauben, 
Aehren zu lefen, das hat fie nun biefen Tag fleißig 
gethban. Da wendete fih Boas zu ber Ruth und 
fagte: Höre, meine Tochter! gebe auf feinen andern 
Ader, gebe nicht hier weg, fondern halte Dich zu 
meinen Weibsleuten und lies hinter den Schnittern 
nah, es foll dir niemand etwas zu Leibe thun, und 
"wenn dich dürfte, fo gehe nur hin zum Gefäß und 
trinfe, wo die Leute fehöpfen. Ruth wurde dur 
die freundliche Anrede des Mannes fo gerührt, daß 
fie zu Boden ſank und antwortete: womit hab id 
diefe Gnade verdient, daß du mich ſo behandelſt, 
denn ich bin fa fremd. Boas erwiederte: man bat 
mir alles erzählt, was du an deiner Schwiegermut« 
ter nach deines Mannes Tod gethan haft; du haſt 
Bater, Mutter und Baterland verlaffen und bift zu 
einem Volk gezogen, das du nicht fanntefl. Der Herr 
Orifing’s fämmti. Schriften. X. Bd. 48 
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vergelte dir dieſe That; bein Lohn fey vollkommen 
bei dem Herrn, dem Gott Iſraels, zu dem du ge⸗ 
fommen bift, unter feinen Flügeln Schuß zu finden. 
Ruth verfegte: fey mir ferner gnädig, mein Herr! 
Du haft mic getröftet und mir freundlich zugefpros 
chen, da ich mich doch mit Feiner deiner Mägde vers 
gleihen darf. Boas fuhr fort: wenn Eſſenszeit ift, 
jo fege dich an den Tiih und iß dich fatt; fie that 
das, und Boas legte ihr fo viel vor, daß fie no 
ein gut Theil mit nah Haus nehmen und threr 
Schwiegermutter mitbringen fonnte. Am Abend ging 
fie nad Haus und hatte mit ihrem Aehreniefen eine 
reichliche Ernte gehalten. Ihre Schwiegermutter wun⸗ 
derte fih und fragte: wo haft du heut gelefen? Ge— 
fegnet fey der Mann, der fo wohlthätig gewefen ift! 
Nuth antwortete: der Mann heißt Boas; Naemi 
fuhr fort: gefegnet fey er dem Herrn, ber feine Barm⸗ 
berzigfeit an ung Lebenden, fo wie an unfern Tod⸗ 
ten beweist; dieſer Boas ift unfer Better und Erbe, 
Ruth fagte: er hat mir auch gefagt, ich follte bei 
ihm Aehren leſen, bis die Ernte vorbei wäre; Naemi 
antwortete: thue das, meine Tochter! es ift befier, 
als wenn du auf einem andern Ader befchimpft und 
abgewiefen wirft. Ruth befolgte den Rath Boas und ' 
Naemi; während der Zeit aber hatte die Schwiegers 
mutter einen Plan ausgedacht, denn fie merkte, daß 
bier die Vorſehung mit im Spiel wäre und ihre 
Schwiegertochter glücklich machen wolle; daher fagte 
fie zur Ruth: meine Tochter, ich will dir Ruhe ſchaf⸗ 
fen, daß es dir wohl gehen ſoll; unfer Better Boas 
fegt diefe Nacht Gerfte auf feiner Tenne; jegt ziehe 
deine beften Kleider an und fchmüde dich recht ors 
dentlih; dann gehe hin auf die Tenne, fo daß did 
niemand fieht, wenn dann bie Leute alle weg find 
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und Boas ganz allein iſt, fo tritt zu ihm und lege 
Did) zu feinen Füßen. 

Hier muß ich eine nothwendige Bemerkung mas 
den: Nach unfern Sitte wäre diefer Rath fchänds 
lich und noch fhändlicher feine Befolgung; aber bei 
den Siraeliten verhielt. fih die Sache ganz anders: 
Naemi war eine fromme Frau, Ruth ein edle tus 
gendhafte Perfon, und Boas ebenfalls ein fehr rechts 
fchaffener Dann. Nach den Gefegen mußte der nädhfte 
Erbe Elimeleh8 die Ruth beirathen, Naemi hielt 
den Boas dafür, und er war ed auch, nur daß nod 
einer näher war; auf deffen Feld hatte aber die Bors 
ſehung die Ruch nicht geführt. Naemi fühlte alfo in 
ihrem Innern die Ueberzeugung, daß Boas für Ruth 
beſtimmt fey und daß fie fih ihm wohl ale Braut 
nähern dürfte. Da aber Boas bei aller feiner Wohl» 
thärigfeit und Menſchenliebe gar nicht an feine Pflicht 
gedacht hatte, für das Glück der Ruth zu forgen, fo 
mußte er daran erinnert werden; und da glaubte 
Naemi, es gäbe fein befferes Ueberredungsmittel, ale 
wenn ſich Ruth diefem ehrlihen, tugendhaften Mann 
in aller ihrer Schönheit, und gefhmüdt, unter vier 
Augen darſtellte. 

Ruth befolgte den Rath ihrer Schwiegermutter; fie 
ſchmückte fih, ſchlich ſich in Boas Tenne, und ale 
alle Leute fort waren und ſich Boas auch hinter einen 
Kornhaufen ſchlafen gelegt hatte, fo ſchlich Ruth her⸗ 
zu und legte ſich in ihren Kleidern zu ſeinen Füßen. 
Um Mitternacht erwachte Boas, und fühlte, daß etwas 
zu ſeinen Füßen lag, und als er näher unterſuchte, 
was es wäre, ſo entdeckte er, daß es eine Weibs⸗ 
perſon war; hierüber erſchrack er heftig und fragte: 
Wer biſt du? Ruth antwoͤrtete: Ich bin Ruth, deine 
Dienerin, nimm deine Dienerin unter beine Obhut; 
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denn du bift der Erbe. Boas antwortete: gefegnet 
feyft du dem Herrn, meine Tochter! jest haft du noch 
eine beſſere Barmherzigkeit bewiefen, als vorhin an 
deiner Schwiegermutter; du bift nicht reihen oder 
armen Sünglingen nachgelaufen, fondern haft nad 
dem Geſetz des Herrn gehandelt. Nun, meine Toch⸗ 
ter! fey zufrieden und forge nicht, alles, wad du 
verlangft, das will ih thun, die ganze Stabt weiß, 
daß du eine brave, tugendhafte Frau biſt; nun tft eg 
zwar wahr, daß ich der Erbe bin, aber es ift doch 
noch ein näherer da. Bleib die Nacht vollendg bier, 
wenn er dich morgen nehmen will, fo ift ed gut, will 
er das nicht, fo nehme ich dich, fo wahr der Herr 
febt ! nun fchlaf bis morgen. Früh in der Morgens 
daͤmmerung aber gab ihr Boas ein gutes Maß Ges 
treide in ihren Mantel und ließ fie weggeben , ehe 
jemand aufgeflanden war, damit man nicht erführe, 
bap eine Weibsperfon über Nacht bei ihm geweſen 
wäre. 

Nun ging Ruth nah Haus und erzählte ihrer 
Schwiegermutter, was fie ausgerichtet hatte. Naemi 
antwortete: jegt ſey ruhig, bis du erfähreft, wo es 
hinaus will; Boas ruht jest nicht, bie er die Sache 
zu Ende gebracht bat. 

Bei den Siraeliten war der Gebrauch, daß alle 
gerichtlichen Sachen in den Stadtthoren abgehandelt 
wurden, damit jeder, der aud« und einging, erfahren 
oder auch mitratben fonnte, wenn etwas Wichtiges 
vorfiel. Boas beftellte aljofort des Morgend den 
nähern Erben, und dann noch zehn von den anger 
ſehenſten Bürgern, die als Zeugen der Sache bei⸗ 
wohnen follten; mit Diefen verfügte er fih nun ine 
Thor, und als fi alle gefegt hatten, fo fprach Bons 
zu dem nähern Erben: Naemi ift wieder gefommen 
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aus der Monbiter Land, und beut nun das Stüd 
Landes feil, das ihrem Mann Elimelech gehört; num 
habe ich dich deßwegen herbefchieden, um zu erfah⸗ 
ren, ob du es kaufen und beerben willſt? — iſt das 
nicht, fo nehme ich ee. 

Der nähere Erbe antwortete: Sa, ih will's 
beerben. — Boas fuhr fort: wenn du dag willſt, 
fo mußt du aber auch die Ruth heirathen, damit 
das Gut wieder an bie rechte Familie fommt. Dies 
Aund dem Manne nit an, und er erklärte fi, daß 
er in dem Fall nicht erben wolle, er zog den Schuh 
aus, gab ihn dem Boas und erflärte ihn dadurch 
zum wahren Erben. Boas machte dies alles gerichtlich, 
empfing die Segenswünfhe von feinen Mitbürgern, 
und heirathete dann die Ruth, fie befam auch her⸗ 
nach einen Sohn, den fie Obed nannten, und feine 
Großmuiter Naemi wurde feine Wärterin. 

Es möchte wohl Jemand fragen, wie fommt doch 
bie Gefchichte der Ruth in die Bibel? denn bei al- 
lem Schönen, Erbaulichen und Anziehenden, das fie 
hat, ift fie doch blos eine Familiengefhhichte, deren 
gewiß noch viel Wichtigere vorgefallen find, die den» 
noch nicht in die Bibel aufgenommen worden find. 
Eigentlich gehören nur folche Gefchichten in die hei- 
lige Schrift, die Bezug auf die Haushaltung und 
Regierung Gottes über Iſrael und die ganze Menfch- 
heit haben, u. f. w. Wer fo denft, dem antworte 
ih: eben diefe Familiengefchichte der Ruth hat alle 
diefe biblifchen Eigenfchaften und großen Einfluß aufs 
Banze: denn wir wiffen, welch ein wichtiger Mann 
der König David war, und eben diefe Ruth war 
Davids Urgroßmutter. Den jüdiſchen Gottesgelehr⸗ 
sen war es darum zu thun, um die Geſchlechtslinie 
Davids bis auf feinen Stammvater Juda ins Reine 
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zu bringen und außer Zweifel zu fegen. Der heilige 
Geift aber hat noch höhere Abfichten dabei: es iſt 
nämlich befannt, daß die Geſchlechtslinie Davids auch 
die Gefchlechtslinie Chriſti if; nun fommen aber drei 
heidnifche Weiber in diefer Gefchlechtslinie vor; näm⸗ 
lih Juda, der Sohn Jakobs, hatte einen Sohn von 
ber Thamar, die eine Cananiterin war, und dieſer 
Sohn pflanzte die Geſchlechtslinie fort; fein Nach⸗ 
fommen Salma heiratbete die Sananiterin Rabab, 
die in Jericho die Kundfchafter rettete; Boad war 
ein Sohn des Salma und der Rahab, und Boas 
heirathete wieder die Moabitin Ruth, die Mutter 
Dbeds, die Großmutter des Iſai und die Urgroß⸗ 
mutter des Könige Davids, wie foldhes am Schluß 
des Büchleins Ruth deutlich angemerkt wird. Chri⸗ 
Rus der Weltertöfer iſt nicht allein Siraeld- Sohn, 
fondern der Menichen- Sohn; er flammt nicht allein 
von den Juden, fondern auch von den Heiden ber, 
die er ebenfowohl erlöst bat, als Sene. 

Aber bei der Gefchledhtslinie, im Buch Ruth Cap. 4, 
B.18—22 findet fi einige Schwierigfeit, bier ſteht: 
Salma zeugete Boas, nah Matth. 1. mit der Ra⸗ 
hab, Boas zeugete Obed mit der Ruth, Obed den 
fat, und Iſai den König David; bier finden wir 
nur vier Geſchlechtsväter, Salma, Boas, Obed und 
Iſai: von der Einnahme Serihos, wo die Rahab, 
nachher Salma’d Ehefrau, zuerft zu Sfrael fam, bie 
zur Geburt des Könige Davids find 366 Jahr: denn 
Jericho wurde eingenommen Anno 2739, und Davib 
wurde geboren im Sahr 3105. Wenn man nun die 
366 Jahr unter die vier Geſchlechtsväter vertheilt, 
fo müßte jeder über 100 Jahr alt gewefen feyn, als 
er feinen Sohn zeugte; daß dies bei dem erflen, dem 
Salma, nit der Fall feyn fonnte, ift daraus klar, 
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weil er erfi in der Wüften. geboren wurde, und au⸗ 
Ser Zofua und Caleb fein Ziraelit, der aus Egyp⸗ 
ten gezogen war, ind Land Canaan kam; der Aufs 
enthalt Siraeld in der Wüſten währete aber nidt 
über vierzig Jahr. Es ift zwar möglich, daß in den 
‚alten, einfachen Zeiten, in welchen jene Männer leb⸗ 
ten, ihnen in ihrem höchſten Alter nod Kinder ges 
boren wurden, wie man davon Beifpiele bat; dazu 
fommt noch, daß nicht immer der Aeltefte die heilige 
Geſchlechtslinie fortpflanzte, denn David war wirklich 
der Jüngſte unter den vielen Söhnen des Iſai; allein 
æes bleibt doch noch immer unmahrfceinfih, daß in 
366 Jahr nur vier, Generationen aufeinander gefolgt 
seyn follten; nimmt man aber dazu, daß die Vers 
faffer der heiligen Schriften bie und da ein Mitglied 
in dem Geſchlechtsregiſter ausließen und nur die be- 
Tannteften und merkwürdigſten Männer benannten, 
wie ſolches Matth. 1. im Gefchlechtsregifter Chrifti 
augenſcheinlich gefchehen ift, fo fällt alle Schwierig» 


Seit weg. — 





Um die wichtige Geſchichte des berühmten Prophe⸗ 
ten und iſraelitiſchen Richters Samuels zu erzählen, 
müſſen wir wieder in die Zeiten Eli's und Simſons 
zurückgehen: ungefähr um die Zeit, vermuthlich einige 
Jahre früher, wo Simſon anfing ſich bekannt zu 
machen, trug ſich folgende Geſchichte zu: 

Zu Ramath im Land Ephraim wohnte ein froms 
mer Sfraelit, Namens Elkana; diefer hatte zwei Weis 
ber, die eine hieß Hanna und war eine fromme 
vortrefflihe Frau, voller Geift und Leben, aber fie 
hatte feine Kinder, welches bei den Iſraeliten eine 
große Schande war; die andere hieß Peninna; dieſe 
war boͤs und zaͤnkiſch, aber fie hatte Kinder; dies 
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machte fie fo ſtolz, daß fie bie Hanna neben ſich ver- 
achtete und ihr viel Herzeleid madhte.. Wenn nun 
Elkana jährlich mit feinen Weibern und Kindern nad 
&ilo reiste, um bei der Stiftshütte zu opfern und 
feinen Gottesdienft zu verrichten, fo legte er bei der 
Dpfermahlzeit der Peninna und ihren Söhnen und 
Töchtern ihre Stüde Fleifh vor; ber einfamen Hanna, 
die er ſehr lieb hatte, gab er ihr Stüd und war traurig, 
Als dies nun einsmald auch fo gefhah und Hanna 
über ihre Unfruchtbarkeit tief betrübt war, fo kam 
fie, nachdem fie gegefien und getrunfen hatte, vor die 
Stiftshütte und betete Teife, fo daß fie nur bie Lip 
pen bewegte. Der Hohepriefter Eli, der an der 
Thür der Stiftspütte auf einem Stuhl faß, fahe bie 
Frau, wie fie die Lippen bewegte, ohne etwas zu 
hören; nun vermuthete er, fie habe bei dem Opfers 
mahl zu viel Wein getrunfen; vermuthlih war er 
deſſen in feiner Tiederlichen Familie fo gewohnt; er 
pugte fie aljo derb aus, daß fie ſich betrunfen hättez 
Hanna aber bat, er möchte fie nicht für eine fchlechte 
Frau halten, fie fey fehr betrübt, fie habe feinen Wein 

etrunfen,, fondern gebeiet und ihr Herz vor bem 
Seren ausgefhüttet. Nun fagte Eli: gebe hin im 
Srieden, der Gott Iſraels wird dir geben, warum 
du gebeten haft. Hanna empfahl fih ihm und gingz 
fie wurde erhört und gebar einen Sohn, ben fie 
Samuel (von Gott erbeten) nannten; biefen Sohn 
midmete fie ganz dem Dienft des Herrn, er follte ein 
Rafiräer, ein Berlobter Gottes ſeyn; als fie ihn dar 
ber entwöhnt hatte, fo brachte fie den Knaben nad 
Silo, wo er zum Gottesdienſt bei ber Stiftshütte 
erzogen werden follte, denn er war aus dem Stamm 
Levi, aus dem Haufe Kahathe, aus dem auch Mofe 
und Aaron entflanden waren. Sein Bater und Mut⸗ 
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ger brachten bem Herrn Lob⸗ und Dankopfer für bie, 
fen Sohn. Bei diefer Gelegenheit machte feine Mut⸗ 
tee Hanna ben herrlichen, erhabenen Lobgefang, den 
man 1 Sam. 2, B. 1-—10 in der Bibel felbft leſen 
muß; hieraus fieht man, welche fromme, heilige und 
von Gott begnadigte Seele diefe Hanna gewefen 
feyn müſſe. Eli nahm den Knaben gern auf und 
forgte für feine Erziehung ; wenn dann feine Eltern 
jährlih nach Silo kamen, fo ſahen und befuchten fie 
ihren Sohn. 

Samuels Eltern wagten viel, daß fie ihr Kind 
dem Eli zur Erziehung anvertrauten, denn feine eis 
genen Söhne Hophni und Pinehas hatte er fehr ſchlecht 
erzogen; benn ob fie gleich Prieftler waren, fo waren 
fie doch die böfeften Buben von der Welt: wenn die 
Iſraeliten das Kleifh zum Opfermahl kochten, fo fas 
men die Prieſter und holten das befte Stüd aus den 
Töpfen; anftatt das Fett vom Fleiſch auf dem Altar 
zu verbrennen, wie den Prieftern befohlen war, aßen 
fie es ſelbſt. Kurz, die beiden Priefter waren erz⸗ 
liederliche Leute, die fi weder um Gott, noch um 
fein Wort befümmerten. Ihr Bater Eli fagte dann 
wohl fo ganz gutmüthig: nicht fo, meine Kinder ! 
thut nicht fo übel vor dem Herrn: wenn man fi 
an Menfchen verfündigt, fo kanns der Richter ſchlich⸗ 
ten, aber wenn man gegen den Herrn fündigt, wer 
fann da für ihn bitten? Aber feine Söhne befüm- 
merten fi) wenig um ihn; fie hatten von jeher alle 
Warnungen Gottes in den Wind gefchlagen und ſich 
immer mehr verhärtet; daher waren fie nun in dag 
Gericht der Verſtockung gerathen, und fo reiften fie 
ihrer fchredlihen Strafe entgegen. Noch einmal 
machte der Herr, ber ewige Erbarmer, einen Verſuch, 
um den alten Eli aus feinem Schlummer zu weden: 


denn es Fam ein Mann zu ibm nad Silo, der ihm 
im Namen Gottes fein und feiner Familie trauris 
ges Schickſal anfündigte und ihm anzeigte, daß das 
Hriefertbum an eine andere Familie fommen und 
feine Rachfommenfcaft betteln würbe: aud feine bei⸗ 
den Söhne Hophni und Pinehas würden an einem 
Tag ums Leben fommen. egt wäre es die höchſte 
Zeit gewefen, dur wahre Neue und herzlide Buße 
fih zu befehren; und wenn die Söhne nit gewollt 
hätten, fie bei dem Kopf zu nehmen und fie zu firas 
fen, wie fie es verdient hatten, aber von dem allen 
that Eli nichts; er hörte den Propheten an, und das 
bei blieb’. 

Es war wirklich viel, daß der junge Samuel durch 
folhe böfe Beifpiele nicht verborben wurde; allein 
ftatt defien wuchs er heran, und nahm zu an Alter 
und Gnade bei Gott und bei den Menfhen. Nun 
trug es fih zu, daß Samuel einsmals, ald er ſich 
an feiner gewöhnliden Schlafftelle außen vor dem 
Borhang, der dag Allerheiligfte der Stiftshütte, im 
dem die Bundeslade war, vom Heiligen abfonderte, 
fclafen gelegt Hatte, eine Stimme hörte, die Sa⸗ 
muel rief. Der gute Sjüngling glaubte, der Hohes 
priefter Eli habe ihm gerufen, denn der ſchlief au 
in der Nähe der Stiftshüttes; er Tief alfo hin zu 
ihm und fagte: fiehe, hie bin ich, du haft mir gerus 
fen! Eli antwortete: ich habe dir nicht gerufen, gebe 
bin und lege dich fchlafen. Samuel ging. Nach 
einer Weile rief die Stimme wieder: Samuel! ber 
Süngling lief wieder zu Eli, denn er glaubte, es 
Fönnte ihm niemand anders gerufen haben, weil nies 
mand in der Nähe war; und fo geſchah das Rufen 
zum drittenmal; nun merkte Eli, daß ſich der Knabe 
nicht täufchte, daher fagte er zu ihm: Gehe wieder 
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Hin und lege dich fchlafen; wenn nun wieber gerus 
fen wird, fo antworte: Rede, Herr ! denn dein Knecht 
bhöret! — Samuel gehorchte, und ale die Stimme 
zum viertenmal rief, fo antwortete Samuel, wie ihm 
Eli befohlen hatte; nun redete der Herr ferner und 
ſprach: „Siehe! ich thue ein Ding in Sirael, daß, 
wer das hören wird, Dem werden feine beiden Ohren 
gellen. An dem Tage will ich erweden über Eli, 
was ich wider fein Haus geredet habe; ich wills ans 
fangen und vollenden, Denn ich habs ihm angefagt, 
daß ich Richter feyn will über fein Haus ewiglich, 
um der Miſſethat willen, daß er wußte, wie fchänds 
lich fi feine Kinder aufführten, und hat nicht eins 
mal fauer dazu geſehen. Darum hab’ ich dem Haufe 
Eli geihworen, daß feine Miſſethat weder mit Opfer 
noch Speisopfer eroiglich verfühnt werden fol.” 

Diefe Ichredfihe Drohung muß man recht verftes 
ben: der Herr wollte einen Fluch auf das Haus Eli 
legen, feine Kinder und Kindeefinder follten verars 
men und im Srdifchen feinen Segen haben; diefer 
Fluch aber trifft die ewige Seligfeit nicht: denn in 
diefem Sinn follen die Kinder die Miffethat ihrer 
Bäter nicht tragen. 

Samuel blieb nun auf feiner Schlafftele bis an 
den Morgen, dann flund er auf, aber er fürchtete 
fih, dem Eli zu fagen, was er gehört hatte; allein 
dem Hohenpriefler ahnete etwas, er rief alfo dem 
Samuel und fragte: was ift dir gefagt worden ? 
Gott foll dich firafen, wenn du mir etwas verfchmweis 
get? Nun erzählte ihm Samuel alles Wort für 
Wort; Eli antwortete: Er ift der Herr, Er thue, 
was Ihm wohlgefällt. Welche Kalıblütigfeit! Ihm 
iſt alles recht, ſeinen Kindern und Nachkommen mag 
es gehen, wie es will, wenn er nur ſein ruhiges 
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Leben und feinen guten Tifch fo fort behalten Tann 
bis an fein Ende. 

Nah und nad wurde das ganze Iſrael aufmerf- 
fam auf Samuel; feine Aufführung war vortrefflich; 
alle feine Reden waren treffend und er fprady fein 
unnüges Wort. Man erkannte allgemein, daß 'er 
ein wahrer Prophet ded Herrn war; feit Mofis und 
Joſuas Zeiten war feines gleihen in Ifrael nicht 
gewefen; jegt fonnte man auch den Herrn zu Silo 
wieder fragen, welches durch Samuel geſchah; bie 
dahin war das ein fehr feltener Fall geweſen; dann 
predigte aud Samuel und fehrte das ganze Sirael, 
was es thun müffe, um dem Herrn wohl zu gefallen. 

Simfonmwar nun vor Kurzem geflorben; dies madhte 
die Philifter muthig, fie zogen alfo aus und lagerte 
fih zu Apheck; die Jiraeliten verfammelten fi) aud 
und fchlugen ihr Lager zu Eben Eer auf. Nun fam 
es zur Schlacht, in welder die Iſraeliten geſchlagen 
wurden und viertaufend Dann auf dem Plag blies 
ben. Ale fie nun wieder ins Lager zurüd famen, 
fo berathfchlagten fie untereinander, warum der Herr 
zugegeben babe, daß fie wären geichlagen worden ? 
— Eine thörichte Frage! fie wußten ja wohl, baß 
fie noch fange die Leute nicht waren, wie fie ihr 
Gott haben wolle. Nun fiel ihnen ein: wie, wenn 
fie die Bundeslade mit in die Schlacht nähmen! 
dies größte Heiligthum würde fi) doch der Herr nicht 
nehmen lafien! — wiedrum ein thöridhter Schluß! 
denn wenn Jehovah von der Bundeslade wiche und 
nicht mit ihnen zu Felde zog, fo hatte der arme Ka⸗ 
fien feine Kraft, die Feinde zu verjagen; allein fo 
weit dachten fie nicht, fondern fie ließen fie von Silo 
holen: die beiden faubern Gefellen, die Priefter Hophni 
und Pinehas, die Söhne Eli, braten fie; fowie fie 
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ins Lager fam, jauchzte das ganze Volk und feber 
dachte, nun haben wir gewonnen. Mit diefem Muth 
zogen fie aud. Die Philiſter aber, da fie erfuhren, 
was geſchehen war, fürchteten fich fehr und ſagten: 
Gott iR ins Lager Ifraels gekommen; fie mußten 
wohl, was ehmals in Egypten und der Wüfte ger 
fyehen war, und dies machte ihnen bange; doch er⸗ 
mannten fie fih untereinander und begannen ben 
Streit, in welchem nicht allein die Iſraeliten gefchla« 
gen wurden, fondern die Bundeslade gerieth in der 
Philiſter Hände, und die beiden Priefler Hophni und 
Pinehas blieben todt. 

Es läßt fih leicht denfen, welden Schreden ber 
Berluft der Bundeslade unter dem Volk verbreitete, 
— Ein Benjamite fam, mit zerriffenen Kleidern und 
Erde auf feinem Haupt, mit den Zeichen der größten 
Trauer nah Silo, und erfüllte die ganze Stadt 
dur feine Nachricht mit Jammer und Wehflagen. 
Der achtundneunzigjährige Eli, dem gar nicht wohl zu 
Muth war, faß indeffen im Thor an dem Wege, der 
vom Lager herfam und horchte auf Nachricht; als er - 
nun das Jammern und Wehflagen hörte, und man 
ihm erzählte, was vorgegangen war, befonders ale 
bes Berluftes der Bundeslade gedacht wurde, fo ere 
ſchrack er, daß ihn der Schlag rührte: er flürzte vom 
Stuhl herunter und brach den Hals, denn er war 
ein fehr fchwerer Mann. Dies alles gefhah im Jahr 
der Welt 3068. 

est hatte Gott den Sfraeliten gezeigt, daß es 
nicht auf die Bundeslade, fondern auf Ihn allein 
anfomme. Damit aber auch die Philifter nicht dene 
Sen möchten, fie hätten mit der Bundeslade aud den 
Jehovah, den Gott Iſraels, befiegt, fo zeigte Er ih⸗ 
‚nen, daB Er dennoch das Heiligtum der Iſraeliten, 


das fihtbare Zeichen feiner Gegenwart, nicht beſchim⸗ 
pfen Tafle: die Philifter hatten nämlich die Bundes⸗ 
lade mit großem Jubel und Siegsgeichrei in den Tem» 
pel ihres Goͤtzen Dagond gebracht; dadurch wollten 
fie ihm den Dank bezeugen, daß er ihnen geholfen 
babe, den Bott Yiraels überwinden; dies fonnte nun 
freilih der Herr nicht zugeben: denn als die Phili⸗ 
Her des Morgens in ihren Tempel famen, fo fan 
den fie ihren Gögen vor der Bundeslade auf feinem 
Angeficht liegen; fie huben den armen Gott auf und 
fellten ihn wieder auf fein Sußgeftell hin. Des an⸗ 
dern Morgens aber lag er nicht allein vor der Rade, 
fondern der Kopf und die Hände waren ihm aud 
abgebauen; Füße hatte der arme Tropf nicht, Deun 
er war oben wie ein Menſch und unten wie ein Fiſch 
gebildet: denn die Philifter wohnten am Ufer dee 
mittelländiihen Meers; ihr Gott follte alio nidt als 
lein die Menſchen, fondern auch die Fiſche regieren. 
Es blieb aber nicht bei der VBerftümmelung des Gögen, 
fondern es entftund plöglic eine ſchreckliche Kranke 
“ heit zu Asdod, wo ſich die Rade befand, womit faft 
jedermann befallen wurde; fie war fehr ſchmerzhaft 
und hatte ihren Sig in den verborgenen Theilen bes 
menſchlichen Körpers; fehr viele Menſchen wurden 
Dadurch fchnell hinweggerafft. Jetzt wurde den Bürs 
gern zu Asdod angſt und bange, fie ſchickten Boten 
zu den fünf Dhilifterfürften, diefe famen und gaben 
den Rath, man follte die Lade nah Gath bringen; 
aber fo wie man fie dahin brachte, fing auch da bie 
nämlihe Seude an zu wüthen; nun trug man fie 
nad Efron; die Bürger aber fingen auch an zu kla⸗ 
gen, furz, die Noth wurde groß und allgemein. Nun 
verfammelten fih die fünf Fürſten wieder zu Efron, 
um fi) zu berarhichlagen, was mit ber Bundeslade 
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anzufangen fey, denn bie Roth wurbe immer ſchreck⸗ 
licher und dringender: wer nicht flarb, der litt an 
den heimlichen Theilen die peinlihfien Schmerzen. 
Nun fiel der Schluß dahin aus, man folle die Prie« 
fer und Wahrfager fragen, was man mit der Rabe 
des Herrn machen und wie man fie wieder an ihren 
Ort bringen fole? — Die Antwort der Priefter und 
Wahrfager ift. fehr merfwürdig und zeigt, daß fie 
bei allem ihrem Götzendienſt und Aberglauben doch 
Fuge und vernünftige Männer waren, denn fie riee 
then: man folle die Lade nicht leer wegihiden, fon» 
dern fie mit einem Schuldopfer begleiten. Auf die 
Frage, was das für ein Schuldopfer feyn folle? ants 
worteten fie: man folle nach der Zahl der fünf Fürs 
Ren aud fünf Bildniffe von den heimlichen Gliedern 
maden, an denen fie fo fchwer gelitten hätten, und 
diefe müßten von Bold feyn. Zu diefer fonderbaren 
Idee brachte fie vielleicht der Gedanfe, daß fie das 
durd am beften ihre Demuth und Beihämung dem 
Gott Iſraels bezeigen koͤnnten; daß die Bilpniffe 
von Gold feyn mußıen, dadurd wollten fie, wegen 
dem hoben Werth dieſes Metalle, den Jehovah fo 
hoch ehren, als fie konnten: überdem ift aud das 
Gold unzerflörbar, lang dauernd, Dadurch follte dann 
auh das Sculdopfer immerwährend gemacht wers 
den. Dann fügten die Priefter und Wahrſager hinzu: 
dadurch würden fie dem Gott Iſraels die Ehre ges 
ben, fo daß Er ihnen, ihrem Bott und ihrem Rand 
nicht wieder fo ſchwer fallen möchte. Man bemerfe hier 
folgendes: Diefe gelehrten Philiſter erfannten fehr wohl, 
daß der Gott Iſraels flärfer und mächtiger, ale ihr 
Bott Dagon fey: dafür wollten fie ihn auch ehren, 
aber das fiel ihnen nicht ein, daß Er der einige 
Gott und feiner außer ihm fey; und auf diefen Punft 
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kommt doch alles an, darum hatte ihn auch der Herr 
den Iſraeliten fo fireng eingefhärft. Dann gaben 
fie au ihren Fürften einen derben Berweis, daß fie 
ihr Herz fo verfkoden und fein Beiipiel an Pharao 
und den Egyptern nähmen, denen bie Hand des 
Gottes Iſraels auch zu fchwer geworben fey, fo daß 
fie das Volk doc endlich hätten ziehen laſſen müflen. 

Hier fieht man, daß alle umliegende Bölfer bie 
Wundergeſchichte des Volks Iſraels nicht allein wohl 
wußten, fondern fie war ihnen aud fo wichtig, daß 
fie fie Jahrhunderte hindurch nicht vergeffen hatten, 
und dadurch waren fie Doc nicht bewogen worden, 
fih zu befehren, darum famen denn auch fo ſchwere 
Gerichte über fie. 

Endlihd war nun aud noch die Frage, auf weldhe 
Art man die Bundeslade wieder ins Land Ifräel 
bringen folte? — Die Antwort der Priefler und 
Wahrfager war fonderbar; man folte einen ganz 
neuen Wagen machen, die Lade nebft den obigen 
Geſchenken der Philifter in einem Käftchen dabei fes 
gen, und dann zwei fäugende Kühe, die noch nie 
etwas gezogen hätten, vor den Wagen fpannen, ihre 
Kälber follten aber zu Haus bleiben; würden nun 
die Kühe den Wagen geradezu nad) Bethſemes, näme 
lich nach dem Lande Iſraels zu nehmen, fo follte 
das ein Zeichen feyn, daß alles Uebel, dag fie erfahs 
ren hätten, vom Gott Iſraels hergefommen wäre, 
gingen die Kühe aber einen andern Weg, fo wäre 
alles von ungefähr fo gefommen. Diefer Rath wurde 
befolgt und der Herr zeigte ihnen, ihrem Vorſchlag 
gemäß, daß die Strafe von Ihm gefommen fey, denn 
bie Kühe gingen geradezu auf Bethfemes und blöd 
ten, und bie fünf Philifterfürften folgten dem Wagen 
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bis an gedachte Stadt. Sieben Monate war bie 
Bundeslade im Lande der Philifter gewefen. 

Die Berhfemiter, welche gerade: in der Waizen⸗ 
ernte begriffen und auf dem Feld waren, fahen bie 
Bundeslade kommen. Darüber freuten fie ſich fehr, 
und als die Kühe mit dem Wagen auf dem Ader 
Sofua, eines Bürgers in Bethſemes, ftill hielten, fo 
kamen die Leviten und nahmen den Wagen in Em« 
pfang, festen die Lade ab, fehlachteten die Kühe zum 
Brandopfer, und mit dem Holz des Wagens ver⸗ 
brannten fie das Opfer. Wie unerforfchlicy aber der 
Herr in feinen Wegen ift, das zeigte ſich auch hier: 
Er hatte im Geſetz Mofts bei Todesftrafe befohlen, 
Daß niemand als die Priefter und Leviten die Buns 
deslade fehen follte, um dieſem grobfinnigen Volk 
Ehrfurdt vor feinem Gott, der auf der Bundeslade 
unſichtbar ruhte, einzuprägen. Auf diefen Befehl hat« 
ten jest die Berhfemiter und ihre Nachbarn umher. 
nicht geachtet. Aus großer Freude und Neugierde, 
die Lade zn fehen, war alles aus der ganzen Ges 
gend zufammengelaufen. Aber plöglih entftund eine 
Pe unter dem Volk, woran aus fünfzigtaufend Zu⸗ 
fhauern, die die Lade geſehen hatten, fiebenzig Mens 
fhen farben. Dies machte erflaunfihen Eindruck 
und verurfachte eine tiefe Trauer. Die Bürger zu 
Bethſemes fagten einer zum andern: wer fann bes 
fteben vor dem Herrn, einem fo heiligen Gott, und 
zu wem foll Er von ung ziehen? Sie fehidten alfo 
nad Kiriath Jearim und ließen die dortigen Bürger 
bitten, fie möchten doch die Bundeslade hinauf hos 
len; dieſes geſchah: man bradıte fie in das Haus 
Abinadab, eines Leviten, deffen Sohn Eleafar dazu 
beflimmt wurde, bie Lade an einem verborgenen Ort 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. . 49 
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zu bewahren und ihn reinlich zu halten: hier blieb 
fie fo lang, bis fie der König David abholen ließ. 

Bon diefer Zeit an, während zwanzig Jahren, ges 
rieth der ifraelitiiche Gottesdienſt fehr in Berfallz 
es fcheint, das Volk bat fih wenig mehr um fein 
Heiligthum befümmert, weil es von den Philiftern 
war weggenommen worden; ed war ihnen jegt nicht 
mehr fo ehrwürdig als vorher, darum wurde au 
bie Bundeslade nicht wieder nah Silo gebradt; 
dazu fam noch ber unbändige Hang zum cananiti- 
fhen Gögendienf. Daß Samuel fein Möglihftes 
wird gethan haben, das Bolf in Ordnung zu erhal⸗ 
ten, daran iſt wohl nicht zu zweifeln; allein erinnern 
und ermahnen half nichts, und mehr Fonnte er nit 
thun. Indeſſen drüdten die Philifter die Iſraeliten 
fo fehr, daß es nicht mehr auszuhalten war, fie ka⸗ 
men aljo alle miteinander nah Silo und weinten 
vor dem Hertn und vor Samuel. Diefer retete fie 
nun an und fagte: wenn ihr euch von ganzem Here 
zen befehren wollt, fo müßt ihr die fremden Götter 
und den Bögen Aſtharoth wegichaffen, und dann 
euer ganzes Gemüth allein auf den Herrn richten, 
und Ihm allein dienen, dann werdet iht von ben 
Philiftern ‚befreit werden. Das Volk gehorähte; alle 
Gögen wurden weggefchafft, und es wurde befchfofe 
fen, nur dem Herrn allein zu dienen; nun befahl 
Samuel, daß fih ganz Iſrael zu Mizpa verfammeln 
follte. Dies geſchahe; nun verfügte fid Samuel auf 
dahin ; das Volk brachte dem Herrn ein Libarion mit 
Wafler: Died war ein allgemeiner Gebrauch, au 
bei ben Heiden; wenn man Waffer, Wein oder fonf 
ein Getränfe trinfen wollte, fo goß man einen Theil 
davon zur Ehre Gotted auf die Erde; bei den Speis⸗ 
opfern war dies vorzüglich gebräuchlich. Dies thaten 
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nun auch die Iſraeliten, faſteten einen Tag und be⸗ 
kannten ihre Sünden. 

Indeſſen erfuhren die Philifter, dag fih ganz Iſ⸗ 
rael zu Mizpa verfammelt habe; dies fam ihnen bes 
denflih vor, daher zogen ihre Fürflen mit einem 
großen Heer gegen Mizpa, um dort die Iſraeliten 
zu überfallen: diefe erfuhren es, und es wurde ih⸗ 
nen fehr bange; fie baten alfo Samuel, er möchte 
doch nicht aufhören zu beten, daß fie Gott von den 
Philiſtern befreien möchte. Samuel gehorchte ihnen, 
er nahm ein fäugended Lamm, opferte ed dem Herrn 
zum Brandopfer, und betete inbrünftig um Häülfe, 
Während diefem Brandopfer famen die Philifter in 
die Nähe; auf einmal entftand ein fo fürdterlid 
Gewitter über dem Heer der Philifter, daß fie alle 
in Schreden und Unordnung geriethen; dies benugten 
die Sfraeliten: fie überfielen die Philifter, fchlugen 
fe in die Flucht und eroberten die Städte wieder, 
die fie ihnen weggenommen hatten. Segt blieben bie 
Philiſter eine geraume Zeit weg, und Jfrael Hatte 
Ruhe vor ihnen. Samuel fegte da, wohin fie bie 
Philiſter verfolgt hatten, ein fleinernes Denfmal und 
nannte ed Eben Ezer, Stein der Hülfe, und er fagte: 
bis dahin hat ung ber Herr geholfen. 

Samuel hatte zwar bie verfloffenen zwanzig Jahr 
ber , feit dem Tod des Hohenprieſters &li, den fr 
raeliten Recht gefprochen und bei ihnen im Anſehen 
geftanden, aber fonft hatten fie ſich nicht viel um ihn 
befümmert; aber jegt hatte der Vorgang zu Mizpa 
md ihre eigene Belehrung einen großen Eindruß 
auf fie gemacht, fo daß fie den Samuel als ihren 
Regenten anfahen und ihm gehorchten. Er durchzog 
jährlich das Land, machte die Streitfachen ab, und 
fam dann wieder in feine Wohnung nad Ramath, 
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wo er eigentlich zu Haus war. Hier baute er auch 
dem Herrn einen Altar, auf dem er opferte und ale 
ein frommer Sfraelit dem Herrn diente, 

Einem fo großen Volk vorzuftehen und es zu re- 
gieren, das war in der That feine Kleinigkeit ; ale 
daher Samuel anfing alt zu werden, fo wollte er 
ſich Unterflügung verfhaffen, und flellte feine Söhne 
Foel und Abia zu Richtern anz fie fegten ſich zu 
Berſaba; allein fie traten nit in ihres frommen 
Barers Fußſtapfen, fondern fie ließen ſich beftechen, 
und gaben dem Necht, der fie dafür bezahlte. Dies 
nahm das Bolf fehr übel; und Samueld Söhne müſ—⸗ 
fen es fehr arg gemadt haben, denn alle Melteften 
oder Vorſteher Siraels verfammelten fih zu Ramath 
bei ihrem Vater und ftellten ihm vor, er fange 
nun an alt zu werden, und feine Söhne wandelten 
nicht in feinen Wegen, er möchte ihnen aljo einen 
König geben, der fie regiere und in den Krieg führez 
alle Völfer hätten Könige, darum wollten fie auch 
einen haben. Diefer Borfchlag gefiel dem Samuel 
gar nicht: er trat alfo vor den Herrn und betete, um 
feinen Willen zu erfahren; diefen erfuhr er au, denn 
der Herr antwortete ihm; thue ihnen in allem ihren 
Willen, fie haben nicht dich, fondern mich verworfen, 
fie wollen mich nicht mehr zum König haben. Sie 
machen ed dir, wie fie ed immer, von Egypten an 
bis daher, gemacht haben, immer verließen fie mid 
und dienten andern Göttern. Made ihnen alfo ei 
nen König, und fage ihnen das Recht eines Könige, 
der über fie berrichen wird. Diefe Antwort machte 
Samuel dem Volk befannt, und flellte ihnen dabei 
vor, was fie von einem König zu gewarten haben 
würden: er würde ihre Söhne zu feinen Wagen und 
Reitern nehmen, die vor feinem Wagen hertraben müßs 
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ten; er würde fie zu Kriegsbebienten und zu Dauern 
auf feinen Gütern maden; er würde fie zu Schnite 
tern in feiner Erndte gebrauchen, und fie würden ihm 
feine Waffenrüftung fchmieden müſſen. Ihre Töchter 
würde er zur Hoffühe gebrauden; er würde ihre 
beften Aeder, Weinberge und Delgärten an ſich zies 
ben und feine Diener damit beſchenken; er würde 
von Aeckern und Weinbergen den Zehnten nehmen 
und ihre feinften Sünglinge und ihr Laſtvieh zu fei« 
nen Gefchäften gebrauchen; auch von ihren Heerden 
würde er den Zehnten nehmen, und fie alle würden 
feine Knechte ſeyn. Wenn fie dann unter foldem 
Drud zum Herrn fchreien würden, fo würde Er fie 
nit erhören. Aber alle diefe Vorftellungen halfen 
nichts, fondern das Volk wollte durchaus einen König 
haben; Samuel verfprad ihnen das und ſchickte fie 
Dann nad Haus. 


Wer kann, 0 großer König! Dich befiegen ? 
Die Harfe tönt fo dumpf im Staub ; 
Ihr Klang kann nicht in höh're Sphären dringen, 
Doch Deine Ohren find nicht taub: 
Du börft der Kinder Teilen Ton, 
Noch eh‘ fie Iallen, hörſt Du fchon, 
Du börft des Seraphs Harfentöne, 
So wie das Lied der Erdenjühne. 
Nun hör’ auch jetzt das Kied, das ich Dir finge! 
Es ift ein blöder Lobgeſang. 
Ein Opfer, das ih Dir in Schwachheit bringe 
Für Deiner Führung hohen Gang. 
Sie ift nody immer, was fie war, 
Und wird fo bleiben immerdar, 
Der ew’gen Liebe Lebensquelle 
Strömt unaufhörlich Elar und helle. 


Wenn Iſrael die Cananiter duldet 
Und fhändli ihren Götzen dient, 
Verwegen fih an feinem Gott verſchuldet 
Und Ihm zu trogen ſich erfühnt, 
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&o finkt es bis zur Sclaverei; 

Des bittern Leidens Angfigefchrei 
Dringt nicht zum Dbr der ew’gen Liebe, 
Denn es kommt nicht aus reinem Triebe. 


Wenn Seelen fih in Sinnlichkeit verirren 
Und jede Aufl ein Abgott ift, 
So muß fih des Berftandes Kraft verwirren, 
@r wird getäufht durch Schlangenlift, 
Sich auszuhelfen, weiß er nicht, 
Ihm leuchtet nicht das wahre Licht, 
Dann klagt und fchreit der Geift vergebens, 
Weil er nicht fucht den Quell des Lebens. 


Sobald fi Iſrael zum Herrn befehret 
Und treuli Ihn allein verehrt, 
So wird ihm endlich wieder Hülf gewähret, 
Ein Athniel wird ihm befcheert.: 
Der, durch des Deren Gewalt allein, 
Kann Ziraeld Befreier feyn. 
Wie können Sclaven felbft fich retten? 
Zerfprengen diamantne Ketten ? 


Sobald die Seele, feft in heil'ger Stille, 
Mit wahrem Ernft zu Gott fich ehrt; 
Wenn unerichütterlich ihr tieffter Wille 
In vielen Proben bleibt bewährt, 
So kommt der Helfer Athniel*) 
Zu Gottes Zeit und rettet ſchnell, 
Der Lüfte Macht wird nun gedämpfet, 
Mit Wonne Seelenrub erfämpfet. 


Der feigfte Eglon mit ben Moabiten 
Beherricht das arme Iſrael; 
Noch immer liebts der Gananiter Sitten, 
Daber der ftete Leidensquell; 
Doc endlich, wenn ein Thränenguß 
Das Baterherz erweidhen muß, 
o kommt ein Ehud unvermutbet, 
Er zieht fein Schwert und Eglon blutet, 





*) Athniel heißt: meine Zeit fteht bei @oft. 











775 


Wenn ſich die Gigenlich’ in Lüften mäſtet 
Und nur ſich felbft zu nähren fucht, 
So wird der Beift mit Leib und Seel’ verpeftet, 
Berfcheucht des heil’gen Geiftes Zucht, 
Bekenntniß *), wahre Buß und Reu, 
Macht dann die Vaterliebe neu, 
Ein Ehud gibt der Gigenliebe 
Den Herzenftoß mit einem Hiebe. 


Der ftolze Jabin herrſcht noch tief im Herzen 
Des Landes, denn ed ift befleckt 
Mit vielen Sünden, in den Leidendichmerzen 
Bleibt noch Abgötterei verfteckt, 
Debora ſpricht, und bligendichnell 
Erſcheint ein Theil von Iſrael, 
Der Hauptmann flieht und fucht den Frieden 
Da, wo ihm ift der Tod .befchieden. 


Die falfche Weisheit **) drüdt den Kämpfer nieder 
Und gibt den Lüften freien Raum. 
Run dienet man den falihen Göttern wieder 
Und Eennt den Gott der Liebe kaum. 
Der Dorn ***), der tief ins Herze flicht, 
Shüst vor dem Dorn im Kopfe nicht, 
Die Treue nur in Eleinen Dingen +), 
Kann bligend ſchnell ++) den Zeind bezwingen. 


Run kommt auch Midian mit feinem Deere, 
Heufchreden glei, ins arme Land. 
Und alles flüchtet ohne Gegenwehre, 
Die Armuth drüdet jeden Stand, 
Bis Gott den Gidion erwedt, 
Der diefen Feind mit Lärmen ſchreckt. 
Und Midian mit eignen Waffen, 
Muß wunderbar fich felbft beftrafen. 


*) Ehud heißt ein Bekenner. 

**) Jabin, ein Bielwifler. 
“) Siſſera, ein Dorn, der weicht. 

+) Debora, die Biene, fie ift treu in kleinen Dingen. 
+r) Barad, der Dlig. 
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Das Splitterrichten *) iſt ein Gift ber Seele, 
Er zehrt das Mark des Landes auf. 
Mer kann die bittern Folgen alle zählen ? 
Es hemmt den @eift in feinem Kauf. 
Doch wenn der Held das Neſt zerftört **), 
So wird kein Richten mehr gebört, 
Man wird den Feind. mit eignen Waffen 
An jenem großen Tag beftrafen. 


Abimelech, der Brudermörder, trachtet 
Mit Unrecht nach der Königskron'. 
Er, der des Herrn Gebot und Recht verachtet, 
Baut ſich auf Bruderblut den Thron. 
Drum ſteht ſein Reich auf loſem Grund, 
Nur Sünder ſtehn mit ihm im Bund, 
Er herrſcht mit Unruh, und am Ende 
Fällt ehrlos er durch Weibeshände. 


Der Phariſäer mordet ſeine Brüder 
Und ſchlägt fie mit der Zunge todt, 
Er richtet fcharf die befferen Gemütber 
Und hält doch nicht des Herrn Gebot, 
Er will durchaus Bebieter feyn 
Und kann fi nie des Friedens freu'n; 
Er glaubt fich ftarf, und fält am Ende 
Aus Schwäche in des Richters Hände. 


Wenn Ammoniter und Philifter fiegen, 
Weil Zirael den Götzen fröhnt, 
So muß es endlich feinen Hochmuth biegen, 
Bis e8 mit Jephthah ſich verjühnt. 
Der Ausgeftoßne wird nun Held, 
Gr kämpft und fiegt, behält das Feld. 
Und muß zulegt mit Händeringen 
Das Liebfte Gott zum Opfer bringen. 


Rur dad Verworfne bat der Herr erwählet, 
Das flets der Stolz von fich entfernt, 

Doch, wenn er wird von Feindesmacht gequälet, 
Bis er die Demuth bat gelernt, 


_*) Midian, ein Richter. 
”*) Gideon, ein Zerflörer, Austreiber. 
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Dann tingt er burch das enge Thor*) 

Durch Demuth fi zum Sieg empor. 
Doch muß er, fol’6 ihm ganz gelingen, 
Den eignen Ruhm zum Opfer bringen. 


Der ſtarke Simfon wird von Gott verheißen, 
Er fol ein Held Jehovah's feyn. 
Er foll mit Kraft der Feinde Macht zerichmeißen, 
Doch iſt er nicht von Weltluft rein. 
Er kämpft und fiegt, wird übermannt, 
Durch Lift zur Sclaverei verbannt, 
Und doch hat er, ald überwunden, 
Im Tod den größten Sieg gefunden. 


Ein Ehrift, mit Kraft und Stärke ausgerüftet, 
Mus betend auf der Wache ftehn, 
Denn wenn es ihn nach Weltgenuß gelüftet, 
So wird ihm bald die Kraft vergehn. 
Wenn er, der Augenluft beraubt, 
Nun feſt an feinen Heiland glaubt, 
- &o Fann dem Feind das eigne Leben 
Durch feinen Zod den Herzftoß geben. 


Die Moabitin Ruth erwählt das Befte, 
Sie flieht mit Muth ihr Vaterland. 
Sie glaubt an Jakobs Gott und traut Ihm fefle, 
Iſt arm und liest mit blöder Hand 
Auf Boas Ader Aehren auf, 
Und blickt dabei zu Gott hinauf, 
Nun hebt fie au ihr ftarker Glaube 
An Boa's Eeite aus dem Staube. 


Wie herrlich kannſt Du doc die Sorgen ftillen, 
D göttliche Gelaffenheit ! 
Wergan z ergeben ift in Gottes Willen, 
Ihm folget mit Einfältigkeit, 
Der findet in der Armuth ſich 
Gelättigt**), endlich wonniglich 
Zur höchſten Ehr’ emporgehoben, 
Zum Lohn für ſeine ſchwere Proben. 


2) Jepht hah heißt eine Pforte oder Thor. 
”) Ruth beißt gejättigt. 
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Gin Eli will das Regiment verfichen, 
Und er regiert doch nicht fein Haus. 
Er fieht den Weg, den feine Söhne geben, 
Und doch fchmedt ibm ihr Opferſchmaus. 
Er fpricht: Ihe Kinder! Ach, ich bitt”, 
Seyd frömmer! — und doch ißt er mit, 
Drum muß ihn endlih auch mit Schreden 
‚Des Herrn Gericht zu Boden fireden. 


Wie bat doch Eli noch fo viele Brüder ! 
Sie alle find nicht Ealt, nit warm, 
Wenn’s ihnen wohl gebt, dann find die Gemüther 
An Tugend reich, doch find fie arm. 
Sie miſchen Chriftus und die Welt, 
Genießen, was der Luft gefällt, 
Und endlich werden fie zu nichte 
Im Sturm der göttliden Gerichte. 


Gottlob ! ein Samuel, von Gott erbeten, 
Wird nun der Fürft in Sirael. 
Wenn fie in Laubeit ihre Buß verfpäten, 
So fommen die Philifter fchnell, 
Nun dringt die Noth fie zum Gebet, 
Und wenn der Priefter opfernd fleht, 
So rollt der Donner, und die Feinde 
Sind aufgerieben, eh’ man’s meinte. 


Der wahre Glaube wird von Gott erflehet, 
Wird dieſer berrfchend im Gemüth, 
So muß, wenn es der laue Smum*) durchwehet, 
Der Glaube fo, wie’ Opfer glüht, 
Auch durch ein freudiges Gebet, 
Das durch die wahre Buß entfieht, 
Bis zu dem Thron des Höchften dringen, 
Und fo den ftolzen Feind bezwingen. 





*) Smum, ein.lauer, töbtender Wind in den Morgen⸗ 
ländern. . 
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vi. 
Geſchichte der Könige Sanl und Pavids. 





Die Gefchichte des Königs Saul. 


Wenn die Sfraeliten nicht einen fo außerordentlie 
hen Hang zur Abgötterei gehabt hätten und ihrem 
Gott und König Jehovah getreu geblieben wären, 
fo hätte Er ihnen immer die frömmften und weifeften 
Männer aus dem Volk zu Richtern und Befehlsha⸗ 
bern gegeben, ohne auf eine Erbfolge Rüdfiht zu 
nehmen; denn die Söhne frommer Fürften find nicht 
immer fromm und weife. So lang Jehovah König 
war, fo erwedte Er immer Männer von Kraft und 
Talenten zu feinen Statthaltern, wie wir dies von 
Mofe an bis auf Samuel gefehen haben, fo wie aber 
das Volk einen König verlangte, fo wurde auch bie 
Erbfolge. eingeführt ; denn obgleich im Verfolg Auge 
nahmen von ber Regel, und zwar fehon bei dem er⸗ 
ften König gemacht wurden, fo blieb doch die Erb⸗ 
folge Grundgefeg, und der Sohn folgte dem Bater 
in der Regierung. 

Nachdem nun das gefammte Volk Iſrael von Sas 
muel einen König verlangt und der Herr in fein 
Begehren eingewilligt hatte, fo fam ed nun darauf 
an, wem der Herr unter fo vielen Zaufenden bie 
Krone auffegen würde? Samuel betrug ſich hier wie 
ein weifer und dem allein guten Willen feines Gots 
tes unbedingt gehorfamer Mann; er fehlug nicht vor, 
er wählte nicht, fondern er erwartete ganz willenlos 
den Wink deffen, der allein beflimmen fonnte, wen 
Er feinem Volk zum König geben wollte. Samuel 
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hätte gewiß den frömmften, tapferften und weifeften 
Mann ausgefuht, wenn die Wahl von ihm abgehan⸗ 
gen hätte: aber der Herr hatte andere Abfihten. Er 
wollte dem Volk gleich bei dem erften König zeigen, 
Daß es durch diefe Regierungsform nit glüdlich 
würde, fondern daß fein Glück und fein Wohlftand 
ganz von feinem Gott und von feiner eigenen Treue 
und Gehorſam gegen Ihn abhinge; daher wies er 
dem Samuel einen Dann an, der den Sfraeliten zeigte 
und fie erfahren Tieß, was fie von einem König zu 
erwarten hätten, der nicht nach dem Willen Gottes, 
fondern nad feinem eigenen leidenſchaftlichen Willen 
regierte. 

Zu Gibea im Lande Benjamin wohnte ein wohl: 
habender, angefehner Mann, Namens Kies, aus Dem 
Benjamitifhen Gefchleht Jemini, diefer hatte feine 
Efelinnen verloren, denn fie hatten ſich auf der Weide 
verirrt und waren in fremde Gegenden gerathen; er 
fandte daher feinen Sohn Saul, nebft einem Knecht, 
um fie zu ſuchen. Diefe beiden durchſtrichen Die ganze 
Gegend und fanden fie nicht; endlih wurde Saul 
des Suchens müde und fagte zum Knecht; laß ung 
wieder nah Haus gehen, wir finden die Efelinnen 
nit, und wenn wir fo lang ausbleiben, fo vergißt 
ihrer mein Vater und forget um und. Der Knecht 
antwortete: bier in der Nähe wohnt ein berühmter 
Mann Gottes, alles, was der fagt, das gefchieht, 
laß ung zu ihm geben und ihn um guten Rath bite 
ten. Saul erwiederte: wir haben aber dem Mann 
nichts zu geben, denn die Nahrung, die wir milges 
nommen haben, ift aufgezehrt, und ich hab auch fonft 
nichts bei mir, womit ich dem Mann Gottes ein Geſchenk 
machen fönnte, was haben wir? — Der Knecht ver 
feste: ich habe noch ein Viertel Sedel — (fieben 
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and einen halben Kreuzer) bei mir, den wollen wir 
dem Mann Gotted geben. Saul war wohl damit 
zufrieden; beide gingen alfo zur Stabt Ramath, wo 
Samuel wohnte und die in der Nähe lag. Zu ber 
Zeit nannte man die Propheten Seher; als fie nun 
nahe zur Stadt famen, fo fanden fie Weibsperfonen, 
welche Wafler holten, diefe fragten fie: tft der Seher 
bier ? die Weiber antworteten; Ja, da kommt er, 
ihr müßt aber eilen, wenn ihr ihn noch fprechen wollt, 
denn es ift heut ein Opferfeſt. Geht nur in bie 
Stadt, da werbet ihr ihn finden, ehe er auf Die Höhe 
geht, mit dem Volk zu effen, denn er ißt nicht eher, 
bis er zum Eſſen gebetet hat; gebt alfo gefchwind, 
jegt trefft ihr ihn noch. Sie gingen, und ale fie 
mitten in bie Stadt famen, fo begegnete ihnen Sas 
muel, diefem hatte aber der Herr den Tag vorher 
alleg geoffenbaret; als er nun Saul ſah, fo wurde 
er in feinem Innern verfichert, Daß diefer der Mann 
fey, den der Herr zum König beftimmt habe. Saul, 
der den Samuel nicht fannte, trat zu ihm bin und 
fragte: kannſt du mir nicht fagen, wo der Geber 
wohnt? Samuel antwortete: ich bin der Seher; geht 
vor mir hinauf auf die Höhe, denn ihr follt heut bei 
mir effen; morgen könnt ihr dann gehen, ich werde 
dir fagen, was du auf deiner Seele haft: um bie 
Ejelinnen, die vor drei Tagen verloren worden, be- 
fümmere dich jegt nicht, fie find gefunden, und was 
fommt denn auf die Ejelinnen an, da das Befte in 
ganz Iſrael dir und deiner Familie gehört? — Man 
fann denfen, wie dem Saul bei diefer Rede zu Muth 
war; voller Erſtaunen verfegte er: Ich, vom Geſchlecht 
Semini, aus dem Fleinften Stamm und aus der klein⸗ 
ftien Familie diefes Stamms, wie follte ich dazu kom⸗ 
men? Was fagft du mir? — Samuel fagte weiter 
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nichts, ſondern er führte ihn und feinen Knecht auf 
bie Höhe in die Speifelaube, wo etwa dreißig Mäns 
ner fpeidten; bier fegte er Saul oben an, und befahl 
bem Koch, daß er das befte Stüd bringen follte; Dies 
fe8 wurde Saul von Samuel mit den Worten vor⸗ 
gelegt: Siehe, dies Stüd habe ih für dich beſtimmt 
und aufgehoben, als ich meine Bäfte zu diefer Mahl⸗ 
zeit einlud. Daß Saul bei dem allem nit wußte, 
Be er fagen und denken follte, das verfteht fih von 
elbſt. 

Nach der Mahlzeit nahm Samuel den Saul und 
feinen Knecht mit fi in fein Haus; des Morgens 
früh aber bei Tages-Anbruch führte er ihn auf dag 
Dad feines Haufes, damit fie niemand fehen möchte; 
bier ſprach er vertraulich mit ihm, dann begleitete 
er ihn bie vor das Thor, und erfuchte ihn, feinen 
Knecht vorausgehen zu laſſen; ale fie nun beide al= 
fein waren, fo nahm Samuel fein Oelglas, goß Def 
auf fein Haupt, Füßte ihn und ſprach: Siehſt du nun, 
daß dich der Herr zum Fürften über fein Erbvolf Iſ⸗ 
rael gefalbet hat? Dann redete Samuel weiter: wenn 
du jegt von mir gehft, fo wirft du bei Rahels Grab, 
an der Gränze Benfamin, zu Zelzah, zwei Männer 
antreffen,, die werden dir fagen, daß die Eſelinnen 
gefunden find und daß dein Bater um dich forgt. 
Wenn du dann weiter gehſt und zur Eiche Tabor 
fommft, fo wirft du drei Männer antreffen, die nach 
Bethel zum Opfern reifen; einer trägt drei Bödkein, 
der andere drei Laibe Brod, und der dritte eine Flaſche 
Wein. Diefe Männer werden dich freundlich grüßen, 
und der eine wird dir zwei Brode geben, die foift 
du annehmen. Wenn du hernad an den Hügel Got⸗ 
tes kommſt, wo der Philifter Lager if, fo wird bir 
in der Stadt ein Prophetenchor begegnen mit Pfalter, 
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Seifen, Pauden und Harfen; dieſe Leute werben 
weiffagen,, und did wird aud der Geift des Herrn 
erfüllen, fo daß du auch weiffagefl, und von dem an 
ein anderer Mann wirfl. Wenn Dir dad alles nun 
fo gefchieht, fo thue, was du für das Beſte häliſt, 
denn Gott ift mit dir. Dann gebe hinab nad Gil⸗ 
gal und warte da fieben Tage auf mich, bie ich Fomme, 
um da zu opfern, ich werde dir dann weiter fagen, 


was du thun folk. Nun verließ Saul den Sa⸗ 


muel, und alles, was ihm der Prophet voraudges 
fagt hatte, das traf aud fo zu, daß er aber bei dem 
Prophetenchor auch weiffagte, das fiel fo auf, Daß 
ein Sprühwort daher entflund, ift Saul auch 
unter den Propheten? Zu Haus fagte aber Saul 
fem Wort von dem, was mit ihm vorgegangen war, 
and) Samuel hielt es verfehwiegen. 

Es war etwas Sonderbares um bie ifraelitifchen 
Propheten, vorzüglich wenn fie ausgezeichnet Fromme 
Männer waren, jo wie Samuel; fie wandelten bes 
fändig und betend in der Gegenwart Gottes, und 
machten fih dadurch fähig, die Stimme des Heren 
in ihrem Innern zu hören; da fie aber aud untere 
einem Bolf wohnten, welches bei feinen heidnifchen 
Nachbarn Wahrfager und Zeichendeuter fand, bie 
durch finftere und natürliche Kräfte, auch wohl darch 
Detrügerei, Wunder, Drafel und unbegreifliche Dinge 
wirften, fo ließ fi der Herr fo weit zu feinem Bolf 
herab, daß er feine Propheten mit Wundergaben bes 
fchenfte, deren fish fein heidnifher Wahrfager rühmen 
Sonnte. Daher man auch Beilpiele hat, daB heidnifche 
Fürſten ifraelitiihe Propheten in fchwierigen Yälken 
um Rath fragten. Es geftel dem Herrn, aud in 
biefem Kal zu zeigen, wie weit Er über die Bögen 
ber Heiden erhaben fey. 
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. Mit den Prophetenhören oder Schulen hatte es 
bei den Sfraeliten auch eigene Bewandiniß: fie wa- 
sen Schulanftalten, in weldhen junge Leute in ben 
heiligen Schriften, welche dazumal nur die Bücher 
Mofis. waren, unterrichtet, und befonders zu einem 
heiligen und frommen leben angeführt wurden. Die 
Lehrer waren gewöhnlich Priefter und Leviten und 
bie Schüler ebenfalls aus diefen Gefchledhtern, obgleich 
vermutblih auch andere Siraeliten in dieſen Schulen 
Rudiren Fonnten, Die Schüler wurden au) in der 
heiligen Dichtkunſt geübt und fangen Bott zu Ehren 
Lob» und Danflieder, welder Gefang mit einer feier- 
lichen Mufif begleitet wurde: dies nannte man weif: 
fagen; viele wurden auch dadurch begeiftert, fo wie 
ed bier dem Saul geſchah, daß fie mit höhern Krap 
ten begabt und gleichfam andere und beffere Menſchen 
wurden. 

. Saul war alfo von Gott zum König beftimmt und 
gefalbt, aber dem Volk noch nicht vorgeftellt worden; 
zu dem Ende verfammelte Samuel das ganze Iſrael 
nad der Stadt Mizpa, wo der gewöhnliche Berfamms 
lungeort war, Hier trug er ibm vor, daß es den 
Jehovah, feinen bimmlifhen König, verworfen und 
einen irdifchen verlangt habe, den folle eg nun haben. 
Damit ed aber nicht das Anfehen haben möchte, ale 
wenn Samuel den neuen König eigenmädhtig gewählt 
babe, fo beſchloß er, ihn durchs Loos zu beftimmen, 
denn er war verfichert, daß auch das Loos den trefs 
fen würde, den der Herr erwählet habe; auf biefe 
Meife konnte ihm das Bolf nichts vorwerfen. Es 
wurde alfo feierlich über das ganze Iſtael geloodt 
und der Stamm Benjamin getroffen, in diefem Stamm 
das Haus Jemini, in Jemini der Hausvater Fig, 
und dann fein Sohn Saul, Nun fuhte man ihn, 
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aber er war nicht zu finden, denn er hatte fich hin⸗ 
ter Fäſſer verſteckt, bis Samuel durch das Wort des 
Herren erfuhr, wo er war; man holte ihn hinter den 
Fäſſern heraus, und wie er unter dad Volk trat, fo 
jauchzte alles und rief: Bivat, der König! Saul war 
ein bildfhöner Mann und eines Kopfes Tänger, alg 
die gewöhnliche Mannesgröße. Nun flellte ihn auch 
Samuel dem Bolf vor und fagte: Seht, da iſt euer 
König, er hat feinesgleichen nicht. Dann verfaßte 
auch Samuel die Rechte des Könige in ein Bud, 
und legte ed in der Stiftshütte nieder. Der größte 
Theil des Volks war fröhlich und rief dem König 
feine Glückwünſche zu; ed gab aber auch Einige, die 
das Maul rümpften und fagten: was wird denn der 
und helfen ? Diefe brachten ihm auch keine Geſchenke, 
wie die andern. Nun ließ Samuel dad Bolf na 
Haus gehen und Saul ging aud wieder nad Gi⸗ 
bea und wartete feines Aderbaues und feiner Vieh⸗ 
zucht wie bisher. 

Dies alles, nämlich die Stiftung des ifraelitifchen 
Königreihe in der Perfon Sauls, dee Sohns Fig, 
geihahe im Jahr der Welt 3115, alfo 416 Jahr 
nad dem Auszug ber Kinder Iſraels aus Egypten 
und 376 Sahr nach der Einnahme des Landes Ca⸗ 
naans, alfo 1066 Fahr vor Chriſti Geburt. 

Iſrael hatte alfo nun einen König, der aber zu 
Gibea faß und nichts zu regieren hatte: denn Sa⸗ 
muel hatte das Zutrauen des ganzen Volks, der rich⸗ 
tete und fchlichtete alles. Nun trug fich aber etwas 
zu, wodurd Saul auf einmal in feine Würde und 
in große Hochachtung bei dem ganzen Volk gefegt 
Wurde, 

Das Land Bilend Tag jenfeitd bem Jordan und 

Stiling’s fämmel. Schriften. X. Bd. 50 
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halte gegen Morgen das Land der Ammoniter zur 
Grenze. Nicht gar weit von diefer Grenze, im Land 
Gilead, Tag die Stadt Jabes, welche auch von Sfraes 
liten, fo wie ganz Gilead, bewohnt wurde. Nun fiel 
ed dem Ammoniter >» König Nahas ein, die Stadt 
Sabes zu belagern; die Bürger fanden fih feiner 
Macht nicht gewachſen, fie fchidten alfo eine Geſandt⸗ 
fchaft hinaus an den König und baten um Frieden, 
mit dem Anerbieten,, daß fie feine Untertbanen feyn 
wollten ; der Tyrann ließ ihnen aber wieder fagen: 
Sa, er wolle ihnen den Frieden geben, aber mit dem 
Beding, daß er jedem Einwohner das rechte Aug 
ausſtechen laſſen wolle ; hierauf baten die Jabeſiter 
noch um fieben Tage Aufihub, wenn fie in der Zeit 
Seine Hülfe befämen, fo wollten fie fi ergeben. — 
Dies wurde ihnen zugeftanden. Ste fchidten alfo 
Boten in’d ganze Land Sirael und baten in biefer 
fhrediihen Notb um Hülfe. Diefe Boten kamen 
aun au nad Gibea, wo Saul wohnte, biefer war 
aber bei den Biehheerden auf dem Felde; als nun 
die Boten erzählten, in was für einer Noth fie wä- 
ren, fo gerieth die ganze Stadt in Unruhe, Alles 
meinte, jammerte und wehklagte; indeffen famen die 
Heerden vom Feld nah Haus und Saul hinter ih⸗ 
nen ber. Als er näher Fam, fo hörte er die Unruhe 
und das Wehllagen; er fragte alfo, was ift geſche⸗ 

ben, daß die Leute fo jammern? — Nun kamen die 

Geſandten von Yabes und erzählten, wie es ihnen 

ginge. Jetzt fühlte Saul, daß er König war, Muth 
und Kraft Durchdrang ihn und er brannte vor Zorn. 

Augenblidlih nahm er ein Paar Ochſen, fchnitt fie 

in viele Stüde, fchidte fie durchs ganze Rand und 

ließ dabei fagen: wer mit Saul und Samuel 

nicht augzieht, mit defien Rindvich fol man fo vers 
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fahren, wie mit dieſen Ochſen. Diefe fonderbare, 
aber Fräftige Botſchaft wirfte, die ganze ftreitbare 
Mannfchaft Iſraels verfammelte fi, fo daß dreimal- 
hundert und dreißigtaufend Mann beifammen waren; 
diefe Dreißigtaufend hatte allein der Stamm Juda 
geiaie. Diefe furdtbare Armee mufterte Saul zu 
afee nicht weit vom Jordan, und fchidte nun bie 
Gefandten mit den Worten zurüd: geht und fagt 
den Bürgern zu Jabes in Gilead: morgen, wenn 
die Sonne beginnt heiß zu fcheinen, follt ihr Hülfe 
befommen. Die Boten eilten ſchnell fort und brach⸗ 
ten dieſe frohe Nachricht in ihre Stadt. Hierauf 
fchidten die Bürger hinaus zu den Ammonitern und 
ließen ihnen ſagen: morgen wollen wir hinaus foms 
men, fo koͤnnt ihr dann mit und anfangen, was ihr 
wollt. Diefe Nachricht war fehr liſtig ausgedacht; 
denn baraus mußten die Ammoniter fchließen, daß 
die Bürger von Iſrael feine Hülfe zu erwarten häts 
ten, folglich waren fie forglos und rüftsten ſich nicht 
zum Krieg; vermuthlich webten fie blos ihre Meſſer 
zum Augenausftechen. Ä 
Des folgenden Morgens früh ging der König Saul 
mit feiner Armee über den Jordan und ordnete das 
Bolf in drei Corps; mit diefen überflel er die Am⸗ 
moniter, fchlug und zerfireuete fie fo gänzlich, daß 
auf der Flucht Feine zwei Ammoniter beifammen was 
ren. Dies feste den König bei dem Volk in einen 
ſolchen Reſpekt, daß fie zu Samuel, der auch mitges 
zogen war, fagten: Wo find nun die, die zu Mizpa 
fagten: was foll. ung diefer helfen? Heraus mit ih⸗ 
nen, ſie müflen flerben! Der König aber antwortete: 
an diefem Tag foll niemand fierben ; denn Jehovah 
hat heut Iſrael Heil gegeben. Samuel freute ſich 
auch, daß fih Saul fo Föniglich gezeigt hatte; ex Iud. 
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alfo das Volk ein, mit ihm nah Gilgal zu geben, 
denn dieſer Ort war in der Nähe und zum Lagern 
fehr bequem; dort wollte man dem Saul förmlid 
das Königreih übertragen und den zu Mizpa ges 
fhloffenen Bund erneuern. Gilgal hatte audy noch 
den Borzug, daß dafelbfi ein Opferplag war, deren 
im Land verfchiedene waren, bis endlich unter dem 
König Salomo nur allein zu Jerufalem geopfert wer: 
den durfte, Saul, Samuel und dag ganze Volk zo— 
gen aljo nach Bilgal, bradten ihrem Bott Lob⸗ und 
Danfopfer, beflätigten dem Saul das Königreich und 
feierten ein Freudenfeſt. 

Samuel, der nun alt zu werben begann und fchon 
früher gern fein richterliches Amt feinen Söhnen übers 
geben hätte, fand nun Gelegenheit, feinen Wunfd 
zu erfüllen: das Volk hatte jegt einen König, ber 
ed regierte. Samuel blieb nun nur Prophet und 
Levit, in beiden Berhältniffen zufammen war er nod) 
immer ein anfehnliber Dann, der aud das Recht 
zu opfern hatte; er hielt eine merfwürdige Nede an 
das Bolf, die man 1 Sam. 12, in der Bibel felbft 
Iefen muß, in welder er dem Volk feine Abweichun⸗ 
gen, die an ihm bewiefene Wohlthaten Gottes, und 
daß fie ihn dennocd verworfen und einen König bes 
gehrt hätten, feharf vorhielt; zugleich forderte er fie 
auf, zu fagen, ob fie ihn irgend einer Ungerechtigkeit 
beſchuldigen könnten; dann ermahnte er fie zur Treue 
gegen Gott, und beftegelte dann die Wahrheit defien, 
was er gejagt hatte, und die Niederlegung feines 
Negentenamts dur ein furdtbares Wunder : denn 
ed war jegt Waizen- Erndte, zu welder Zeit es im 
Lande Ganaan niemals regnete; auf Samuel Ges 
bet aber enıftand ein fo ſchreckliches Gewitter, daß 
Jedem angſt und bang wurde; fie baten alfo ben 
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Samnel im Gefühl ihrer Reue und Buße, er möchte 
den Herrn anrufen, daB Er die Gefahr von ihnen 
abwenden wolle. Dies geichahe denn auch, der Pros 
phet tröftete fie und ermahnte fie zur Treue gegen 
Gott und zur wahren Frömmigfeit. Hierauf ging 
nun jedermann nad Haus und der König nad) feis 
ner Refidenzftadt Gibea. 

Hier beging der König eine Unvorfichtigfeit, die 
fih faum begreifen läßt: er wußte, wie mächtig bie 
Philiſter waren und wie fehr fie-die Jiraeliten drück⸗ 
ten ; anſtatt daß er nun mit feiner ganzen Heeres⸗ 
kraft ſich gegen diefe Erzfeinde hätte rüſten und fie 
zu Paaren treiben follen, ging er nah Haus und 
that nichts. Die Philifter hingegen, die ohne Zwei⸗ 
fel erfahren hatten, daß Iſrael einen König habe, 
ber die Ammoniter auf lange Zeit außer Stand ges 
fegt babe, ihm und feinem Volk zu fchaden, bedien- 
ten fi ihrer Gewalt, verftärften ſich und übten eine 
Politik aus, die den Iſraeliten Außerft fchädlich war: 
denn fie duldeten feine Waffenfchmiede mehr unter 
den Siraelitenz; daher fam es dann, daß faſt Nie 
mand mehr Waffen hatte, als der König und fein 
Sohn Jonathan. Wenn jemand ein fchneidendes 
Werkzeug nöthig hatte, fo mußte er ed von den Phis 
liſtern kaufen, und zu dem allem faß ihr König fill 
zu Giben und that nichts. Es lägßt fich Leicht den 
fen, daB das Volk jest tief fühlte, daß es durch ſei⸗ 
nen Wunſch, einen König zu haben, nichts gewon« 
nen batte; und daß aud viele dadurd wieder zur 
Erfenntniß gefommen feyn mögen. Indeſſen laäßt 
fih aus dem Charafter des Könige alles erflären. 
Saul war falt gegen Gott und Menſchen; er war 
fein Abgötter, aber aud Fein frommer, thätiger Iſ⸗ 
zaelit. Er hatte Fein Vertrauen auf Bott, daher war 
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er muthlos in Gefahren und flo; im Glück; babei 
neidifch, fehr argwöhniſch und Taunigt. 

Endlih, im zweiten Jahr der Regierung Sauls 
Anno 3117, fam ed zwifchen den Iſraeliten und Ppis 
liſtern wieder zu einer öffentlihen Fehde: der Tang- 
wierige, immer härter werdende Drud machte das 
Bolf verzagt; anftatt an eine Gegenwehr zu denken, 
flüchtete man ind Gebirge, in Felfenhöhlen und Klüfte. 
Biele gingen gar über den Zordan ind Land Gilead, 
um fiber zu feyn. Auch der König zog ſich mit zwei⸗ 
taufend Mann zurüd nah Michmas, nicht weit vom 
S$ordan, den Kronprinzen Jonathan aber ließ er mit 
taufend Mann in Gibea zurüd. Diefer Jonathan 
war fromm und gottesfürdtig, ein junger Dann vom 
edelften Charafter, Gott und Menſchen liebend, das 
bei hatte er einen Heldenmuth, der feinem Vater 
ganz fehlte Nun hatten die Philifter nahe bei Gi⸗ 
bea ein wohlbefeftigtes Lager, aus weldem fie bie 
umliegende Gegend ängfligten und quälten. jonas 
than fonnte das nicht länger dulden, er überfiel alfo 
mit feinen taufend Mann die Philifter unverſehens 
in ihrem Lager und fiegte über fie: denn obgleich 
die iraeliten feine Waffen mehr hatten, fo gab es 
bob in ihren Haushaltungen allerhand Werkzeuge, 
mit denen man berb zufchlagen fonnte. Als der Kö⸗ 
nig das hörte, fo befam er Muth und Tief die Kriegs⸗ 
börner (Pofaunen) dur das Land blafen, und fagte 
dann ganz flolz: Das laßt die Hebräer (Iſraeli⸗ 
ten) hören! Indeſſen, er fam feinem Sohn nicht zu 
Hülfe, fondern ging noch weiter zurück nad Gilgal, 
wo fi die Sfraeliten zu ihm verfammelten. Dies 
hatte ihm auch Samuel aufgetragen und dabei ges 
Tag: ‚ daß er in fieben Tagen auch dahin Fommen 
wollte, 
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Die folgen Philiſter Fonnten den Schimpf nicht 
ertragen, daß fie eine Handvoll Bolf ohne Waffen 
aus ihrem Lager gejagt hatte; fie verfammelten alfo 
ihre ganze Macht, die aus breifigtaufend Streitwa- 
gen, fehstaufend Reitern und einer unzählbaren Menge 
Kriegsvolk beſtund, und zogen aus, um Sfrael und 
ihrem König den Garaus zu machen; fie rüdten vor 
bis Michmas, welches nicht weit von Gilgal entfernt 
ef. Dies erfchredte die Syfraeliten, die bei Saul 
waren, bergeftalt, daß fte fich verliefen, und zum 
Theil über den Jordan flüchteten. Etwa fehshuns 
dert Dann blieben bei Saul und Jonathan. Alle 
barrten nun mit Sehnſucht auf Samuel; denn fie 
glaubten, diefer große Wundermann fünne allein hel⸗ 
fen, anftatt daß fie fich mit Demuth geradezu an ih⸗ 
ren Jehovah hätten wenden follen. Saul aber ging 
gar in feiner Angft fo weit, daß er ein Verbrechen 
beging, auf welches Gott die Todesftrafe, oder bie 
Ausrottung aus dem Volk Yfrael gefegt hatte: denn 
ald der fiebente Tag anbrah und Samuel noch nicht 
fam, fo wagte er ed und opferte felbft, denn 
er ftand, wie fo viele Sfraeliten, in dem thörichten 
Wahn, Gott erhöre fein Gebet, wenn nicht dabei 
geopfert würde. Er war aljo leichtfinnig genug, das 
firenge Gebot des Herrn, das Niemand als die Prie- 
fter, oder im Nothfall ein frommer Levit opfern dürfe, 
zu übertreten. — Bielleiht dachte er, er feye ja Kö⸗ 
nig, ihm würde es der Herr nicht übel nehmen. — 
est Fam Samuel und erfuhr nun das Berbrechen 
des Königs; Saul wollte fi entſchuldigen, allein 
der Prophet Fündigte ihm an, daß er dadurch bie 
Erbfolge feines Koönigreichs verfcherzt habe; der Herr 
babe einen andern, einen Mann nad feinem Herzen 
erwählt, der nach ihm König feyn würde. Anftatt nun 


Sänger da zu bleiben und dem König mit Rath unb 
That beizufiehen, reiste er wieder ab und ging nad 
Gibea, vielleicht waren die Philifter in feiner Va⸗ 
terftadt. | 

Saul war alfo nun von Gott und Menſchen ver- 
laſſen; indeſſen flreiften die Philifter in dreien Haus 
fen umher, raubten, plünderten und verwüfteten al- 
les. Auch rüdten fie mit ihrem Lager wieder zurüd 
Bei Michmas vorüber gegen Gibea zu, wohin fi 
auch Saul mit denen bei fih habenden ſechshundert 
Mann begeben hatte, Jetzt wollte nun Gott bem 
König und dem Volk zeigen, daß ed nicht auf Opfer 
und Ceremonien, auch nicht auf Roß und Wagen 
und eine große Armee, fondern allein auf ein feſtes 
und findlihes Vertrauen auf Ihn anfomme, wenn 
man den Sieg davon tragen wolle. 

Dieſes Eindlihe Bertrauen hatte Prinz Jonathan: 
vermuthlich hatte er in der dringenden Noth recht 
ernfllich 'gebetet, und darauf in feinem Herzen bie 
Berfiherung bed Siege erhalten. Er fagte alfo zw 
feinem Waffenträger (Adjutanten): Komm, laß uns 
hinüber in der Philiſter Lager gehen! Anftatt Bee 
Denflichfeit zu äußern, ging der junge Mann mit; 
von dieſem Wagftüd wußte aber. weder Saul noch 
bad Bolf etwas. Als fie nun bei zween hohe fpi« 
Bige Felſen kamen, hinter denen der Ppilifter Lager 
war, fo fagte Jonathan zum Waffenträger: Komm, 
laß ung hinüber zum Lager diejer Unbefchnittenen 
geben, vielleicht mird der Herr etwas durch ung aus⸗ 
sichten, denn Ihm iſt es nicht fchwer, Durch viel oder 
wenig zu helfen. Welch ein Glaube! — und wel 
ein Bertrauen auf Gott! — Jonathan muß einer ber 
edelſten und vortrefflihften Männer geweſen ſeyn. 
Der Waffeniräger, auch ein fehr frommer Maan, 
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machte wieberum Feine Borftellungen bagegen, fon« 
dern fagte: thue alles, was in deinem Herzen if, 
gebe hin, ſiehe, ic gebe mit, mache was du willſt. 
Run wohlan! fuhr Jonathan fort: wenn wir hinüs 
ber fommen, fo daß fie ung fehen, und fie fagen 
dann: bleibt zurüd, big wir zu euch kommen, fo wols 
Ien wir ung wieder zurüdziehen, fagen fie aber: 
kommt zu und herauf! fo wollen wir hingehen, dann 
bat fie der Herr in unfere Hände gegeben. Als die 
Beiden nun den Philiftern in's Geficht Famen, fo 
fagten biefe: feht, die Hebräer find aus ihren Loö⸗ 
dern gegangen, wohin fie fi) verkrochen hatten, dann 
ziefen fie: fommt herauf, wir wollen euch etwas an⸗ 
ders fagen! Nun Fletterten Jonathan und fein Wafs 
fenträger den Felſen hinan; und ale fie oben waren, 
fo fam ein folder Schreden von Gott über die Phi⸗ 
liſter, daß fie vor Jonathan: niederfielen, fo wie er 
immer vorwärts ging, und fein Waffenträger bieb 
und ſtach rechts und links hinten drein, fo daB im 
erfien Augenblid zwanzig Philifter todt zur Erden 
geftredt Tagen. Indeſſen verbreitete fih der Schre⸗ 
den durch das ganze Lager der Ppilifter und durch 
bie ftreifenden Rotten. Es gab ein Getümmel, daß 
bie Erde bebte, und alle Liefen verworren durch eins 
ander und flüdhteten. Jonathan und fein Waffenträ- 
ger aber gingen immer vorwärts und fehlugen bie 
Philiſter, fo daß das Flüchten und das Getümmel 
immer mehr zunahm. Nun bemerften die Schildwas 
Gen, welche der König in der Nähe um Gibea aus⸗ 
geflellt hatte, daß die Philifter in Unordnung waren 
und flohen, fie berichteten dies dem König; biefer 
ließ gleich unterfuden, wer von ihnen weggegangen 
war; da fand fih, dag es Sjonathan und fein Wafs 
fenträger waren. 
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Jetzt däuchte ed dem König Zeit zu feyn, Die Phi⸗ 
liter zu verfolgen, und dazu glaubte er die Bundes⸗ 
lade nöthig zu haben, er hatte fie aud ſchon wirt 
lich von Kiriath Searim abholen laffen, und der 
Hohepricher Ahia, des Eli Enkelſohn, war auch bei 
ihm. Indem er aber mit dem Hohepriefter fprady, 
fo wurde dag Getüämmel und das Flüchten der Phis 
liſter immer ftärfer, fie geriethen fogar unter ſich ing 
Handgemenge, weil fih der Eine vielleicht wehren 
und der Andere fliehen wollte. Kurz, die Unruhe, 
der Schreden und bie Berwirrung waren erfchredlich. 
Saul urtheilte alfo, die Bundeslade fey nicht mehr 
nöthig, und fchidte fie mit dem Hohepriefter wieder 
nad Kiriath Jearim an ihren Ort. Bei feiner kal⸗ 
ten Gefühllofigfeit wollte er doch immer das Anfehen 
eines frommen religiöfen Diannes haben: denn er 
mußte ja wiffen, wie wenig die Bundeslade ohne 
Gott im Krieg helfen fünne, denn fie war ja ſchon 
einmal in der Philifter Hände geweſen. 

Nun befahl der König, die Philifter zu verfolgenz 
er zog mit feinen fechshundert Mann aus, und alle 
Volk, das fi in den benachbarten Gebirgen verfros 
hen hatte, fchlug fih zu Saul, auch die Sfraeliten, 
die zu ben Philiftern übergegangen waren, traten 
wieder auf die Seite ihrer Landsleute und jagten 
ihre Feinde über Berg und Thal weg. Der König, 
welcher am mehrfien Muth hatte, wenn der Feind 
auf der Flucht war, wollte nun feinen Muth recht 
fühlen, daher that er den vermeffenen und abſcheu⸗ 
Iihen Schwur, daß berfenige, der an dem Tage, fo 
lang bie er fihb an feinen Feinden gerochen habe, 
dad Geringfte genießen würde, des Todes flerben 
ſollte. Diefen Schwur hörte alles Volk, und unges 
achtet fie müde und ſchmachtend waren, fo genoß doch 
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Niemand eiwad. Nur Jonathan wußte von biefem 
Schwur nichts; als fie Daher durch einen Wald zo⸗ 
gen, in welchem viele wilde Bienen waren, fo baß 
Der Honig hin und wieder auf der Erden floß, fo 
tunkte Jonathan feinen Stab in den Honig und ges 
noß ihn. Dies wagte aber fonft Niemand, denn fes 
der fürdtete fih vor dem Eid des Könige. Einer 
‚aber trat zu Jonathan und fagte ihm, was fein Va⸗ 
ter gefhworen hatte; Jonathan antwortete: ba irrt 
mein Bater: denn feht, wie meine Augen nach dem 
Genuß bes Honigs fo munter geworden find. Hätte 
er dem Volk erlaubt, fih von dem zu erquiden, was 
es bei den Feinden fand, fo wäre ber Sieg viel voll⸗ 
ftändiger geworden, denn das Volk ift fehr ermattet, 
weil es nichts hat genießen dürfen. Indeſſen bat 
denn doch diefe Schlacht die Philifter nach dem Ber 
richt des Joſephus fechzigtaufend Dann gefoftet, bie 
an dem Tag geblieben find. 

Am Abend aber, ale das Verfolgen ber Fliehen- 
den aufhörte, fielen die ermatteten Krieger über dag 
erbeutete Vieh ber, Tchladhteten ed und aßen es fo 
biutig roh; dies war aber ausdrädiih im Gefeg 
Moſis verboten; daher Tief Einer und zeigte ed dem 
Könige an; diejer befahl auf der Stelle, daß jeder 
fein Vieh zu ihm bringen, es in feiner Gegenwart 
fhlachten, ordentlich zubereiten und genießen follte, 
damit fie fich nicht verfündigten. Died gefchahe nun 
auch. Saul wollte aber auch feiner Pflicht ein Ge⸗ 
nüge thun: er ließ einen Altar aufrichten, auf wels 
dem der Hohepriefler, der nun wieder zugegen war, 
dem Herrn Lob» und Dankopfer für den Sieg brine 
gen follte. Auch dieſes wurde ind Werf gerichtet, 
Nah diefem Opfer wollte nun Saul die Philifter 
ferner verfolgen, denn es war noch Nacht und fie 





noch im Schreden der Flucht; allein ber Hoheprie- 
fer that ihm Einrede, und wünſchte erfi durch Das 
Licht und Recht bes Amtsichildlein den Herrn zu 
fragen, ob es aud fein Wille fey? er befam aber 
feine Antwort; dies hielten die Sfraeliten für einen 
Deweis, daß etwas verfeben worden; und Saul fiel 
alfofort auf den Gebanfen, es müffe Jemand gegen 
fein Gelübde gehandelt und während der Verfolgung 
bes Feindes etwas genoſſen haben. Er befhloß alfo, 
durch das Roos ausfindig zu madhen, wer der Schuls 
Dige fey? Dies wurde ind Werf gerichtet, und zwar 
fo, daß fih die Armee auf eine Seite fielen mußte, 
Saul und Jonathan aber auf die andere Seite; nun 
wurde geloost und Jonathan getroffen. Der König 
fragte ihn, was er getban habe; Jonathan erzählte 
es feinem Bater, welcher ihm hierauf ganz falt das 
Todesurtheil mit den Worten ſprach: Gott firafe 
mih! du mußt des Todes ſterben. est regte fi 
die Armee und proteftirte feierlih: Jonathan follte 
fterben, — durd den ung Bott den Sieg über die 
Philiſter verlieben hat? — Das gefchieht gewiß nicht; 
fo wahr der Herr lebt! ihm fol fein Haar gefränft 
werden. Hiemit mußte nun Saul fich beruhigen, fo 
gern er aud feinen Sohn aus der Welt gefchafft 
hätte; denn daß das fein Wunſch war, das fchims 
mert aus der ganzen Begebenheit hervor. Saul that 
das Gelübde, ale er wohl wußte, daß fein Sohn 
nit bei ihm und feinem Bolf, fondern mit feinem 
Adjutanten hinter den Philiftern war; ed war ibm 
aud befannt, und er mußte überzeugt feyn, daß os 
nathan von dem Schwur feines Vaters vielleiht gar 
nichts wußte, und endlich macht ihn das verdächtig, 
daß er fi mit feinem Sohn auf eine Seite abfons 
derte und die Armee auf bie andere Seite Rellte: 
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denn hieraus fieht man, daß er feinen Sohn im Bere 
dacht hatte, fich ſelbſt wußte er fiher; hätte er den 
Verdacht nicht gehabt, fo hätte er überhaupt über die 
ganze Armee Iofın Laffen, fo wie ehmals Joſua, als 
Achan den Diebflahl begangen hatte. 

Hier fann man wohl fragen, woher dem König 
Saul die unnatürliche Abneigung gegen feinen vor« 
trefflihen Sohn, die er fernerhin in feinem ganzen 
Leben äußerte, gefommen fey? — Ich antworte: fie 
kam aus feinem neidifchen, gefühllofen Charakter; 
denn Jonathan war fromm, edel und tapfer; fein 
Bater fand alfo täglich Urſache, fi) vor ihm zu fchä« - 
men, und jest hatte er fogar ganz allein mit feinem 
Waffensräger die Philiiter gefchlagen; dadurch flieg 
des Baters Neid aufs Höchfte. Nach diefem Bors 
gang flund der König von dem Borfag ab, die Phis 
lifter zu verfolgen; diefe gingen alfo ruhig nach Haug; 
der König Saul aber blieb nicht ruhig, fondern er 
reformirte eine furdtbare Armee, über welche er einem 
feiner Bettern, dem Abner, einem braven und redht- 
fhaffenen heldenmüthigen Mann, das Dberfommando 


"übertrug; dann befriegte er alle umliegenden Natios 


nen; die Moabiter, die Ammoniter, die Edomiter und 
die fyrifhen Könige zu Zoba; alle diefe demüthigte 
er; mit den Philiftern aber batte ers lebenslänglich 
zu thun. Tapferfeit und Anſtand fann man diefem 
König nicht abſprechen; er wußte fih im Reſpekt zu 
erhalten; ausfchweifend war er auch nicht, aber Falt, 
hart, tyranniſch und geizig, den Schein der Gotted« 
furcht fuchte er zu behaupten, aber von Herzen fromm 
war er nit. Seine Gemahlin hieß Ahinoam, mit 
diefer hatte er drei Söhne: Jonathan, Iſwi und 
Malchiſua, und zwei Töchter: Merob und Michal. 

Jegt war nun das Volk der Amalefiter veif zum 
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Bericht; wenn eine Nation alle Anftalten ber gött⸗ 
lichen Baterliebe, um fie zur Gottesfurdt und Tu⸗ 
gend zu leiten, verfchmäht und immer ausfchweifen- 
der und lafterhafter wird, fo tritt endlich die göttliche 
Gerechtigkeit ind Mittel und vertifgt fie, oder ſchwächt 
fie doch fo, daß fie nicht mehr zu ſchaden vermag. 
Die Amalekiter, eine räuberifche und feindfelige Na- 
tion, waren bie erſten, welche die wehrlofen Sfraes 
Iiten, als fie aus Egypten gezogen waren, überfielen. 
Diefer Ueberfall zeigt eine fchredlihe Verwilderung 
und Gottesvergefienheit anz denn fie wußten, weldye 
Wunder Gott diefes Volks wegen gethan hatte; fie 
wohnten ja in der Nähe, und doch waren fie frech 
genug, gegen Sfrael, folglich aud gegen Gott felbf 
zu fämpfen. Jetzt war nun ihr Maaß überfließend 
vol, darum redete der Herr mit dem Propheten Sa- 
muel und befahl ihm, dem König Saul zu fagen, 
dag er gegen die Amalefiter zu Feld ziehen und fie 
alle, Männer, Weiber, Kinder, all ihr Bieh, mit als 
Iem, was fie hätten, von ber Erde vertilgen follte. 
Diefen firengen Befehl mildert die Vorftellung, daß 
nur diejenigen, welche nicht flüdhteten, fondern fich 
widerfegten, getöbtet wurden. Samuel reiste zum 
König und trug ihm den Befehl des Heren vor; der 
König war willig, ihn auszuführen; er verfammelte 
alfo ein Heer von zweihundert und zehntaufend Mann 
und 309 damit in der Amalefiter Land; ehe er aber 
bie Feindfeligfeiten begann, ließ er den Fenitifchen 
Volksſtaͤmmen fagen, fie möchten fi) von den Ama⸗ 
lekitern trennen, damit fie nicht mit ihnen umfämen, 
denn dieſe Nation wohnte unter ihnen und hatte ſich 
gegen Jfrael freundfchaftlich betragen. Die Keniter 
geborchten biefem Befehl und zogen von ben Ama- 
Iefitern weg. Hierauf führte nun der König Saul 
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den Auftrag des Herrn aus: Männer, Weiber und 
Kinder wurden mit dem Schwert .erwürgt, den Kö⸗ 
nig nahm er gefangen, mit dem Bieh aber verfuhren 
fie nicht nach dem Befehl des Herrn, fondern fie nahe 
men das Schönfte und Befte mit und nur das Schlechte 
und Magere tödteten fie. Auch den gefangenen Kö⸗ 
nig Agag hätte Saul binrichten follenz; allein es ges 
ſchah nicht. 

Dieſe Geſchichte gehört mit zu denjenigen, welche 
von unſern Bibelrichtern, die den Gott Jehovah des 
alten Bundes einen Tyrannen ſchelten, hoch aufge⸗ 
nommen wird. Sie ſagen: iſt es denn nicht höchſt 
grauſam, zu befehleñ, unſchuldige Kinder und Säug⸗ 
linge, ſogar auch das Vieh, alte und junge Men⸗ 
ſchen durch das Schwert von der Erde zu vertilgen? 
Ich frage dagegen: iſt es weniger grauſam, wenn 
das Erdbeben in Calabrien, in Meſſina und in an⸗ 
dern Städten und Dörfern Alt und Jung, Mann 
und Weib, Kinder, Säuglinge, Menſchen und Vieh 
unter dem Schutt begräbt, viele darunter den ſchreck⸗ 
lichſten Tod leiden müffen und andere verflümmelt 
werden? — Als im 17ten Jahrhundert der blühende 
Flecken Plürs in Graubündten durd einen Bergfall 
ganz zugededt wurde und alle darinnen befindlichen 
Einwohner des fchredlichften Todes ſturben; war das 
weniger graufam, als der Befehl des Herrn an Saul 
gegen die Amalefiter? — Man antworte mir nicht, 
dag feyen Naturbegebenheiten, die unvermeidlich ſolche 
Wirkungen hervorbraͤchten. — Eil wer ift benn Herr 
der Natur? Ich denfe eben, der Jehovah des alten 
Bundes. Wer find wir armen Erdenwürmer, daß 
wir ung unterfieben wollen, den allmädhtigen, all 
wifienden und allweifen Weltherrfcher, der immer bad 
Heil feiner gefallenen Menfchheit fucht und aus meh⸗ 


reren unvermeiblichen, burch unfere verborbene Ras 
tur verurfachten Uebeln dag Geringere wählt, vor 
unfer armes, elendes, einfeitiged und ſchwach vernünf- 
ielndes Gericht zu ziehen? und wer fann und wird 
Die Sfraeliten tadeln, wenn fie dem Befehl ihres 
Gottes geborchten und bie Ausführer feiner Gerichte 
waren? Sie madten ja die einzige Nation aus, bie 
den wahren Gott fannte und der Er fi offenbarte. 

Der Herr war aber fehr unzufrieden mit Saul, 
Daß er den Amalefiterfönig hatte leben laffen, und 
daß er und das Bolf fi mit dem Vieh bereichert 
hatten, weldes gegen feinen ausdrüdlidhen Befehl 
war. Der Herzensfündiger fah tief in die Quellen, 
woraud dieſer abermalige Ungehorfam ded Könige 
geflofien war. Er befahl aljo dem Samuel, ihm 
anzufündigen, daß feine Familie auf immer vom Thron 
Iſraels ausgeſchloſſen werden follte, und daß Er einen 
andern Würdigern an feine Stelle beftimmt habe. Dies 
jer Befehl ging dem Samuel fehr nahe, er rung bie 
ganze Nacht im Geber mit Bott und flehte für Saul 
am Gnade, aber es half nichts; er ging alfo bed 
andern Morgens fort, um den König aufzufuchen, 
welder aus der Amalefiter Land zurüd längs den 
Derg Carmel nah Gilgal gezogen war; bier traf 
ihn alſo der Prophet anz Saul bewillfommte ihn 
freundlih mit den Worten: gefegnet ſeyſt du dem 
Herrn! ich habe Jehovahs Befehl ausgerihtet. — 
Samuel antwortete ernfihaft und feierlih: was iſt 
denn das für ein Blöden der Schafe und der Nine 
der in meinen Ohren? Der König fühlte wohl, daß 
er fehr gefehlt hatte, daher fuchte er fih damit zu 
entichuldigen, das Volk babe das befte Vieh zum 
Opfer des Herrn mitgenommen; allein dieſe Ent⸗ 
fhuldigung half nicht, denn Samuel fagte ihm: . 
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Gehorſam fey beffer als Opfer, und Aufmerken befier, 


als das Fett von den Widdern. Aller Entfchuldi« 
gungen ungeachtet, Fündigte ihm ber Prophet das ihm 
von Gott befohlene Urtheil an. Saul erkannte feie 
nen Fehler, wenigftens fiellte ex ſich fo, und erfuchte 
dann Samuel, mit ihm zu geben und bei dem Opfer 
und Gebet gegenwärtig zu jeyn. Samuel fchlug das’ 
rund aus ab und gingz aber der König ergriff ihn 
bei dem Zipfel feines Node, fo daß er zerriß und 
fagte: geb doch mit um des Bolfs willen! Samuel 
ließ fi) bewegen und ging mit. DVielleicht erfuhr er 
auch jest erft, daß der König Agag gefangen wäre 
und noch lebte; er befahl aljo, daß man ihn brins 
gen ſollte; man brachte ihn, Agag merkte wohl, was 
das bedeute, er kam alſo getrof und fagte: fo muß 
man des Todes Bitterfeit vertreiben. Samuel aber 
redete ihn an und ſprach: dein Schwert hat die Müte 
ter ihrer Kinder beraubt, fo foll aud deine Mutter 
ährer Rinder beraubt werden. Dann nahm er ein 
Schwert und hieb ihn in Stüde, 

Segt nahm Samuel Abfchied vom König und ging 
nah Ramath in feine Heimath, und der König in 
feine Nefidenz nad Gibea. Beide fahen fidh nie wie« 
der. Samuel aber trauerte lange um Saul, bie ihm 
endli der Herr erfchien und ihm verwied, daß er 
um einen Mann traurig wäre, ber fih doch burg 
feinen Ungehorfam des Königreide verluftig gemacht 
habe. Dann befahl Er ihm, nad) Bethlehem zu dem 
dortigen Bürger Iſai zu gehen, unter deflen Söhnen 
einer zum Königreich Iſrael beflimmt ſey. Samuel 
erichradf und wandte ein: wenn das Saul erfährt, 
fo ift es um mich gefcheben. Der Herr antwortete 
ihm; nimm ein Kalb mit und fage, du wolltefi in 
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Bethlehem opfern. Wenn du dann dahin kommſt, fo 
Jade den Sfai zur Opfermahlzeit, fo will ich Dir ben 
zeigen, den du falben ſollſt. Samuel that, wie ihm 
befohlen war und reiste nach Bethlehem. fat oder 
Seffe war der Enfelfohn des Boas und der Ruth; 
er war ein wohlhabender Mann, angefehen in dem 
Städtchen Bethlehem und hatte fieben Söhne. Sa- 
muels Ankunft in Bethlehem machte Auffeben. Die 
Rathsherren fürdpteten, ed möchte etwas Schlimmes 
bedeuten, daher fragten fie ihn: es ift doch Friede? 
Er antwortete: ja! ich fomme nur, um hier zu opfern 
und Euch zur Opfermahlzeit einzuladen. Beſonders 
wendete er fih an den Sfai und feine Söhne und 
lieg fie allein zu fi fommen. Samuel ſah einen 
nad) dem andern an, aber der Herr zeigte ihm in 
feinem Innern, daß Er von allen diefen feinen er- 
wählt habe. Daher fragte Samuel den Iſai: ob das 
denn alle feine Söhne feyen? Nein! verfegte der 
Bater, der jüngfte ift noch draußen und hütet Die 
Schafe. Der Prophet fuhr fort: laß ihn geſchwind 
holen, denn wir werden und nicht zum Eſſen nieber- 
fegen, bis er auch da ifl. Dies geihah denn auch; 
bald trat ein fehr fehöner, bräunlicher Jüngling mit 
prächtigen Augen herein ; alfofort nahm Samuel fein 
Delhorn,. goß es auf fein Haupt mitten unter feinen 
Brüdern, und nad der Mahlzeit ging Samuel wies 
der nah Ramath. Dies geihah im Jahr 3125 nah 
Erſchaffung der Welt. 

Diefer fhöne Jüngling ift nun ber berühmte Kös 
nig David, deffen Familie in unferm Erlöfer Yefu 
Ehrifto den Thron aller Welten an der Seite ded 
Baters der Ewigfeil eingenommen hat und herr 
fhen wird, bis alle feine Feinde zu feinen Füßen liegen. 

David-war 20 Jahr alt, als er gefalbt wurde; 


wir finden nicht, daß Samuel ihm ober feinem Bas 
ter einen Winf gegeben habe, was aus ihm werden 
follte, aber fie Efonnten auch Leicht denfen, daß eine 
ſolche wichtige Handlung von einem foldhen wichtigen 
Mann aud etwas fehr Wichtiges zu bedeuten habe. 
"David empfand das tief, und von dem an ſchwung 
fih fein Geift zu Gott empor : er war vorber fchon 
- fromm und gottesfürdtig, aber fegt widmete er fich 
ganz dem Herrn und übergab fih Ihm ganz zu feie 
nem Dienſt; er widmete fi) dem großen Zweck feis 
‚ner Salbung, ob er gleih nur vermuthen Fonnte, 
daß er zum Königreich beflimmt war. Sein Charak⸗ 
“ ter war edelmüthige Tapferkeit, denn er überwand 
als Jüngling und Scafhirte einen Löwen und einen 
Bären, dem er ein Schaf aus dem Rachen rettete, 
Als religiöfer Dichter zeichnet er fih immer unter 
allen, bie je gelebt haben, aus, und daß er auf dem 
Chinor vortrefflih müſſe gefpielt haben, das wird 
fih im Berfolg zeigen. Er war: alfo ein vorzüglis 
her Menih in Anfehung des Kopfes und des Hers 
zend. Was der Ehinor für ein Inſtrument gewefen 
fey, das können wir nicht genau beflimmen, fo viel 
fann man mit Zuverläßigfeit fagen, daß der Chinor 
ein Inſtrument ift, das mit Darmfaiten bezogen und 
mit den Fingern gefpielt wurde, in deſſen Getoͤne 
dann David feine fehöne Lieder fang. Wir wollen 
ftatt Ehinor den Namen der Harfe beibehalten, weil 
fie wohl dem David’fhen Saitenfpiel am nädften 
fommt. j 
So wie Davids Geift vermittelft der Salbung em⸗ 
porgeflügelt, Kraft von oben empfing, fo wid die⸗ 
fer Geift der Gnade, der Kraft und des Muths von 
dem König Saul; er wußte zwar von Davids Sal⸗ 
bung nichts, aber das Urtheil, weldhes ihm Samuel 
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angefünbigt hatte, machte ihm oft traurige Stunden, 
in welchen er mit einer Art von Wuth befallen wurde, 
die den Umſtehenden gefährlih war; daher fielen 
feine Bedienten auf den Gedanfen, ob nicht feine 
Schwermuth durch Gefang und Mufif erleichtert wer: 
den fönnte? Diefen Borfchlag genehmigte Der König 
und gab Befehl, dag man jemand fuchen follte, ber 
zum Gefang und Saitenfpiel die gehörige Fähigkei— 
ten bätte. Einer von den Bedienten erinnerte ſich 
hierauf des Davids und fagte zum Königs ich hab’ 
in Bethlehem einen Sohn des Iſai gefehen, der bie 
Harfe fehr gut fpielt, dabei ift er auch ein tapferer, 
fhöner, junger Mann, ftreitbar, verfländig, fromm 
und ſteht bei Gott in Gnaden. Dies geftel Dem Kö⸗ 
nig; er ſchickte alfofort Boten nad Bethlehem und 
ließ dem Iſai fägen, er möchte feinen Sohn, den 
Schäfer, zu ihm ſchicken. — Iſai gehordte: er gab 
dem David einen Ejel mit, der mit Brod und einem 
Fäßchen Wein beladen war, und dann noch ein Zier 
genbödlein; dies war in jenen einfachen alten Zeiten 
fhon ein Gefchenf für einen König. David wurde 
von Saul fehr gnädig anfgenommen, und feine Deufif 
war fo erquidend für den König, daß er bald bei 
ihm in den hödften Gnaden fland; der König er- 
ſuchte daher feinen Vater, ihm feinen Sohn zu über: 
laffen; dies gefchahe, und David wurde Saul Waf- 
fenträger. 

Die fiebenzig Dollmetfcher, welche das alte Teſta⸗ 
ment in griechtiche Sprache überfegt haben, nennen 
des Davids Inſtrument, worauf er fpielte, Kinyra, 
man ficht, daß dies Wort mit dem hebräifhen Chinor 
Aehnlichkeit hat. Im Griechifchen bedeutet aber bag 
Wort ein Inftrument, welches zärtlihe, klagende, 
traurige oder girvende Töne gibf, und biefe allein 
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Tonnten bie bittere Laune Sauls am beften fchmelzen 
maden und ihn befänftigen. Ich glaube, daß David 
auch tröftende und beruhigende Lieder dazu gefungen 
hat, die er felbft dichtete, vielleicht auch die Melodie 
Dazu machte. Die vortrefflihen Pfalmen, die wir in 
der Bibel haben, bat er wohl fpäter vwerfertigt; aber 
er hat gewiß fein herrliches Dichtertalent ſchon früh 
bei den Schafen in der dort fo prächtigen Natur 
ausgebildet und manches fchöne Lied gemacht, das er 
nun dem König in bad Harfengefummfe vorfunge,. Nach 
und nach wurde Saul wieder munter, der Trauers 
geift verließ ihn auf eine Zeitlang, auch wurde er 
wieder von Seiten der Philifter mit Krieg bedroht, 
wodurch er viel zu thun befam und alfo feiner Mes 
lancholie nicht nachhängen konnte; bei dieſen Um⸗ 
ſtänden wurde David an Sauls Hof überflüßig, er 
ging alſo wieder heim zu ſeinen Schafen. 

Die Philiſter waren bisher immer die gefährlich— 
fien Feinde der Jfraeliten, denn fie waren mädhtig 
und wohnten an der Gränze. Da fie nun jegt einen 
außerordentlihen Dann unter fi hatten, der noch 
vom Enaf herſtammte und über zwölf Schuh lang 
und dabei fehr flarf war, fo glaubten fie, dem wäre 
niemand gewachſen; denn mit Schwert, Bogen und 
Pfeil und mit Lanzen war nichts an ihm auszurich⸗ 
ten, weil er von Haupt big zu Fuß in einen Fupfer« 
nen Panzer eingehüllt war, und andere Waffen hatte 
man damals noch nicht. Diefer furdtbare Ritter 
hieß Goliath, Freilich Fonnte ein folcher Kämpfer 
ein fchredliches Speftafel in einer Armee anrichten, 
und dies bewog eben die Philifter, wieder einen Krieg 
mit dem König Saul anzufnüpfen; fie zogen alfo 
aus und lagerten fih auf einer Anhöhe im Stamm 
Juda; Saul und feine Armee aber lagerten fidh ge⸗ 








nüber auf einer Anhöhe, fo daß nur ein enges 

bal beide Armeen trennte. Nun fam der KRiefe 
Goliath täglich hervor und trogte ben Sfraeliten; 
wenn einer unter euch ift, rief er, der eg mit mir 
wagen will, fo trete er hervor; gewinnt er, fo wols 
len wir euch unterthänig feyn, wenn ich aber gewinne, 
fo müßt ihr ung dienen. Dabei höhnte und fchimpfte 
er; dies trieb er täglich, vierzig Tage lang; während 
der Zeit gab es dann oft Scharmügel zwifchen bei- 
den Armeen, wobei aber nichts herausfam. 

Zu bdiefem Krieg hatte auch der alte Iſai feine 
drei älteften Söhne, Eliab, Abinadab und Samma 
geſchickkt; da nun die Armee nit weit von Beth⸗ 
lehem entfernt war und es fo lang dauerte, bie ed 
zur Entfcheidenden Schladht Fam, fo fürdtete fat, ed 
möchte feinen Söhnen an Proviant fehlen, daher 
fhidte er feinen David mit Nahrungsmitteln zur 
Armee; für feine Brüder vorzüglihd und auch etwas 
für ihren Hauptmann. David ging, als Schäfer ges 
Fleidet, mit einem Stab in der Hand und feine Hir⸗ 
tentafhe an der Schulter, in welder unter anderm 
aud eine Scleuder verwahrt wars fo fam er zur 
Armee, und zwar gerade in dem Augenblid, als beide 
Armeen fi) gegen einander rüfteten und der Rieſe 
hervortrat, Hohn fprady und feine Ausforderung wies 
derholte. David fprad eben mit feinen Brüdern, 
als dies geichah, er ſahe au, wie alles davon lief, 
wenn der fohredfihe Dann hervortrat, Died ging 
dem jungen beldenmüthigen David dur die Seele; 
er trat vorwärts zu einigen Männern und fragte: 
Was wird der befommen, der dieſen Philifter fchlägt 
und den Schimpf von Sfrael wendet? — denn wer 
ift dieſer Ppilifter, diefer Unbefchnittene, daß er die 
Armee bed lebendigen Gottes höhnt? Die Männer 
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antworteten ihm: der König will ihn reich machen, 
ihm feine Tochter geben und feines Vaters Familie 
frei maden. Cliab, Davids ältefter Bruder, hörte 
Dies Geſpräch, ärgerte fich darüber und machte ihm 
die bitterfien Vorwürfe, ald einem Nafeweifen, der 
nur bergefommen fey, um feine Neugierde zu befries 
digen. David antwortete ihm: was hab ich denn 
geihan? — Iſt ed mir nicht befohlen? — Dann 
ging er weiter und fragte mehrere, die ihm biefelbe 
Antwort gaben. Bald Fam dies Gefprädh vor den 
König: diefer Tieß den David zu fi fommen, wels 
cher ihm fogleich erflärte, daß ja niemand um bes 
Rieſen willen bang feyn follte, denn er wolle hins 
gehen und mit dem Philifter kämpfen. Der König 
antwortete ibm: du kannſt mit dem Philifter nicht 
freiten, denn du bift ein junger Menfch und der Riefe 
ein geübter Krieger von Jugend auf. David erwies 
derie: Ich hütete die Schafe, da fam einsmal ein: 
Löwe und auch ein Bär: diefer trug mir ein Schaf 
weg in feinem Rachen, ich Tief hin, fchlug ihn, ers. 
rettete das Schaf und ergriff ihn bei feinem Bart und 
tödete beide. So wie nun dein Knecht den Löwen und 
ben Bären erlegt hat, fo fol auch diefer unbeichnits. 
tene Philifter erlegt werden, denn er hat die Armee 
des lebendigen Gottes’ verböhnt, der Herr, der mich 
vom Löwen und Dären errettet hat, wird mich auch 
von dieſem Philifter erreiten. 

Diefe Aeußerung Davids bewog ben König, nach⸗ 
zugeben, daher fprach er zu Davids gehe hin, ber 
Herr ſey mit dir! — Hierauf lieb er ihm feinen: 
Harniſch, damit er ſich bewaffnen könnte; allein David 
war deſſen nicht gewohnt, er Fonnte in der Rüſtung 
nicht gehen, daher legte er fie wieder ab, nahm ſei⸗ 
nen Stab, feine Hirtentafche und Schleuder und ging 
dem Riefen entgegen; unten am Bach fuchte er einige 


Iatte, fcharfe Steine, that fie in die Hirtentafche und 
este dann feinen Weg fort. Der Riefe ſah ihn 
kommen und ging ihm entgegen; biefer junge fchöne 
Gegner Fam ihm in biefem Anzug ganz verächtlic 
vor, daher fagte er zu ihm: bin ih denn ein Hund, 
daß du mit Steden zu mir kommſt. — Dann fluchte 
er und fuhr fort: komm ber, ich will dein Fleiſch den 
Bögeln unter dem Himmel und den wilden Thieren 
zu freffen geben. David antwortete: Du kommſt zu 
mir mit Schwert, Spieß und Schild, id aber fomme 
zu bir im Namen des Herrn ber Heerfhaaren , dee 
Gottes der ifraelitifchen Armee, den du gehöhnt baf; 
dich wird heute der Herr meinen Hänten überliefern, 
daß ich dich fihlage, deinen Kopf abhaue und den 
Leichnam des Heers der Philifter heute den Vögeln 
unter dem Himmel und den wilden Thieren auf Er⸗ 
den gebe, damit alle Welt erfahre, daß Iſrael einen 
Gott hat, und daß dieſe beiden Armeen inne wer⸗ 
den, daß der Herr weder Schwert noch Spieß zur 
Haife nöthig hat, denn Sein iſt der Streit und Er 
wird euch in unſere Hände geben. Jetzt kam der 
Rieſe; David nahm flugs einen Stein aus ſeiner 
Hirtentaſche, legte ihn auf ſeine Schleuder und warf 
ihn mit einer ſolchen Stärke, daß er dem Goliath 
die Stirn ſpaltete und ins Gehirn eindrang; der 
Rieſe fiel, und weil David fein Schwert hatte, fo 
lief er hinzu, z0g dem Rieſen das Schwert aus der 
Scheide und hieb ihm damit den Kopf ab, 

Diefe wunderbare Geſchichte gibt ung zu einer 
Betrachtung Anlaß, dir wir nicht aus ber Acht Taffen 
dürfen: wenn der funge David Beinen andern An= 
trieb zu biefem Kampf mit Goliath gehabt hätte, als 
feinen eigenen Muth und das Bewußtfeyn, einen Löwen 
und Ohren überwunden zu haben, fo hätte er bie 


verwegenſte und tolffühnfte That unternommen , bie 
nur erdacht werden Fonnte: denn jene Thiere waren 
überall blos, man fonnte ihnen allenthalben beikom⸗ 
men; der Niefe aber war von Haupt bis zu Fuß 
mit einem Fupfernen Harnifch überfleidet, auf dem 
jeder Scleuderftein abprellte; nur dag Gefiht war 
blog, und auch da hätte ihn zwar ein Schleuderwurf 
ſchwer verwundet, aber ihn doch nicht verhindert, erft 
den David in Stüden zu zerhauen, ehe er feine 
Wunde verbunden hätte; es war alfo fein anderer 
Rath übrig, als genau in der Mitte die Stirn zu 
treffen, und zwar mit einer ſolchen Stärfe, daß der 
Stein hindurh und ind Gehirn drang. Weld ein 
Wagſtück? Das Steinfchleudern war bei den jungen 
Sfraeliten eine gewöhnliche Uebung : denn wir finden 
im Buch der Richter Cap. 20. V. 16 eine Gefell« 
fhaft Benfjamiten von fiebenhundert Mann, welde 
links waren und mit der Schleuder ein Haar treffen 
fonnten, ohne zu fehlen. Daß fih auch David bei 
feinen Schafen in diefer Hebung vervollfommet hatte, 
iR gewiß, aber das war bei weitem nody nicht ges 
nug, um den Kampf mit Goliath zu wagen, benn 
diefer durfte nur den Schild aufheben und den Stein 
auffangen, fo war David fertig und zufammenges 
hauen, ehe er den zweiten Stein fchleudern konnte. 
Der Riefe verachtete feinen Gegner zu fehr, ale daß 
er nur daran gedacht hätte, den Stein abzuwehren; 
auch dachte er nicht, daß er gerad feine Stirn trefs 
fen würde, er achtete den Stein nicht anders als 
einen Sliegenftih, und wollte nur dem Hirtenfnaben 
eind verfegen, woran er genug hatte. 

Die Befonnenpeit, mit der David hier verfuhr, 
und feine Reden vor Saul und vor dem Rieſen müffen 
jeden unbefangenen Lefer überzeugen, daß Gott mit im 


Spiel war: daß David feit feiner Salbung in Demuth 
und Gottesfurcht mit hohen Gedanken ſchwanger ging, 
und daß fich feine Seele auf feine hohe Beftimmung 
vorbereitete, das ift leicht zu denfen. Da ihn nun 
die Vorſehung gerade in dem Zeitpunft zur Armee 
führte, wo das Maaß des hohnſprechenden Philifters 
vol war, und er nun felbft das Höhnen und Her« 
ausfordern hörte, fo fühlte er in feinem Innern die 
Aufforderung zum Kampf, und zugleid die Verſiche⸗ 
rung des Siege; hiemit vereinigte fi die Vorſtel⸗ 
lung, daß er fih dadurch das ganze Volf Iſrael 
verbindlich machen, des Könige Eidam werden, und 
fo den Weg zu feiner hohen Beftimmung bahnen 
würde. Died Alles zufammen genommen, verwans 
delt das verwegenſte Wagftüd in die edelfte Heldens 
that, die ihres gleichen nicht hat. Man kann leicht 
denfen, weld ein Staunen, Frobloden und Jubeln 
im ifraelitifchen Lager entftand, als der Hirte David 
mit Goliaths Kopf und Waffen wieder fam und wie 
man ihn wird empfangen haben. Die Philifter aber 
erfhraden dergeftalt, daß fie alle dDavonflohen und 
Alles im Stich ließen; die Iſraeliten benugten dieſe 
Flucht, und fchlugen fie gänzlih, fo daß der Weg 
in ter Philifter Land mit Todten bedeckt war. 
König Saul hatte bei diefer Gefchichte den David 
nicht wieder erfannt, ob er glei einige Zeit die 
Harfe vor ihm gefpielt hatte; darüber braucht man 
fih aber nicht zu verwundern, denn ein König, ber 
fo viele Menfchen fieht und mit fo vielen Gefdäften 
gedrängt ift, kann wohl fo etwas vergeffen. Auch 
der Feldherr Abner, Sauls Better, fannte ihn nicht; 
der König fragte alfo David ſelbſt, und erfuhr alfo, 
wer er war, vermuthlich hatte er fih auch nun wies 
ber feiner erinnert; von biefer Zeit an nahm ihn 
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ber König zu ſich, und machte ihn zum Obexſten über 
fein Kriegsvolk. Er betrug fih auf diefem Poften 
fo tapfer, Flug und weife, daß er von Jedermann 
geliebt und hochgeihägt wurde; befonderd war dies 
der Fall bei dem Kronprinzen Jonathan, dieſer ges 
wann den David fo lieb, daß feine Freundſchaft zum 
Sprichwort geworden ift, das bis ang Ende der Welt 
bleiben wird. Zum Beweis feiner Liebe fchenfte er 
dem David feinen Rod, feinen Mantel, feinen Gürs 
tel und feine Waffen, Jonathans uneigennügige Freund⸗ 
fchaft beweist den edelften Charakter von der Welt, 
Thron und Scepter galten ihm nichts gegen diefe 
Freundſchaft. Mit feinem Vater aber verhielt es fih 
ganz anders: denn fo viel er aud dem David zu 
verdanfen hatte, fo war doc fein kaltes und hartes 
Herz innerlid vom Neid angeftedt, der aber nod 
durch einen Umftand in volle Guth gerieth: es wurde 
nämlich wegen dem Sieg über Goliath und die Phi- 
Iifter ein Feſt gefeiert, zu welchem von allen Seiten 
ber das Volk herbeiftrömte. Die Weiber und Jungs 
frauen begannen nad altem Gebraud einen Reihens 
tanz mit Gefang, in welchem fie fi der höchſtunvor⸗ 


ſichtigen Worte bedienten: Saul ſchlug Taufend, 


David Zehntaufend! — Hierüber wurde der König 
fo aufgebracht, daß er fagte: fie geben David Zehns 
taufend und mir Taufend, dad Königreich wird noch 
fein werden. Bon diefem Zeitpunft an wurde er 
Davids Todfeind, und doch durfte er feine Gewalt 
nicht gegen ihn brauchen, weil das Volk den David 
liebte, und jede Gewaltthat gegen ihn dem König 
würde übel befommen feyn. Er hielt alfo feinen 
Groll zurüd, und fein innerer Gram zog wieder bie 
ehemalige raſende Melandolie nach fih. Dieß Als 
les benugte nun ber Herr burch feine erhabene Bors 


fehbung, um feinen Knecht David zu dem Mann zu 
bilden, der er werden follte; dazu wurden aber fehwere 
Prüfungen erfordert, deren Erzählung und Beher 
zigung äußerſt Iehrreich und intereffant find. 
Einemald ſaß Saul in feinem Zimmer unb war 
fehr ſchwermüthig, fo Daß er phantafirte und ſich ſelbſt 
lauter Unglüd weiffagte. David fam mit feiner Harfe, 
fegte fih gegenüber und fpieltes ed war aber jegt 
nit mehr wie ehmals, denn er war jet der Ge: 
genftand des bitterfien Haffes des Könige. Nun pflegte 
Saul gewöhnlich einen Wurfipieg in der Hand zu 
haben; diefen warf er wüthend auf David, um ihn 
Damit an die Wand zu fpießen. David aber wid 
ihm aus und ging fort. Da nun der König immer 
mehr gewahr wurde, daß David fromm und edel 
handelte und der Herr überall mit ihm war, fo 308 
er gelindere Saiten auf und ftellete fi) gnädig ges 
gen ihn, aber im Herzen Eochte er Gift und Galle; 
im Grund aber fürchtete er fi vor David, weil er 
fehr fromm war und weil ihn das ganze Volk fchägte 
und liebte, Um ihn aber nicht mehr vor Augen zu 
haben, fo machte er ihn zum Oberſten über taufend 
Mann und entfernte ihn aus feinem Pallaſt. Nun 
hatte aber der König eine feiner Töchter demjenigen 
verfprodhen, der den Goliath überwinden würde, Dies 
fein Wort mußte er halten, und alfo den David zu 
feinem Schwiegerfohn machen; er trug ihm alfo feine 
Tochter Merob an, da es fi aber noch etwas vers 
309, fo wurde fie an einen gewiffen Adniel vers 
heirathet. Indeſſen merften die Hofbedienten, daß 
die jüngfte Prinzeffin Michal den David liebte; dies 
fagten fie dem König, er antwortete: das ift mir 
recht, ich will fie ihm geben, um durch ihn die Phi⸗ 
lifter zu flürgen; dann ſprach er mit David und 
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sagte ihm: ich will Dir meine andere Tochter geben. 
Hernach trug er den Hofbedienten auf, fie follten in 
geheim mit David reden und ihm fagen, der König 
bat dich Lieb, und der ganze Hof liebt dich, heirathe 
alfo die Prinzeffin Michal. Dies Hofgeſchwätz wurde 
Darum angeflellt, um David ſicher zu maden und 
ihn defto leichter flürzen zu Fönnen. David antwortete 
den Bebdienten : glaubt ihr denn, das fey eine fo 
leichte und geringfügige Sache, des Könige Schwie⸗ 
gerfohn zu werden, da ich ein armer und geringer 
Mann bin. Dies jagte er darum, weil er nichts 
hatte, womit er den König und feine Tochter nad 
morgenländifcher Sitte befchenfen Ffonnte, Die Bee 
dienten fagten dieſe Antwort dem König wieder. Ich 
verlarige feine Gefchenfe von David, verfegte Saul, 
aber er foll mir hundert Zeichen von erfchlagenen 
Philiſtern bringen, woran man erkennen kann, daß 


fie unbeſchnitten und feine Ifraeliten find, denn ich 


-muß mid rächen an meinen Feinden. Hiebei hatte 
der König die boshafte Abficht, det David der Ges 
fahr auszufegen, in der Hoffnung, daß er im Gefechte 
mit den Pliliftern todt bleiben möchte. David nahm 
den Borfchlag an, er z0g mit feinem Korps von taus 
fend Mann aus, befriegte die Philifter und tödtete 
zweihundert Mann; dann ließ er von ihren tobten 
Leihnamen die Zeichen abſchneiden, die Saul vers 
langte, und fo brachte er derfelben zweihundert, an⸗ 
ftatt einhundert. Jetzt blieb dem König nichts anders 
übrig, als dem David feine Tochter Michal zu geben. 
Daß diefe Prinzeffin ihren Gemahl Tiebte und daß. 
Gottes Segen ihn überall begleitete, machte den Kö⸗ 
nig vor Neid und Haß beinahe rafend; daher befchloß 
er, ihn öffentlich aus dem Weg zu räumen: er ſprach 
alfo mit feinem Sohn Jonathan und mit den Hofs 
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bedienten, und befahl ihnen, den David zu ermorben; 
Jonathan aber gab ind Geheim feinem Herzensfreund 
und Schwager Nachricht von des Könige Befehl, und 
rierb ihm, er möchte fih an einem gewiffen Drt auf 
dem Feld, den er ihm bezeichnete, verfteden, er wollte 
dann mit feinem Bater dahin fpazieren geben und 
feinethalben mit ihm reden. Das, was ihm fein 
Bater antworten würde, das wolle er ihm dann 
fund thun. David befolgte diefen Rath. Des an- 
dern Morgens führte Jonathan feinen Bater hinaus 
an den beflimmien Ort, wo David verborgen war, 
und bier fagte er nun: Mein König und mein Bas 
ter | verfündige dich nicht an deinem Knecht David, 
er bat dir ja nichts zu Leide gethan, im Gegentpeil, 
alles, was er thut, gefchieht zu deinem Vortheil, wie 
hat er fein Leben gewagt und den Philifter erfchla- 
gen, wodurch der Herr einen großen Segen über ganz 
Iſrael verbreitet hat; das alles haft du gefehen und 
dich darüber gefreut; warum willſt du did denn nun 
an diefem unſchuldigen Blut verfündigen und David 
ohne Urſach tödten? Diefe Rede Jonathans machte 
einen folhen @indrud auf feinen Bater, daß er 
fhwur: fo wahr der Herr lebt, er foll nicht ſterben! 
Jonathan machte das dem David befannt, und fo 
fam er wieder an Hof, 

Nach einiger Zeit entftund wieder ein Krieg zwi⸗ 
fhen Iſrael und den Ppiliftern, in welchem fih Das 
sid ausnehmend tapfer bezeigte, fo daß die Schladht 
gewonnen und die Feinde gejchlagen wurden. Daß 
David wieder der Sieger war, dag regte Sauls Groll 
auf; er befam feine böje Laune, und David ſaß wies 
der gegenüber und fpielte die Harfe. Jetzt warf Saul 
den Spieß fo flarf auf ihn zu, daß er, indem Da⸗ 
vid auswich, in die Wand fuhr; David ging nun 


’815 


weg in fein Haus, aber auch hier war er nicht ſicher, 
denn der König fchidte eine Wache hin, die das Haus 
befegen mußte; Died geſchahe am Abend, des folgen- 
den Morgens follte dann David hingerichtet werden. 
Seine Gemahlin Michal erfuhr das alles. Daher 
fagte fie zu ihm: wenn du dich dieſe Nacht nicht rets 
teft, jo bit du verloren, dann mußt du morgen fters 
ben; nun ließ fie ihn hinten im Haus durch ein 
Fenſter an einem Seil herab, fo daß er enıflob und 
fih in Sicherheit fegte. Damit er aber Zeit befom« 
men möchte, fi weit genug zu entfernen, fo nahm 
Michal ein großes Bild, legte es ind Bert und deckte 
es zu; des Morgens früh fchidte Saul Boten dahin, 
um David zu holen, Michal lies ihrem Vater wie« 
der fagen: David fey Frank und läge im Bett. Dar 
durch hoffte fie den König zu bewegen, das Urtheil 
noch aufzufchieben , indeften Eönnte fih ihr Gemahl 
weit genug entfernen; allein fie betrog fi, denn der 
graufame Tyrann befahl nun, den Kranfen mit dem 
Bett zu bringen ; die Boten kamen, aber fie fanden 
nur ein Bild im Bette, Michal wagte viel, doch blieb 
ed blos bei einem Verweis, weiter geſchah ihr nichts. 

David flüchtete fih und nahın feine Zuflucht zu 
Samuel, der fih zu Najoth in Rama aufhieltz dies 
ſem alten ehrwürdigen Propheten, der ihn in Beths 
lehem gefalbt hatte, erzählte er feine ganze Gefchichte, 
und wie er vom König behandelt würde, Bald wurde 
er aber verratben; Saul erfuhr, wo er war, er fhidte 
alfo Boten dahin, um David abzuholen Nun war 
dies Najoth in der Stadt Rama eine Prophetenfchule, 
deren Lehrer und Vorſteher Samuel. war; fo wie bie 
Boten dahin kamen, wurden. fie dergeftalt vom Geift 
Gottes ergriffen, daß fie fih zu den Schülern gefell« 
ten, jo wie fie dag Lob und die Majeflät Jehovah's 
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yerfündigten, und nicht, weder an ihren Auftrag, noch 
an ihre Rüdfehr, gedachten. Dies wurde dem Köniz 
gemeldet; er fchidte alfo andere Boten; biefen ging 
es ebenfo, fo auch den dritten; nun ging er felbfi, 
aber ehe er noch nah Rama fam, durdichauerte ihn 
der Geift Gottes, er fing auch an, ben Herrn zu Io: 
ben und zu verberrlichen, und fo fam er nad Rama 
in die Prophetenſchule, wo er feine Kleider ablegte, 
die Levitens oder Prophetenleibrödfe anzog und dann 
mit den andern Lobgefänge anftimmte, 

Ung, die wir die damalige Haushaltung Gottes 
mit den DMenfchen nicht hinlänglich kennen, kommt 
dieſe Gefchichte unglaublich vor; allein der von Gott 
erleuchtete Samuel, der wenigſtens den Stoff zu Dies 
fen biblifhen Büchern geliefert hat, wird ung nidt 
belogen haben; und wer Saulg wanfelmüthigen Cha- 
rafter kennt, ber kann fich das alles leicht zurechte 
legen. David traute aber dem allem, ungeachtet dies 
fem Beſuch, nicht, daher made er ſich wieder auf 
bie Flucht, Saul und feine Boten gingen auch un: 
yerrichteter Sachen wieder nad Haus. 

Der arme Flüchtling David war nun nirgend mehr 
fiber; er nahm alfo feine Zuflucht zu feinem Buſen⸗ 
freund, dem Prinzen Jonathan, welcher von biefer 
neuen Gefahr fein Wort wußte; und als. er zu ihm 
kam, fo fagte er: was hab ich gethban? was hab id 
mißhandelt? womit hab ich gefündigt vor Deinem Bas 
ter, daß er mir nach meinem Leben fteht? Jonathan 
antwortete: bag fey ferne! du follft nicht flerben: denn 
mein Vater thut nichts, das er mir nicht fagt, was 
rum follte er denn dies vor mir verhehlen? es wird 
fo nicht feyn. David verfegte, und ſchwur dabei, 
daß es fi fo verhielte; dann fuhr er fort: bein 
Bater weiß wohl, daß du mir gnädig bift, darum 
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verhehlt er es bir, weil er fürchtet, bu moͤchteſt dich 
zu fehr befümmern, aber wahrbaftig! fo wahr ber 
Herr lebt! und fo wahr beine Seele lebt! es ift nur 
ein Schritt zwifhen mir und dem Tode. Jonathan 
ewiederte: ich will an bir thun, was bein Herz verlangt, 
Die Siraeliten hatten das Geſetz, allemal den Ta 
Des Neumond zu feiern, an welchem ber König So 
tafel hielt, an welder alles, was zum Hof gehörte, 
folglich aud David, erfeheinen mußte, Da nun des 
folgenden Tages die Neumondfeier eintrat, fo hoffte 
Saul, David würde fi dabei einfinden und dann 
fönne er ihn hinrichten laſſen. Dies alled wußte und 
vermuthete David. Daher fagte er weiter zu Jona⸗ 
than: Morgen iſt Neumond, wo ich mit dem König 
fpeifen follte, nun erlaube mir, daß ich mich auf dem 
Felde verberge bis an den Abend des dritten Tages; 
wenn nun dein Bater nach mir fragt, fo fprich: David 
bat mich, daß er nad Bethlehem zu feiner Vaterſtadt 
gehen möchte, weil meine ganze Familie ein jährli- 
des Opfer bringt. Sagt dann der König: es ifl 
gut, fo hab ich nichts zu fürchten, wenn er aber zor⸗ 
nig wird, fo hat er noch immer Böfes im Sinn, 
Habe du doch Mitleiden mit mir, deinem Diener, du 
haft ja vor dem Heren einen Bund der Brüderfchaft 
mit mir gefchloffen. Findeft du aber, daß ich em 
Berbredhen begangen habe, fo tödte du mih; warum 
mwollteft du mich deinem Vater überliefern? — Jona⸗ 
than antwortete: davon bin ich weit entfernt, daß 
ih es dir nicht befannt machen follte, wenn mein 
Bater etwas Böfes wider dich im Sinn bat. Aber 
fomm, wir wollen zufammen hinaus auf das Feld 
gehen. Beide gingen alfo. miteinander, um jeden 
Verdacht und Berrätherei zu vermeiden. Als fie nun 
Stilling's fämmtl. Schriften. X. Bd. 32 
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allein beiſammen auf dem Felde waren, fo wendete 
fih Jonathan in einem feierlihen Gebet zu Gott 
und fprah: Herr Bott Siraeld, wenn ich morgen 
oder am dritten Tage erfahre, daß es mein Bater 
gut «mit David meynt, und ich es ihm nicht anzeige, 
fo firafe mich wie du willſt. Hat aber mein Bater 
Böfes im Sinn, fo will ich ed ihm auch befannt 
madhen. Dann ſprach er zu David: in diefem Fall 
will ich did im Frieden geben lafien, der Derr fey 
mit dir, wie Er mit meinem Bater gewejen ift. Wenn 
ih dir nicht Wort halte, fo habe fein Mitleiden mit 
mir, wenn ich lebe, oder wenn ich flerbe; und went 
der Herr deine Feinde ausrotten wird, einen jeglichen 
aus feinem Lande, fo fey barmherzig gegen meine 
Familie ewiglih. Jetzt erneuerten Duvid und Jonas 
than ihren Bund der Brüderfchaft, und Jonathan bes 
fhwur ihn mit der innigften Liebe. 

Aus diefer rührenden Rede Jonathans fieht man, 
daß er vermuthete, Gott habe David zum Thronfols 
ger feines Vaters beftimmt, der doch ihm ſelbſt nad 
dem Erbfolgerecht zufam. Wenn man diefes bevdenft, 
und nun feine beifpiellofe Sreundfchaft gegen David 
Dagegen hält, fo ericheine Jonathans Charafter in 
einem bimmlifchen Licht; er war einer der edelften 
Menichen, die je gelebt haben. Gutmüthige Feigher- 
zigfeit war ed gewiß nicht, denn wir haben bei den 
Philiftern gefehben, daß er ein heldenmüthiger ver» 
ffändiger Mann war. Aber Vertrauen auf Gott und 
völlige Ergebung in feinen Willen waren bie herr⸗ 
fhenden Züge feines Charakters, 

Jonathan fuhr fort: Morgen ift Neumond; man 
wird nad dir fragen, wenn du nicht auf deinem Platz 
ſitzeſt; komm aljo übermorgen und verftede dich hin⸗ 
ter den Felſen Afel; ich werde mich zur Seite bes 
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Selfen flellen und drei Pfeile abfchießen, fo, als wenn 
ih nad einem Ziel fhöße. Dann will ich meinen 
Dedienten fhiden, um die Pfeile wieder zu holen; 
wenn ich nun rufe: die Pfeile liegen hierwärts hinter 
dir, hole fie, fo fomme, denn es ift Friede und,hat 
feine Gefahr. So wahr der Herr lebt! wenn id 
aber rufe, die Pfeile liegen dortwärts vor dir; fo 
gebe hin, denn der Herr will e8 fo. Was wir aber 
bier mit einander geredet haben, das ift in ber Ger 
genwart des Herrn geſprochen. David gehorchte die⸗ 
fem treuen Rath. 

Ald nun der Neumond Fam, fo fette fich der König 
an die Tafel, es fanden fi auch alle ein, nur Da« 
vid blieb aud. An diefem Tag fagte Saul nichts 
über feine Abwefenheit, denn er dachte, es Fünnte 
ihm etwas wiederfahren feyn, dad ihn abhielte; als 
er aber auh am zweiten Tag nicht fam — benn 
das Feſt währte zwei bis drei Tage — fo ſprach Saul 
zu feinem Sohn Jonathan: Warum ifl der Sohn 
Iſai weder geftern nach heute zur Tafel gefommen ? 
Jonathan anwortete: Er bat mich, ihm zu erlauben, 
daß er nach Bethlehem gehen dürfte, weil feine Fa⸗ 
milie da ein Opferfefi hat und ihn fein Bruder ges 
beten bat, daß er doch fommen und feine Berwands 
ten beſuchen mödte; dies ift Die Urfache, daß er nicht 
zur Zafel gefommen iſt. Jetzt wurde Saul wie ra« 
fend und ſprach: du ungehorfamer Böfewidht! ich 
weiß wohl, daß der Sohn Iſai dein Liebling ift, 
du und deine unartige Mutter habt feine Ehre das 
von. So lang der Sohn Iſai lebt, fann dein König» 
reich nicht beſtehen. Jetzt ſchicke alfofort hin und laß 
ihn holen, denn er muß flerben. Man fieht hieraus, 
dag auch die Königin dem David gewogen war. 
Jonathan erwiederte: warum foll er fierben ? — was 
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hat er gethan? — ba ſchoß Saul den Spieß auf 
feinen Sohn ab, er wich ihm aus und ging im grim- 
migen Zorn weg. Jetzt merkte er, daß bei feinem 
Bater keine Gnade für David mehr zu hoffen war; 
er wurde fehr befümmert, fo daß er nichts mehr efien 
mochte. Des andern Morgens nahm Jonathan Bo— 
gen und Pfeile und einen kleinen Knaben mit ſich 
und ging aufs Feld, wie er David verfprochen hatte. 
Als er an den beftiimmten Ort fam, fo ſchoß er Pfeile 
über ben Knaben hin und fagte: Tauf, hol mir bie 
Pfeile, fie liegen dort vorwärts vor dir — eile! raſch! 
und ſtehe nicht fill! — der Knabe las fie auf und 
brachte fie; nun fchidlte er den Knaben mit dem Dos 
gen und den Pfeilen nad Haus, er aber blieb nod 
da. Ale der Knabe fort war, fo kam David im größ: 
ten Rummer hervor, er fiel dreimal auf fein Ange 
fit und betete, dann Füßten fich beide Freunde; beide 
weinten, David aber am meiften, wie Teicht zu ben« 
fen iſt. Endlich fprac Jonathan: gebe hin mit Frie⸗ 
den! was wir beide für ung und unfre Nachkommen, 
im Namen des Herren und in feiner Gegenwart ges 
ſchworen haben, das fol ewiglich bleiben. Hierauf 
ſchieden Beide von einander. Sonathan ging in bie 
Stadt, David aber war in einem bedauernswürdigen 
Zuſtand: er durfte fi vor feinem Menſchen fehen 
laflen, aus Furcht, er möchte verrathen werden, und 
woher ſollte er zu eſſen befommen? Endlich entfchloß 
er fi, zum Hobenpriefter nah Nob zu geben, denn 
da war zu der Zeit bie Stiftshütte; die ifraelitifchen 
Negenten hatten den Gebrauch, die Stiftshütte in 
in ihrem Stamm und in ihrer Nähe zu haben, um 
ben Derin, ohne weite Reifen zu machen, fragen zu 
können: Nob war nicht weit von Gibea, der Tönig« 
lien Reſidenz. Dahin ging alfo David und mel« 
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dete ſich bei dem Hohenprieſter Abimelech. Dieſer 
bebte vor Schrecken, als er David ſahe, denn er 
kannte ihn, und er fragte ihn: warum kommſt du al⸗ 
lein, es iſt ja kein Menſch bei dir? David antwor⸗ 
tete: der König bat mir eine geheime Sade aufge⸗ 
tragen, die niemand wiffen darf, darum hab ich au 
meinen Bedienten nicht bei mir. Haft du einige Brode 
oder fonft etwas zu effen bei dir, fo gib mirs? Der 
Hoheprieſter ermwiederte: es ift fein anderes Brod 
vorräthig, als die heiligen Schaubrode in der Stiftd« 
hätte, davon darf aber niemand effen, der ſich mit 
etwas verunreinigt hat; David verfegte: es iſt nie⸗ 
mand unrein, der davon ißt; haft Du auch nicht etwa 


-einen Spieß oder Schwert bei der Hand? Es if 


nichts da, fagte der SPriefter, ald Goliaths Schwert, 
den du erfihlagen haft, wenn du das willfi, fo Fannfl 
du e8 befommen. David ſprach: bas hat feines glei« 
hen nicht, gib mird. Nun nahm er das Schwert 
und die Schaubrode und wanderte fort. 

Wie es fih mit den Schaubroden verhielt, bag 
fann man 3. B. Mofe 24, leſen; es durfte niemand 
davon efien, als die Priefter; Abimelech aber gab fie 
David, weil er Nahrung bedurfte und nichts anders 
haben Fonnte, denn in der Stadt durfte er fich nicht 
blicken laſſen. Zum Unglüd war aber ein Bebienter . 
des Könige, der die Aufficht über fein Vieh hatte, 
Namens Doeg, ein Ebomiter, ald Gefangener in ber 
Nähe, ver fah und hörte alles, was zwifchen dem 
Hohenpriefter und David vorging. 

David wußte nicht, wo er hinfliehen ſollte, damit 
er bald aus dem Rande käme; das Philifterland war 
ihm am nächften, allein er wußte auch wohl, wie er 
mit den Philiftern fund, dennoch wagte er es und 





‚sing nad Gath zum König Achis. So viel war ges 
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wiß, daß ihn der nicht an Saul auslieferte, aber 
wie man da mit ihm verfahren würde, dag war un. 
gewiß; er befand fich in einer fchredlichen Rage. Raum 
war er dort angefommen, fo fagten die Bedienten 
zum König: das ift der David, der iraeliten Kö- 
nig, von dem fie fungen: Saul hat Taufend ge- 
fhlagen, aber David Zehntaufend. Dies drang dem 
armen David durch Marf und Bein, er gerieth alfo 
auf den Einfall, fih unfinnig und verrüädt zu flel- 
Ien: er follerte alfo an den Wänden herum, Tieß 
Geifer aus dem Mund fallen und ftieß ſich an bie 
Thür; der König Achis wurde darüber verbrießlic 
und fagte: der Menfch ift ja unfinnig, warum bringt 
the mir ihn? hab’ ich etwa der Berrüdten zu wenig, 
dag ihr mir ihn ins Haus bringt, um da vor mir 
zu trafen, wie fommt der in mein Haus? — Nun 
machte fih David wieder fort und verftedte fich im 
Stamm Yuda in eine befannte Felfenhöhle, Namens 
Adulam. Diefer Höhlen gibt ed viele in den Gebirs 
gen des Landes Sanaan, Iſai, feine Frau und feine 
Söhne erfuhren, wo David war, fie gingen alfo zu 
ihm, denn fie waren auch vor der Wuth des tyrans 
nifchen Königs nicht mehr fiher. In diefen felfigten, 
beinahe unzugänglichen Gegenden, war David ziem« 
lich fiber: bier kamen aud allerlei Männer zu ihm, 
die in Noth und Drud waren, fo daß er nun viers 
hundert Mann bei fi hatte, die ihn für ihren Obers 
fien erfannten, Indeſſen getraute fih doch David 
nicht , lange da auszuhalten; er zog alfo ing Land 
der Moabiter, die mit Sfrael im Frieden lebten und 
bat den König, er möchte doch erlauben, daß fein 
Bater und feine Mutter in feiner Reſidenz Mizpa 
wohnen dürften, bis er fähe, was Gott mit ihm vors 
hätte. Der König erlaubte es, und David blieb auch 
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bei ihm in feiner Burg. Unter Davids Gefolge war 
aud ein Prophet Namens Gad, diefer eröffnete ihm, 
Daß es der Wille des Herrn fey,. wieder ing Land 
Juda zu ziehen; David gehordte, und er zog mit 
feinen Leuten wieder in fein Baterland in den Wald 
Hareth. 

Während biefer Zeit hatte fich die Wuth des Kö⸗ 
nige Saul noch nicht gelegt; er war auf einem Luſt⸗ 
fhloß, nahe an einem Wald zwiſchen Giben und 
Rama, und feine Bedienten, die alle von feiner Bas 
milie, vom Gefchlecht Jemini waren, flunden um ihn 
herum, er aber hatte, wie gewöhnlich , feinen Spieß 
in der Hand. Nun hatte er erfahren, wo David 
mit feinen Leuten war; daher fing er an und fagte: 
Hört ihr Kinder Jemini! wird denn der Sohn fat 
euh allen Aecker und Weinberge geben, und euch 
alle zu Oberften über Taufend und über Hundert 
maden, daß ihr euch gegen mich verbunden habt und 
daß mir niemand gefagt hat, wo er iſt. Sogar mein 
Sohn hat einen Bund mit dem Sohn Iſai gemacht! 
ift denn niemand unter euch, den das Fränft und 
- der mir fo etwas offenbart? — denn mein Sohn 
hat meinen Knecht wider mid aufgebradt, daß er 
mir nachſtellt, wie ed am Tage ift. 

Dies legte war eine freche Lüge, denn fo etwas 
war weder dem Jonathan, nody dem David in ben 
Sinn gekommen. Der König wollte nur dadurd) 
feine Rachſucht befhönigen. Auf diefe Rede Sauls 
antwortete niemand ein Wort; aber zum Unglück 
war der Edomiter Doeg wieder da, der wollte nun 
Dank verdienen und ſich einfchmeicheln, denn er ſagte: 
Ich fahe den Sohn Iſai, daB er nah Nob Fam 
zum Hohenpriefter Abimelech, den Sohn Ahitob, ber 
fragte den Heren für ihn, gab ihm Speife und auf 


das Schwert Goliaths, des Philiſters. Dies war 
genug für Saul, um eine Schandthat zu verrichten, 
die ihn ewig brandmarft, denn er ließ den Hobens 
priefter Abimelech mit feines Baterd ganzen Familie 
und allen Prieftern holen und befahl, fie ale nies 
derzuhauen; Abimelech bewies feine Unfhuld, allein 
Das half nichts, Saul befahl feiner Leibwadhe, man 
folle fie niederfäbeln; allein feiner gehorchte. Da 
befahl es der König dem Doeg, bdiefer ließ es ſich 
nieht zweimal fagen, und bie fünfundachtzig unſchul⸗ 
dige Priefler megelte er in einem Tag barnieder. 
Dies war aber dem Tyrannen noch nicht genug, 
denn er ſchickte Truppen hin nad Nob, diefe mußten 
Männer und Weiber, alt und jung, Kinder und Säug⸗ 
linge, Ochſen, Eſel und Schafe ermorden; nur einer 
entrann diefer Wuth, und das war Abjathar, ber 
Sohn des Hohenpriefters Abimeleh, diefer floh zu 
David und erzählte ihm, was geichehen war; Das 
vid antwortete: ich Fonnte wohl denfen, daß ber 
Edomiter Doeg dem König alles verrathen würde, 
bleibe du bei mir und fürdte dich nicht, wer bir 
nad dem Leben fleht, den ſehe ich an, als wenn er 
mir nach dem Leben flünde, ich bin fhuld an bem 
Tod der Deinigen, 

Jetzt erfuhr David, daß die Philifter Kegila bes 
lagerten und plünberten; da nun Abjathar den Leib⸗ 
rock mit dem Bruſtſchild mitgebracht hatte, fo ließ 
David den Herrn fragen, ob er SKegila entiegen 
follte? Antwort: Ja! David hatte fehshundert Maun 
bei fich, mit Denen wagte ers, die Philifter anzugreie 
fen und ſchlug fie total; fo wurde Kegila gerettet. 
Dies Eonnte dem König Saul nicht verborgen blei⸗ 
ben, ex frohlodte alfo und fagte: jegt hat ihn Gott 
m meine Hand gegeben, denn da ift er in einer ver 
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fgloffenen Stadt, wo er mir nicht entfommen kann; 
er befahl alfo, das Volk zu verfammeln, um mit 
ihm nad Kegila zu ziehen. David wurde aber von 
dem Herrn gewarnt, daher z0g er mit feinen Leuten 
von Kegila weg und retirirte fi in die Wüſte Siph; 
dies erfuhr Jonathan, er machte fih alfo auf und 
Jam zu David, tröflete ihn und ſprach: fürdte dich 
nit, mein Vater wird dich nicht finden; du wirft 
König über Iſrael werden und id bin dann ber 
Nächſte nach dir. Mein Vater weiß das auch wohl; 
nun erneuerten beide ihren Freundſchaftsbund in der 
Gegenwart Gottes. 

Welcher Kronprinz in der Welt hat ein ſolch edles 
Herz, wie diefer Jonathan? er opfert der Freunde 
{haft den Thron auf, aber er war auch von Herzen 
gottesfürdhtig, er Fannte die Wege der Vorſehung und 
ſchloß aus dem allem, was er von David wußte, 
von dem Kampf mit Goliath an bis daher, daß der 
Herr ihn zum Königreich beflimmt habe; dies nahm 
es mit beifpiellofer Gelaffenheit an, und war wohl 
zufrieden, wenn er nur Davids erfter Minifter feyn 
konnte. Weit anders betrug fich fein Bater: dieſem 
hatte Samuel im Namen ded Herrn angefündigt, 
daß feine Kinder das Königreich nicht erben würden, 
er fah vor Augen, daß der Herr den David zu feis 
nem Nachfolger beftimmt habe, und doch fämpfte er 
mit Wuth und gräßlicher Tyrannei gegen den offen« 
baren Willen des Herrn. Wie ſchredclich! 

Es ift ganz natürlich, daß dem aufmerkſamen Les 
fer der Gedanke einfallen muß, warum Gott den vor⸗ 
treffliden Mann, den frommen Sonathan, von der 
Thronfolge ausgefchlofien habe? allein wenn man 
bie Sache näher und bibelmäßig überlegt, fo findet 
man die Urſache leicht: die heilige Gejchlechtslinie 
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von Abraham Bis auf Ehriftum, aus welcher der 
Welterlöfer geboren werden follte, begriff den beth⸗ 
Iehemitifhen Bürger Iſai in fih. Nah dem göttli⸗ 
hen Rathſchluß mußte aber Iſrael einen frommen, 
berühmten König haben, beffen Thron bis in bie 
Ewigfeit hinein ein Sohn Davids befigen, und das 
ganze menfchlihe Gefhleht von Sünde, Tod und 
Strafe befreien follte. Als nun Sfrael einen König 
verlangte, fo war David noch ein Kind, und doch 
war in der ganzen Familie Feiner, der zu dem gros 
Ben Endzwe Gottes fo fähig war, ald David; zu 
dem wollte der Herr feinem Volk Iſrael einen König 
geben, der es fireng fühlen ließ, was ed heiße, an 
Gottes Statt einen Menfhen zum König haben zu 
wollen. Das alles Fonnte nun freilich Jonathan nicht 
wiffen und auch nicht einfehen, aber das fah er ein, 
daß Gott den David nah feines Vaters Tod zum 
König beftimmt habe, und das war ihm genug, Got- 
tes Wille war auch der feinige. 

David und feine Männer waren alfo in der Wüſte 
Siph; die Einwohner der benachbarten Gegend fans 
ben für rathſam, feinen Aufenthalt dem König ans 
zuzeigen; entweder fürchteten fie feine Rache, oder 
fie wollten ein gutes Botenlohn verdienen, vielleicht 
wirkten beide Beweggründe zufammen. Saul freuete 
fih hoch über diefe Nachricht, er lobte und fegnete 
bie Siphiter und trug ihnen auf, fih ganz genau 
nad dem Ort zu erfundigen, wo er fi aufbielte, 
Damit ed ihm nicht fehlen könnte. Es würde ihm 
auch nicht gefehlt haben, wenn Gott jo mit ihm ge- 
wejen wäre, wie er mit David war; aber da er eben 
im Begriff war, ihn mit feinen Männern anzugreis 
fen, da fam ein Bote, der ihm anfündigte, die Phie 
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liſter ſeyen ind Rand gefallen, folglich befam er etwas 
anders zu thun, er mußte abziehen. 

Es ift auffallend in diefer Geſchichte, dag Sauf 
zu jedermann fagte: David flünde ihm nad dem Lee 
ben, das doch gewiß der Fall nicht war. Ich vers 
muthe aber, daß er es für fich geglaubt hat, daher 
rührte auch wohl feine Angft und fein immerwäh⸗ 
render Kummer; denn Samuel hatte ihm beflimmt 
und im Namen des Herrn gefagt: das Königreich 
würde ihm genommen und einem Würdigern gege= 
ben werden; dies erflärte er fi) fo, daB David ihn 
ermorden und fih auf den Thron fegen würde. 

Als nun Saul fort war, fo ging David mit fei- 
ner Mannfchaft auch weg und z0g in die Wüfte Engedi. 
Hier war eine große, weite, tief ing Gebirge ges 
bende Höhle, fo daß fie den David mit allen feinen 
Männern in fi) enthalten und verbergen konnte; dieſe 
diente jest zu feinem Aufenthalt. Als nun. Saul vom 
Krieg gegen die Philifter wieder zurüd Fam, fo war 
feine erfle Sorge wieder, den David zu fangen; er 
nahm alſo dreitaufend Mann und zog aus, um ihn 
in der Wüfte Engedi zu ſuchen; als fie nun dahin 
famen und bei der Höhle vorbeizogen, fo ging der 
König hinein in die Höhle, um feine Nothdurft zu 
verrichten; David und feine Leute waren hinten im 
Dunkeln. Jegt drangen die Männer in David, den 
König zu ermorden, er aber ging leife hinten berzu 
und ſchnitt dem König einen Zipfel vom Rod, und 
fhlih dann wieder zurüd, bewahre mich mein Gott, 
fügte er, daß ich meine Hand an den Gefalbten des 
Heren , an meinen König legten follte, und er hielt 
feine Leute zurüd, daß fie fich nicht an ihm vergrife 
fen. So wie Saul hinausgegangen war, folgte ihm 
David nach, mit bem Rodezipfel in der Hand und 


rief: mein Herr König! Saul fah hinter fi, nun 
beugte fi) David tief und bezeugte ihm feine Ehr⸗ 
erbietung, dann ſprach er: Warum läſſeſt du did 
bereden, ich fuche dein Unglück? — jest ſiehſt du 
mit deinen Augen, daß dich der Herr in meine Hand 
gegeben hat und es wurde mir gejagt, ich follte did 
erwürgen, aber ich ſchonte deiner, denn ich fprad: 
ich will meine Hand nicht an meinen König, an ben 
@efalbten des Herrn Iegen. Mein Bater! fiehe bod 
den Zipfel deines Rode in meiner Hand, zum Be 
weis, daß du in meiner Gewalt wareft und ich durch⸗ 
aus nichts Böſes gegen dich im Sinn habe, und ja« 
geft meine Seele, um fie augzurotten. Der Herr fey 
Richter zwifhen uns Beiden, er wird mich an bir 
rächen, aber ich werde es nicht thun. Man fagt im 
alten Sprichwort, von Gottlofen kommt Gottfeligfeit, 
aber das ift meine Sade nit. Wen jagft du doch, 
König von Iſrael! einen todten Hund, einen einzi- 
gen Floh. Der Herr fey Richter und richte zwifchen 
mir und dir; Er fehe drein und führe meine Sade 
aus, und errette mich aus beiner Hand. 

Diefer Borfall und diefe Rede drangen dem hart» 
herzigen König durch Mark und Bein; er fing an 
zu weinen und ſprach: Iſt das nicht deine Stimme, 
mein Sohn David? Du bift gerechter als ich, bu 
haft mir Gutes und ich dir Böſes bewiefen. Du 
haft mir heute gezeigt, daß du es gut mit mir meynft; 
der Herr hatte mich in deine Hände gegeben, und du 
haft mich doch nicht erwürgt. Wo ift einer, der feis 
nen Feind fo findet, und ihn ruhig feines Wegs ges 
ben läßt? Der Herr vergelte dir das Gute, das bu 
heute an mir gethan haſt. Sch weiß wohl, baß bu 
König werben wirft, ganz Jfrael if in deiner Hand, 
aber fchwöre mir, dag bu meiner Familie nach mei⸗ 


nem Tod Fein Leid zufügen und meinen Namen nicht 
vertilgen will. David verfprach ihm das und ver⸗ 
fiegelte ed mit einem Eid. Nun 309g Saul mit feis 
nem Volk wieder ab, David aber ging mit feinen 
Männern auf die Burg Engedi, denn er wußte wohl, 
wie wenig dem König zu trauen war. 

Wenn man Sauls Berhalten genau und unpar- 
teiifch betrachtet, fo muß man herzliches Mitleiden 
mit ihm haben: der wüthendfle Neid, die Tochende 
Rachſucht Fämpfte immer mit dem wenigen Guten, 
das noch in feiner Seele war, und befiegten es. In 
leiten ruhigen Augenbliden erfannte er dies mit 
MWehmuth, aber er verfäumte, bei der wahren Kraft: 
quelle Hülfe zu fuchen, daher fanf er immer tiefer, 
bis er fih endlich im Abgrund verlor. 

Jetzt farb auch Samuel, der größte und heiligfte 
Mann feiner Zeit, im Jahr der Welt 3129, als er 
ungefähr 70 Jahr alf war. Er hatte 27 Jahr Ife 
rael regiert und noch 14 Jahr unter dem König 
Saul gelebt. Ganz Sirael trauerte um ihn und er 
wurde in feiner Vaterſtadt Rama begraben, 

David glaubte fi in der Burg Engedi nicht mehr 
fiher, daher zog er mit feinen Leuten in die Wüfte 
Pharan: dies war eine rauhe Gegend, im Gebirge 
&armel; nun wohnte ein fehr reicher Mann in der 
Nähe, Namens Nabal, welcher große Heerden Schafe 
und Ziegen hatte, die von feinen Hirten im Gebirge 
herum gehütet wurden. Nach einiger Zeit fehlte es 
dem David und feinen Leuten an Nahrungsmitteln; 
dba er nun hörte, daß Nabal feine Schafe fcheeren 
ließ, bei welcher Gelegenheit ein Familienfeſt gefeiert 
und wader geichmaust wurde, fo ſchickte er zehn junge 
Männer zum Nabal und ließ ihm Frieden und Glück 
wünjhen und ihm fagen: Dayid, der Sohn fat, 


habe gehört, daß er Schafihur halte; er mit feinen 
Leuten babe feinen Hirten und Heerden nichts zu 
Leide gethan, wie er von feinen Hirten wohl erfah- 
ren könne; er möchte doch nun die Güte haben und 
den jungen Männern etwas mittheilen, was er uns 
ter Händen habe. Nubal gab den jungen Männern 
zur Antwort: wer ift der David, der Sohn Iſai? 
es gibt jegt gar viel Knechte, die ihren Herren ent- 
laufen. Soll ich jegt mein Brod, Waffer und Fleiſch, 
das ich für meine Schaficheerer befiimmt habe, neh« 
men und fremden Leuten geben, die ich nicht Fenne? 
Mit diefer undefonnenen Antwort fehrten Davids Ge⸗ 
fandten zurüd und erzählten ihm, was Nabal zu ihr 
nen gejagt hatte. David wurde fehr zornig und be+ 
fahl, dag vierhundert Mann ihre Schwerter umgür⸗ 
ten und ihm folgen follten, zweihundert blieben im 
Lager zurüf, um das Geräthe zu bewahren. 
Während der Zeit, daB dies geihah, erzählten 
Nabals Hirten feiner Frau, die Abigail hieß, welche 
Antwort Nabal Davids Gejandten gegeben babe, 
und verficherten ihr dabei, daß David und feine 
Männer ihnen und ihren Heerden in der Wüfte fehr 
nüglih und ihr Schug geweſen feyen; dann fügten 
fie hinzu, fie fürchteten fehr, daß ihrem heillofen Herrn, 
dem Niemand etwas fagen dürfe, ein großes Unglüd 
bevorflünde, “ 
Abigail ſchwieg fill, eilte und nahm zweihundert 
Brode, zwei Fäffer Wein, fünf gekochte Schafe, fünf 
Sheffel Mehl, hundert Stück Roſinen, zmweihundert 
Stüd Feigen und lud das alled auf Eſel; dann 
fhicte fie die Knechte mit diefem Geſchenk voraug, 
und fie folgte auf einem Ejel hinten nad. David 
und feine Manufhaft famen indeffen aus dem 
Thal den Wald herauf, er ſchwur, Daß er dem Na⸗ 
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bal feinen Hund leben Taffen wolle; in ber Mitte 
des Waldes begegnete ihm Abigail mit ihrem Ges 
ſchenk; fo wie fie ihn ſah, fiel fie auf ihr Angeficht 
nieder und ſprach: mein fey die Diiffethat meines 
Mannes, ih will für ihn büßen. Erlaube mir, mein 
Herr! daß deine Dienerin ein Wort zu dir reden 
darf! — Mein Herr! räche dih nicht an dieſem 
Nabal, dem beillofen Mann! denn er ifl, wie er 
heißt, Nabal, ein Narr; Narrheit ift fein Charafter. 
Ich, deine Dienerin, habe die jungen Männer nicht 
gefehn, die du gefchicdt Hafl. Nun fiehe! So wahr 
Gott und deine Seele lebt! Der Herr hats verhüs 
tet, daß du nicht Blut vergießeft, er hält deine Hand 
zurück; ed gehe indefien allen deinen Feinden und 
denen, die meinem Herrn übel wollen, fo wie ee 
Nabal würde ergangen feyn. Hier if nun der Ses 
gen, den deine Dienerin meinem Herrn bringt, theile 
ihn unter die Mannfchaft aus, und vergib nun dei⸗ 
ner Dienerin die Sünde, die ih von meinem Mann 
über mich genommen habe; Jehovah wird, meinem 
Herrn ein befländiges Haus gründen, denn du führft 
feine Kriege, Es werde nie Böſes an dir gefunden, 
fo lang du lebſt, und wenn fih ein Menſch unter« 
ſteht, dich zu verfolgen oder dir nad dem Leben zu 
tradten, fo werde bie Seele meined Herrn einges 
bunden ins Bündlein der Tebendigen, bei dem Herrn, 
deinem Gott, aber die Seele deiner Feinde werde 
mit der Schleuder weggeſchleudert. Wenn der Herr 
nun meinem Herrn all das Gute erzeigen wird, das 
Er dir, verfproden hat, wenn Er dir gebieten wird, 
Jiraels Heerfürft zu feyn, dann wird es dir nicht 
"leid fepn, daß du fjegt nicht Blut ohne Urfache vers 
goſſen und dir nicht felbft geholfen haſt. Der Herr 


wird di dann fegnen und bu wirft dich deiner Die: 
nerin erinnern. 

Diefe vortreffliche Rebe dieſes herrlichen Weibes 
drang bis ins Innerſte des Herzens Davids und ent: 
waffnete ihn ganz; er antwortete: gelobet fey ber 
Herr, Ifraele Gott, der dich mir heut entgegen ges 
ſchickt hat! gefegnet fey deine Rebe! und gefegnet 
fey du! dag du mich heute verhindert haft, Blut 
zu vergießen und mich felbft zu rächen. Wahrlich! 
fo wahr der Herr Iebt, der mich gehindert Hat, dir 
zu ſchaden, wärft du nicht ſchnell gefommen, fo wäre 
dem Nabal an biefem lichten Morgen nichts, nidt 
einmal ein Hund übrig geblieben. 

Nun nahm David das Geſchenk an und fagte zur 
Abigail; gehe nun im Frieden wieder nach Haus, 
ih folge deinem Rath, auch um deiner Perfon wil- 
Yen. Nabal hatte indeffen ein Königlihes Mahl zu: 
bereiten laſſen; Abigail fand ihn fehr Luftig und fehr 
betrunfen, fie fagte alfo nichts, bie des folgenden 
Tages, ale er wieder nüchtern war; nun erzählte fie 
ihm bie ganze Geſchichte; Nabal erftarrte vor Schre⸗ 
den, fo daß er zehn Tage hernach am Schlagfluß 
ftarb. Als dies David erfuhr, fo lobte er Gott und 
dankte Ihm, daß Er ihn vor der Selbftrache bewahrt 
habe. Die Abigail, Nabals Wittwe, aber hatte ihm 
fo wohl gefallen, daß er Boten hinfchidte und um 
fie anhielt; fie nahm biefen Antrag mit tieffler Des 
muth an und reiste mit fünf Sjungfern, Die fie in 
ihrem Dienft halte, zu David, der fie nun heira⸗ 
thete; in Anfehung des weiblichen Geſchlechts war 
Diefer große und fromme Mann ſchwach: Sauls 
Tochter, die Michal, hatte ihr Vater vor einiger Zeit 
ſchon einem gewiffen Palthi gegeben, von der Seite 
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war alſo David frei, aber er nahm neben ber Abis 
gail noch eine Gemahlin, Ahinoam von Sefreel. 
Bon hier zog nun David wieder in die Wüſte 
Siph, denn er fonnte nicht lang an einem Ort bleis 
ben, weil bald die Nahrung fehlte und weil er aud 
Sauls Nahftelung fürdten mußte. Jetzt machten 
"ed die Eiphiter wieder wie ehemals; fie zeigten Saul 
an, daß fih David mit feinen Leuten bei ihnen auf 
dem Hügel Hadila vor der Wüfte aufhielt. Jetzt 
vergaß Saul wiederum feines Eids und zog mit drei⸗ 
taufend Mann nach der Wüfte Siph; ale David das 
erfuhr, fo zog er fi zurüd in bie Wüſte, Saul aber 
lagerte fi) mit feinem Volk auf dem Hügel Hadila, 
Nun fhidte David Kundſchafter aus, um ſich genau 
nah der Befchaffenheit des Lagers zu erfundigenz 
als diefe wieder famen und Bericht erflattet hatten, 
fo fragte David einen gewiffen Abimelech, einen He⸗ 
thiter und feinen Better Abifai — bdiefer Abifai war 
der Sohn feiner Schwefter Zeruja, er hatte noch zwei 
Brüder, Joab und Afahel, welde wir im Verfolg 
diefer Gefchichte werden Fennen lernen — wer mit 
ihm in Sauls Lager gehen wolle? Abifai fagte: ich 
gebe mit; beide gingen alſo am fpäten Abend fort 
und famen in der tiefen Nacht zu Saule Lager; da 
nun alles ſchlief, fo fehlichen fie in Sauld Zelt und 
fanden alles im tiefen Schlaf, Abner und das Volk 
fliefen um ihn ber. Den Abifai Fam die Luſt an, 
den König zu morden, aber David wehrte ihm, feine 
Hand an den Gefalbten ded Herrn zu legen; dann 
befahl er ihm, Sauls Wurffpieß,, der neben ihm in 
der Erde ſteckte und feinen ZTrinfbecher zu fich zu 
nehmen. Abifai nahm beides, fie ſchlichen wieder 
fort und begaben fih auf einen fleilen Hügel neben 
Griling’s fämmsi. Schriften. X. Bte 93 
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dem Hügel Hachila; als es nun des Morgens hel- 
ler Tag war, fo ftellte fih David auf Die Spiße bes 
Hügeld und rief hinüber zu Sauls Lager: Abner! 
Abner ! hörft du nicht? Abner trat hervor und ante 
wortete: wer unterſteht fih, den König fo anzu 
fhreien? David fuhr fort: du biſt ja der Feldherr, 
ein tapferer Mann, wer tft dir gleih in Iſrael? 
warum haft bu denn beinen Herrn, den König, nicht 
beffer bewacht? denn es ift einer von meinen Leuten 
binübergefhlihen,, den König zu ermorden; bag ifl 
nicht bübfh von dir, fo wahr der Herr lebt, Ihr 
feyd Kinder des Todes, daß Ihr Euern Herrn, den 
Gefalbten Jehovahs, nicht befhügt habt. Nun fiehe! 
hier ift des Königs Spieß und fein Trinfbecher, beides 
war bei feinem Haupt. Dies alles hatte der König 
mit Staunen und Screden angehört, Neue und 
Scham fehrten in fein hartes Herz zurüd, er rief: 
ift das nicht deine Stimme, mein Sohn David? Da⸗ 
vid antwortete: Ja! mein Herr König! es ift meine 
Stimme, warum verfolgt mein Herr feinen Diener 
fo fehr ? was hab ich getban? was für ein Uebel 
hab ich angerichtet ? nun fo höre doch, mein Herr 
und König! die Worte deines Dieners: if ed von 
Gott, dag bu mich fo verfolgeft, fo kann man ihn 
durh ein Speisopfer verſöhnen; reizen did aber 
Menſchen dazu, fo feyen fie verflucht vor dem Herrn, 
daß fie mich heute verftoßen und ich nicht ruhig auf 
meinem Erbe, im Land des Herrn, wohnen fann, 
daß fie gleichfam zu mir fagen: gehe bin und diene 
andern Göttern! — Die Erde werde nicht mit mei⸗ 
nem Blut befledt vor dem Angeſicht Jehovahs! — 
Der König von Iſrael iſt ausgezogen, einen Floh 
zu fuchen, oder ein Rebhuhn auf dem Gebirge zu 
innen. Saul antwortete: ‘ich babe gefündiget, komm 
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wieder, mein Sohn David! ich will bir forthin Fein 
Leid thun, denn mein Leben ift dir in verwichener 
Nacht wiederum theuer geweſen; ich babe thöricht 
und fehr unflug gehandelt. David erwiederte: fiehe, 
bier ift der Spieß des Königs, ſchickt jemand her⸗ 
über, der ihn abholt; der Herr wird jedem vergels 
ten nach feiner Gerechtigkeit und nad feinem Glau⸗— 
ben, denn Er hat dich heute in meine Hand ge- 
geben, -aber ich wollte fie nicht an den Gefalbten des 
Herrn legen; und wie heute beine Seele in meinen 
Augen groß geachtet gewefen, fo werde meine Seele 
groß geachtet in den Augen des Herrn; er errette 
mid aus aller Trübſal. Saul verfegte: ſey geſeg⸗ 
net, mein Sohn David! du wirft ed anfangen und 
vollenden. So fihieden beide wieder von einander, 

Bei diefer Lage der Dinge und bei der Unbeſtaͤn⸗ 
Digfeit des Königs fand es David nicht mehr rath⸗ 
fam, im Lande Sfraels zu bleiben, und er befchloß, 
feine Zuflucht zu dem Ppilifterfönig Achis zu Gath 
zu nehmen; diefen bat er, er möchte ihm, feiner Fa⸗ 
milie und feinen Leuten eine Stadt in feinem Lande 
anweifen, in der fie ruhig und fiher wohnen fünns 
ten; Achis bewilligte ihm diefe Bitte und wies ihm 
Ziflag an. Diefe Stadt Tag weiter gegen Mittag, 
an der Gränze des Stammes Juda, gegen Egypten 
zu, fie war von Gibea, Sauls Nefidenz, weit ents 
fernt. David zog alfo mit feinen Gemahlinnen, feis 
ner Familie und Mannichaft dahin; hier wohnten 
fie ein Jahr und vier Monate. Während diefer Zeit 
war aber David mit feinen Leuten feineswegs ruhig, 
fondern fie flreiften in die mittägigen Gebirge, in 
welchen noch alte cannanitifche Bölferfliämme und bes 
fonders auch Amalefiter wohnten; alle waren aber 
dem Gericht der Vertilgung übergeben, welches die 


Iſraeliten aus Nachläßigfeit nicht ausgeführt hatten; 
biemit beichäftigte fich jegt David, er machte Streif- 
züge in jene Gegenden und bradte alle Menſchen 
um, die ihm in die Hände fielen: das Vieh, Kleir 
der und Roftbarfeiten aber plünderte er und nahm 
alles mit nach Ziffag. 

Nach einiger Zeit entftund wieder ein Krieg ; bie 
Philiſter rüfteten fich gegen Ifrael, und Saul und 
feine Armee rüfteten fih auch. Die Philifter Tager- 
ten fich bei der Stadt Sunem, und bie SSfraeliten 
auf dem Berg Gilboa. Jetzt Fam aber David ind 
Gedränge, denn fein Befhüger und Freund, der Kö⸗ 
nig Achis, forderte von ihm, daß er mit in den Krieg 
ziehen folltes David fonnte das aus Dankbarkeit 
nicht abfhlagen, und doch war es ihm abjcheulid, 
gegen fein eignes Volk zu fechten; er gab alfo dem 
König zur Antwort: Wohlan! du follft erfahren, 
was dein Diener thun wird! Dies legte der König 
zu feinem Bortheil aus und fagte: darum ſollſt du 
auch der Oberſte meiner Leibwache feyn, fo lang id 
Iebe. David und feine Mannſchaft begleiteten alfo 
den König, ber hinter feiner Armee herzog, Die fi 
nun zu Ain im Thal Sefreel, am Fuße des Berges 
Gilboag, Tagerte, auf welchem Sauls Lager war. Sept 
bemerkten bie Fürſten der Philifter den David mit 
feinen Leuten; dies fiel ihnen auf, und fie fpraden 
zum König Achis: was follen diefe Hebräer? Achis 
antwortete: es ift ja David, Sauls Diener, der nun 
Jahr und Zag bei mir gewefen ift, und ich habe 
nichts Arges an ihm gefunden, feitdem er von feis 
nem König abgefallen iſt; die Fürften aber waren 
ſehr zornig und forderten ſchlechterdings, daß ſich 
David mit feinem Corps entfernen follte. Achis mußte 
ihn alfo wegfchiden, fo ungern er es auch ıhat. Da⸗ 
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vid aber fragte verwundernd, warum er nicht mit⸗ 
freiten ſollte im Grund aber dankte er gewiß Gott, 
daß er ihm aus diefer Klemme herausgeholfen hatte. 
Achis fagte ihm, daß es die Fürflen durchaus nicht 
zugeben wollten, er aber habe ihn lieb, wie einen 
Engel Gottes. Diefer Achis ſcheint aus allem ein 
braver Dann gewefen zu feyn. David zog aljo mit 
feinen Leuten wieder zurüd; aber als fie am dritten 
Tag nah Ziklag famen, fo fanden fie die Stadt ver- 
brannt, und alle ihre Weiber und Kinder, klein und 
groß, waren weggeführt, aud Davids Gemaplinnen 
waren fort; David und alle feine Leute wurden ders 
geftalt beſtürzt und traurig, daß fie laut weinten, fo 
lang fie weinen konnten; dann aber wurden die Leute 
fo aufgebradt über David, daß er mit ihnen weg⸗ 
gezogen war, ohne bie Stadt gehörig befegt zu laſ⸗ 
fen, jo daß fie ihn fleinigen wollten, Er aber wen« 
dete fi zu feinem Gott und rief dem Priefter Abs 
jathar, welcher den Herrn durch das Licht und Nedt 
fragte, was zu thun fey; er befam zur Antwort, man 
folle die Amalefiter verfolgen, die Ihrigen würden 
gerettet werden, Dem zufolge machte fih David mit 
feinen fehehundert Männern auf den Weg und verfolgte 
ben Feind. Als fie an den Bach Befor famen, fo- 
war das Volk fo ermüdet, daß ihrer zweihundert ba 
liegen blieben, die nicht mehr fort fonnten, David 
aber fegte mit ben übrigen vierhundert dem Feinde 
nah: nun fanden fie einen egyptifhen Dann im 
Geld, der beinahe ganz verſchmachtet war, fie erquick⸗ 
ten ihn mit Effen und Zrinfen, und David fragte 
ihn: wer und woher er fey? — Der Mann antwors 
tete: ich bin aus Egypten und der Knecht eines Ama⸗ 
leliters; mein Herr hat mich hier vor dreien Ta⸗ 
gen liegen laſſen, weil ich krank war; wir haben 
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einen Streifzug ind Land Juda gemaht und Ziffag 
verbrannt. David fuhr fort: wilft du mich hinab 


führen zu den Kriegsleuten? Der Knecht erwiederte: 


wenn bu ſchwörſt bei Gott, daß du mich nicht töd- 
ten und meinem Herrn nicht überliefern willſt, fo 
will ich dich hinführen. David verfpradh ihm das; 
nun wieß er ihnen den Weg zum Lager ber Ama- 
Iefiter, die an nichts weniger, als an einen folcen 
Ueberfal dachten; fie Tagen zerfireut umber, aßen 
und tranken, und feierten ein Feſt wegen dem gros 
Ben Raub, den fie aus dem Land Juda und aus 
der Philifter Land mitgebracht hatten. David über- 
fiel fie plöglich und fchlug fie den ganzen Tag, nahm 
ihnen ihren Raub wieder ab und befreite Weiber und 
Kinder; Gott hatte fie alle bewahrt, daß ihnen fein 
Leid widerfahren war. Als nun David mit feinen 
Männern wieder zurüd an den Befor Fam, fo wolls 
ten feine Krieger den zweihundert zurüdgebliebenen 
feinen Antheil an der Beute geftatten; aber David 
befahl, daß diejenigen, welde das Zeug bewahrt 
hätten, eben fo viel von der Beute befommen folls 
ten, als diejenigen, die gefämpft hätten. Dies wurbe 
hernach Kriegsrecht bei den Sfraeliten. 

Nachdem fie wieder in Ziflag angefommen waren, 
fo theilte David auch die Beute denen aus, welde 
Stamm Juda durch die letzte Plümderung gelitten 

atten. 

Während dieſer Zeit war der König Saul in gro⸗ 
ßer Verlegenheit: er fand das Lager und Heer der 
Philiſter ſo ſtark, daß ihm aller Muth entfiel; dazu 
kam auch ſeine Gewiſſensangſt, denn er fand ſich gro⸗ 
Ber Miſſethaten ſchuldig, und endlich auch Die Ahnung, 
bag nun wohl fein Ziel gefommen feyn würde, In 
biefer traurigen Gemüthsſtimmung hätte er gern eis 
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nen DBli in die Zukunft gethan, aber der Herr ants 
wortete ihm nicht durch's Licht und Recht, Samuel 
war tobt, und er wußte auch fonft feinen Propheten, 
- ber ihm Licht in der Sache hätte geben fünnen. Er 
verfiel alfo auf ein verbotenes und höchſt aberglau.- 
biges Mittel, feinen Zwed zu erreichen; er hatte ſelbſt 
alle Wahrfagerei bei Todesftrafe verboten und ders 
gleihen Leute aus dem Lande vertilgt, und doch nahm 
er jetzt feine letzte Zuflucht zu diefer elenden Schwär⸗ 
merei: er fragte feine Leute, ob fie fein Weib wüß⸗ 
ten, das einen Wahrfagergeift habe? fie möchten ihm 
eine ſuchen; einer antwortete ihm: zu Endor fey eine 
folhe Frau. Diefes Endor war nur ein paar Stuns 
den von Sauls Lager entfernt, es Tag nicht weit von 
Rain, am Fuß des Berges Hermon, dem Berg Gil- 
boa gegenüber. Saul verfleidete fi, damit er nicht 
erkannt würde, nahm zwei Männer mit ſich und ging 
nah Endor, fo daß fie in der Nacht da ankamen. 
Sie fehrten bei der Frau ein, und Saul bat fie, ei⸗ 
nen Geift zu citiren, den er ihr fagen würde. Die 
MWahrfagerin antwortete: du weißt, daß der König 
bie Wahrfager und Zeichendeuter aus dem Land ver« 
tilgt bat, warum wilft du mir eine Kalle ſtellen und 
mich ins Unglück bringen? Saul ſchwur ihr, daß es 
ihr diesmal nicht zum Verbrechen angerechnet werben 
follte. Die Frau fragte weiter, wen fie denn citiren 
foßte? Saul erwiederte: bringe mir den Propheten 
Samuel. Nachdem die Wahrjagerin ihre Beſchwö⸗ 
zung geenbdiget hatte, fo fchrie fie laut, denn in dem 
jegigen Zuſtand ihrer Begeifterung erfuhr fie, daß 
der Mann, der bei ihr war, ber König felbft ſey; 
fie machte ihm alfo Borwürfe, warum er fie betro⸗ 
gen habe. Du bift Saul! Der König antwortete: 
fürchte dich, nicht! wen fiehft du? die Frau verfegte: 
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ich fehe eine engelähntihe Geftalt; ber König: wie | 
fiebt fie aus? die Frau: es fleigt ein alter Mann | 
aus der Erde, der in einen Mantel eingebällt if. ' 
Hieraus erkannte Saul, daß ed Samuel wäre; er 
neigte ſich tief und bezeigte dem Geift feine Vereh 
tung. Nun redete ihn Samuel an und fpradh: wa 
rum beunruhigeft du mich, daß du mi beraufbrin- 
gen laͤſſeſt? Saul antwortete: ich bin in großer Angſt, 
die Philifter flreiten wider mich und Gott ifk von 
mir gewichen. Er antwortet mir nicht, weber burd 
Propheten noch durh Träume, darum hab' ich did 
laſſen rufen, damit du mir fagen möchteſt, was id 
thun fol. Samuel fuhr fort: wie kannſt bu mid 
fragen, wenn der Herr von dir gewiden und bein 
Feind geworden iſt? Der Herr wird bir thun, wie 
Er durch mich geredet hat, und wirb das Reich bir 
entziehen und dem David, deinem Nächſten, geben, 
weil du dem Befehl des Herrn nicht gehorcht und 
Ameled nicht vertilgt haft, Zudem wird der Herr 
auch Iſrael mit dir in der Philifter Hände geben. 
Morgen wirft du und deine Söhne, fo wie ih, im 
Reich der Todten feyn. 

Diefe Worte waren in Saule Ohren lauter Blige 
und Donnerfchläge, er ſank ohnmächtig zur Erde nies 
der; als man ihn wieder zurechtgebracht hatte, fagte 
die Wahrfagerin: Siehe, ih habe bir gehorcht und 
mein Leben gewagt, nun gehorche aud mir und nimm 
Nahrung zu dir; der König weigerte ſich; endlich 
ließ er fih doch bereden, und die Frau machte ihm 
und feinen Begleitern ein Eſſen zurechte. 

Es ifl bier der Drt nit, eine Abhandlung über 
biefe wunderbare Gefchichte zu fchreiben. Der fad- 
duzäiſche Geift unferer Zeit verlacht und verſpottet 
fie und erflärt alles für Trug und Täufchung; ans 
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dere fchreißen bie Erfcheinung dem Satan ſelbſt zu, 
und wieder andere Fönnen nicht glauben, daß bie 
fromme Seele Samueld einer abergläubiihen Bes 
ſchwörerin babe folgen müſſen. Die alte rechtgläus 
bige ifraelitifhe Kirche glaubte, dag Samuel dem 
Saul nad feinem Tod wirklich erichienen fey, ſiehe 
Sirach 46, B. 23, und in den erften Sahrhunderten 
des Chriſtenthums wurde es nach dem Zeugniß vies 
Ver Kirchenväter durchgehends geglaubt. Samuels 
feliger Geift wurde durch das Weib nicht gezwungen, 
zu ericheinen, fondern der Herr fehidte ihn, um dem 
verſunkenen Koͤnig fein Urtheil zu ſprechen. 

Mit weldher Gemüthsſtimmung jest Saul wieder 
zu feiner Armee zurüdfebhrte, das läßt fich leicht den⸗ 
fen; er ging wie ein unbußfertiger Mifferhäter, wenn 
er zum Blutgericht geführt wird, er fand feine Gnade 
bei Gott und fahb dem gewiffen Tod entgegen; ein 
entfeglicher Zuſtand! Sept fam ed nun zur Schlacht, 
in welcher die Philiſter vollfommen fiegten 5 vorzüge 
Ki ‚hatten fie aber ihr Augenmerf auf Saul und 
feine Söhne, Jonathan, Abinadab und Maldifua, 
gerichtet, alle drei blieben auf dem Schlachtfeld, und 


nun drängten die Bogenfhügen den König dergefalt, 


daß er fih nicht mehr zu retten wußte, er war vols 
fer Wunden und fonnte nicht weiter; er bat alfo 
einen Waffenträger, er möchte ihn mit feinem Schwert 
tfehen, damit er nicht von den unbefchnittenen Fein 
ien ermordet und verhöhnt würde; aber der Waffen⸗ 
täger wollte es nicht wagen; ba fegte Saul bie 
&pige feined Schwerts auf feine Bruſt und das Heft 
af den Boden, und drüdte es fich ſelbſt in die Bruft, 
ud fein Waffenträger folgte diefem Beifpiel. Nun 
fien die Philifter über die fönigliche Leiche her, fie 
hiben den Kopf ab, zogen ihm feine Waffenrüſtung 
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.aus und fchidten fie als ein Siegeszeichen in be 
Tempel des Bögen Aftaroth, nachdem man fie vor 
ber umbergefchidt und dem Volk gezeigt hatte. Die 
Leihname aber hingen fie auf die Mauer ber Statı 
Berhfan. 

Die Bürger in ber Stadt Jabes in Gilead erin 
nerten fi noch wohl, welde Wohlthat ihnen ber 
König Saul erzeigt und fie von den Ammonitern ge: 
rettet hatte, als ihr König jedem ein Auge ausfleden 
. laffen wollte; daher befchloffen fie, Sauls Leichnam 
son ber Mauer zu Bethſan wegzubolen und ihn ehr; 
Lich zu beflatten; zu dem Ende madten ſich die flreit 
barften Männer auf und holten in der Macht bie 
Leihen Sauls und feiner Söhne, welde auch da 
aufgehangent waren, brachten fie nad Jabes und ver 
brannten fie, die übrig gebliebenen Knochen aber be 
gruben fie unter einem Baum in ber Stadt; dann 
trauerten und fafteten fie fieben Tage lang um den 
König Saul und ſeine Söhne, 

Das Berbrennen der Todten, welches gewöhnlich 
mit wohlriechendem Hol; geſchah, war bei den heid⸗ 
nifchen Völkern vorzüglich gedräuchlih, und eine Ehre 
bie. man nur vornehmen Perfonen erzeigte; bei bes 
Iſraeliten aber begrub man die Leichen in die Erk 
oder :fegte fie in Grabeshöhlen bei. Die Jabefitr 
wollten hierdurch ihrem verflorbenen König eine be⸗ 
fondere Ehre erzeigen. | 

Dies ift nun die Geſchichte Sauls, des erften F 
nige von Sfrael und feines traurigen Endes. 8 
fehlte ihm nicht an Föniglichen Eigenfchaften, akt 
fein harter und gefühllofer Charakter, feine unbegränte 
Selbſtſucht und feine Neigung zur Melancholie hils 
deten ihn allmählich zum tyrannifchen Defpoten and 
zum Empörer gegen ben Willen feines Gottes. Hätte 


— 
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er fich jedesmal, wenn er gefehlt hatte, demüthig und 
bußfertig zum Herrn, feinem Gott, gewendet, fo wäre 
wenigftens feine Seele gerettet worden; in dem Fall 
hatte dann auch der Herr andere Mittel genug im 
der Hand, den David auf den Thron Iſraels zw 
bringen, Saul ftarb im Jahr der Welt 3135, nach⸗ 
dem er zwanzig Jahr über Iſrael König gewefen 
war. Was der Chrift aus feiner Gefchichte Ternen 
un ‚das will ich fuchen in folgendem Lied auszu⸗ 
drücken. 


Denk' nicht, o Chriſt! daß ein getheilter Wille 
Dem Herren wohlgefällig ſey; 
Sey willenlos und horche in der Stille, 
Von allen Leidenſchaften frei, 
Was dir im innern Seelengrund 
Die Stimme aus des Herren Mund 
Ins Herze ſpricht, und dieſen Willen 
Mußt du ganz unbedingt erfüllen. 


Willſt du dir dieß und das noch ausbedingen, 
So wie dir's deine Luſt gebeut, 
So kann dir nie des Herren Werk gelingen, 
Du lebſt in ſtetem Widerſtreit. 
Natur und Gnade kämpfen dann, 
Und wenn die Gnad' nicht ſiegen kann, 
So weichet ſie, die Sünde ſieget, 
Sie triumphirt, der Geiſt erlieget. 


Doch will er noch ein Diener Gottes heißen, 
Und glaubt, ein guter Chrift zu feyn: 
Wenn er nach eigner Einficht, ungeheißen, 
Bald bie, bald da, doch ohne Pein 
Und Müh ein gutes Werk ausübt, 
Auch, wie er glaubt, kein Wafler trübt, 
Und doch find dieſe guten Werke 
Aur wilder Auswuchs eigner Stärke. 
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Ber opfern will, der muß von ganzer Seele, 
Sein ganzes Ih muß Priefter ſeyn. 
Will er zugleih als König auch befeblen, 
So ift fein Sinn vor Gott nicht rein. 
Dem Herrn gehorchen, iſt nur Pflicht, 
Nach Willlühr opfern, beiligt nicht, 
Den eignen Willen hinzugeben, 
Iſt Opferdienft zum em’gen Leben. 


Den Amalek, dieß ganze Heer der Lüfte 
Sn unierer verdorbenen Natur, 

Der ganı und gar vertilget werden müßte, 
Belämpft man ſchwach, zur Hälfte nur. 
Man ſconet, was der Luft gefällt, 

Die Selbſtſucht in der Kraft erhält, 
Am unbeionn’nen Widerftreben 
Läßt man fogar den Herrſcher leben. 


@in folder Saul fann nicht das Reich vererben, 
Der Erbe muß ein David feyn, 
Und dieier kann durch Zrübial nur erwerben, 
Durch GSelvftverläugnung, Schmach und Pein, 
Nach langer Prüfung Juda's Thron, 
Gelafienbeit erfämpit die Kron, 
Dur Demuth wird der Rieſ' bezwungen, 
Durch Liebe nur das Ziel errungen. , 


Die Selbſtſucht will nur ſtets durch Herrſchen fliegen, 
Durch Sanftmuth berricht allein der Eprift. 
Die Selbftiuht muß am Ende unterliegen, 
Weil fie durch Lieb entwaffnet ift, 
Nun ſucht fie Troſt im finftern Reich 
Und kriecht im Staub der Schlange gleich, 
Um bald fi body emporzufchwingen 
Und drachenaͤhnlich durchzudringen. 


Doch eben dieß beichleunigt ihr Verderben, 

Dos Maß der Sünden ift nun voll, 
Das Urtheil fpricht, du mußt des Todes flerben, 

Das Gift, das aus dem Abgrund quoll, 
"Hat deine Adern angefüllt, 

Den Blid ins Heiligthum verhüllt, 
Du ſtirbſt durch deine eignen Hände, 
Wie du gelebt, fo ift dein Ende. 
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Ihr Ehriften, lernt aus König Sauls Gefcichte 
Dem Herrn nur ſtets gehorſam feyn. 
Der Selpftiucht droht ein ichredliches Gerichte, 
Ahr Lohn ift endlich Höllenpein. 
Gelafienbeit ertämpft ven Thron 
Und Sanftmuth fegt ihr auf die Kron, 
Ihr Reich währt ftets, ihr ift beichteden 
Im Land der Ruhe ew’ger Frieden. 


. 


Die Geſchichte des Königs David. 


David war nach dem Zug gegen die Amalekiter 
zween Tage wieder in Ziklag geweſen, als am drit⸗ 
ten Tag ein Menſch aus dem iſraelitiſchen Lager mit 
zerriſſenen Kleidern und Erde auf dem Haupt, Zei⸗ 
chen der tiefſten Trauer, zu David gelaufen kam; er 
fiel auf die Erde und bezeigte feine Ebhrerbietung. 
David ahnete nichts Gutes und fragte: wo fommft 
du ber? Der Menfh antwortete: Ich bin aus dem 
Heer Iſrael entronnen. David fragte ferner: Sage 
mir, wie geht's zu? Er fprah: das Volk hat bie 
Flucht ergriffen, es ift viel Mannſchaft geblieben, zus 
dem ift auch Saul und Jonathan todt. David fuhr 
fort: Woher weißt du, daß Saul und fein Sohn 
Jonathan todt find? — er antwortete: Ich fam von 
ungefähr aufs Gebirge Gilboa und fahe, daß Saul 
fih müde auf feinen Spieß lehnte und daß der Phi⸗ 
liſter Wagen und Reiter hinter ihm waren; er wandte 
fih um, ſahe mich und rief mir; ich ging zu ihmg 
nun fragte er mich, wer ich ſey? ich verfegte: ein 
Amalefiter; nun fagte er: Komm her und tödte mich, 
denn ich bin im Gedränge, und ich fühle nody mein 
ganzes Leben; da ging ich zu ihm und tödtete ihn, 
denn ich fahe wohl, daß feine Rettung für ihn warz 
dann nahm ich die Krone von feinem Haupt und 
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den Schmud von feinen Armen, und Died bringe id 
nun bier zu dir, meinem Herrn. David und di 
Männer, die bei ihm waren, erjchraden, zerriſſen ihre 
Kleider; fie weinten und wurden fehr traurig: fie 
fafteten den ganzen Tag. Sie betrauerten Saul, 
Sonathan und alle, die in der Schlacht geblieben 
waren. Zu dem Boten aber fagte David : wo bit 
Du ber? er antwortete: Ich bin ein Fremder, eines 
Amalefitere Sohn. David fuhr fort: Wie durfteſt 
bu ed wagen, den Befalbten des Herrn zu ermorden? 
Dann befahl er einem von feinen Leuten: Hieher! 
richte ihn hin! — Dein Blut fey auf deinem Kopfe, 
fuhr David fort: denn bein Mund bat wider did 
ſelbſt geſprochen, da du fagteft, bu habeſt den Ge⸗ 
jalbten des Herrn getöbtet. 

Diefer Amalefiter hatte fich feinen Plan, fo wie 
er glaubte, vecht klüglich ausgedacht: er war zugegen, 
als Saul flarb, und ehe ihn die Philifter erreichen 
konnten, nahm er dem König die Krone und ben 
Schmud ab und lief fort; da er nun wußte, bad 
David bei dem ganzen Volk beliebt war, und baß 
er nad dem Tod Sauls und feiner Söhne vermuth: 
Iih König werden würde, fo hoffte er fein Glück zu 
machen, wenn er dem David biefe fröhliche Nachricht 
braͤchte. Dann ftellte er fih ihn ale einen gewöhn— 
Iihen ehrfühtigen Mann vor, dem im Grund nichte 
angenehmer feyn würde, als Saule Tod, und eben 
dadurch, daß er die Lügen hinzudachte: er ſelbſt habe 
ihn umgebracht, glaubte er fih fo ganz tief in Das 
vids Gunft und Gnade verfegen zu fönnen. Doch 
wollte er auch den Antheil zeigen, den er an Iſraels 
Unglüd nehme, und heudelte durch Zerreißung der 
Kleider und Erde auf feinem Kopf tiefe Trauer. Der 
“me Zropf wollte den Hofmann fpielen, und wußte 
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nicht, daß man dann zuerft ben Charakter bes Fürs 
Ren genau kennen muß. Sein ganzer Plan gelang 
ihm gar übel. David glaubte wirklich, er fey ber 
Mörder des Königs, fonft hätte er ihn gewiß nicht 
Hinrichten laſſen; hätte er ihn gefänglich aufbewahrt, 
bis er bie Wahrheit erfahren hätte, fo wär das befs 
fer gewefen; er war überhaupt rafch in feinen Hands 
Jungen. Das Trauergedicht, weldhes David auf Saule 
und Jonathans Tod machte, kann 2 Sam. 1. nach⸗ 
gelefen werben. 

David that in ber Hauptfache nichts, ohne vorher 
den Herrn zu fragen und fi nad feinem Willen zu 
erkundigen; möchten das doch alle Fürften, alle wah⸗ 
ren Chriften thun! — es ift ja leicht in jeder Rück⸗ 
fiht: wir haben die Dffenbarungen des Willens Got⸗ 
tes vollftändig in der Bibel, und wer recht beten 
gelernt hat, und das muß jeder Chriſt koͤnnen, ber 
bat das Licht und Recht in fi, das ihm immer rich» 
tige Antwort gibt. David, der nod immer mit feinen 
Gemahlinnen, feiner Familie und feinem Kriegsvolf 
in Ziffag war, fragte den Herrn, ob er etwa in eine 
Stadt in Juda ziehen follte? und in weldhe? ber 
Herr befahl ihm, er follte nad) Hebron ziehen. Diele 
Stadt Liegt ſechs bis acht Stunden gegen Mittag von 
Yerufalem, Bethlehem aber zwifchen beiden nur zwei 
Stunden von letzter Stadt. Hebron war groß und 
wohl befeftigt, Bethlehem aber ein Fleines Landfläbt« 
chen, ober Flecken. David zog alfo mit allen feinen 
Leuten dahin. Nun kamen die Stammfürften von 
Juda und falbten David zu ihrem König, aber nur 
über ihren Stamm, denn die andern Stämme fan- 
den fih noch nicht ein. Dies alles geichahe bald 
nah Sauls Tod im Jahr 3135. Nun erfuhr au 
David, wie ehrenvoll die Bürger zu Jabes in Gilead 
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Die Leihen Sauls und feiner Söhne behandelt Hatten; 
er ſchickte alſo Geſandten dahin, die ihnen barüber 
fein Wohfgefallen bezeigen und zugleih anfündigen 
mußten, daß er König in Juda geworden fey. Er 
ſuchte auf alle mögliche Weife und bei allen Gele 
genheiten ben unverbienten Verdacht zu entfernen, 
daß er ein Feind Sauls und feiner Familie ſey; zu 
dem war Jabes in Bilead eine anſehnliche namhafie 
Stadt, fie lag nicht weit von ber Grenze der Ammo⸗ 
niter und Moabiter, folglich war viel daran gelegen, daß 
fie in gutem Willen und Bernehmen gegen den König 
und ganz Iſrael erhalten würde. 

Abner, der Feldherr des Könige Saul, wußte wohl, 
dag David vom Herrn zum König beflimmt war; im 
Grund war er ihm auch von Herzen zugetban; al: 
Iein er glaubte doch, daß er an feiner Seite thun 
müßte, wae er könnte, um Sauld Familie aufredt 
und auf dem Thron zu erhalten: ed war nämlid 
noch ein Sovhn von Eaul übrig, ein vierzigjähriger 
Mann, Namens Jeboſeth, diefen führte Abner nad 
Mahanaim und machte ihn zum König über ganz II: 
rael, Jude ausgenommen, Dann führte er ihn nad 
Gibea oder Gibeon zur Refidenz feines Vaters; zu 
feiner Leibgarde nahm er nur einen Theil des ifrae- 
litiſchen Heers mit. Es zeigt fih feine Spur, daß 
Abner feindfelige Abfiht gegen David und Juda ge: 
habt habe; doch wollte David fih auf allen Fall 
fiher ftellen, er fchidte alfo feiner Schwefter Zeruja 
Sohn, den Joab, welchen er zum Feldherrn beftimmt 
hatte, ab, um den Abner zu beobachten, damit er ihm 
widerſtehen fönnte, wenn Abner etwas Feindfeliges 
beginnen follte, er nahm auch zu dem Ende hinläng- 
liche Mannfchaft mit. Beide Feldherrn mit ihren 
Leuten trafen ſich bei einem fleinen See in der Nähe 
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von Gibeon, und fiunden gegeneinander über, fo bag 
der See zwiſchen ihnen war. Abner wurde kriegs⸗ 
Iuſtig, denn er dachte: wenn ich hier Jaob fehlage, 
fo habe ich einen großen Bortheil über David: denn 
er ift jet noch ſchwach, doch mochte er auch nicht 
Der angreifende Theil feyn; er ließ alfo dem Joab 
fagen, ob fie nicht wollten vierundzwanzig junge Mäns 
ner, von beiden Seiten zwölfe, mit einander käm⸗ 
pfen laſſen? Joab, der bie Herausforderung ald Feld⸗ 
herr nicht ausſchlagen wollte, um nicht feigberzig zu 
‚ fcheinen, gab diefen Kampf zu; bied wurde beider« 
feitigen Truppen befannt gemadt. Alsbald fanden 
füch zwölf junge Männer von Isboſeths Seiten, alſo 
lauter Benjamiten, und ebenfo auch zwölf von Da- 
vide Seiten: dieſe fämpften mit einem folchen Muth, 
daß alle Bierundzwanzig tobt auf dem Plag blieben. 
Alfofort gerietben auch beide Heere in Streit; wer 
eigentlich ber angreifende Theil war, das läßt fich 
nicht genau beflimmen, vermuthlih war es Abner. 
Der Kampf war hart; endlich aber mußte Abner mit 
feinen Truppen weichen und bie Flucht ergreifen, 
Joab und feine beiden Brüder Abifai und Afahel, 
Söhne Zerufa, verfolgten den fliehenden Feind mit 
ihrem Volk zu Fuß; nun war aber Afahel fo Leicht 
zu Fuß, daß er mit einem Reh in die Wette Iaufen 
Fonnte, Joſephus ſagt: er hätte fo fchnell Laufen koöͤn⸗ 
nen wie ein Pferd in vollem Gallop; diefer Afahel 
hatte den Abner im Auge und verfolgte ihn; Abner 
tief ihm zu: Biſt du Afahel? diefer antwortete: fal 
Abner fuhr fort: nun fo nimm Jemand anders vor 
dich, und nimm ihm die Waffenrüftung, denn Afahel 
hatte feiner Harnifh. Aſahel wollte nicht, fondern 
Tief ihm immer nad. Als er ihm nun nahe fam, fo 
Giliug’s ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 54 
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warnte ihn Abner nochmals und fagte: weich bod 
von mir, warum willft du, daß ich dich zu Boden 
ſchlage, ich dürfte ja deinem Bruder Jaob nicht wie 
der vor bie Augen kommen; allein auch das half 
nicht; nun flach Abner mit der Lanze hinter fich, den 
Afahel durch und durch, fo daß er auf der Stelle 
todt blieb. Joab und Abifai aber festen dem Feinde 
nach bis an den Abend. Test verfammelte Abner 
das Häuflein Mannſchaft, das ihm noch übrig ge: 
blieben war, auf dem Hügel Amma, und rief dem 
Joab zu: Sol dann der Krieg immerfort währen? 
Denfe doch, daß hernach des Jammers noch mehr 
wird; wie lange willſt du dem Volk nicht fagen, daß 
es aufhöre feine Brüder zu verfolgen? Joab antwor: 
tete: So wahr Gott lebt! hätteft du heut Morgen 
fo gefprochen, fo wär es nicht zur Schladht gefommen. 
Diefe Antwort beftärft die Vermuthbung, daß Abner 
ber angreifende Theil geweſen. Nun ließ Joab zum 
Rückzug blafen, und damit hatte das Trauerfpiel ein 
Ende. Auf Davids Seiten waren 19 Mann nebf 
Afahel geblieben; auf Isboſeths Seiten aber drei— 
Hundert und fechzig. Aſahels Leiche nahmen fie mit 
und begruben ihn in feines Vaters Grab zu Beth: 
ehem, " 

Mit diefem erften Scharmügel hörte aber der Streit 
gwilchen Sauls und Davids Familie noch nicht auf, 
fondern er währte noch eine geraume Zeit, Doch im⸗ 
mer war der Bortheil auf Davids Seite. Abner 
that indefjen, was er fonnte, um Sauls aufrecht zu 
halten; doc der ſchwache und unweife König Jebo⸗ 
ſeth verdarb alled auf einmal: Saul hatte nad das 
maliger Gewohnheit neben feiner Gemahlin auch 
nod untergeordnete Weiber; eine davon eignete 
ſich Abner zu; dies verdroß den Isboſeth und er 
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machte ihm Vorwürfe darüber: Abner nahm Dies hoch 
‘auf, er hielt dem König bitter vor, was er für ihn 
geihan hatte, denn ed hing blos von ihm ab, dem 
König David dad ganze Iſrael zuzumenden. Dann 
fhwur er, er wolle nun auf Davids Geite treten. 
Isboſeth fürdhtete fi vor Abner und fohwieg. Dies 
fer aber fohidte nun Boten zu David und ließ ihm 
fagen: wem gehört das Land, als dir? Laß ung ei« 
nen Bund des Friedens mit einander machen. Da⸗ 
vid ließ ihm wieder fagen: er fey bereit dazu, allein 
ebe er ihm vor die Augen fäme, müßte er ihm feine 
rechtmäßige Gemahlin, die Michal, Saul Tochter, 
mitbringen. Das nämliche ließ er auch dem Isbo⸗ 
ſeth ſagen; dieſer fchidte alfo hin und Tieß fie von 
ihrem gegenwärtigen Mann holen, welder trauernd 
und weinend hinter ihr ber ging, aber von Abner 
weggeichict wurde. Nun wurde fie an David aus⸗ 
geliefert; Abner aber verfammelte die Stammfürften 
Ifraels und ſprach zu ihnen: ihr habt fchon Tängft 
den David zu eurem König haben wollen, jest volls 
führt euern Borfag, den auch der Herr billigt, denn 
Er bat gefagt: Ich will mein Volk Iſrael erretten 
durch die Hand Davids, meines Dieners, von den 
Hhiliftern und von allen Feinden umher. Eben fo 
fprrah er auch mit den Benfamiten, welche Sauld 
Familie ftärfer anhingen, weil fie zu ihrem Stamm 
gehörte. Nun ging er mit einer Begleitung von 
zwanzig Männern zu David nad) Hebron und erzählte 
ihm, was er gethan und audgerichtet hätte, David 
nahm das wohl auf und [ud ihn und feine Beglei⸗ 
ter zur Tafel; nach derfelben fagte Abner: Ich will 
nun hingehen und das ganze Firael verfammeln, das 
mit es meinen Herrn zum König über fi erkläre; 
David entließ ihn im Frieden, | 





Der Feldherr Zoab war indefien mit ber Arme 
im Krieg gewefen, und er Fam wieder, als Abner 
eben abgereist war. Da er nun erfuhr, was vor 
gegangen war, fo ging er zum König und machte 
bm die bitterfien Borwürfe, daß er Abner fo gnü- 
Dig behandelt habe; er gab ihm fogar Schuld, daß 
ex als ein Spion gefommen wäre. Dann ſchickte Joab, 
ohne Davids Willen, Boten dem Abner nach und 
Kieß ihm fagen: er möchte wieder zurüdfommen , « 
ſey noch etwas vergeffen worden. Abner kehrte um 
und kam wieder nad Hebron; nun führten ihn Joab 
und fein Bruder Abifai an einen einfamen Drt uns 
ter das Thor, ale wenn fie etwas Heimliches mit 
ihm zu reden hätten, und ermordeten ihn. 

Joab hatte bei diefer abfcheulichen That einerfeits 
den Zwed, den Tod feines Bruders Afahel zu rächen, 
der fiel aber in der Schlacht, und Abner Hatte ihn 
gewarnt; auf der andern Seite aber mochte Joab 
fürdhten, er würde mit Abner die Ehre des Feldherrn 
theilen müffen, und dieß war wohl der Hauptgrund 
feines Meuchelmords. Joab war ein fehr guter Ge 
neral, aber ein herrfchfüchtiger, gefühllofer und tyran- 
nifcher Dann, und ee fcheint, daß feine Brüder nicht 


viel befjer waren. David war mit dieſer Schands 


that aus einer doppelten Urfache ſehr übel zufrieden: 
denn erſtlich verabfcheute er, als ein gostesfürdhtiger 
Mann, jedes Verbrechen, und er wollte durchaus feine 
Erhebung zum Königreich feinem unſchuldig vergof- 
fenen Blut zu verbanfen haben; und zweitend war 
aud die Ermordung Abnerd fo unpolitifch wie mög⸗ 
lich; ganz Iſrael mußte ja denken, Joab fönne die: 
fes fchredliche- Verbrechen nicht ohne Mitwiſſen bee 


Königs verrichtet haben. Daher that auch David | 


alles, was möglich war, um diefen ſchwarzen Verdacht 





von fih abzumälzen; er belegte das Haus Joabs mit 
einem entfeglihen Fluch, benn er fagte: dag Bkut 
Abners falle auf Joabs Kopf und auf feines Vaters 
Haus; es mäffe in Joabs Familie nie an Einem feh⸗ 
Ien, der einen Eiterfluß, den Ausfag, habe, auf Krü⸗ 
den gebe, durchs Schwert falle, oder dem es an Brod 
mangle. Dann ließ er Abner auf eine ehrenvolle 
Art zur Erde beflatten, befahl allgemeine Trauer, er 
weinte, machte ein Trauergebicht und faflete ben gan⸗ 
zen Tag; mil einem Wort, er that alles, was mög⸗ 
lich war, um feine Unfchuld zu beweifen, und biefe 
wurde auch aflgemein anerfannt. Warum er aber 
den Joab und feinen Bruder Abifai nicht dieſes Morde 
wegen ftrafte, das läßt fi) nicht begreifen, denn er 
war Doch fonft fireng gerecht; daß fie feiner Schwe⸗ 
fler Söhne waren, das durfte feine Gerechtigkeit nicht 
hemmen, auch hatte er keine Vorliebe zu ihnen, denn 
er fagte laut: die Söhne Zeruja find mir zuwiber, 
der Herr vergelte dem, der Böſes thut, nad dem 
Berhältniß feiner Bosheit. Es muß aljo eine geheime 
Urſache zum Grund gelegen haben, warum er gegen 
fie fo ſchonend war. Joab beging ſolcher Verbrechen 
hernach noch mehr, ohne daß ihn der König beftrafte, 
doch trug er biefe Strafe feinem Sohn Salomo auf 
feinem Tobbette auf, der fie auch vollzog, wie wir 
zu feiner Zeit finden werden. 

Es fann in Davids Familienverhältniffen etwas 
—5 ſeyn, das ihm dieſe Schonung zur Pflicht 
machte. 

Der Tod Abners machte auf den König Isboſeth 
einen tiefen Eindruck, er ſah nun, daß alles verlo⸗ 
ren war, aber er machte auch Feine Anftalt, ſich auf 
dem Thron zu erhalten, Zwei Hauptmänner, Beana 
und Rechob, beide Benjamiten, berebeten fi) mit ein- 
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ander, ihren Herrn Ychofeth zu ermorden und dem 
König David feinen Kopf zu bringen, denn fie wa- 
ren in ihrer Seele überzeugt, fie würden wilifommen 
feyn und ein gutes Botenlohn befommen. Sie fdli- 
hen alfo an einem fehr warnen Mittag, in der Stunde, 
wo Jsboſeth feine Mittagsruhe hielt, in fein Zimmer, 
ermordeten ihn im Schlaf, bieben ihm den Kopf ab 
und reisten damit nad Hebron zum König. Hier, 
fagten fie, ift der Kopf Jsboſeths, des Sohns Sauls, 
deines Feindes, der dir nach dem Leben ſtund. Der 
Herr hat nun unfern Herrn, den König David, an 
Saul und feinen Kindern gerochen. David anmwortete: 
So wahr der Herr Iebt, der mih aus aller Trüb⸗ 
fal erlöst Hat, ich hab’ jenen Amalefiter, Der mir 
Sauls Tod zu Ziflag anzeigte, binrichten laffen: und | 
ihr gottlofen Leute habt einen geredhten Mann in 
feinem Haufe und auf feinem Lager ermordet! — 
Soll ih nun nicht dies Blut von euern Händen for- 
dern und euch von der Erde vertilgen? — Nun bee 
fahl er, man folle fie hinrichten, welches auch geſchah; 
Isboſeths Kopf aber wurde in Abnerd Grab beigefegt. 

Bald nach diefer Gefchichte verfammelten fich alle 
Stammfürften von ganz Sfrael und kamen nach Hes 
bron, wo fie nun David zum König über ganz Sfrael 
erflärten und ſalbten. Dies geſchah im Jahr nad) 
Erihaffung der Welt 3143. David war 30 Jahr 
alt, als er König über den Stamm Juda wurde und 
zu Hebron wohnte; bier regierte er fieben und ein 
halb Jahr, et war alfo jegt im acht und breißigften 
Jahr feines Alters, ald er das ganze Königreich er- 
langte. 

* war nun ſeine erſte Sorge, die Stadt Jeru⸗ 
ſalem zu erobern, die noch immer von den alten Je⸗ 
buſitern, einem cananitiſchen Volkerſtamm, bewohnt 
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wurde und welche die Ifraeliten noch nicht hatten 
bezwingen fönnen : denn fie hatten den Berg Zion 
fo befefligt, daß es niemand wage durfte, fie dort 
anzugreifen. Diefe nachher jo berühmte Stadt, dies 
fer Schauplag fo wichtiger Offenbarungen Gottes 
und der Erlöfung des menfchlihen Geſchlechts, war 
Damals noch unbedeutend. Doch fchon fehr alt, denn 
Melchiſedeck war zu Zeiten Abrahams ſchon König 
zu Salem. Dies Salem lag wahrſcheinlich zwifchen 
den vier Hügeln, worauf hernach die Stadt gebaut 
und erweitert wurde, nämlich der Berg Zion gegen 
Mittag, der Berg Moriah oder Tempelberg gegen 
Morgen, der Berg Afra gegen Abend und der Berg 
Bezetha, nächft dem Tempelberg, mitternadtwärts, 
Sn dem flahen Thal zwifchen dem Tempelberg oder 
Moriah und Afra lag alfo vermuthlid Salem, und 
auf der Höhe gegen Mittag, nämlich dem Berg Zion, 
hatten die Jebuſiter eine Stadt gebaut und fehr bes 
feftigt, welcher fie den Namen Jebus gaben. Jebus 
und Salem hieß nun zufammen Febufalem; Diefer 
Name wurde, vielleicht von David, in Serufalem — 
Anficht des Friedens — verwandelt, Die Lage dies 
fer Stadt war zur Refidenz am ſchicklichſten, denn fie 
lag ungefähr in der Mitte des ganzen Landes, und 
wenn fie gehörig befeftigt war, fo war fie von drei 
Seiten unüberwindlih, nur von der Mitternachtfeite 
her konnte fie erobert werden, und dies ift auch von 
Nebucadnezar, und endlich von Titus gefchehen. 

Die niedere Stadt, das alte Salem, war gar nicht 
befeftigt, hier wohnten Benjamiten und Zebufiten uns 
ter einander, denn Sjerufalem lag auf der Gränze 
zwiihen Juda und Benjamin, es fam alfo jest als 
les darauf an, daß David die Burg Zion oder Je⸗ 
bus eroberte; zuerft forderte er die Befagung auf, 


befam aber die fpöttiihe Antwort: Du wirft nidi 
hetein fommen , fondern Blinde und Rahme werden 
Di abtreidben. Sie wollten damit fagen, es bebürfe 

r feines Widerſtands. David aber verfland ihre 
Gögenbilber darunter und machte der Armee bekannt, 
man ſolle flürmen, und wer zuerft hinauffomme und 
die Jebuſiter befiege, der folle Feldherr feyn. Nun 
that Joab fein Beſtes, er erflieg mit feinen Leuten 
die Mauern und überwand bie Sebuflter ; aber er 
richtete Fein Blutbad an, fondern fchonte Des Lebens 
der Einwohner; nun zog David ein und baute an 
ber Abendfeite ded Berges Zion eine Burg zu feiner 
Wohnung, welche Davidsburg oder au Die Burg 
Zion genannt wurbe. Der ganze Berg ifl von Abend 

egen Morgen etwa eine halbe Stunde lang. Die 
* wurde nun ganz bebaut, und hieß Davidsſtadt, 
oder auch die obere Stadt; da wo Davibsburg fland, 
war der Berg am höchſten, dann verflächte er ſich 
etwas gegen Morgen bin. Gegen Mittag hat der 
Berg Zion eine fleile Felfenwand, unten iſt ein en⸗ 
ges Thal, das Thal Hinnom genannt, gegenüber if 
ein hoher Berg. An der Morgenfeite fenft fi) aud 
der Berg Zion fteil hinab an den Bad Kidron, und 
gegenüber fleigt dann ber prächtige Delberg hoch in 
die Höhe. Am Bach Kidron ift zwifchen dem Tem⸗ 
pelberg und dem Berg Zion ein enges Thal, in wel« 
hem das Miftthor war, bei weldem aller Unflath 
ber Stadt hinaus in den Bach Kidron durch Canäle 
abgeführt wurbe; durch dies Thor ging man an den 
Oelberg. Nach der Stadt zu, gegen Mitternacht, 
war der Berg Zion auch abhängig und durch eine 
ſtarke Mauer von ber untern Stadt abgefondert; an 
der Abendfeite war auch ein Thal and gegenüber ber 
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Berg Gihon, an deſſen nörblihem Fuß der Hügel 
Jareeb liegt, ber wahrfcheinlih Golgatha war. 

David eroberte die Stadt Serufalem im Jahr der 
Welt 3143, folglich 444 Jahr nach dem Auszug der 
Kinder Iſrael aus Egypten, 404 Jahr nah dem 
Einzug ins Land Canaan und 1038 Jahr vor Chriſti 
Geburt. Bon der Zeit an war fie die berühmte 
Hauptfladt des iſraelitiſchen Staats, der Haupifig des 
levitiſchen Gottesdienfles, und zulegt der Schauplag 
der widtigften Offenbarungen Gottes zur Erlöfung 
der gefallenen Menſchheit. Siebzig Jahr nad Chriſti 
Geburt wurde fie durch die Römer ganz zerftört, 
nachdem fie 1108 Jahr die Refidenz der jüdifchen 
Könige und Hohenpriefler gewefen war. Seitdem {fl 
fie nicht wieder emporgefommen und zu einem armen 
ſchmutzigen Städtchen herabgeſunken. 

Zu Davids Zeiten war Phönizien ſchon ein mäch- 
tiges Königreih und der blühendſte Handelsftaat in 
der Welt; ihre Schifffahrt erfiredte fih über bag 
mitteländifhe Meer, und fogar bis nach England; 
die Reſidenz des Könige war bie berühmte Handels⸗ 
ſtadt Tyrus, deren Pracht und Reichtum alle andere 
Städte übertraf; auch Künſte und Handwerfe waren 
in hohem Flor. Der damalige König Hiram fand 
es feiner Politik angemeffen, mit David einen Kreunds 
ſchaftsbund zu fließen, und dazu fonnte er mehr 
als einen Grund haben: Iſrael war jegt die zahl⸗ 
reichte und mächtigfte Nation in der Gegend, und 
David an ihrer Spige ein großer, edler und helden⸗ 
mäthiger Mann, deſſen Sreundfchaft viel nügen und 
feine Feindfchaft viel fchaden konnte. Vielleicht Fam 
aber noch eine Handelsfpefulation dazu: das Land 
Canaan war fehr fruchtbar und reich an allerhand 
Raturprobuften, die man in Phönizien brauchen konnte, 
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ed war alfo für dieſen Staat fehr vortheilhaft, mit 
Sfrael in einem freundfcaftliden Verhältniß zu Te 
ben; aber auch für David und fein Reich war dieß 
Verhaͤltniß nützlich, weil man dadurch der überflüj 
figen Produkte für baares Geld los werden Fonnte 
Hiram fand alfo für rathfam, eine Gefandtfchaft an 
den König David zu fchiden, ihm zu feiner Thron 
befleigung und zur Eroberung Jeruſalems Glück zu 
wünfchen, und ba er erfahren hatte, Daß David dieſe 
Stadt zu feiner Reſidenz machen würde, fo bot er 
ihm Baumeifter, Zimmerleute, Steinhauer und Baus 
materialien an Cedernholz und Steinen dazu an, an 
welchem allem Pbönizien Ueberfluß hatte, denn ein 
großer Theil des Gebirges Libanon gehörte zu bie 
fem Lande; die füdlichen Theile aber zum Lande I 
rael. David nahm died Anerbieten willig an, und 
baute nun die berühmte Davidsburg, von deren ei. 
gentlihen Befchaffenheit und Schönheit man Feine 
Spur findet; fo viel läßt fi) vermuthen, daß fie nad 
phönizifhem Geſchmack und Bauart eingerichtet ge- 
weien feyn mag. Jetzt fing nun Davids Rönigreid 
recht an zu blühen und er nahm deutlih wahr, daß 
der Herr nunmehr feinen Thron befeftigt hatte, 
Wenn wir Davids Gefchichte von feinem Hirten- 
leben an bis auf diefen Zeitpunft in der Gegenwart 
Gottes und mit Ternbegierigem Herzen betrachten, fo 
finden wir Meifterzüge der erhabenen Borfehung, wie 
fie ihre Auserwählten genau diejenigen Wege führt, 
bie zu ihrer Heiligung am zweckmäßigſten find. Da⸗ 
vid hatte in feiner Jugend ſchon die Anlagen zum 
großen Mann; feine vorftehenden Charafterzüge was 
ren Löwenmuth und Tapferfeit und feftes Vertrauen 
auf feinen Gott; dies alles zeigte er auf die glän⸗ 
zendſte Weife in feinem Zweilampf mit dem Riefen 
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Soliath. Hätte nun Saul den Tiebevollen Charak⸗ 
ter feines Sohnes Jonathans gehabt und David mit 
Liebe als feinen Sohn und Eidam an feinem Hof 
bebalten, fo wäre ficherlich fein Charakter: verborben 
worden; denn daß er einen natürlihen Hang zur 
Wolluſt und zur Eitelfeit hatte, davon werden wir 
im Berfolg noch traurige Spuren finden. Diefen 
Hang zu fhwächen und feinen Glauben an Gott au 
in den traurigfien Verhältniffen zu flärfen, mußte er 
Die fohweren Wege durchwandern, , bie wir in feiner 
bisherigen Gefchichte gefunden haben. 

Borzüglich hervorragende Tugenden Davids waren 
ſtrenge Gerechtigfeitsliebe und Edelmuth ; beide zei« 
gen ſich hie und da in einem firahlenden Lit. Die 
zwei Borfälle, wo er jeinen Todtfeind Saul in feis 
ner Gewalt hatte, müffen jedem Leſer ehrfurdtsvofle 
Liebe einflößen. Freilich! Fein wahrer Chriſt würde 
es billigen, wenn David in einem von diefen Fällen 
feinen Feind getödtet hätte, aber man würde feine 
Nothwehr entfchuldigt haben, doch nein! er läßt Saul 
leben und empfiehlt dem Herrn feine Sade. Schön, 
edel, eines Fünftigen Könige würdig! aud nad) Saule 
Tode benimmt fih David gerecht und edelmüthig, er 
räht fih au nicht an Sauls Familie, fondern er 
beftraft auch fogar die, welche fich für ihn rächen 
wollen. David war ein edler Mann, 


vn. 


Sortfehung der Regierungsgefhichte Savid⸗ 
and Anfang der Regierung Salomo's. 





Fortſetzung ber Lebens- und Regierungsgefchichte 
des Königs David. | 


Bon nun an war Serufalem die Hauptflabt bei 
gelobten Randes und die Nefidenz der Könige Da 
vids, Salomo's und hernad der Könige in Juda. 
Sie wurde der große Schauplag ber göttlichen Of⸗ 
fenbarungen und der Erlöfung des menſchlichen &e 
fhlechts, und fo auch das Vorbild der Stadt Gottes, 
des hinimlifchen Jeruſalems; wahrſcheinlich ſteht ihr 
ihre größte Herrlichkeit noch bevor, wenn ſie die 
Hauptſtadt der ganzen Welt und bie Reſidenz bes 
Königs aller Könige werben wird, 

Nachdem fih nun David auf feinem Thron befe 
fligt und alle zwölf Stämme Iſraels ihm gehuldigt 
hatten, fo war er nun darauf bedacht, auch fein Reich 
und Bolf mit Nachdruck zu ſchützen. Die mächtigen 
Philifter, die bisher Iſraels wichtigfte und gefähr« 
lichte Feinde gewefen waren und den fungen bel 
denmüthigen Mann auf dem Thron Iſraels wohl 
kannten, urtheilten nicht ohne Grund, es fey am 
rathfamften, ihn ohne Berzug mit Krieg zu überzies 
ben, ebe er ſich in die gehörige Verfaſſung gefeßt, 
Beflungen gebaut und feine Armee mit den nöthigen 
Angriffs- und Bertheidigungs- Waffen verfehen hätte; 
fie rüfteten ſich alfo mit ihrer ganzen Macht und 
lagerten fih in dem breiten und flachen Thal Res 
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phaim, im Stamm Juda. David war von jeher ges 
wohnt, nichts ohne den Willen feined Gottes zu uns 
ternehmen; er wußte, daß Jehovah der wahre Kö⸗ 
nig Sfraels und er nur fein Statthalter wäre. Kr 
fragte alfo durch das Licht und Recht, ob er gegen 
Die Philifter ausrüden folle? und er befam zur Ant⸗ 
wort: Sa! er folle hinziehen, der Herr werde ihm 
Sieg verleihen. Er verfammelte alfo feine Trup⸗ 
pen, bie er am nächften bei der Hand hatte, und 
Yagerte fih bei ber Burg Adullam, in welder er 
felbR das Hauptquartier nahm; während dem hats 
ten die Philifter Davids Geburtsſtadt Bethlehem eine 
genommen. Nun hatte ber König dreißig ganz vor⸗ 
züglich große Helden bei fih, welde ihm zur näch⸗ 
fien Leibwache dienten, und die 1 Chron. 12 nebft 
ihren vorzüglichftien Thaten befchrieben werden; ſtolz 
auf diefe Helden, und zu ſehen, weldhe unter biefen 
Männern die fühnften und heldenmüthigſten wären, 
fagte er zu ihnen: wer holt mir Waſſer zu trinken 
aus dem Brunnen unter dem Thor zu Bethlehem? 
Flugs fprungen drei heraus, Jaſabeam, Eleafar und 
Abifai, Joabs Bruder und Davids Schwefterfon; 
diefe Tiefen hin, holten das Wafler, famen wieder 
und braten ed dem König. Diefer aber hatte es 
fhon bereut, daß er um nichts und wieder nichie, 
eigentlich aus Verwegenheit, das Leben diefer Män⸗ 
ner in Gefahr gefegt hatte; er nahm alfo das Wafs 
fer und opferte es dem Herrn, indem er ed auf bie 
Erde goß und fagte: Gott bewahre mich, daß id 
das Blut diefer Helden trinfen follte, denn fie has 
ben’d mit Lebensgefahr geholt. Hierauf griff er bie 
Ppilifter an, fchlug fie und jagte fie in die Flucht; 
allein fie verfuchten es noch einmal, fie Famen mit 
aller ihrer Macht und lagerten fih wiederum im 


Thal Rephatm bei Bethlehem; David fragte abermal 
ben Herrn und befam zur Antwort: er folle nicht ge: 
rad gegen fie ausziehen, fondern fi) hinter einem 
befannten Maulbeerwald in Hinterhaltlegen und dann 
wohl Acht haben: wenn er ein Rauſchen in den Gi: 
pfeln der Maulbeerbäume hören würde, Dann follte 
er fih raſch aufmachen, die Philifter angreifen und 
fie ſchlagen. Man findet gar oft, daß Gott den gro 
Ben Helden in feinem Volk gezeigt hat, Daß der Sieg 
nicht von ihnen, fondern von Jehovah abhinge; bier 
fandte Er einen oder mehrere Engel, die Das Rau: 
fhen in den Maufbeerbäumen, fo wie ein Sturm: 
wind, verurfachen mußten ; Dadurch befamen die Si: 
raeliten Muth und Ddie- Philifter wurden Durch bie 
Engel gefchredt. David beobachtete das treulich und 
ſchlug die Philiſter; er demüthigte fie fo, Daß fie 
binführo nicht mehr emporfommen Fonnten, 

Bon Eli's und Samuelg Zeit an bie daher war 
die Bundeslade nicht zu Silo in der Stiftshütte, fon- 
dern zu Kiriath Jearim im Haufe Abinadabs geme- 
fen. (Gibea, wo diefer Abinadab wohnte, war nahe 
bei Ririath- Jearim.) Derfromme König David wünſchte 
nun dieſen irdifchen Thron Jehovahs bei fih in feis 
ner Reſidenz zu haben; er zog alio mit den Pries 
ftern und Leviten und mit einem Kriegsheer von drei⸗ 
Bigtaufend Mann nad Kiriath-Jearim, um die Buns 
destade abzuholen und fie nach Jeruſalem auf bie 
Burg Zion zu bringen. Es wurde ein neuer Was 
gen gemacht, man feste die Lade darauf, fpannte 
Ochſen davor, und ein gewiſſer Uia nebft feinem 
Bruder, wahrſcheinlich Priefter, gewiß aber Leviten, 
führten den Wagen. Bor ihm ber ging David mit 
feiner Harfe, nebft allen Mufifanten mit ihren In⸗ 
frumenten und einer Menge Volks. Ein großer Theil 
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des Volks folgte der Lade und andere gingen ihr 
zur Seite. David aber tanzte und fpielte zum Preis 
feines Gottes, und führte den Zug an. Nun famen 
fie aber an einen Ort, wo die Ochſen etwas aus 
dem Weg traten, fo daß der Wagen fchief ging; 
aus Furcht, er möchte umfallen, griff Ufa zu und 
hielt die Lade, aber in dem Augenblid rührte den 
Uſa der Schlag, daß er todt. niederfiel. Jetzt hörte 
der Zanz und der Jubel auf; der König wurde fehr 
betrübt, und gab dem Drt, zum ewigen Andenfen, 
den Namen Perez Ufa (der Riß an Ufa); jest fürdh- 
tete er fih, die Lade in die Burg Zion zu bringen, 
fondern man feste fie in der Nachbarfchaft in dem 
Haufe Obed-Edoms, eines Leviten, nieder, und gab. 
fie ihm in Bewahrung. 

Bibeltadler und Religionsfpötter haben den Gott 
Sfraels wegen biefer Strafe an Uſa der Grauſam⸗ 
feit befchuldiget, und es fommt auch dem frommen 
Bibellefer hart vor, daß Gott diefen Dann, der ee 
Doch eigentlich gut meynte, mit dem Tod beftraftez 
aber wenn wir und die ganze Begebenheit fo vor⸗ 
fielen, wie wir fie ung vorftellen müffen, fo fallen 
alle Serupel weg, und alles wird heilig und Gott 
geziemend : die Bundeslade gehörte ind Allerheiligfte 
der Stiftshütte, welche in Silo war, und wo aud 
die täglihen Opfer verrichtet wurden, Gott hatte 
fehr fireng und ernftlich befohlen, daß Fein Menſch 
die Lade fehen, und noch vielweniger anrühren dürfte, 
Wenn fie von einem Ort zum andern gebracht wers 
den folte, fo mußten fie die Priefter erft in Deden 
einhülen, und dann durfte fie nicht gefahren, ſon⸗ 
dern mußte von vier Leviten getragen werden. Alle 
"Nationen waren damals böchft finnlich in religiöfer 
Hinſicht; alle hatten Bögenbilder und finnliche Ges 


genflände der Verehrung, bie Iſraeliten waren nit: 
weniger roh, lol; und zum Empören geneigt; aud 
fie bedurfien etwas Sinnlihes, worauf ihre Ehr: 
furcht gerichtet wurbe,, und dies war nicht etwa ein 
Bild, fondern ein fchön gearbeiteter vergoldeter Ku 
fien, auf beffen Dedel Jehovah zwiſchen zwei gol⸗ 
denen Eherubim thronte. Dadurch wurde vermieden, 
Daß ſich der Iſraelit Fein Bild oder finnlidhe Aehn 
Iichfeit von feinem Bott machen fonnte, und wenn « 
jemand wagte, fo wurde er als ein Götzendienen 
geftraft. 

Meine Lefer werben fich erinnern, daß bie Söhne 
des Hohenpriefters Eli, Hophni und Pinebag, di 
Bundeslade mit in den Krieg gegen die Ppitife: 
nahmen, und baß fie eine Zeitlang in der Gemil: 
Liefer Feinde Iſraels wars; es fcheint, daß daburd 
die tiefe Hochachtung gegen dieſes Heiligthum ba 
den Iſraeliten fehr vermindert worden feye, fie dad» 
ten, wo bie Lade ift, da fann ber Sieg nicht fehlen, 
nun hatte fie fih aber fogar gefangen nehmen laſ— 
fen. Sie fuchten die Urſache des Unglüds nicht in 
ihren Sünden, fondern in der Bundeslade, ob fie 
gleich wohl wußten, welchen Nefpeft fie ſich bei den 
Philiftern verfchafft hatte und wie übel den Bethfe 
mitern ihr Borwig befommen war; aus Vernadläf 
figung brachte man fie alfo nicht wieder an ihren 
Drt in ber Stifishütte, wohin fie gehörte, fondern 
man gab fie dem Abinadab, einem Priefter, zur Ber 
wahrung in fein Haus und man befümmerte ſich nidt 
mehr um fie. Der König David aber, dem die Sage 
ber Religion fehr am Herzen lag, wollte diefen Thron 
ber Majeftät Gottes bei fich in feiner Burg haben 
und veranftaltete alfo diefe Deimführung. Da nun 
hiebei aus Vergeſſenheit oder Geringfhägung dappelt 
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gefehlt wurde, indem man bie Lade nicht durch 
Leviten tragen ließ, und dann daß fie Ufa angriff, 
fo wollte Jehovah durch dies firenge Gericht über 
Ufa dem König und dem Voll zeigen, daß dies Hei« 
ligthum noch immer das feye, was es zur Zeit Mofe 
in der Wüfte geweſen. Dadurch wurde nun wieder 
die gebührende Ehrfurcht jedermann eingeprägt, bie 
bei einem fo äußerft finnlichen und halsftarrigen Volk 
nicht anders gewedı werden konnte. 

Dem Dbed:Edom und feinem Haufe war aber dies 
fer hochwürdige Gaſt fehr zum Segen; dies ging fo 
weit, daß es weit und breit erfcholl; er hatte überall, 
in allem, wad er anfing, unerwartetes Glüd; der 
König erfuhr das, und beſchloß nun, die Bundeslade 
auf eine anftändige Art auf Zion zu führen. Sollte 
jemand denfen, warum er nicht lieber die Stiftshütte 
von Silo nad Jeruſalem habe bringen und die Lade 
an ihren Ort ftellen laffen, fo erinnere man fi nur, 
daß die Stifishütte nun fhon über 400 Jahr alt 
war, und ihre Teppiche und Deden auf der Reife 
und fonft viel gelitten hatten, fo daß eine gänzfiche 
Reparatur nöthig war; zudem waren alle Geräthe 
zum Reifen eingerichtet, deßwegen aud der König 
beichloffen hatte, zu Serufalem einen Tempel zu bauen 
und bis dahin die Bundeslade in einem befondern 
Zelt aufzubewahren. Die Stammfürften Iſraels, nebft 
den Beamten, Aelteften, oder Senatoren des ganzen 
Volks, und den Hohenprieftern, Prieftern und Levi⸗ 
ten, welche alle auf des Königs Befehl zu Jerufa- 
lem verfammelt waren, der Menge Volks nit zu 
gedenfen, die fih an den Zug anfhloß, zogen nun 
mit David hinab zum Haufe Obed-Edoms, wo bie 
Leviten bie. Bunbeslade auf ihre Schultern huben, 

Gtilling's ſaͤmmtl. Schriften. X. Bd. 55 





und als fie ſechs Schritte fortgegangen waren, fo 
blieben fie fliehen, und es wurde ein Ochſe und ein 
fettes Schaf geopfert; nachher ging der Zug weiter. 
Aus Demuth hatte der König feine königlichen Klei- 
der abgelegt und fo wie ein gemeiner Levit einen 
Ieinenen Reibrod angezogen; fo ging er vor der Rate 
her und tanzte zu feiner Harfe aus allen Kräften, 
wobei ed dann audh an Pofaunen und andern mu: 
fifatifchen Inſtrumenten nit fehlte. Unter dieſem 
Gepränge und Jaudzen des Volks fam der Zug 
durch Jerufalem, und dann den Hügel hinauf in die 
obere Stadt auf den Berg Zion, welde auch Das 
vidsftadt genannt wurde. Die Königin Michal, Saule 
Tochter, ftand im Fenfter in der Burg, um den Zug 
zu fehen. Da fie nun David in gemeiner Lepiten- 
Heidung mit aller Macht tanzen und fpringen ſahe, 
fo verachtete fie ihn und ärgerte ſich, daß er ſich fo 
gemein madte. Er aber fehrte fih an nichts, fons 
dern er ließ die Lade unter ihr Zelt bringen, und 
spferte dann Brandopfer und Danfopfer; dann feg- 
nete er das Volk im Namen des Herın der Heer- 
fhaaren und Tieß jeglihem einen Brodkuchen, ein 
Stück Fleifh und eine Maaß Wein reichen, Damit 
ging nun jedermann nad Haus; der König ging 
auch in feine Burg, um die Seinigen zu grüßen. 
Die Königin Michal hatte feine Erniedrigung noch 
nicht verfehmerzt, fie kam ihm alfo entgegen und ems 
pfing ihn mit den Worten: du haft Dich Doch heute 
ganz herrlich gezeigt, du biſt König von Iſrael 
und hüpfefl, daß auch die geringfte Sflavinnen beine 
Blöße ſehen, gerade fo wie die Tiederlichen Leute. 
David gab ihr zur Antwort: ich will vor. Jehovah 

meine Mufif hören laſſen, ich will ihn verherrlichen, 

denn er hat mic anflatt deines Vaters und feiner 
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Familie erwählet und mir befohlen, der Fürſt feines 
Volks zu feyn. Darum will ic noch geringer wer⸗ 
den, als ich mich heute gezeigt babe; ich will recht 
Hein feyn in meinen Augen, und mit den Mägden, 
wovon bu geſprochen baft, will ich herrlich werden, 

Diefe Rede Davids zeigt feinen vortrefflihen Chas 
rafter in vollem Glanz. Michal fonnte fih wahrlich 
ihrer Eöniglihen Herkunft nicht rühmen, denn ihr 
Bater hatte feinem Stand Feine Ehre und feine Fa⸗ 
wmilie unglüdlid gemacht; der Stolz; der Königin 
wurde auch ſchwer beftraft, denn fie befam feine Kin⸗ 
Der, welches bei den Sfraelitinnen etwas Hartes war. 
Hätte fie einen Sohn befommen, fo wäre der Erb- 
nder Kronprinz geworden, Gott wollte aber nicht, 
Daß Sauls Nachkommen auf Iſraels Thron figen follten. 

Der König David hatte nun feine Burg audges 
baut, wozu ihm der König Hyram von Tyrus freunds 
ſchafilich Baumaterialien und Bauleute zugeſchickt 
und geholfen hatte; die Bundeslade hatte er bei ſich, 
alle feine Staatsangelegenheiten in Ordnung gebracht, 
und alle feine Nachbarn waren ruhig. Nun hatte 
er an feinem Hof aud einen frommen und heifigen 
Mann, einen Propheten, Namens Rattan, diefen 
lieg der König zu ſich kommen und fprach zu ihm: 
fiebe, ih wohne da in einem prächtigen Gedernhaug, 
und die Lade Gottes fleht* draußen unter einem Zelt. 
Nathan verftund den König, denn er merfte, daß - 
David damit auf den Tempelbau zielte. Daher ant« 
wortete er: Führe du deinen Plan aus, denn ber 
Herr ift mit dir. In der folgenden Nacht aber em⸗— 
Yfing Nathan Befehl vom Herrn, dem König zu fas 
gen: daß er die Kinder Iſrael aus Egypten gefüh- 
ret und fie durch die Wüfte in einem Zelt begleitet 
habe; hernach unter den Richtern habe er nie befohr 


fen, dag man Ihm ein Haus bauen folle; auch folk 
es Ihm David nit bauen, fondern nach feinem Tod 
wolle Er, der Herr, aus feinen Nachkommen Einen 
erwecken, dem folle fein Reich beftätigt werden, und 
ber folle Ihm ein Haus bauen, Er wolle deſſen Ba: 
ter, und er folle fein Sohn ſeyn. Wenn er aud 
fündigen würde, fo wolle Er ihn menſchlich frafen, 
aber feine Barmperzigfeit nicht von ihm wenden, das 
Königreich folle ewiglich bei David und feinem Haus 
bleiben, und fein Thron in Ewigfeit befteben. 
Nathan berichtete dem König, was ihm der Herr 
gefagt hatte; dieſer bemerfte den geheimen Sinn, 
der in dieſem göttlichen Drafel verborgen Tag, daß 
fein nächfter Thronerbe zwar dem Herrn einen Tem: 
pel bauen follte, daB es aber dabei noch nicht fein 
Bewenden babe, fondern einer feiner fpäten Nach— 
fommen werde ber rechte Sohn Davids, zugleid 
wahrer Gott, und im eigentlihen Sinn Gottes Sohn 
feyn. Daß der König diefen helfen Blid in die Zu- 
Tunft hatte, dies erhellet aus dem Danfgebet, das er 
alfofort vor der Bundeslade verridhtete, 2. Sam. 7. 
und 1, Chron. 18, wo er fagt: Du Herr Jehovah! 
haft mir nteine Berheißung in die ferne Zufunft ger 
geben und haft mich in die Gefchlechtslinie des Mens 
ſchen geſetzt, der in der Höhe Gott der Herr ifl. 
Daß David wirflich fo weit und fo deutlich gefehen 
* babe, das beweifen mehrere feiner Pfalmen, vorzügs 
lich aber der 110te; er hatte fogar Aufihlüffe über 
die Leiden des Erlöfers und. über fein herrliches und 
ewiges Königreih, Man Iefe nur feine herrlichen 
tieder aufmerffam, fo wird man bald davon über: 
geugt werden. 
Man Ffann fich Leicht vorftellen, daß dieſe große, 
Zeit und Ewigkeit umfaffende, herrliche Verheißung 


den Geiſt und das Herz bes frommen Königs über 
alles Irdiſche emporgehoben und den Vorſatz in ihm 
unüberwindlich gemacht habe, von nun an ganz für 
den Herrn zu leben und treulich feinen Willen 34 
erfüllen. Dem Crzvater Abraham, feinem Sohn 
Iſaak und beffen Sohn Jakob war die Verheißung 
gegeben worden, daß durch ihren Saamen alle Na- 
tionen der Welt, das ganze menfhlihe Geſchlecht 
follte gefegnet werden. jest wurde nun dem König 
David veriprochen, daß diefer Segen durch einen feiner 
Nachkommen bewirkt werden folle; diefer werde dann 
dem Herrn einen ewigbleibenden, herrlichen Tempel 
bauen. Obgleich dem König der Tempelbau nicht 
geftattet wurde, fo wollte er doch gern einen feierlichen 
und erbaulichen Gottesdienft einführen und bei fidh 
in der Nähe haben; zu dem Ende hatte er aud bie‘ 
Bundeslade auf die Burg Zion bringen Taffen und 
ihr ein prächtiges Zelt von Teppichen errichtet. Er 
theilte alfo die Priefter und Leviten in gewiffe Ord⸗ 
nungen, die wechfelsweife Dienfte in der Stiftshütte 
und vermuthlich auch bei der Bundeslade verrichten 
mußten; und da er Freund von der Mufif und ſelbſt 
ein Meifter auf der Harfe, auch dabei einer der größe 
ten Iyrifhen Dichter war, die je gelebt haben, wel- 
ches hohe Talent er mit feiner prophetifhen Gabe 
verband, fo errichtete er eine große mufifalifche Ger 
fellfchaft, welche bei den Opfern Davids Pfalmen 
fingen und fpielen mußten. Die Anführer diefer Ge- 
fellichaft waren Affaph, Heman und Jedithum; unter 
welchen Aſaph auch felbft Dichter war. 

Um nun dem Bolf Iſrael auch eine dauerhafte 
Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen, fo befchloß ber 
König, alle umliegende Bölfer, die Doch immer Feinde 
Iſraels waren, zu demüthigen, denn es fielen doch 
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immer Nedereien vor, welden David ein Ende ma: 
chen wollte: zu dem Ende ſchwächte er Die Philifter 
fo, dag fie von der Zeit an nie wieder zu Kräften 
fommen fonnten. Er überwand die Moabiter und 
machte fie ſich unterthänig, deßgleihen alle fyrifchen 
Könige bis an den Euphrat wurden ihm zinsbar. 
Die Edomiter befiegte er auch und eroberte ihr Lan. 
Mit dem König der Phönizier zu Tyrus und mit 
Nahas, dem König der Ammoniter, lebte David in 
Freundfchaft: denn der König Hyram von Tyrus 
betrug fich fehr freundfchaftlich gegen David und feine 
Unterthanen; zudem war Phönizien ein fehr blühen 
der Handelsflaat, wohin die Sfraeliten allen ihren 
Veberfluß an Landesproduften gegen baares Gel 
abfegten, und daher auch alles, was fie beburften 
“und ferbft nicht Hatten, beziehen fonnten; auch war 
ber Transport nicht weit, denn Phönizien gränzte an 
das Land Canaan. Der König Nahas von Ammon 
hatte dem David einmal einen wichtigen Dienſt ges 
‚Ieiftet, daher wollte auch dieſer die Ammoniter nicht 
befriegen, allein er befam doch bald gegründeten Ans 
laß dazu, 

Ueberall, wo wir David handeln und wirfen fehen, 
da zeigt er ſich groß, vortrefflih und von ber ebel- 
ſten Denfungsart : der König Saul, fein Vorfahrer 
am Reich, war bis an fein Ende fein Todfeind ges 
wefen, dagegen Jonathan, der Sohn Sauld, hatte 
ihn mit beifpiellofer Liebe geliebt; dieſe ungemeine 
Sreundfchaft bewog den König, fi erfundigen zu 
lafien, ob noch jemand von Sauls Familie am Leben 
fey, dem er eine Gnade erzeigen fönnte? und nun 
erfuhr er, daß ein Bedienter des feligen Jonathans, 
ber Ziba hieß und ein reiher Mann fey, darüber 
am beften Auskunft geben fünne. Diefen Ziba ließ 
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der König fommen, der ihm berichtete, daß noch ein 
Sohn von SZonathan da fey, welcher Mephi Boferh 
hieß, deffen Güter er verwalte; er habe lahme Füße 
und balte fich jenfeits des Jordans bei einem vor« 
nehmen Mann, Namens Madir, in der Stadt Las 
dabar aufs David fchidte bin und ließ den Mephi 
Boſeth holen. Der gute Mann fam in größter 
Demuth, denn er wußte nicht, was auf ihn wartete; 
ber König aber empfing ihn fehr gnädig, fchenfte ihm 
ale Güter, die Sauls Eigenthum geweſen waren 
und befahl ihm, daß er in Serufalem wohnen und 
beſtändig mit ihm an der föniglichen Tafel fpeifen follte. 
Ziba war ein habfüchtiger, nicht redlicher Mann, der 
während dem Fall des Haufes und der Familie Saulg 
im Zrüben mochte gefifcht haben: denn er hatte fünf- 
zehn Söhne und zwanzig Sklaven, und er war doch 
felbft ein armer Leibeigener geweſen; wie fam er 
dazu, etlihe Weiber ernähren und zwanzig Knechte 
brauchen zu können? Daß Mephi Boſeth nicht auf 
feines Vaters Gütern zu Gibea, fondern jenfeits dem 
Sordan bei einem Freunde gleihfam verftedt lebte, 
macht auch den Ziba verbächtig: vermuthlich fuchte 
er feinen Herrn zu überreden, er feye in ber Nähe 
Jeruſalems nicht ficher, denn fein Oheim Isboſeth 
fey ermordet worden und Joab habe den Abner ers 
ſtochen; durch diefe Entfernung befam ber untreue 
Berwalter freiere Hand, in feinen eigenen Beutel zu 
wirtbfchaften. Sept aber machte ihm der König einen 
häßlihen Strich durch feine Rechnung: denn er be⸗ 
befahl ihm, feines Herrn Güter treu zu verwalten, 
das Einkommen ihm nach Serufalem zu überliefern 
und zu berechnen, damit fein Herr eine ſtandesmä⸗ 
Bige Haushaltung führen könne; er felbft aber für 
feine Perfon folle an ber Föniglihen Tafel fpeifen. 


Ziba verſprach alles zu thun und zu halten, fügte 
aber noch hinzu, ſein Herr habe an ſeinem Tiſch auch 
königlich geipeist — alſo, der Herr am Tiſch des 
Knechts! — Mephi Boſeth mochte ein herzguter 
Mann ſeyn, aber er war kraftlos und einfältig, und 
der ſchlaue Ziba betrog ihn wo er konnte; in der 
Folge kam noch ein Zug von ihm vor, der ihn ganz 
charakteriſirt. Er war ein Boͤſewicht. 

Um dieſe Zeit erhielt der König die Nachricht, daß 
der Ammoniter-Rönig Nahas geſtorben ſey und daß 
ſein Sohn Hanon den Thron beſtiegen habe. David 
erinnerte ſich der Wohlthaten, die ihm der verſtorbene 
Koͤnig ehmals erzeigt hatte, wovon man zwar keine 
Nachricht findet, allein die Zeit dieſer Wohlthätigkeit 
fällt doch wohl in die Jahre der Verfolgung durch 
den König Saul. David wünſchte nun mit dem jun⸗ 
gen König Hanon in eben dem guten Vernehmen zu 
leben, in welchem er mit ſeinem Vater geſtanden 
Hatte: er ſchickte alſo eine anſehnliche Geſandtſchaft 
nach Rabba, der Reſidenzſtadt des Königs Hanon, 
um ihm wegen dem Todesfall ſeines Vaters zu con⸗ 
doliren. Aber dieſe Geſandten wurden zu Rabba 
übel empfangen. Die Miniſter und Hofleute des 
Königs Hanon überredeten ihn, die Geſandten ſeyen 
ohne Zweifel lauter Spione, die nur auskundſchaften 
follten, wo und wie man die Ammoniter am leich- 
ieften befriegen und befiegen könnte; ber thörichte 
König glaubte Das und mißhandelte nun die Gefanb- 
ten bergeftalt, daß fie fih vor ehrlichen Leuten nit 
ſehen laſſen durften: denn er ließ ihnen den Bart halb 
abicheeren und die Kleider von unten herauf bis an 
den Gürtel rund umber abfchneiden, fo daß fie bie 
über den Bauch ganz nadend waren. So fchändlid 
äugerichtet konnten fie nicht reifen, fie blieben alfo 
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verſteckt und gaben dem König David Nachricht von 
ihrem Zuftand; er fchidte ihnen Kleider und befahl 
ihnen, fie follten wieder herüber über den Jordan 
Tommen und fih fo lang in Seriho aufhalten, bie 
ihnen bie Bärte wieder gewachſen wären. Sericho lag 
noch immer von Jofuag Zeiten in den Ruinen, doc) waren 
noch einige Hütten da, in welchen vermuthlich einige arme 
Familien wohnten, bei denen fi die Gefandien in 
ihrem ſchimpflichen Zuftand fo lang aufhalten konnten. 

Die Ammoniter und ihr König fonnten Teicht den 
Ten, daß ein fo großer und mächtiger König wie 
David diefen unerhörten Schimpf, der gegen alle Völ⸗ 
ferrechte war, nicht ohne ernſte Rache verfchmerzen 
würde 5 fie verbanden ſich daher mit den benachbars 
ten forifhen Königen und befamen von ihnen dreis 
unddreißig taufend Mann Hülfstruppen; mit biefer 
Berftärfung zogen die Ammoniter aus, fie lagerten 
fi) vor dem Thor der Stadt Rabba, und die Syrer 
befonders in einer gewiffen Entfernung auf dem Feld, 

Der König David war aber au nicht müßig; der 
Heerführer Joab fammelte die ganze Armee und ging 
über den Jordan; ale er nun ſah, daß die Syrer 
und die Ammoniter in verſchiedenen Lagern flunden, 
fo theilte er auch feine Armee und beorderte feinen 
Bruder Abifai, daß er den einen Theil gegen bie 
Ammoniter führen ſollte, er felbft aber kommandirte 
den andern Theil gegen die Syrer; dann fagte er fei« 
nem Bruder! wenn einem oder dem andern der Feind 
überlegen feyn würde, fo wollten fie fich wechfelfeitig uns 
terflügen. Dann fügte Joab noch hinzu: Sey getroft, 
mein Bruders laß ung ftarf feyn für unfer Volk und für 
die Städte unferes Gottes: der Herr aber thue, was 
Ihm wohlgefält! Goldne Worte in dem Munde eines 
fo großen Generals und Kriegshelden, benn das war 
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Joab gewiß; man follte aus folden Aeußerung: 
deren wir mehrere von ihm finden, fehließen, er ſi 
ein wahrer frommer Sfraelite gewefen, aber fe: 
Meuchelmorde und andere gewifjenlofe Handlung: 
machen doc feinen Charafter fehr verbächtig. 

Jetzt griffen nun die beiden Helden die Feinde v 
und beide fiegten: Abifai jagte die Ammoniter in if: 
Stadt Rabba, die nach damaliger Art fehr feft wi: 
und Joab fehlug die Syrer aufs Haupt, fo daß ik: | 
Könige den Frieden fuchten und dem König Dam 
zinsbar wurden, 

Diefe kleinen fyrifhen Könige waren nun m: 
gedemüthigt, aber der mächtigſte, der eigentliche Ki— 
nig in Syrien, Hadad Eier, der zu Zoba refitirz, 
traute dem mächtigen ifraelitiihen Nachbarn nid:; 
daher verfammelte er feine ganze Macht dieſſeits ur) 
jenfeits des Euphrats und verband fih noch mi 
andern kleinern Königen, die ihm zu Dülfe Famen, 
und mit diefer furchtbaren Armee, die aus vielen 
Fußvolk, einer anfehnlichen Reiterei und viel hunden 
Streitwagen beftand, zog ihr Heerführer Sobad gr 
gen Sfrael aus; David verfammelte die ganze ifraelis 
tifhe Armee und fommanbirte fie ſelbſt, er zog über 
den Jordan, den Syrern entgegen; zu Helam trafen 
die Armeen aufeinander und David erfämpfte einen 
volftändigen Sieg; vierzigtaufend fyrifche Reiter blies 
ben auf dem Plag, vierhundert Wagen wurben zu 
Grund gerichtet und Sobach blieb ebenfalls tobt, 
Diefer Sieg war fo vollftändig, daß ihm num all 
Syrer zinsbar wurden und es nun nicht mehr wag- 
ten, ſich gegen ihn zu empören. 

Der König David war aber mit den Ammonitern 
noch nicht fertig; er befchloß, dieſe falfche, grundvers 
borbene Nation in einen ſolchen Stand zu fegen, 
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Daß fie nicht mehr fchaden koͤnnte. Als daher bag 
nächſte Frühjahr eintrat, fo fchidte David den Joab 
mit der Armee über den Jordan, um die fefle Stadt 
Rabba zu belagern, er felbft aber blieb zu Haug, 
aber Teider! zu feinem großen Schaden; denn hier 
tommen wir an eine Stelle in feiner Gefchichte, die 
Das Herz bluten madt. 

Der König David war ein von Herzen frommer, 
großer und edler Mann; von großem Geift und Hels 
denmuth, aber, wie es bei ſolchen großen, ſchönen 
Geiftern gar oft der Fall ift, auch dem weiblichen 
Geſchlecht zu fehr geneigt; er hatte verfchiedene rechte 
mäßige Gemahlinnen und noch daneben mehrere Bei« 
fhläferinnen, welches zu der damaligen Zeit auch nicht 
für Sünde gehalten wurde, und doch bei dem allem 
beging er jegt eine That, die ihm in ihren Folgen 
fein ganzes übriges Leben verbitterte. Während ber 
Zeit, daß Joab Rabba belagerte, war der König zu 
Serufalem auf feiner Burg Zion; er. hatte an einem 
Nachmittage feine Mittagsruhe gehalten und ging. 
nun oben auf feiner Burg fpazieren. Nahe bei der 
Burg wohnte ein angefehener, vornehmer Mann, ber 
jest in der Belagerung vor Rabba und vermuthlid) 
ein Dfficter war, er hieß Uria und war aus dem 
Geflecht der Hethiter. Seine Frau, weldhe Bath 
feba hieß und fehr fhön war, badete zum Unglück 
gerade in der Stunde, als der König oben luſtwan⸗ 
delte. Er fab fie im Bad, feine Sinnlichkeit über- 
meifterte ihn, er Tieß fie holen und verging ſich mit 
ihr. Es ift Teicht zu denfen, Daß er dieſe fchändliche 
That auf alle mögliche Weife zu verbergen ſuchte; 
daher fchickte er einen Boten an den Joab und ließ 
ihm fagen, er möchte doch den Uria ſchicken; diefer 
kam. Der König fragte ihn nad allen Umfländen 
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der Belagerung und fagte zu ihm, gehe nun in t&i 
Haus zu deiner Frau, morgen fannft du Dann wie 
der zur Armee zurüdfehren; hätte nun Uria die: 
Befehl befolgt, fo wäre Davids Verbrechen verbr: 
gen geblieben; allein der gute Mann folgte nit: 
fondern er blieb bei des Könige Bebienten in tk 
Burg, denn er fagte: es fchidt ſich nicht, daß ic 
jegt zu meiner Frau gehe, während meine Kamen 
den im Kampf und in befländiger Todesgefahr fit. 
Der König behielt ihn nod einen Tag bei fid un 
fegte ihm mit Effen und Trinfen fo zu, baß er trun 
fen wurde, aber dem ungeadtet ging er Dod nit: 
nah Haus und zu feiner Frau. est fand nun ie 
König fein anderes Mittel, fih der Schande zu er— 
wehren, ald den armen Mann auf die Schlachtbark 
zu liefern und dann feine Wittwe zu beirathen; « 
ſchrieb alfo einen Brief an Joab, er möchte doc der 
Uria an den gefährlichftien Drt commandiren, un 
diefen Brief gab er ihm felbft mit. Joab war be 
Mann nicht, der in folchen Fällen ein zartes Gemil: 
fen hatte; bei einem Ausfall der Ammoniter commar- 
dirte er ihn mit einigen wenigen Soldaten dahin, 
die dann auch nebft dem Uria mehrentheilg auf dem 
Plag blieben. Uebrigens ging es mit Diefer Bela: 
gerung langfam und fchwer, fo daß Joab fürchtete, 
der König möchte unwillig werden; er fchidte daher 
einen Boten an den König, der ihm die wahre Be 
Ichaffenheit der Sade erzählen follte, und wenn er 
ſähe, daß der König unzufrieden würde, fo möchte er 
ihm nur fagen, daß aud Uria in dem Ausfall ge- 
blieben ſey. Diefes richtete der Bote treulich aus, 
und der Tod des rechtfchaffenen Uria befänftigte und 
befriedigte den König dergeftalt, daß er dem Joab 
sine zufriedene Antwort fagen ließ. Bathſeba trauerte 
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nun um ihren Mann, wozu fie aber nicht viel Zeit 
wird nöthig gehabt haben, dann heirathete.fie der 
König, und fie blieb, fo lang er lebte, die eigentlie 
che Königin. 

Daß diefe fchrediiche That eines ſolchen, von Gott 
fo begnadigten Mannes dem Herrn fehr übel gefiel, 
das läßt ſich leicht denfen. Er wartete alfo, ob der 
gefallene König von felbft zur Erfenntniß kommen 
‚ und feine Sünde bereuen würde, Ja, der Herr ware 
tete fo lang, bis Bathieba das im Ehebrud erzeugte 
- Kind geboren hatte, und nod immer bewies der Kö⸗ 
nig feine Reue. Da nun der Allwiffende wußte, wie 
ernfllih David feine Sünde büßen und wie fehr er 
dadurch gedemüthiget und in der Heiligung gefördert 
werden würde, fo gab Er dem Propheten Nathan 
Befehl, was er dem König in dem Namen bed Herrn 
fagen follte. Nathan ging zum König und fing an: 

Es wohnten zwei Männer in eimer Stadt, einer 
war reich, der andere arm, der Reiche hatte fehr viele 
Schafe und Rinder, der Arme aber nichts als ein 
einziges, Fleines Schäfchen, das er gefauft hatte; dieß 
Schäfchen hatte er fehr lieb, er nährte ed, daß es 
groß bei ihm wurde, es wuchs mit feinen Kindern 
auf, es aß mit ihm und tranf aus feinem Becher 
und ſchlief in feinem Schoos, furz, er hielt es wie 
feine Tochter. 

Indeſſen befam der reihe Mann Beſuch, nun war 
er aber zu geizig, von feinen Heerden zu fchlachten, 
um ben Saft zu bewirthen; er ging alfo bin und 
nahm dem armen Mann fein einziges geliebte Schäfe 
hen, fchlachtete es und traftirte feinen Gaſt damit. 
Diefe Gefchichte ergriff den König dergeftalt, daß er. 
im Grimm auffuhr und fagte: fo wahr der Herr. 
lebt, der Mann if ein Kind des’ Todes, ber das. 
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gethan hat; zubem foll er das Schaf vierfach bezah⸗ 
Ien, denn er hat ſchändlich gehandelt. Nun fuhr 
Nathan fort: Du bift der Maun! — So fpridt 
ber Herr, der Bott Iſraels: ich habe di zum Kö: 


nig über Iſrael gefalbt und dich gegen Saul geſchützt, 
ich habe dir deines Herrn Haus mit feinen Weibern 
und ganz Ifrael und Juda gegeben, und wenn bir 
das noch zu wenig war, fo fonnte ih bir noch dies 
und das binzuthun, Wie war es nun möglich, daß 
du das Wort Jehovah's veracdhteteft und vor feinen 
Augen eine folhe Schandthat begingeſt? — Du bift 
Uria’s Mörder, du haft ihm fein Weib geraubt 
und ihn mit der Ammoniter Schwert getödtet. Nun 
fol auch hinführo das Schwert gegen dich und bein 
Haus gerichtet feyn. Ferner ſpricht der Herr: id 
will dir Unglüd in deiner eigenen Familie bereiten: 
dein nächſter Verwandter wird beine Weiber öffent 
Ich fhänden, du haft heimlich gefündigt, Das foll 
aber öffentlih, an der lichten Sonne vor den Augen 
des ganzen Iſraels geichehen. 

David wurde bie auf den innerften Grund feines 
Herzens gerührt und er rief aus: ich habe wider 
Jehovah gefündigt !!! und er würbe fid) des Todes 
ſchuldig erklärt haben, wenn ihn Nathan nicht un« 
terbrochen und gejagt hätte: weil es dich reut, fo 
ſollſt du für deine Perfon nicht fterben, aber weil bu 
Durch diefe Gefchichte den Feinden Jehovah's Anlaf 
zum Läftern gegeben haft, fo ſoll der Sohn, ben bie 
Bathfeba geboren hat, an deiner Stelle fterben. Hier⸗ 
auf ging Nathan nah Haus; er hatte redlich feine 
Pflicht erfüllt; an ihm follten alle Hofprediger ein 
Beiipiel nehmen. 

Bon diefem Augenblid an war David ein ganz 
anderer Mann; man merkt hin und wieder auch in 
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feinen Pfalmen, daß er fich viel zutraute und baß 
er ſich auf feine Gerechtigkeit und Gottesfurdht etwas 
einbildete; aber von nun an wurde er Flein, von 
Herzen demüthig, auch ale König rächte er fih an 
feinen Begleidigern nicht, fondern er erbuldete alle Leis 
den, die über ihn famen, mit der bewundernswür⸗ 
Digften Geduld, wie nun feine fernere Geſchichte zei« 
gen wird; mit einem Wort: er büßte fein ſchweres 
Verbrechen, fo lang er lebte. Das Sündenbefennt- 
niß, welches er im 5lften Pfalmen öffentlich ablegt, 
beweist die Aufrichtigfeit feiner gründlichen Buße und 
Wiederkehr zu feinem Gott. Daß diefe Yußpredigt 
des Propheten Nathand unter vier Augen gefhah 
und daß es weder er noch der König werben aus⸗ 
geplaudert haben, das läßt fi denfen. Mir ift da⸗ 
ber wahrfcheinlih , daß vielleicht Nathan felbft der 
Berfaffer der Gefhichte Davids und alſo aud ber 
Bücher Samuels if, 

Bon nun an begonnen die häuslichen Leiden bes 
bußfertigen Königes, die ihm der Prophet Nathan 
vorher verfündigt hatte: denn das Kind, welches ihm 
Batbfeba geboren hatte, wurde ſchwerlich krank; 
David faftete, betete, trauerte und lag Tag und 
Naht auf der Erden. Alle feine Bedienten dachten 
nichts anders, als das Alles geihähe deßwegen, weil 
er fürdhtete, das Kind möchte ſterben; als ed nun 
am fiebenten Tag wirklich farb, fo getraute ſich Nies 
mand, ed dem König zu fagen, denn jeder fürchtete, 
der Sammer würde dann erft recht angeben, Indeſ⸗ 
fen merfte der König an dem Leifereden und ber Uns 
ruhe, daß etwas vorgegangen feyn müßte; er fragte 
alfo, ob das Kind todt wäre? man antwortete: Ja! 
est fund er auf, zog fih an, ſchmückte fih und 
ging in das Zelt der Bundeslade, betete, und ging 
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dann nad Haus und aß und tranf. Das Alles fam 
den Bedienten wunderlih vor, fie wagten ed und | 
fragten nad ber Urfache diejes fonderbaren Betra- 
gend; der König antwortete: ich faftete und weinte, 
fo lang das Kind lebte, denn ich dachte, wer weiß, 
.95 mir der Herr wieder gnädig wird, und Daß das 
Kind Tebendig bleibt, nun es aber tobt ift, warum 
fo ich faſten? — kann ich ed denn wieder holen? 
Sch werbe wohl zu ihm fommen, aber zu mir fomm: 
es nicht mehr. Durch diefe feine Rede befannte er 
den Bedienten behutfam feine Sünde, und baß er 
in dem Tod bed Kindes Vergebung erwarte, aber 
er legte auch damit das Bekenntniß ab, daß er es 
dereinft nach feinem Tod wieder finden werde. Heut 
zu Tage gibt ed viele Gelehrten, welche behaupten, 
die Siraeliten hätten von der Fortdauer der Seelen 
nad) dem Tod nichts gewußts allein foldhe Steffen, 
wie diefe, beweifen das Gegentheil. Davib tröftete 
nun auch feine betrübte Gemahlin, und fie gebar bald 
hernach den Salomo, welcher feinem Bater auf dem 
Thron Iſraels folgte. Diefer Salomo war ein hoff: 
nungevolles Kind, Gott angenehm, und fein Bater 
gab ihn dem Propheten Nathan zur Erziehung und 
zum Unterricht; bei dieſem fehr frommen, erleuchteten 
Mann war er in fehr guten Händen. Nathan gab 
ibm den Zunamen Sedidfa, ein Geliebter Gottes, 
Joab belagerte indefien no immer die Reſidenz⸗ 
ftadt des Ammoniter-Rönigs, fie war nad damaliger 
Art fehr feſt; nun fam es aber dazu, daß fich die 
Stadt nit mehr halten Fonnie, daher wollte Joab 
dem König die Ehre erzeigen, daß er Rabba felbft 
erobern ſollte, er fehicfte ihm alfo einen Boten und 
ließ ihn darum bitten; David Fam mit einer Armee, 
befagerte die Stabt und eroberte fie. Er befam auch 


Die Krone bes Könige, welche ſchwer von Gold und 
Evelfteinen war. In unferer deutichen Bibel ſteht, 
fie habe einen Centner gewogen, allein wir müſſen 
Darunter nicht einen Gentner von 100 Pfunden, fon» 
dern ein Talent von etwa 25 Pfund. verfiehen, wel« 
ces ſchon ſchwer genug war. 

Hier kommen wir aber nun an eine Stelle, die 
in unfern gefitteten Ohren gräßlich Hingt, Schauber 
und Entfegen erregt; ed heißt da: David habe das 
Volk aus der Stadt geführt, fie unter Sägen, eiferne 
Drefhwagen und Beile gelegt, und fie dann durch 
Ziegelöfen geben laffen, und fo feye er mit allen 
"Städten der Ammoniter verfahren. Unſere deutſche 
Ueberſetzung drüdt ſich hier zu flarf aus; David ver: 
Hrannte fie nicht in Ziegelöfen, fondern er ließ fie, 
wenn fie von den Sägen, Beilen und Dreſchwagen 
über und über verwundet waren, durd das Feuer 
eines Ziegelofend gehen, um ihnen zu zeigen, wie 
webe es ihren Kindern thun müffe, wenn fie fie dem 
Moloch durchs Feuer gehen liefen, oder ‚gar ver- 
brannten. 

Immer war biefe Strafe graufam, aber wir wif« 
fen, wie barbariſch in jenen rohen Zeiten die Völker 
mit einander umgingen, wenn fie gegeneinander friegs 
ten; vermuthlich hatten es die Ammoniter den beſieg⸗ 
ten Nationen eben fo gemacht, und es war alfo Net 
der Wiedervergeltung; und über das alles muß man 
nicht glauben, daß der König David alle Einwohner 
fo behandelt habe, wahrſcheinlich nur die Anführer 
und Bornehmften des Volks. Er war,aber auch dur 
die Mißhandlung feiner Befandten im höchſten Grad 
beleidigt worden. 

Davids ſchwere Verfündigung begann nun ferner 
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durch die züchtigende Hand des Herrn gerügt zu wer« 
den, fo wie ihm ber Prophet Nathan voraus ange 
fündigt hatte: Sein ältefler Sohn, den er mit Ahi⸗ 
noam von Sefreel,. feiner erfien Gemahlin, gezeugt 
hatte, hieß Ammon ; fein zweiter Sohn hieß Daniel 
Chileab, den ihm Abigail vom Berge Carmel gebos 
ren hatte, die ihm ehmals entgegen fam, als er den 
Nabal, ihren Mann, für feine Grobheit heimſuchen 
wollte. Der dritte Sohn war Abſalom, und feine 
Mutter war eine Tochter des Könige von Gefur, 
defien Fleines Königreich in Syrien nahe an ber Gränze 
von Bafan lag, weldhes mit zum Königreich SFirael 
gehörte; von dieſer Gemahlin hatte David noch eine 
Tochter, Namens Thamar, Abfalom war der fchönfte 
Mann in ganz Sfrael, und Thamar ein überaus 
fhöned Frauenzimmer, Davids Söhne hatten bie 
daher große Ehrfurcht vor ihrem Vater gehabt und 
fih vor Schandthäaten und Bergehungen gehütet; aber 
da er nun in feiner Gefihichte mit Bathſeba fo tief 
gefunfen war, fo äftimirten fie ihn nicht mehr, und 
erlaubten fih Alles, wozu fie ihre verbotenen Lüfte 
antrieben: denn Ammon verliebte fich in feine Halb- 
fhwefter Thamar, und zwar fo heftig, daß er ihr 
Gewalt antbaf und fie nothzüchtigte, 2 Samuel 13. 
wird dieſe Gefchichte ausführlih erzählt; nach diefer 
Ihändlichen That warf er einen tödtlihen Haß auf 
feine arme Schwefter und jagte fie fort. Im größ⸗ 
ten Rummer nahm fie ihre Zuflucht zu ihrem Bruder 
Abfalom, der fie in feinem Haus bei fih behielt und 
fie tröftete, aber von nun an auf Rache fann. Der 
König war fehr zornig über dieſe Geſchichte; allein 
er hatte noch ſchwerer gefündigt, als fein Sohn Am⸗ 
mon, darum wagte er’d nicht, ihn zu firafen. Abſa⸗ 
lom aber. vergaß diefe Strafe nicht, er verbarg zwei 





Jahre lang feinen Groll, bis fi folgende Gelegen« 
heit ereignete: Er hatte ein Landgut zu Baalhazor 
im Lande Ephraim, wo er Schafheerden hatte; nun 
war es gebräuchlich, daß man bei der Schafichur ein 
Feſt anftellte und feine Freunde dazu einlud; dieſen 
Gebraud „wollte. auch jegt Abſalom befolgen; er in« 
vitirte alfo alle Kinder des Könige, und ging felbft 
zu feinem Vater und bat ihn, daß er doch auch mit 
feinem ganzen Hof fommen möchte, dies lehnte der 
König fehr gnädig und freundlih ab. Endlich bat 
fih dann noch Abfalom die Gnade aus, daß doch 
auch fein Bruder Ammon mitfommen dürfte, Wahrs 
fcheinlih wußte David, dag Abfalom einen tödtlichen 
Haß gegen Ammon in feinem Herzen nährte; daher 
fiel ihm diefe Bitte auf und er fragte: warum fol 
Ammon mitgehen? — Abfalom bielte aber fo Tang 
an, bis es der König erlaubte; Ammon ging mit als 
Ien feinen Geſchwiſtern unbefangen mit und glaubte 
vielleicht, DaB ihm nun fein Bruder verziehen habe, 
Insgeheim batte aber Abfalom feinen Bedienten bes 
foplen, daß fie den Ammon, wenn er fatt gegeffen 
und getrunfen hätte, ermorden follten.. Died geſchahe 
denn auch; die Kinder des Königs überfiel darüber 
ein folder Schreden, daß fie alle auf ihre Maulthiere 
fprangen und davon flohen; aber dag Gerücht war 
noch fchneller, denn dem König wurde angefagt, Abs 
falom habe alle königliche Kinder ermordet — biefe 
Nachricht war fehrediich für David, er zerriß feine 
Kleider, legte fih in den Staub und weinte bitterlich; 
dies thaten auch alle, die um ihn waren. Einer aber 
unter ihnen, Jonadab, Davids Bruderfohn, ein. fehr 
kluger, verfländiger Mann, tröftete den König und 
machte ihm wahrfcheinlich, daß nur den Ammon das 
Unglüd getroffen habe, welches fi) auch dadurch bes 
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Joab gewiß; man follte aus folhen Neußerungen, 
beren wir mehrere von ihm finden, fchliegen, er fey 
ein wahrer frommer Sjfraelite geweien, aber feine 
Meucdelmorde und andere gewiffenlofe Handlungen 
machen doch feinen Charafter fehr verbädhtig. 

Jetzt griffen nun die beiden Helden die Feinde an 
und beide fiegten: Abifat jagte die Ammoniter in ihre 
Stadt Rabba, die nad damaliger Art fehr feft war, 
und Joab ſchlug die Syrer aufs Haupt, fo Daß ihre 
Könige den Frieden fuchten und dem König David 
jinsbar wurden, 

Diefe Kleinen fyrifchen Könige waren nun zwar 
gedemüthigt, aber der mächtigfte, der eigentliche Kö- 
nig in Syrien, Hadad Efer, der zu Zoba refibdirte, 
traute dem mächtigen tfraelitifhen Nachbarn nicht; 
baher verfammelte er feine ganze Macht dieffeits und 
jenfeitd des Euphrats und verband fih noch mi 
andern Fleinern Königen, die ihm zu Hülfe Famen, 
und mit biefer furchtbaren Armee, die aus vielem 
Fußvolf, einer anfehnlichen Reiterei und viel hundert 
Streitwagen beftand, zog ihr Heerführer Sobach ges 
gen Iſrael aus; David verfammelte bie ganze ifraelis 
tifhe Armee und fommanbdirte fie felbf, er zog über 
den Jordan, den Syrern entgegen; zu Helam trafen 
bie Armeen aufeinander und David erfämpfte einen 
volftändigen Sieg; vierzigtaufend ſyriſche Reiter blies 
ben auf dem Play, vierhundert Wagen wurben zu 
Grund gerichtet und Sobach blieb ebenfalls todt. 
Diefer Sieg war fo vollftändig, dag ihm nun alle 
Syrer zinsbar wurden und ed nun nicht mehr wag⸗ 
ten, fi gegen ihn zu empören. 

Der König David war aber mit ben Ammonitern 
noch nicht fertig; er befchloß, dieſe falfche, grundvers 
borbene Nation in einen foldden Stand zu fegen, 
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daß fie nicht mehr ſchaden koͤnnte. Als daher das 
nächſte Frühjahr eintrat, fo fchidte David den Joab 
mit der Armee über den Jordan, um die fefle Stabt 
Rabba zu belagern, er felbft aber blieb zu Haug, 
aber leider! zu feinem großen Schaden; denn hier 
fommen wir an eine Stelle in feiner Geſchichte, die 
das Herz bluten macht. 

Der König David war ein von Herzen frommer, 
großer und edler Mann; von großem Geift und Hels 
denmuth, aber, wie es bei ſolchen großen, ſchönen 
Geiſtern gar oft der Fall ift, aud dem weiblichen 
Geſchlecht zu fehr geneigt; er hatte verfchiedene rechts 
mäßige Gemahlinnen und nody daneben mehrere Bei« 
fchläferinnen, welches zu der damaligen Zeit auch nicht 
‘für Sünde gehalten wurde, und doch bei dem allem 
beging er jegt eine That, bie ihm in ihren Folgen 
fein ganzes übriged Leben verbitterte, Während der 
Zeit, dag Joab Nabba belagerte, war der König zu 
Serufalem auf feiner Burg Zion; er: hatte an einem 
Nachmittage feine Mittagsruhe gehalten und ging. 
nun oben auf feiner Burg fpazieren. Nahe bei der 
Burg wohnte ein angefehener, vornehmer Mann, der 
jest in ber Belagerung vor Rabba und vermuthlid 
ein Dfficier war, er hieß Uria und war aus dem 
Geſchlecht der Hethiter. Seine Frau, welche Bath 
feba hieß und fehr fhön war, badete zum Unglück 
gerade in der Stunde, als der König oben luſtwan⸗ 
delte. Er ſah fie im Bad, feine Sinnlidhfeit über« 
meifterte ihn, er Tieß fie holen und verging fi) mit 
ihr. Es ift Veicht zu denfen, daß er diefe ſchändliche 
That auf alle mögliche Weife zu verbergen fuchtez 
daher fchickte er einen Boten an den Soab und ließ 
ihm fagen, er möchte doch den Uria fchiden ; diefer 
fam. Der König fragte ihn nad allen Umfänden 
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der Belagerung und fagte zu ihm, gehe nun in bein 
Haus zu deiner Frau, morgen fannft bu dann wies 
der zur Armee zurüdfehren; hätte nun Uria dieſen 
Befehl befolgt, fo wäre Davids Verbrechen verbor- 
gen geblieben; allein der gute Mann folgte nicht, 
fondern er blieb bei bes Könige Bedienten in ber 
Burg, denn er fagte: es fchidt fih nit, Daß id 
jegt zu meiner Frau gehe, während meine Kamera- 
den im Kampf und in beftändiger Todesgefahr find. 
Der König behielt ihn noch einen Tag bei fich und 
feste ihm mit Eſſen und Trinfen fo zu, daß er trun- 
fen wurde, aber dem ungeachtet ging er doch nidt 
nad Haus und zu feiner Frau. Jetzt fand nun ber 
König fein anderes Mittel, fih der Schande zu er⸗ 
wehren, als den armen Mann auf die Schlachtbanf 
zu liefern und dann feine Wittwe zu heirathen; er 
ſchrieb alfo einen Brief an Joab, er möchte doch den 
Uria an den gefährlihften Ort commandiren , und 
diefen Brief gab er ihm felbfi mit. Joab war ber 
Mann nicht, der in ſolchen Fällen ein zartes Gemij: 
fen hatte; bei einem Ausfall der Ammoniter comman: 
dirte er ihn mit einigen wenigen Soldaten dahin, 
die dann auch nebft dem Uria mehrentheild auf dem 
Plag blieben. Uebrigend ging es mit biefer Bela- 
gerung langfam und fihwer, fo daß Soab fürchtete, 
der König möchte unwillig werden; er ſchickte daher 
einen Boten an den König, der ihm die wahre Be⸗ 
Schaffenheit der Sache erzählen follte, und wenn er 
fähe, daß der König unzufrieden würde, fo möchte er 
ihm nur fagen, daß aud Uria in dem Ausfall ge- 
blieben ſey. Diefes richtete der Bote treulich aus, 
und ber Tod des rechtichaffenen Uria befänftigte und 
befriedigte den König dergeftalt, daß er dem Joab 
sine zufriedene Antwort fagen ließ. Bathſeba trauerte 
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nun um ihren Dann, wozu fie aber nicht viel Zeit 
wird nöthig gehabt haben, dann heirathete .fie der 
König, und fie blieb, fo lang er lebte, die eigentlis 
che Königin. 

Daß diefe fchredliche That eines ſolchen, von Gott 
fo begnadigten Mannes dem Herrn fehr übel gefiel, 
das läßt fich Leicht denfen. Er wartete alfo, ob der 
gefallene König von ſelbſt zur Erfenntniß kommen 
und feine Sünde bereuen würde. Sa, der Herr ware 
tete fo lang, bis Bathſeba das im Ehebruch erzeugte 
Kind geboren hatte, und noch immer bewies der Kös 
nig feine Reue. Da nun der Allwiffende wußte, wie 
ernfllih David feine Sünde büßen und wie fehr er 
dadurch gedemüthiget und in der Heiligung gefördert 
werden würde, fo gab Er dem Propheten Nathan 
Befehl, was er dem König in dem Namen des Herrn 
fagen follte. Nathan ging zum König und fing an: 

Es wohnten zwei Männer in einer Stadt, einer 
war reich, der andere arm, der Reiche hatte fehr viele 
Schafe und Rinder, der Arme aber nidts ale ein 
einziges, Kleines Schäfchen, das er gefauft hatte; dieß 
Schäfchen hatte er fehr lieb, er nährte es, daß es 
groß bei ihm wurde, es wuchs mit feinen Sindern 
auf, e8 aß mit ihm und tranf aus feinem Becher 
und fchlief in feinem Schoos, furz, er bielt es wie 
feine Tochter. 

Indeſſen befam der reihe Mann Beſuch, nun war 
er aber zu geizig, von feinen Heerden zu fehlachten, 
um ben Saft zu bewirthen; er ging alfo bin und 
nahm dem armen Mann fein einziges geliebtes Schäfe 
chen, ſchlachtete es und traftirte feinen Gaſt damit. 
Diefe Gefchichte ergriff den König dergeftalt, daß er. 
im Grimm auffuhr und fagte: fo wahr der Herr 
lebt, der Mann iſt ein Kind des Todes, der das . 
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dann nad Haus und aß und tranf. Das Alles Fam 
den Bedienten wunderlid vor, fie wagten ed und 
fragten nad ber Urſache dieſes fonderbaren Betras 
gend; der König antwortete: ich faflete und weinte, 
fo lang das Kind Iebte, denn ich dachte, wer weiß, 
.9b mir der Herr wieder gnädig wird, und daß das 
Kind Tebendig bleibt, nun es aber todt ift, warum 
fol ich faften? — kann id) es deun wieder holen? 
Ich werde wohl zu ihm fommen, aber zu mir fommt 
es nicht mehr. Durch diefe feine Rebe befannte er 
den Bedienten behutfam feine Sünde, und daß er 
in dem Tod des Kindes Vergebung erwarte, aber 
er legte auch damit das Befenntnig ab, daß er ee 
dereinft nach feinem Tod wieder finden werde. Heut 
zu Tage gibt es viele Gelehrten, welche behaupten, 
die Sfraeliten hätten von der Kortdauer der Seelen 
nad dem Tod nichts gewußt; allein folde Stellen, 
wie dieſe, beweifen das Gegentheil. David tröftete 
nun auch feine betrübte Gemahlin, und fie gebar bald 
hernach den Salomo, welder feinem Vater auf dem 
Thron Iſraels folgte. Diefer Salomo war ein hoff: 
nungsvolles Kind, Gott angenehm, und fein Vater 
gab ihn dem Propheten Nathan zur Erziehung und 
zum Unterricht; bei diefem fehr frommen, erleuchteten 
Mann war er in fehr guten Händen. Nathan gab 
ibm den Junamen Sedidfa, ein Beliebter Gottes. 
Joab belagerte indefjen noch immer die Reftdenz« 
ftadt des Ammoniter-Rönige, fie war nad damaliger 
Art fehr feſt; nun fam es aber dazu, daß fich die 
Stadt nit mehr halten Fonnte, daher wollte Joab 
dem König die Ehre erzeigen, daß er Rabba felbft 
erobern follte, er fchicfte ihm alfo einen Boten und 
ließ ihn darum bitten; David kam mit einer Armee, 
belagerte die Stabt und eroberte fie. Er befam auch 
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die Krone bed Königs, welche ſchwer von Gold und 
Eovelfteinen war. In unferer beutichen Bibel fleht, 
fie habe einen Centner gewogen, allein wir müffen 
Darunter nicht einen Centner von 100 Pfunden, fons 
dern ein Talent von etwa 25 Pfund. verfiehen, wel« 
ches ſchon ſchwer genug war. 

Hier fommen wir aber nun an eine Stelle, bie 
in unfern gefitteten Ohren gräßlich klingt, Schauder 
und Entfegen erregt; es heißt da: David habe das 
Volk aus der Stadt geführt, fie unter Sägen, eiferne 
Dreſchwagen und Beile gelegt, und fie dann durch 
Ziegelöfen geben laſſen, und fo feye er mit allen 
Städten der Ammoniter verfahren. Unſere deutſche 
Ueberfegung drüdt fi hier zu flarf aus; David vere 
brannte fie nicht in Ziegelöfen, fondern er ließ fie, 
wenn fie von den Sägen, Beilen und Dreſchwagen 
über und über verwundet waren, dur das Feuer 
eines Ziegelofend gehen, um ihnen zu zeigen, wie 
wehe es ihren Rindern thun müffe, wenn fie fie dem 
Moloch durchs Feuer gehen ließen, oder gar ver- 
brannten. 

Immer war dieſe Strafe grauſam, aber wir wifs 
fen, wie barbarifch in jenen rohen Zeiten die VBölfer 
mit einander umgingen, wenn fie gegeneinander krieg⸗ 
ten; vermuthlich hatten es die Ammoniter den befieg« 
ten Nationen eben fo gemacht, und es war alfo Net 
der Wiedervergeltung; und über das alles muß man 
nicht glauben, daß der König David alle Einwohner 
fo behandelt habe, wahrfceinlich nur die Anführer 
und Bornehmften des Bolfe. Er war.aber aud dur 
die Mißhandlung feiner Befandten im höchſten Grad 
beleidigt worden. 

Davids fchwere Verfündigung begann nun ferner 
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durch die züchtigende Hand bed Herrn gerügt zu wer⸗ 
den, fo wie ihm der Prophet Nathan voraus ange⸗ 
fündigt hatte: Sein ältefler Sohn, den er mit Ahi⸗ 
noam von Sefreel, feiner erfien Gemahlin, gezeugt 
hatte, hieß Ammon ; fein zweiter Sohn hieß Daniel 
Chileab, den ihm Abigail vom Berge Carmel gebor 
ren hatte, die ihm ehmals entgegen fam, ale er den 
Nabal, ihren Dann, für feine Grobheit heimfuchen 
wollte. Der dritte Sohn war Abfalom, und feine 
Mutter war eine Tochter des Könige von Gefur, 
deſſen Feines Königreich in Syrien nahe an der Gränze 
von Bafan lag, welches mit zum Königreich Iſrael 
gehörte; von diefer Gemahlin hatte David noch eine 
Tochter, Namens Thamar. Abfalom war der fchönfte 
Mann in ganz Sfrael, und Thamar ein überaus 
fhöned Frauenzimmer. Davids Söhne hatten bie 
daher große Ehrfurcht vor ihrem Vater gehabt und 
fih vor Schandthaten und Vergehungen gehütetz aber 
da er nun in feiner Gefchichte mit Bathſeba fo tief 
gejunfen war, fo äftimirten fie ihn nicht mehr, und 
erlaubten fi Alles, wozu fie ihre verbotenen Lüſte 
antrieben: denn Ammon verliebte ſich in feine Halb« 
ſchweſter Thamar, und zwar fo heftig, daß er ihr 
Gewalt antbaf und fie nothzüchtigte, 2 Samuel 13. 
wird dieſe Gefchichte ausführlich erzählt; nach dieler 
Ihändlihen That warf er einen tödtlihen Haß auf 
feine arme Schwefter und jagte fie fort. Im größ⸗ 
ten Kummer nahm fie ihre Zuflucht zu ihrem Bruder 
Abfalom, der fie in feinem Haus bei ſich behielt und 
fie tröftete, aber von nun an auf Rache fann. Der 
König war fehr zornig über diefe Geſchichte; allein 
er hatte noch ſchwerer gefündigt, als fein Sohn Am- 
mon, Darum wagte er’d nicht, ihn zu firafen. Abfa« 
lom aber. vergaß dieſe Strafe nicht, er verbarg zwei 





Sahre lang feinen Groll, bis fi) folgende Gelegen⸗ 
heit ereignete: Er hatte ein Landgut zu Baalhazor 
im Lande Ephraim, wo er Schafheerden hatte; nun 
war ed gebräuchlich, daß man bei der Schaffchur ein 
Feft anftellte und feine Freunde dazu einlud; diefen 
Gebraud -wollte. auch jegt Abfalom befolgen; er in« 
pitirte alfo alle Kinder des Königs, und ging felbft 
zu feinem Bater und bat ihn, daß er doch auch mit 
feinem ganzen Hof fommen möchte, dies lehnte der 
König fehr gnädig und freundlih ab. Endlich bat 
fih dann noch Abfalom die Gnade aus, daß doch 
aud fein Bruder Ammon mitfommen dürfte. Wahrs 
fheinlich wußte David, dag Abfalom einen tödtlichen 
Haß gegen Ammon in feinem Herzen nährte; daher 
fiel ihm dieſe Bitte auf und er fragte: warum foll 
Ammon miigehen? — Abfalom bielte aber fo lang 
an, bis ed der König erlaubte; Ammon ging mit als 
Ien feinen Geſchwiſtern unbefangen mit und glaubte 
vielleicht, DaB ihm nun fein Bruder verziehen habe. 
Insgeheim hatte aber Abfalom feinen Bedienten bes 
fohlen, daß fie den Ammon, wenn er fatt gegeffen 
und getrunfen hätte, ermorden follten.- Died geichahe 
denn auch; die Kinder des Königs überfiel darüber 
ein folder Schreden, daß fie alle auf ihre Maulthiere 
fprangen und davon flohen; aber dag Gerücht war 
noch fchneller, denn dem König wurde angefagt, Abs 
falom babe alle fönigliche Kinder ermordet — dieſe 
Nachricht war fehrediih für David, er zerriß feine 
Kleider, legte fi in den Staub und weinte bitterlih; 
Dies thaten aud alle, die um ihn waren. Einer aber 
unter ihnen, Jonadab, Davids Bruderfohn, ein fehr 
kluger, verfländiger Mann, tröftete ben König und 
machte ihm wahrfcheinlich, dag nur den Ammon das 
Unglüd getroffen habe, welches fich auc Dadurch bes 


681 


ftätigte, weil bald hernach bie Eöniglichen Kinder, 
aber in größter Traurigfeit, kamen und den Bru« 
dermord erzählten. Der König trauerte nun mit fei- 
nen Rindern und dem Hof um Ammon. Abfalom 
aber flüchtete zu feinem Großvater Thalmati, dem 
König zu Gefur. David fegte ihm nah, um ihn 
in feine Gewalt zu befommen, allein ed gelang 
ihm nicht; endlich tröftete er fi über Ammon, und 
verfolgte den Abjalom nicht mehr, dieſer traute aber 
doch nicht und er wagte nicht wieder zu fommen, bie 
er mit feinem Vater wieder ausgeföhnt wäre. 

Ich muß hier eine Bemerkung einfchalten: man 
begreift nicht fogleih, warum Abſalom feinen Bater 
mit dem Hof zur Schafihur einlud, da er doch vor 
hatte, feinen Bruder bei diefer Öelegenheit zu ermor« 
den, — dies mollte er doch wohl nit in der Ge 
genwart des Königs thun. ch flelle mir die Sache 
fo vor: Abfalom. wußte wohl, daß fein Vater nicht 
fommen würde, und wär er gefommen, fo hätte er 
feine Rache auf eine andere Gelegenheit verfchoben, 
Dadurch aber, daß er feinen Bater zu Gaſte bat, ber 
nahm er ihm den Verdacht, daß er fih an Ammon 
rächen wolle; denn dag der König diefen Berdacht 
batte, erhellet daraus, daß er Abjalom fragte, ale 
er um feine Erlaubniß bat, daß Ammon auch foms 
men dürfte, warum foll denn au Ammon fommen? 

Ammons boshafte Ermordung mußte den König 
an den Tod des Uria erinnern; diefen hatte er err 
mordet, und nun mußte fein älteftler Sohn dafür büßen. 

Abfalom war nun drei Jahr zu Gefur gewefen, 
und noch hatte ihm fein Barer nicht verziehen. Dem 
Feldherrn Jaob däuchte diefe Zeit der Büßung lang 
genug zu ſeyn, denn er nahm ed mit einem Mord 
fo genau nicht, felbft traute er Doch nicht recht, Den 








König um Gnade für Abfalom anzuflehen, er nahm 
alfo feine Zuflucht zur Liſt: In der Stadt Thefoa 
war eine Frau, die wegen ihrer Klugheit und Be⸗ 
redfamfeit berühmt war; bdiefe ließ Joab fommen 
und unterrichtete fie, wie fie fich benehmen und mit 
“ dem König reden ſollte. Die Frau befolgte diefen 
Auftrags; fie zog Trauerfleider an, fam in größter 
Detrübniß und begehrte Audienz bei dem König. Er 
ließ fie vor fich kommen; jegt fiel fie auf die Erde 
nieder, grüßte den König nad morgenländifcher Art 
und rief dann: König, hilf mir! Der König fragte: 
Was ift dir? Sie antwortete: ich bin eine Wittwe 
in tiefer Trauer, mein Mann ift geftorben; nun hatte 
ih zwei Söhne, diefe wurden fih auf dem Felde 
aneindg, und einer ſchlug den andern tobt. est 
fommt nun die ganze Familie und will an dem eins 
zigen noch Lebenden die Blutrahe ausüben und ihn 
zum Tod bringen, dann hab ich aber feinen Erben 
mehr, der feines Baters Namen fortpflanzt. Der Kö⸗ 
nig antwortete: Geh nad Haug, ich will einen Bes 
fehl zu deinem Bortheil ausfertigen. Die Frau von 
Thefoa fuhr fort: ich und meine Kamilie wollen die 
Blutſchuld unferes Brudermords auf ung nehmen — 
(dies Fonnte fie wohl fagen, denn ihre Erzählung 
war erbichtet). — Der König und fein Thron bleibt 
dabei unfchuldig, wenn er die Blutrache aufhebt. 
David verfegte: Wenn ferner noch einer von Blutradye 
fpricht, fo appellire an mih, und er ſoll dich nicht 
mehr antaften. Die Frau berubigte fich aber nicht 
damit, fondern fprach ferner: Erinnere dich an Gott, 
und laß der Bluträcher nicht zu viel werden, damit 
mein Sohn nicht darüber ums Leben fomme. Dies 
bewog den König, ihr mit einem Eid zu verſichern, 
daß ihrem Sohn nichts gefchehen folle. Nachdem bie 


kluge Frau den König fo weit gebracht Hatte, fo trat 
fie ihm näher and Herz und fuhrt fort: Aber warum 
haft du denn einen Schluß gefaßt, der dem Wohl 
des Volks Gottes entgegen iR? und warum fpridt 
der König ein Wort aus, das ihn in die Lage fest, 
einen Fehler zu begehen, indem er ſich weigert, den, 
welchen er verbannt bat, wieder fommen zu Laffen? 
Denn wir flerben alle und find wie ein Waffer, das 
fih in der Erden verliert und ſich durch nichts auf 
halten läßt; und dod will Gott nit, daß jemand 
das Leben verliere, fondern Er hat Gedanken bes 
Friedens, um nicht für immer den aug feiner Gegens 
wart zu verbannen, den Er nur auf eine Zeitlang 
verbannt hat. Daß ich aber jetzt gekommen bin, 
folhe Worte meinem Heren, dem König, zu fagen, 
das hat den Grund: mir war fehr bange wegen ber 
Gefahr, welder das Volk audgefegt ift, und beine 
Magd gedachte, ich will felbft mit dem König reden, 
vielleicht gewährt der König feiner Magd ihre Bitte; 
und wirklich bat der König feine Magd erbört, bag 
fie nicht mich und meinen Sohn aus dem Erbe Got⸗ 
tes vertilgen dürfen. Das iſt's alfo, was Dir beine 
Magd zu fagen hat: möchte das Wort des Königs, 
meines Herrn, die Ruhe des Volks fihern! Denn 
der König, mein Herr, ift wie ein Engel Gotteg, er 
hört, und entfcheidet, was nüglich und ſchädlich if, 
und der Herr dein Gott wird allezeit mit dir feyn. 

David war Hug genug, um zu merken, daß Diefe 
Frau von Thekoa dies alled nicht aus ihren eigenen 
Fingern gefogen habe; zugleich wußte er auch wohl, 
daß Joab dem Abfalom gewogen war, er fagte alfo 
zu der Frau: fage mir die Wahrheit, ift nicht bie 
Hand Joabs mit dir in diefen Saden? Sie ants 
wortete: ja, fo wahr beine Seele Iebt, id habe ges 
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than und gefagt, was mich Joab geheißen hat; aber 
mein Herr, ber König, ift weile wie ein Engel Got« 
tes, daß er alles merfen fann; damit nahm fie Ab» 
ſchied und ging nach Haug, 

Aus der Rede diefes Eugen Weibes läßt fich fchlies 
Ben, daß Joab dem König die Gefahr bemerklich 
maden wollte, in welche er gerathen würde, wenn 
er Abſalom nicht bald zurüd riefe, weil das ganze 
Bolf Zfrael fehr an diefem Prinzen hing und ihn 
außerordentlich Liebte, weil er aus der Maßen fhön, 
anfehnlich und fehr einnehmend war. Diefer Grund 
Scheint den König zur Zurüdberufung geftimmt zu ha⸗ 
ben, denn feine Baterliebe war noch nicht wieder 
rege geworden, benn er befahl dem Joab, Abfalom 
abzuholen, ihn zu Serufalem in fein Haus zu füh- 
sen, aber er wolle ihn vor feinen Augen nicht fehen. 
Diefen Hausarreft mußte Abfalom wieder zwei Sahre 
aushalten, ohne daß er an Hof fommen und feinen 
Bater fehen durfte; diefer Tage wurde er endlich 
auch müde, er fihidte daher zu Joab, er möchte zu 
ihm fommen, aber Joab fam nicht, er wollte fi 
nit weiter in feine Sachen miſchen; Abfalom fchidte 
noch einmal, allein Scab fam wieder nicht; nun be= 
biente fich der Prinz eines fehr wirffamen Mittels: 
er ließ ihm ein Feld mit Gerfte verbrennen; nun 
kam Joab und fragte: warum das feine Bedienteg 
gethan hätten; Abſalom fagte ihm die Urſache. Nun 
ging Joab zum König und bewirkte, dag fein Sohn 
wieder zu vollen Gnaden auf, unbangenommen wurde. 

Diefes häusliche Leiden war nun zwar überflan- 
ben, aber Davids Blutſchuld war noch lang nicht 
serföhnt, denn nun folgte ein weit größeres, durch 
Abſaloms fchändlihe Empörung gegen feinen Vaterz 
das Beträgen bed Königs in dieſer Leidengzeit ift 
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aber fo außerordentlich edel, groß und vortrefflid, 
daß ich dabei meine Lefer auf die Fleinften Umſtände 
aufmerkſam machen muß. 

Abfalom war flolz, ehrgeizig, rachſüchtig und falſch; 
er konnte feinen Groll und alle feine Laſter unter 
der Heucellarve der Freundſchaft und der Freund⸗ 
lichkeit verbergen. Daß ihn fein Bater fünf Jahr 
lang von feinem Angefiht entfernt hatte, da er doch 
glaubte, er habe recht gethan, daß er feinen Bruder 
Ammon für die Blutſchande mit feiner Schwefter in 
die Ewigkeit geſchickt habe, das fonnte er nicht vers 
fämerzen, und faßte den gottlofen Entſchluß, feinen 
Bater vom Thron zu flogen und fich felbft hinaufzu⸗ 
fhwingen. Er fing alfo damit an, daß er fi zum 
gemeinen Volk herabließ, bald hie und da, bei Ges 
richtöftätten und wo er viel Teute beifammen fand, 
über fchlechte Juſtiz Eagte und dann fagte: wenn 
ich zu befehlen hätte, fo würde es weit beffer wers 
den, Auf diefe Weife zog er alle Herzen, die ihm 
ohnehin ſchon geneigt waren, ganz an ſich. Endlich, 
ale es ihm Zeit dünfte, fo ließ er fih Streitwagen 
machen, fchaffte Pferde an und verfah fi mit einer 
Leibgarde von fünfzig Mann, Weder David, noch 
irgend jemand am Hof dachte etwas Arges babei, 
and um den König ganz fiher zu machen, fo fam 
der Erzheuchler zu feinem Vater und fagte: Ich habe 
ein Gelübde gethan, als ich zu Geſur war, damit 
mic der Herr wieder nad) Jeruſalem bringen möchte. 
Dies Gelübde möchte ih nun gern zu Hebron ers 
füllen. David hatte nichts dagegen und antwortete: 
Gebe hin im Frieden! Abfalom aber hatte indeffen 
Spione durch das ganze Land geſchickt und ausſtreuen 
Iaffen, wenn die Poſaunen geblafen wärben, fo wäre 
Abfalom in Hebron König geworden. . Dies geſchah 








im Jahr der Welt 3165, als Abfalom 40 Jahr alt 
war. Zweihundert Bürger von Serufalem begleites 
ten Abjalom nach Hebron, ohne etwas von dem gott⸗ 
Iofen Plan zu wiffen. Um aber doch auch einen klu⸗ 
gen Staatsmann bei fih zu haben, fo ſchickte er nad 
Bilo, wo ein gewiffer Ahitophel Iebte, deſſen Rath⸗ 
ſchläge fih auch David oft bediente, Diefer war uns 
redlich genug, dem Ruf zu folgen und Abſaloms ges 
heimer Rath zu werden. Jetzt begann nun das feier» 
liche Opferfeſt; alles Volk firömte hinzu und huls 
digte Abfalom. Einer aber fand für nöthig, dem 
König bei Zeiten von diefer Empörung Nachricht zu 
geben; er eilte alfo nad) Jerufalem an Hof und bes 
richtete, was vorging. Sept fühlte der König David 
tief, daß nun die ſchwere Prüfungsftunde gefommen 
fey, die ihm ehmals Nathan, wegen feinem ſchweren 
Verbrechen mit Batbfeba und ihrem Mann Uria, 
angefündigt hatte; er ergab fih alfo völlig in den 
Willen Jehovah's, feines Richters, und beſchloß, ſich 
vor der Hand nicht zu wehren, ſondern ſein Schick⸗ 
ſal in die Hände deſſen zu übergeben, der ihn eh⸗ 


mals vom Hirtenſtab zum Thron berufen hatte. Tief 


gebeugt und im Gefühl ſeiner großen Schuld, er⸗ 
Härte er dem Hof, es ſey am beſten, ſich von Jeru⸗ 
falem zu entfernen, damit, wenn Abfalom mit einem 
Kriegsheere käme, fein Blutbad entfliehen möchte. 
Hiemit war jedermann ‚zufrieden: man padte ein, 
und der König ging barfuß, mit verhülltem Haupt 
end weinend, mit feiner Familie und dem ganzen 
Hof zur Stadt hinaus und den Delberg hinauf. Zehn 
Srauenzimmer ließ er in feiner Burg, um das Haus 
zu bewahren. Nun fand fi) auch eine große Dienge 
Volks zu David. Der Hobhepriefter Zadock, fein 
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thars Sohn, kamen auch mit der Bundeslade, um 
ihn zu begleiten; allein der König ſprach mit voll- 
fommener Ergebung in den göttlihen Willen: Bringt 
die Rabe wieder in die Stadt. Wenn mir der Herr 
gnädig ift, fo Täßt Er mich wieder holen und läßt 
mich die Lade und fein Haus wieder fehen. Spridt 
Er aber, ich habe feine Luft mehr zu dir; ſiehe, hie 
bin ich, Er mach's mit mir, wie es ihm wohlgefäht. 
Seh du mit der Lade wieder in die Stadt, Prophet 
bes Herrn! und euere Söhne, Ahimaaz und Jona⸗ 
than, gehen mit dir, ich will mich in die Wüfte ing 
Blachfeld begeben, bie ich erfahre, wie es geht. 

Welch eine bußfertige , Gott ergebene Seele zeigt 
bier David! — er fordert das Volk Iſrael nidt 
zum Kampf auf, fondern er erkennt, daß er durch 
feine Sünde das Königreich verjcherzt und ſich deffen 
unwürdig gemacht habe. Darum gibt er es nun in 
die Hände feines Gottes zurück und opfert ihm alles 
auf. Seine Trabanten, die Crethi und Plethi und 
fonft viel Volks begleiteten den König; unter dieſen 
war nun aud ein gewiffer Ithai, ein anfehnlicher, 
sornehmer Mann, der erſt vor ein paar Tagen nad 
Serufalem gefommen war; zu diefem ſprach ber Kö⸗ 
nig: Warum gebft bu auch mit und? Kehre wieder 
am und bleibe bei dem neuen König, denn du bift 
ein Fremder und brauchſt feinen Theil an unferer 
Sache zu nehmen. Geftern bift du erft gefommen 
und heut wagfi du es ſchon, meine Partie zu neh⸗ 
men. Kehre um mit deinen Leuten — ich aber will 
geben und ſehen, wohin ich komme. 

Diefer Zthai war aus der Philifterfiadt Gath, bie 
aber jegt dem König David untertban war, er hatte 
ſechshundert Mann Fußvolks mitgebracht; mit diefen 
beſchloß er ben König zu begleiten und ihn zu ſchü⸗ 
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gen. Auf obige Rede des Könige antwortete der edle 
Mann: So wahr der Herr lebt und fo wahr mein 
Herr der König lebt! wohin fih mein. Herr, der 
König, begibt, es gehe zum Tod oder zum Leben, 
da werde ich dein Knecht auch feyn. David verfegte: 
nun fo gehe dann mit. Ithai ging alfo mit feinen 
Leuten voran, dann folgte David mit feiner zahlrei- 
chen Begleitung und alle weinten mit verhüllten Häups 
tern. est erfuhr auch der König, daß ſich fein 
Staatsrath Ahitophel auf Abfaloms Seite gefchlagen 
habe; er fannte den fpigfindigen, verfchlagenen Kopf, 
wendete fich zu Gott und betete: Herr, made den 
Rathſchlag Ahitophels zur Narrheit! Als der König 
auf die Höhe des Delbergs fam, fo begegnete ihm 


ein befannter edler Mann, der dem David von Her- 
‚zen ergeben war; er hieß Hufai, aus dem Städt- 


hen Erech, nicht weit von Bethel und war des Kö⸗ 
nigs vertrautefler Freund. Diefer hatte vielleicht Da⸗ 


vids Unglüd gehört; daher eilte er nach Jeruſalem, 


um feinem föniglihen Freund mit Rath und That 
beizufteben. Zum Zeichen feines tiefen Kummers hatte 
er, nach morgenländifcher Art, feinen Rod zerriffen 
und Erde auf fein Haupt gefreut. David vermur 
ihete, daß er ihn auch würde begleiten wollen. Das 
ber fagte er zu ihm: wenn du mit mir gebft, fo 
bit du mir befchwerlich, dein Kummer unterhält und 
vermehrt den meinigen, aber du kannſt mir wefente 


liche Dienfte leiften, wenn du in die Stadt und zu 
Abſalom gehft, ihm deine Dienfte anbietet und ihm 


fagft: was id) deinem Bater war, das will ih nun 


auch dir ſeyn. Auf die Weife fannft du die Rath⸗ 
ſchlaͤge Ahitophels zu nichte machen. Die Priefler 


Zadof und Abjathar und ihre zwei Söhne Ahimaaz 
und Jonathan find auch in der Stadt, dur biefe 


fannft du mir entbieten, was du mir will fagen 
laſſen. 

En unferer chriſtlichen Sittenlehre paßt diefer Ans 
ſchlag nicht, den David hier gab und Hufat befolgte; 
der wahre Chriſt ſchickt Feine Spione und läßt fih 
auch nicht dazu gebrauchen; allein der Herr iſt lang⸗ 
mürhig, Er hat auch Nachſicht mit den Fehlern feis 
ner Heiligen. 

Als David eine Strede weiter fortgezogen war, 
fo begegnete ihm Ziba, Mephibofethe Hausverwalter, 
den meine Lefer ſchon Fennen. Diefer ſchlaue Boͤs⸗ 
wicht fam mit zwei gefattelten Efeln, zweihundert 
Droden, hundert Stüd Roftnen, hundert Stück Feis 
gen und einem Fäßchen Wein. Der König fragte 
ihn: was wilft du mit den Sachen? Ziba antwor« 
tete: Die Ejel find zum Reiten und das andere als 
Ie8 zur Nahrung für die Bedienten des Könige. 
Der König fragte ferner: wo ift denn Mephibofeth, 
deines Herrn Sohn? Der Böswicht antwortete: der 
it zu Jeruſalem, er hofft, daß ihm das Volk Zf- 
rael jegt feines Großvaters Sauls Königreich wies 
der geben wird. Diefe gottlofe, unverfchämte Lüge 
glaubte der König, und war fo ſchwach, darauf hin 
dem abſcheulichen Berläumder Mephibofeths ganzes 
Bermögen zu fchenfen, ohne daran zu denken, was 
nun aus dem armen lahmen Sohn feines ehemali⸗ 
gen Herzensfreundes werden follte. Aber feine ges 
genwärtige traurige Lage, die feine Seele mit tiefem 
Kummer erfüllte, entſchuldigt ihn einigermaßen; ung 
aber dienen die Schwächen und Fehler -heiliger Maͤn⸗ 
ner zur Warnung, wie ihre Tugenden zur Nachahmung. 

Nun ging der königliche Trauerzug weiter: in ber 
Gegend von Bahurim fam ein Mann, Namens Si⸗ 
mei, aus ber Stabt heraus, er war aus der Fami⸗ 





lie Sauls, ber warf ben König mit Steinen, fchimpfte 
und fluhte ihm auf die abſcheulichſte Weife, man 
kann den ſchlechteſten Lotterbuben nicht ärger miß- 
handeln, wie diefer Simei den König; er ging ims 
mer längs den Weg mit, warf mit Steinen, fluchte 
und ſchimpfte. Endlid wurde Abifai, Joabs Bru⸗ 
der, zornig und fagte: Soll diefer todte Hund mei« 
nem Herrn, dem König, fluhen? ich will hin und 
ihm den Kopf abreißen. David verbot ed ihm und 
fagte: Was geht eu), Söhne Zeruja, das an, was 
mich betrifft? laßt ihn fluchen, denn der Herr will, 
daß er mir fluhen foll, wer fann nun fagen, was 
rum thuf du es? Ferner fprach er zu Abifai und 
feinen Begleitern : mein eigener Sohn fteht mir nad 
dem Leben, warum nicht auh Sauls Verwandter? 
Laßt ihn feinen Muth an mir Fühlen, der Herr will 
es fo. Vielleicht reitet mich der Herr aus meinem 
Elend und vergilt mir dieſes Fluchen mit Güte. 
Bahurim Tag einige Stunden morgenwärts von es 
rufalem, nicht weit vom Jordan; bier fehrte der 
König ein, um von der barfußreife auszuruhen und 
fih zu erquiden. 

Hier zeigte fih der König David wieder in dem 
vortrefflichften Licht feines büßenden Charakters; er 
betrachtete fich jegt nicht als König, der feine Ehre 
und Würde behaupten müffe, wie Abifat glaubte, 
fondern als einen der größten Miffethäter, den. jegt 
der Herr für feine Blutſchulden züchtigte und daß es 
feine heiligſte Pflicht fey, diefe Züchtigungen mit Ges 
Duld und Demuth zu ertragen. Daher fah er jest 
alles, was ihm begegnete, als Beranftaltung feines 
Herrn und Gottes an, um ihn zu demüthigen und 
zu beffern. jeder, der diefes liest, fege fich im Geift 
in die Lage dieſes großen und berühmten Könige 
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und prüfe fi, wie er das Fluchen und Berwünfchen 
und Steinwerfen würde ertragen haben. 

Abſalom war indeffen aud nicht müßig; er fam 
mit einer großen Menge Volks, hielt feinen Einzug 
in Jerufalem und nahm die fönigliche Burg in Bes 
fig; jest fam auch Davids Buienfreund, Hufai, zu 
ihm und rief ihm entgegen: Glüd zu, Herr König! 
Glück zu! Abjalom begegnete ihm fremd und fagte 
ſpöttiſch: So! ift das die Barmherzigfeit, Die Du 
deinem freund beweiſeſt? — warum begleiteft du 
deinen Freund nicht? — Hufai erwiederte: Keines⸗ 
wege! wen ber Herr zum König beflimmt und wen 
das Volk dazu erwählt, dem diene ich; und warum 
follte ih dem Sohn nicht dienen, wie ih dem Vater 
gedient habe, was ich ihm war, das will ih nun bir 
ſeyn. Abjalom fah das für Wahrheit an und fchenfte 
ihm fein Zutrauen. Nun mußte aber auch befchlofe 
fen werden, was ferner zu thun fey, denn Abjalom 
war noch lange nicht am Ziel, ob er gleih in der 
föniglihen Burg ſaß und ein großer Theil des Volke 
auf feiner Seite war. Er hielt alfo Rath mit den 
Großen des Reihe, die bei ihm waren, und bier 
fam es vorzüglich auf Ahitophel und Huſai an, welche 
allgemein für fehr ſtaatskluge Deinner gehalten wur« 
den. Abſalom fragte aljo den Ahitophel zuerft, was 
zu thun fey? Diefer liſtige, verfchlagene Böjewicht 
verfiel auf einen Gedanfen, den Satan Adramelech 
nicht hölliicher ausdenfen fonnte. Sein Zweck war, 
zwifchen Bater und Sohn eine unvertilgbare, nie zu 
verföhnende Feindfchaft zu ſtiften; denn er fürchtete, 
David möchte feinem Sohn Bergleichungsvorfchläge 
thun, beide könnten fi) verföhnen und dann wäre 
es um ihn gefcheben, weil er feinem rechtmäßigen 
König untreu geworden wäre. Hierzu fand er nun 





fein dienlicheres Mittel, als wenn Abfalom die zehn 
von David zurüdgelaffenen Frauenzimmer, bie auch 
nah damaligem Brauch feine Nebenweiber waren, 
öffentlich, fo daß es jedermann erführe, ſchändete. 
Diefen teuflifhen Rath befolgte der abjcheulihe Ab⸗ 
falom pünktlich. Hätte aber Ahitophel gewußt, daß 
der Prophet Nathan diefe Demüthigung aller Des 
müthigungen dem König David ſchon längſt verfün« 
digt habe, fo hätte er auch Leicht denken Fönnen, daß 
David diefe Sache, als vom Herrn über ihn vers 
hängt, anfehen und geduldig ertragen würde, daß 
folglich fein Rath in jedem Kal gänzlich fruchtlos 
feyn werde. Nun fam ed aber auf die Hauptfache 
‚an: Wenn Abfaloms Königreich beflätigt werden 
follte, fo mußte David total gefchlagen und getöbtet 
werden. Dieß war der Punkt, den Hufat verhüten 
mußte. Hier gab nun Ahitophel den Rath, man 
follte ja nicht fäumen, fondern in der Eile fo viel Volk 
ziehen, ale man habhaft werden könne, und David das 
mit überfallen, ebe er Zulauf befäme und ſich vers 
färfen könnte; zu dem Ende wollte er zwölftaufend 
Mann nehmen und den Borfchlag ausführen; wenn 
dann das Volk David verließe, fo wolle er ihn allein 
fhlagen. Diefer Rath war fihtbar der befte, der 
Abfalom zur Erreichung feines Zwedd gegeben wer⸗ 
den konnte; er gefiel ibm auch aus der Maßen und 
allen denen, die um ihm waren. Indeſſen wollte 
er doch auch hören, was Hufai dazu ſagte; er ließ 
ihn alſo rufen, trug ihm Abitophels Rath vor und 
forderte nun auch feine Meynung darüber. Hufai 
antwortete: Diesmal hat Abitophel nicht gut gera⸗ 
then, du kennſt ja deinen Vater und feine Helden, 
die bei ihm find, lauter Leute wie Bären, denen die 
Jungen geraubt find; bein Bater verfteht ben Krieg, 


er. wird nicht ſtill ſitzen, fondern fih irgendwo an 
unzugängliche Orte ziehen, wo man ihm nicht beis 
fommen kann. Wenn du ihn nun irgendwo mit 
wenigem Volk angreifit und diefer erfte Berfuch miß⸗ 
lingt, fo ift alles verloren, denn alsdann wird aud 
‚ ber Tapferfte verzagt und ganz Sirael fennt deines 
Baters Kraft und Heldenmuth. Darum ratbe id, 
dag du ganz. Iſrael verfammelft und felbft mit dem 
Heer ausziehſt, dann wollen wir ihn überfallen, er 
mag feyn, wo er will, fo wie der Thau auf bie 
Eıde fällt, und es fol von ihm und allen feinen 
Männern nicht einer übrig bleiben, und wenn er fi 
irgend in eine Stadt retirirt, fo nimmt Die ganze 
Armee Stride, wirft fie um die Stadt und fchleppt 
fie in den Bad, daß man fein Steinlein mehr von 
ihr findet. Pfiffiger fonnte fein Menſch rathen, ale 
dieſer Schlaufopf, alles war ja fo einleuchtend, daß 
fein Menſch das Geringfte dagegen einwenden fonnte, 
und doch war diefer Rath das einzige NRettungsmits 
tel für David: denn Hufai Fannte feine Nation fepr 
gut, er wußte wohl, daß fie neuerungsfüdhtig war 
und alfo den Abfalom in der erften Aufwallung als 
König erfennen und audrufen würde; Died wußte 
auch Ahitophel, darum rieth er, fchleunig David zu 
Schlagen und aus der Welt zu fchaffen,, dann war, 
jede Neue zu fpät, und Abfalom war und blieb Rö- 
nig; Hufai aber dachte: um bie ganze Mannfchaft 
Iſraels, von Dan an der fprifhen Bränze big gen 
Berſaba an der egoptifhen, zu verfammeln, dazu 
gehört Zeit, während dem kann fih David in ges 
börige Berfaffung fegen, das Volk befinnt ſich, es 
fennt David als einen großen, vortrefflihen Fürſten 
und Regenten, dem es fehr viel zu verbanfen bat, 
und die Berfländigften und Rechtfchaffenfien werben 
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ihm Borftelung thun, daher werben ſich viele zu 
David verfammeln und dann wird bie Vorfehung 
das Yhrige thun und ben beften Ausfchlag geben. 
Abfalom und Jedermann billigte Diefen Rath, und 
man beſchloß, ihn zu befolgen. Hier hatte Gott bes 
fonders die Hand mit im Spiel; Er Icnfte die Her⸗ 
zen, daß fie die Sache nicht durchſchauten und den 
Rath des Hufai befolgten. Abitophel aber fah nun 
wohl den unglüdlihden Ausgang voraus und aud 
was fein Schidjal feyn würde, daher reiste er nach 
Haus und erhängte fih. Ein Tod, wie er fi für 
einen folhen Böswicht und Verräther paßte. 

Den Beihluß, welden Abfalom in feiner Rathes 
yerfammlung gefaßt hatte, mußte David wiffen, das 
ber gab Hufai den Prieſtern Zabof und Abjathar 
Nachricht davon und trug ihnen auf, ihre Söhne zu 
ibm zu fchiden. Diefe befanden fih aber bei dem 
Brunnen Rogel: es wurde alfo eine Magd hinge⸗ 
fhidt, um es ihnen zu fügen; Jonathan und Ahi« 
maaz liefen auf der Stelle fort; ein Knabe aber 
hatte fie belaufcht, diefer, um ein gutes Trinfgeld 
zu verdienen, ging und zeigte ed Abfalom an. Die 
beiden Boten aber eilten nad. Bahurim, Abfalome 
Dedienten waren fchnell hinter ihnen her, daher ver- 
ftedten fie fi in einen Brunnen, den ein Weib mit 
einem Tuch zudedte,, auf welches fie Grüge fireute, 
damit man ihn nicht bemerfen möchte. Abfalome 
Häfcher famen und fuchten, und da fie fie nicht fan⸗ 
den, fo fragten fie die Frau, wo Ahimaaz und {os 
nathban wären ? Sie antwortete: fie ſeyen ba über 
das Bächlein gegangen. Da fie nun die Boten nidt 
fanden, fo gingen fie wieder zurüd nach Serufalem. 
Die beiden Prieftere-Söhne fliegen wieder aus dem 
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Brunnen und eilten zu Davib, ber mit feinen Leuten 
nahe am Jordan lag; diefem erzählten fie nun alleg, 
was vorgegangen war, was Ahitophel und was Hufai 
gerathen hatten, und riethen ihm, daß er alfofort über 
den Jordan ing Rand Gilead geben möchte: denn fie bes 
fürchteten nicht ohne Grund, Abfalom fönnte feinen Ent- 
ſchluß wieder ändern und feinen Bater überfallen. Da- 
vid befolgte diefen guten Rath, und ging dieſe Nacht über 
den Jordan, fo dag am Morgen fein. Mann zurüds 
geblieben war, und zog linferhand gegen Nordoſten 
über den Fluß Jabok, der nahe am See Genezareth 
in den Jordan fällt, fo daß ihm gleichfam der Heine 
Fluß Jabok zum Schug gegen Leberfall diente, und 
fegte fih in der Stadt Mahanaim. Hier wurde 
er nun von den Gileabitern mit allem Nöthigen 
verfehen, denn er und feine Leute hatten wegen Eile 
der Flucht nichts mitnehmen können, fie waren ges 
flohen, fo wie fie gingen und flanden. Davids vors 
nehmſte Wohlthäter waren: ein alter, fürftlider Pas 
triarch, Namens Barfillai von Roglim in Gilead, 
dann Madir von Lodabar, auch ein Bileaditer; was 
aber am meiften zu verwundern war, Sobi, der Am⸗ 
moniters König, ein Bruder des unbefonnenen Königs 
Hanon, ber Davids Sefandten fo fchändlih bean 
belt hatte und dafür fo fcharf gezüchtigt wurde, ſchloß 
fh an die beiden Gileaditer an, und half David 
und alle feine Leute mit allem Nöthigen verſehen. 
Er wollte alfo wieder gut machen, was fein Bruder 
verdorben hatte; fein Betragen war flug und edel, 

Es ſcheint doch, als ob dem Abialom Hufais 
Nash nachher etwas zu langweilig geichienen habe; 
er nahm alfo die Kriegsvöälfer, die er aus ganz Jirael 
zufammen bringen fonnte, und zog auch mit ihnen 
über den Jordan. Zum Heerführer beflimmte er einen 





gewiffen Amafa, defien Mutter mit Joab und Abifat 
Geſchwiſterkind, und der alfo ein Enfel von Davids 
Schwefter war. Abſaloms Armee war ftarf, aber 
bei David war auch der Zulauf fo groß, daß er eine 
‚Schlacht wagen konnte; es wurde alfo nun bejchlofs 
fen, die Sache zu entfcheiden. Ä 

David mußte feine Armee muftern und in Regi⸗ 
menter und Compagnien eintheilen, denn es waren 
lauter zufammengelaufene Leute, die nicht im Krieg 
geübt waren; dann theilte er fie in drei Korps, de⸗ 
ren eines Joab, das andere fein Bruder Abifai, und 
dag dritte der brave treue Ithai von Gath fommans 
dirte. Der König wollte felbft mitgehen, allein bag 
Bolf gab es nicht zu und fagte: Du bift ung mehr 
werth, als zehntaufend Mann, führe und nur aus 
der Stadt; dies that dann auh David; er ftellte 
fih ans Thor und ließ die Kriegsleute Regimenters 
und Compagnienweis ausziehen. Den: drei Generas 
Ien, Joab, Abifai und Ithai aber befahl er ernftlich, 
den Abfalom auf alle Weife zu fohonen und ihm 
ja nichts zu Leide zu thun. Diefer Befehl mußte 
ihnen wunderlich vorkommen, -allein fie fannten Das 
vids innere Seelenftimmung nicht; er betrachtete diefe 
ganze Prüfung als eine gerechte Züchtigung von Gott, 
die um fo viel fchmerzhafter war, weil er fi feines 
eigenen Sohns zum Werkzeug dazu bediente; und 
eben darum, weil Abfalum Died Werkzeug war, hielt 
ex fich nicht berechtiget, ihn dafür zu flrafen, fondern 
das fam Gott zu. Man kann Davids gottfeliges 
Betragen nicht genug beherzigen, — welche Gotts 
ergebenheit und welche Entfernung von alles Rache! 
Ja wahrlich! feine Duße wegen feiner ſchweren 
Sünde war ernfihaft, Dauerhaft und grändlid. 

Die Armeen rüdıen nun gegeneinander im Walde 


Ephraim , der feinen Namen daher hatte, weil ebe- 
mals Jephthah dafelbft die Ephraimiten gefchlagen 
hatte, Richter Kap. 12. Diefer Wald lag Yänge 
dem Sordan hinab und war jenfeits im Lande Gi: 
lead. Das Treffen begann, und der Streit wurde 
fo heftig, daB zwanzigtaufend Mann, vermutblich auf 
beiden Seiten zufammen, todt blieben. Der Gieg 
neigte fi aber‘ bald auf Davids Seite, und Abſa⸗ 
lom wurde total gefchlagen. In diefem Gewirre irrte 
Abfalom auf feinem Maufefel im Walde umher, und 
indem er unter einem Baum ber, vermutblihd im Ga⸗ 
Topp ritt, vermidelte ſich fein ſchönes langes Haar 
um einen Aft, er, blieb bangen und dag Maultbier 
lief unter ihm fort; dieß fah einer von Davids Sol- 
Daten, biefer lief und fagte ed Yoab; Joab antwor- 
tete: warum haft du ihm nicht den Reſt gegeben? 
du hätteft von mir ein gutes Trinkgeld befommen. 
Der Soldat verfegte: das hätte ih um viel Geld 
nicht gethan, er ift des Könige Sohn, und du weißt, 
was der Könige Abſaloms wegen befohlen hat; und 
hätte ich es aucd heimlich gerhan, fo wär ed doch 
ausgefommen, und dann würdeſt du felbft mein Geg⸗ 
ner gewefen feyn. Joab erwiederte: ich kann mid 
nicht lange mit dir aufhalten; dann nahm er Drei 
Spieße in die Hand und eilte mit feinen bei ſich 
habenden Soldaten zu Abfalom und flah ihm die 
Spieße ind Herz; dann nahmen fie ihn vom Baum 
herab, ſchlugen ihn vollends todt, warfen den Leide 
nam in eine Grube im Wald und füllten fie mit 
Steinen aus. Aus biefem Betragen Joabs Ternt 
man feinen Faltblütigen, graufamen und ſtolzen Cha- 
rakter recht kennen; er befümmerte fih wenig um 
den Befehl des Königs; er hätte ihn follen gefan- 
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gen nehmen und feinem Bater überliefern, denn dem 
fam es zu, ihn zu firafen oder ihm zu verzeihen. 
Nun fam ed darauf an, dem König den Sieg zu 
berichten, dazu bot fid) nun wieder Ahimaaz, der Sohn 
des Prieſters Zadof, an; Soab aber, der ihn Tieb 
hatte, fagte zu ihm: die Borfchaft wird dir Feine. 
Freude machen, denn des Königs Sohn ift todt. Der 
hartherzige Mann wußte alfo wohl, wie tief Abſa⸗ 
loms Tod den König betrüben würde; allein darum 
befümmerte er fih wenig und rief einem gewiſſen 
Ehufi, dem er den Auftrag gab, dem König Bericht 
zu erflatten. Indem nun Chufi Tief, hielt Ahimaaz 
ferner an: Wie, wenn ic) aud) Tiefe! — endlich fagte 
Soab: Nun fo lauf doch; er lief und kam dem Ehuft 
noch zuvor; er fand den König zu Mahanaim am 
Thor, wo er forglid auf Nachricht wartete, Indem 
rief der Wächter auf dem Thor: Ich fehe einen Mann 
kommen, er läuft allein; der König antwortete: iſt 
er allein, fo bringt er gute Botichafts denn im Fall 
David nicht gefiegt hätte, fo hätten fich feine Trup⸗ 
pen zurüdgezogen und wären haufenweife nad) Mas 
hanaim gefommen. Nun rief der Wächter wieder : 
ed fommt noch einer allein. David verfegte: der ift 
auth ein guter Bote, Abermals rief der Wächter: 
ber erfte ift Abimaaz, der Sohn Zadok, ich kenne 
ihn am Laufen; David erwiederte: er iſt ein guter 
Mann und bringt gute Botſchaft. Indem fam Ahi⸗ 
maaz und rief von weiten: Friede! Dann fiel er 
nieder und ſprach: Gelobet fey Jehovah, dein Gott, 
daß er die Leute, die fich gegen dich, meinen Herrn 
und König, empörten, in deine Hände gegeben hat! 
Dem König lag Abjalom näher am Herzen als ber 
Sieg, er fragte alfo: wie gehts Abfalom, if er wohl? 
Ahimaaz wich der Frage Flüglid aus und antwortete: 
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Es war ein groß Gelümmel unter dem Volk, als 
mich Joab fihidte, was es war, das weiß ich nicht. 
indem fam auch Chuft und ſprach: Hier gute Bot- 
fhaft, mein Herr König! der Herr bat dir heute 
Recht verfchafft gegen die Empörer, Der König ant 
wortete darauf nichts, fondern fragte nur mad 
Abfalom, ob es ihm auch wohl ginge? Chuft, ver 
nicht wußte, wie viel dem König an biefem Wohl: 
befinden gelegen war, fagte gerade heraus: Es müſſe 
allen Feinden des Königs fo gehen, wie es Abfalom 
geht; allen, die fi) gegen dich empören. Jetzt wußte 
der König, daß er todt war. In der größten Trau⸗ 
rigfeit feines Herzens ging er auf den Saal über . 
dem Thor und weinte und Fagte: Mein Sohn Ab« 
falom! mein Sohn ! mein Sohn Abfalom! Wollte 
Gott, ih müßte für dich flerben! O Abfalom ! mein 
Sohn! mein Sohn! und diefes Jammern und Kla⸗ 
gen trieb er fo fort. | 

Died Betragen des Königs ift allerdings fonder- 
bar; ehmals, als Abfalom feinen Bruder Ammon er⸗ 
mordet hatte, da verfolgte er ihn, und wenn er ihr 
befommen hätte, fo hätte er ihm vielleicht den Kopf 
vor bie Füße legen laffen, und jegt, da er ihn vom 
Thron geftoßen, fchredlich befchimpft hatte und ihm 
fogar nad dem Leben ftund, jest beffagt er ihn und 
wünfcht für ihn geftorben zu feyn. Wer nicht in Das 
vide Seele leſen fann, wie fie damals geflimmt war, 
ber begreift fein Betragen nicht, und ed fommt ihm 
tadelnswürdig vor, 

David fühlte und war tief überzeugt, daß biefe 
ganze Gefchichte bie ihm gedrohte Strafe wegen ſei⸗ 
nem Mord und Ehebrud ſey; nun glaubte er, und 
mit vollem Recht, daß es feine Schuldigfeit fey, diefe 
ganze [were Züchtigung mit völliger Demuth, Ger 
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Iafienheit und Geduld, ohne Murren und ohne bie 
geringfte Rache gegen die Werkzeuge, deren fich ein 
Gott bediente, auszuüben, ertragen zu müffen, und 
das that er auch vollfommen. Hier dient ung Chri⸗ 
fien der fromme David zum großen Mufter, er trag 
feine eigene Schuld, fo wie fein großer Nachkommen 


Jeſus Meifias die unfrige getragen hat. Daher kam 


fein fanftmürhiges Benehmen gegen Simei und nun 
aud feine Klage über Abfalom: er fühlte tief, daß 
Abſalom fi nicht empört, ſich nicht fo ſchrecklich vers 
fündigt, und dadurd fein Leben und bie ewige Ses 
Tigfeit verfchergt hätte, wenn er felbft nicht in fo 
ſchwere Berbrechen gefallen wäre. Darum wehffagte 
der gute König fo, und darum wünfchte er für feinen 
Sohn geftorben zu feyn. | 

Die Armee ahnete natürlih von dem allem nichts, 
was in Davids Seele vorging. Jeder erwartete, er 
würde ſich mit ihm freuen. und nun recht zufrieden 
feyn. Da man nun erfuhr, wie fehr er um Abfalom 
trauerte, fo ſtahl fich jedermann weg, war traurig und 
unzufrieden. Jaob, der an dem Unglück Schuld war 
und deſſen hartherzige Seele am wenigften dem König 
nadempfinden fonnte, was in feinen Herzem vorging, 
befürchtete nicht ohne Urfache, das Volk möchte fi 
verlaufen und neue Meuterei anfangen, wie ed auch 
hernach wirklich geſchah; er wurde alfo grimmig böfe, 
ging zum König und machte ihm auf eine fehr große 
unhöfliche Art die bitterftien Vorwürfe, daß ihm mehr 
an Abfalom gelegen wäre, als an der ganzen Armee 
n. f. w., er möchte fi dem Volk zeigen und dadurch 
feine Freundlichkeit beweifen, daß er mit ihm zufrie- 
den fey. David verfchmerzte Joabs Grobheit auch 
mit Sanftmuth, befolgte feinen Rath und zeigte ſich 
dem Bolf im Thor. 


4 

Sept kam nun dem ganzen Volk Sfrael bie Rene 
an, man erkannte allgemein die großen Berdienfte, 
die der König um bie Nation hatte, und man zanfte 
ch unter einander, wer am mehrfien an der Re 
bellion fchuld fey? David erfuhr das alles mit Ber- 
gnügen, und er merkte, daß man fi) allgemein ſchämte 
und feiner das Herz hatte, den König wieder heim 
zubolen; er ſchickte alfo Botfhaft nad Jeruſalem an 
die beiden Priefter Zabof und Abjathar, und trug 
ihnen auf, die Aelteften des Stamms Juda zu ers 
innern, daß er ihr Blutsfreund fey und daß fie ihn 
alfo abholen möchten. Dann follten fie auch zu Amafa 
fagen: er fchwöre bei Gott, daß er lebenslang an 
Joabs Stelle Heerführer der Armee ſeyn folle. Aus 
diefer Aeußerung des Königs fieht man, daß er den 
Joab wegen feinem Mord an Abfalom, und übers 
haupt wegen feinem Betragen nicht mehr Leiden Eonnte, 
Es ift fonderbar, daß der König gegen Joab nit 
firenger verfuhr, er behandelte diefen Mann lebens⸗ 
lang mit unbegreiflider Schonung ; was eigentlich 
ber Grund davon war, das läßt fich nicht Teicht ers 
ratben: er fonnte überhaupt die Kinder feiner Schwer 
fer Zeruja nicht leiden, und doch waren fie immer 
die nädften um ihn; und ungeachtet der Verbrechen 
und tollen Streiche, die Joob beging, war und blieb 
er doch Heerführer, fo lang David Iebte; denn aus 
der Beförderung des Amafa wurde nichts, wie fi 
im DBerfolg zeigen wird. Das muß man aber au 
gefteben, daß Jakob feinem Oheim, dem König Da« 
vid, unerfhütterlih treu war, und die mag auf 
wohl der Grund feyn, warum ihm ber König durch 
bie Finger fahe. 

Amafa war des Königs Schwefler Enfel; man 
muß fih wundern, baß ihn David zum Heerführer 
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ernannte, ba er doch unter Abfalom das Volk gegen 
ihn commanbirt hatte. Er fahe aber die ganze Ems 
pörung ale Sache Gottes und mwohlverdiente Strafe 
an; daher Füßte er die Ruthe und war fern von al« 
ler Race. 

Der Stamm Juda rief nun den König wieder zus 
rüd, und ganz Iſrael freute fi über diefen Ausgang 
der Sache. Die Oberflen des Stammes Zuda famen 
bis an den Jordan nad Gilgal, um den König über 
den Fluß zu führen und ihn nach Serufalem zu bee 
gleiten; taufend Dann aus dem Stamm Benjamin 
famen mit ihnen, deggleihen auch der Verläumder 
Ziba mit feinen fünfzehn Söhnen und zwanzig Knech⸗ 
ten. Sie madten die Fähre zurecht, und führten den 


: König mit feiner Familie, und was zu ihm gehörte, 
über den Fluß. 


Dem Flucher Simei von Bachurim war nicht wohl 
zu Muth, denn dieſen Ausgang der Sache hatte er 
gar nicht geahnet; er Fam alſo mit den Judaͤern, 
fiel nun nieder vor dem König und bat um Gnade. 
Abifai, Joabs Bruder, fiel gleich ein und fagte: und 
Semei follte nicht fRerben, weil er dem Gefalbten des 
Herren gefluht hat? David aber fprad : was geht 
euch das an? Ihr Söhne Zeruja! ihr wollt mir heut 
zum Satan werden, follte heut, an diefem herrlichen 
Tage, wo ich wieder König geworden bin, ein Siraes 
lit hingerichtet werden? Nein, Feineswegs! dann 
ſchwur er dem Simei, daß er nicht flerben follte. 

Nun fam auch der lahme Mephibofethb, den fein 
Hausverwalter Ziba bei dem König verläumbet hatte, 
ihm entgegen. Der arme Tropf hatte während ber 
Zeit, daß der König auf der Flucht war, tief ges 
trauert. David fragte ihn: warum bift du nicht mit 
mir gezogen, Mephibofeth ? er antwortete: mein Herr 
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König! mein Knecht bat mich betrogen, ich wollte 
einen Eſel fasteln und bich fo begleiten, weil ich 
Yahme Füße habe, allein ich durfte nicht; zudem hat 
‘er mid noch bei dir, meinem Herren und König, vers 
Hagt, du bift aber wie ein Engel Gottes, thue, was 
dir gefällig if. Meines Vaters Familie beftebt aus 
Leuten des Tobes vor meinem Herrn König, und 
doch haft du mich an deine Tafel gezogen. Was 
Tann ich weiter verlangen? Der König erwiederte: 
nun laß das alles gut feyn, ich habe mein Wort 
gegeben; du und Ziba theilt die Güter miteinander. 
Mephiboſeth antwortete: er mag alles behalten, ges 
nug! daß mein Herr, der König, im Frieden wieder 
gelommen iſt. 

Der vortrefflihe reis Barſillai, der ben König 
mit den Seinigen die Zeit über zu Mahanaim ver: 
forgt hatte, war auch von Roglim gefommen, um 
Abfchied zu nehmen und David über ben Jordan zu 
begleiten. Diefen edlen Mann Iud der König ein, 
mit ihm nach Serufalem zu gehen und bei ihm am 
Hof zu bleiben, er wolle ihn verforgen. Barfillat 
antwortete: ich bin achtzig Jahr alt und habe Feine 
Sinne mehr für das Angenehme des Lebens. Effen, 
Trinfen, Gefang und Luftbarfeiten find nicht mehr 
für mid, Taß mid das Wenige, was von meinem 
Leben noch übrig if, in Ruhe befchließen und dann 
im Grab meiner „Eltern beigefegt werden: ba tfl 
mein Sohn, dein Knecht Chimeham, dem. erlaube 
mit Die zu gehen, und erzeige ihm Gnade, wie bir 
gefällig if; der König bewilligte dad, und Chimes 
ham zog mit ihm; dann umarmte und Füßte er ben 
Patriarchen, und beide fchieden von einander, 

Bis dahin hatte fih nur der Stamm Juda des 
Päni angenommen und. die übrigen Stämme hats 
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ten gezögert; jegt verdroß es biete, fie machten den 
Judäern Borwürfe, famen zum König und Flagten, 
daß ihn die Judäer gleichfam geftohlen hätten, Die 
Vorſteher des Stammes Juda aber antworteten: der 
König ift aus unferm Stamm, unfer Verwandter, 
meynt ihr etwa, wir feyen von ihm durch Geſchenke 
-beftohen worden? Die SZfraeliten fuhren fort: uns 
ferer find zehn Stämme, wir gelten mehr bei dem 
König und ihr müßt und nicht zu gering fchägen, 
den König abzuholen. 

Diefe Unzufriedenheit der zehn Stämme benutzte 
ein beillofer, aber fonft cin berühmter vornehmer 
Mann aus dem Stamm Ephraim, Namens Seba. 
Diefer Tieß die Pofaunen blafen und ausrufen: Wag 
geht ung David, der Sohn fat, an, wir haben wer 
der Theil noch Erbe mit ihm, ein Seder Siraelit 
gehe nad Haug in feine Heimath! Das wirfte; ganz . 
Iſrael, nämlich die zehn Stämme, hingen fih an 
diefen Seba und folgten ihm. Die Stämme Juda 
und Benfamin aber blieben dem König getreu; er 
hielt mit ihnen feinen Einzug in Serufalem und nahm 
feine- Burg wieder in Beſitz; die zehn Frauenzimmer 
aber, welche Abfalom gefchändet hatte, entfernte er 
vom Hof und gab ihnen eine einfame Wohnung, wo 
fie bi an ihren Tod ale Wittwen wohnen mußten. 

Nun mußte aber auch der neuen Empörung ges 
feuert werden; Joab war in der Ungnade des Kö⸗ 
nige, daher gab er dem Amafa Befehl, er follte in⸗ 
nerbalb drei Tagen die ganze Mannſchaft aus Juda 
serfammeln und felbft bei der Hand bleiben, denn 
David war Willens, den Amafa zum Heerführer zu 
ernennen, fo wie er ihm auch fhon von Mahanaim 
aus hatte fagen laſſen. Amafa aber zögerte, biefen 

Befehl des Könige auszuführen, warum? das läßt 


ſich fo Leicht nicht.errathen, ich vermuthe aber, bag 
er fih vor feinem Vetter, dem mächtigen Joab, fürdhe 
tete, denn er kannte ihn als einen flolzen, herrſch⸗ 
fühtigen Mann, dem es auf einen Mord mehr nicht 
anfam; das Beifpiel Abners flund ihm vor Augen, 
und dann wußte er aud wohl, daß der König nicht 
Muth genug hatte, den Söhnen, Zeruja Ernft zu zeigen. 
Dies Zögern des Amafa bewog den König, dem 
Abiſai, dem Bruder Joabs, zu befehlen, daß er mit 
den Haustruppen ded Könige, den Crethis und Ples 
this, fchnell aufbrechen und den Seba aufſuchen mödte, 
ebe er fih irgendwo in einer Stadt feftfegen Fönnte, 
Diefer Befehl wurde befolgt. Die Helden Davids, 
die überall in Gefahren bei ihm geweien waren und 
die Kriegsleute, die unmittelbar unter Joabs Com⸗ 
mando flunden, gingen auch mit. Joab ſelbſt blieb 
nicht zurüd, fein Bruder Abiſai hatte das Herz nicht, 
ihm vorzugreifen, ob er glei den königlichen Befehl 
vor fih hatte. Joab blieb alfo vor wie nach Bes 
fehlehaber. Amafa hatte fih aber auch befonnenz er 
zog ebenfalls mit den Männern Juda aus, und zu 
Gibeon famen fie zufammen. Joab näherte ſich dem 
Amafa, umarmte ihn, grüßte ihn freundlih, und 
während dem Kuß zog Joab fein Schwert aus, das 
er über den Rod gegürtet hatte, und fließ ed dem 
Amafa in den Baud, daß das Eingeweide heraus⸗ 
drang; Amafa fanf todt darnieder; dieſe gräßliche 
und abjcheulihe That brandmarkt den Joab vollends 
als einen der größten Verbrecher. Er räumte dieſen 
feinen nahen Better blos defwegen aus dem Weg, 
weil ihm der König feine Stelle geben wollte; über 
das fannte er die Nachgiebigfeit feines Herren gegen 
ihn recht gut, worinnen er fi) auch nicht irtte. 
Jetzt eilten nun Joab und fein Bruder Abifai mit 
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ihrem Volk weiter; einer von Joabs Trabanten ftellte 
fich bei dem todten Amafa, um zu verhüten, daß ſich 
nicht Soldaten bei ihm aufhielten und etwa Anſchläge 
fchmieden mödten, und weil doch viele dadurch auf- 
gehalten. wurden, fo fehaffte man die Leiche beifeite. 
Nun erfuhren fie, daß ſich Seba in die Stadt Abel 
an der fyrifhen Gränze geworfen habe; hier in ber 
Ferne glaubte er Zeit zu haben, ſich zu verftärfen, 
zudem war auch Abel eine fefte Stadt; das ahnte 
er nicht, daß man ihm fo fehnell über den Hals fom- 
men würde. Allein eh’ er fihs verfab, war Joab 
mit feinem Heer vor dem Thor; dieſer ließ Wälle 
an den Manern aufwerfen und man- rüftete fih zum. 
Sturm. Die Bürger zu Abel waren gebildete Fluge 
Leute, vorzüglich lebte jest eine Frau daſelbſt, die 
- wegen ihrer Weisheit befonders berühmt war; wäh 
rend dem, daß der Magiftrat fih in der Angft be« 
rathichlagte, was jegt zu thun fey, ging diefe Frau 
auf die Mauer und rief: Joab möchte herzu kom⸗ 
men, fie habe mit ihm zu reden; man rief ihn und 
er fam; nun fragte fie: bift du Joab? er antwors 
tete: ja, ich bins! Sie fagte: nun fo höre die Rede 
deiner Dienerin; er verfegte: ich höre. Nun fuhr 
fie fort: man bat ein altes Sprichwort: wer fragen 
will, der frage zu Abel, und wer fi bier Raths 
erholte, dem gelang ed. Diefe Stadt if eine von 
ben friedfertigften und treuften Städten in Sfrael, 
und du willſt fie zu Grund richten, diefe Mutter in 
Iſrael, und das Erbtheil Jehovahs verfchlingen? — 
Soab antwortete: bewahre Gott! das Fommt mir 
nidt in den Sinn, das foll feineswegs geichehen, 
fondern ed ift ein Mann in der Stadt, Namens 
Seba, der Sohn Bihri, vom Gebirge Ephraim, 
biefer hat fi) gegen den König David empört, den 
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gebt heraus, fo ziehen wir wieder ab. Die Frau 
eilte zu dem Magiftrat und flellte ihm bie Sache 
vor; dieſer ließ alfofort den Seba enthaupten und 
den Kopf über. die Mauer dem Yoab einhändigen. 
Run ließ diefer die Pofaune blafen, und man zog 
wieder ab und nah Haus. Bon nun an hatte Dar 
vid Ruhe und Er regierte im Frieden bie an feinen 
Tod. Gott nahm feine Buße in Gnaden an und 
fein Feind befriegte ihn ferner. Die einzelnen Bors 
fälle, welche noch im zweiten Bud) Samuels erzäplt 
‘werben, haben fi während der langen Regierung 
des Königs zugetragen, aber in welhem Zeitpunft 
ed geichehen fey, das fagt und feine Gefchichte nicht. 
Seine fhönen Palmen dichtete er in feine Harfe bei 
gewiffen merfwürdigen Gelegenheiten, welche auch. 
zum Theil im Anfang derjelben angezeigt werden. 
Einsmals trug fi) eine Geſchichte zu, in Die wir 

in unfern Zeiten ung fchwer finden fönnen und bie 
zu vielen fdjiefen Urtheilen über ben König David 
Anlaß gegeben hat; eine Zeit vor Abjaloms Ems 
pörung war Mißwachs und Theurung im ganzen Sande 
und zwar drei Jahr lang nad einander. Endlich 
fam der König auf den Gedanfen, es müffe wohl 
ein göttliches Gericht und eine Strafe wegen einer 
begangenen Miſſethat feyn; er wendete ſich alfo zum 
Gebet und fragte den Herrn um die Urſache; er 
erhielt auch Antwort, vermuthlich durch einen Pro⸗ 
pheten, nämlih: es hafte auf Saule Familie eine 
Blutſchuld; denn Saul hatte den Gibeoniten den 
Bund nicht gehalten, den Joſua mit ihnen gefchlofs 
fen batte, ſ. Joſ. 9 und batte ihrer viele ohne Urs 
theil und Recht getödtet. David wußte nun feinen 
andern Rath, als die Gibeoniten zu fragen, womit 
er ihnen Genugthuung verfchaffen koönnte; er ſchickte 
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alfo Hin und Tieß fie fommen, dann fragte er fie, 
womit er fie ausſöhnen follte? fie antworteten: eg 
it ung nicht darum zu thun, aus Sauls Familie 
uns mit Gold und Silbes zu bereichern oder aus 
Blutgier jemand in Iſrael zu tödten. David fragte 
ferner: was wollt Ihr denn, daß ich thun fol? Sie 
erwiederten: den Dann, der und beinahe vernichtigt 
hat, wollen wir vertilgen. Gebt ung fieben Män- 
ner aus Sauls Familie, die wollen wir in Saulg 
Reſidenz zu Gibea vor Gottes Angefiht aufhängen, 
David willigte in ihr Begehren; er lieferte ihnen 
fieben Männer aus Sauls Familie aus, doch fchonte 
er des Mephibofetb8 um Jonathans willen: dieſe 
wurden nun von den Bibeoniten an bemeldetem Drt 
aufgehängt. Unter diefen fieben Unglüdlihen waren 
zwei Söhne Sauld, deren Mutter noch lebte, dieſe 
hieß Rizpa; diefe bedauernswürdige Frau machte ſich 
einen Schirm von grobem Tuch auf dem Felfen bei 
den Gehängten, um fi vor dem Negen zu fügen 
und die Vögel und Raubthiere von den Reichen weg« 
zuſcheuchen. Durch diefe zärtlihe Mutterliebe wurde 
der König fo gerührt, daß er nach Jabes in Gilead 
fhidte und von dort die Gebeine Sauld und os 
nathans holen ließ; dann ließ er auch die Gehäng« 
ten herab nehmen und fie alle bei ihrem Stammvas 
ter Kiß, Sauls Vater, ehrlich zur Erde beftatten. 
In diefer Gefhichte kommt Verfchiedenes vor, das 
fih mit unferer Denfart und ſittlichem Gefühl nicht 
gut zu vertragen fcheint, allein dies kommt daher, 
daß wir mit dem Geiſt des alien Teſtaments nicht 
vertraut genug find; wer Menſchenblut NB uns 
ſchuldig vergießt, des Blut foll wieder vergoffen 
werden. Dies iſt ein unnachläßliches Geſetz Gottes, 
welches der menſchlichen Natur ſo tief eingepraͤgt iſt, 
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daß alle Nationen auf Erben, von ben wildeften bie 
zu den gefitteiften, die Blutrache für unbedingte Pflicht 
anfehen, fo daß fie fih auch bei den noch ungebil 
beten Böllern auf Kinder und Kindesfinder erftredt, 
fo lang, bis das vergoffene Blut gerächt iſt. Dies 
war nun auch der Fall bei den Gibeoniten, ihr um 
fhuldig vergoffenes Blut mußte nah tem Recht der 
Natur durch die Blutrache verföhnt werben; und 
David fonnte und durfte ihnen ihr Begehren nidt 
abfehlagen. Aber wie fann doch das Recht der Na⸗ 
tur fordern, daß unfhuldige Kinder die Verbrechen 
ihrer Eltern büßen müflen? — id antworte: wer 
darf die Marimen der göttlichen Regierung meiftern? 
bat denn nicht Gott an. feinem eigenen Sohn, um 
die Menfchheit zu retten, die Blutrache ausführen 
laſſen? und was fönnen die unfdhuldigen Kinder da⸗ 
für, wenn reiche Eltern ihr Vermögen verpraffen und 
die Kinder an den Bettelflab bringen? Wir kurzſich⸗ 
tige Menſchen können bie Tiefen der göttlichen Ge⸗ 
rechtigfeit nicht ergründen. Ich will nur eins be- 
merfen: in den Ländern, wo die Obrigfeit die Bluts 
rache noch nicht übernommen hat, fondern wo fie die 
Familien gegen einander ausüben, da müffen fi Die 
Männer außerordentlich in Acht nehmen, daß fie nie- 
mand tödten, weil fie wiffen, daß wenn fie fih aud 
felb aufs Beſte in Acht nehmen, ihre Verwandten, 
Kinder und Kindesfinder fo Tang in Todesgefahr find, 
bis der Mord durch Blut verföhnt if. Da die Gi⸗ 
beoniter Sflaven waren, fo durften fie felbft die Blut⸗ 
rache nicht ausüben, und der König und dag Bolt 
dachten nicht daranz darum mußte fie Gott daran 
erinnern, einmal, daß man einen feierlich gefchloffes 
nen Bund, wie Jofua und das Volk mit den Gibeos 
niten ↄemacht hatten, ungeflraft nicht brechen dürfe; 
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und dann, daß feine Blutſchuld ungerochen bleiben 
dürfe. Bei folden rohen Bölfern mußten firengere 
Geſetze ausgeübt werben, ald bei gefitteten. Sept 
läßt fi auch begreifen, warum Simei dem König 
David fo fluhte und ihn einen Bluthbund fcholtz 
vermuthlich hat Sauld Familie auf den König den 
Verdacht gehabt, daß er die Gibeoniten aufgeftiftet 
habe. - Aber warum firaft denn Gott eine ganze Nas 
tion mit Theurung um eines Schuldigen willen ? 
Antwort: weil fein fündiger Menſch unfchuldig ift, 
und weil folde Züdhtigungen die Menfchen zu Gott 
treiben, weldes zur Veredlung ſo hoͤchſt nöthig iſt. 

Eine andere eben fo auffallende Geſchichte trug fich 
vermuthlich in den mittleren Regierungsfahren Das 
vide zu: Er faß auf feiner Burg und überdachte fo 
feine Kriege und Siege, weld ein großes Reich er 
jest babe, wie ihn alle feine Nachbarn fürdhteten und 
ehrten, und was er alles gethan und ausgerichtet habe. 
Auf einmal fiel ihm ein, er möchte doch wiffen, wie 
ſtark wohl feine Macht fey und wie viel Mann er 
im Fall der Noth ind Feld flellen könnte. Diefer 
Wunſch war fo flarf, daß er Joab und die Haupts 
Teute rufen ließ und ihnen auftrug, bie ganze Manns 
ſchaft feines Reihe zu zählen. Joab mißbilligte dieſe 
Neigung des Könige, er machte ihm Vorſtellungen 
dagegen; allein David fegte feinen Wunfch dur und 
Joab mit den Hauptleuten mußten ihn befolgen; das 
Volk wurde alfo gezählt, doch nicht fo ganz vollfläns 
dig, denn dieſe Sade war dem Joab fehr unange- 
nehm; dem ungeachtet fand er in den zehn Stäms . 
men Iſraels achtmalhundert taufend flreitbare Männer, 
und in den Stämmen Juda und Benfamin fünfmals 
hundert tauſend, fo daB Davids ganze Kriegsmacht 
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aus dreizehnhundert taufend Dann befand. Welch 
eine furchtbare Maht war das! — Die Barmher- 
zigfeit Gottes wachte alfo über den König, damit er 
fih nicht wie Nebucadnezar im Stolz; erheben und 
fallen möchte. Er fandte aljo den Propheten Gad 
zum König und flellte ihm breierlei Strafen vor, uns 
ter denen er wählen fonnte: entweder fieben Syahre 
Theurung, ober drei Monate lang Flucht vor feinen 
Feinden, oder drei Tage Peſt durch's ganze Land, 
Sept empfand David tief, wie ſchwer er ſich verfüns 
digt habe; er antwortete alſo: Mir ift ſehr bange, 
aber laßt ung in die Hand des Herrn fallen, Er if 
barmherzig, und feine Barmherzigkeit iſt groß; ih 
mag nicht in die Gewalt der Menfchen gerathen. — 
Der König überlied alfo dem Herrn die Wahl zwis 
fchen fieben Jahr Theurung und der Peſt; dieſe legs 
tere wählte alfo Gott aus Barmperzigfeit, weil eine 
dreitägige, ob fhon ſchwere Strafe, ohne Vergleich 
leichter zu ertragen ift, ale eine fiebenfährige lang⸗ 
fam quälende Plage, welches bei der Theurung der 
Fall gewefen feyn würde. 

Die Peft erfolgte alfo auf der Stelle, und es flar- 
ben in den drei Tagen in dem ganzen Rande fiebene 
zig taufend Mann, ohne Weiber und Kinder; dies 
war ſchon eine ziemlihe Lücke in der Bevölferung 
bes Landes. David, ber gewiß während der Zeit 
mit Angft und Wehmuth betete, fah gegen das Ende 
ber drei Tage aus feiner Burg gegen Morgen auf 
dem Hügel Morijah, wohin hernach der Tempel ges 
baut wurde, einen Engel fteben, welder der Stadt 
Serufalem drohte; Died ging dem König durch die 
Seele; er betete alfo zu ®ott und fprah: Siehe, 
9 Herr, ich habe gefündigt; ich hab die Mifferhat 
beaangen, was haben meine Unterthanen, Die armen 
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Schafe, gethan? — Wende beine Hand gegen mid 
und meine Familie. Hierauf gebot Gott dem Engel, 
mit dem Berderben aufzuhören, und er verfchwand, 
Der Prophet Gad aber befam Befehl, daß David 
da, wo er ben Engel gefehen hatte, einen Altar bauen 
und dem Herrn ein Brandopfer bringen follte. Da⸗ 
sid ging alfo mit einigen Prieftern dahin. Auf dem 


‚Hügel Morijah, wo auch ehemals Abraham den Iſaak 


hatte opfern ſollen/ hatte jegt ein gewiffer Arafna, 
ber noch von den alten vertriebenen Jebuſitern her⸗ 
flammte, eine Drefchtenne, und er war eben bdafelbft 
beichäftigt, ald der König mit feinen Leuten zu ihm 
kam. Arafna bezeigte dem König feine Ehrerbietung 
und fragte um bie Urſache dieſes Beſuchs; der Kös 
nig antwortete ihm: er möchte gern die Drefchtenne 
faufen, um einen Altar dahin zu bauen und dem . 
Herrn ein Opfer zu bringen, damit bie Peſt aufhö- 
ren möge; Arafna erwiederte: mein Herr, der Kö⸗ 
nig, nehme und opfere, wie es ihm gefällt; da iſt 
der Ochſe zum Opfer und der Dreſchwagen zum Holz 
für das Brandopfer — denn man Yäßt’in den Mors 
genländern die Ochſen Schleifen oder Wagen mit 
niedrigen Rädern über das ausgebreitete Getreide 
ziehen, fo lang big die Körner ausgegangen. find. — 
Der König nahm das alles an, aber mit bem Bes 
Ding, daß er alles baar bezahlte; denn er fagte: er 
wolle dem Herrn feinem Gott fein gefchenftes Opfer 
bringen ; Arafna wünſchte ibm Segen zum Opfer 
und befam fünfzig Sedel Silber, alfo ungefähr fünf- 


zig Gulden, für den Ochſen und das Geſchirr. Für 


die Dreichtenne aber, oder vielmehr für den ganzen 
Hügel Morijah, bezahlte ihm der König fechshundert 
goldene. Sedel, welche adhtzehnhundert Thaler oder 
2700 Bulden ausmachen. Diefe Preife kamen ziems 





lich mit den unfrigen überein, und man fieht daraus, 
daß Handlung und Gewerbe zu Davids Zeiten ziems 
fih im Flor waren; die Sfraeliten hatten auch an 
den Phöniziern Gelegenheit zum Abfag. David baute 
nun den Altar und opferte dem Herrn Brandopfer 
und Danfopfer. Bon nun an war ber Hügel Mos 
rifah ein Fönigliches Grundſtück. 

Diefer Arafna wird einmal 2 Sam. 24, B. 23. 
ein König genannt; vermuthlih war er ber legte 
König der Jebufiter, den David befiegte, als er Je⸗ 
rufalem mit der Sebufiterburg auf dem Hügel Zion 
einnahm. Er Iebte alfo nun als Privatmann in der 
Stadt und war zur ifraelitifchen Religion überges 

angen. 

Bei dieſer Gefchichte pflegt nun wieder die philos 
fophifhe Vernunft die Bemerfung zu maden, wie 
Gott Davids Stolz durch eine fo fchrediihe Pe am 
Bolf habe beftrafen können, dag doc hier nicht ges 
fündigt hatte? Die richtige Antwort hierauf tft: als 
lerdings hatte das Volk gefündigt, denn es heißt 
2 Sam.‘ 24, B. 1.: Und der Zorn bed Herrn er⸗ 
grimmte abermal gegen Jfrael und reijte David 
unter ihnen, daß er ſprach: gehe bin und zähle Ffe 
rael und Juda. Der wahre eigentliche Sinn dies 
fer Stelle ift folgender: der König und das Volk 
waren durch die äußere Ruhe und Woplftand in eine 
fleiſchliche Sicherheit geratben; allerhand Sünden unb 
Lafter waren. herrfchend unter ihnen, daher fand nun 
die Gerechtigkeit Jehovah's nöthig, den König und 
das Volk zu züchtigen, um fie wieder zur Gottesfurdt 
zu erweden. Hätte Er nun ohne Weiteres die Peſt 
unter das Volk fommen laffen, fo wäre der König 
Dadurch nicht gebeffert worden, und er hätte auch feis 
nen, in feinem Derzen verborgenen Stolz nicht fen» 
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nen lernen; daher entzog ber Herr dem David feine 
gächtigenbe Gnade, und nun bekam ſeine Eigenheit 
bie Obermacht und reizte ihn zum Zählen des Volfe, 
Dies drüdt der heilige Berfaffer mit den Worten 
aus: ber Zorn bed Herrn habe ihn bazu gereizt, und 
das ift auch in dieſem Verſtand ganz richtig. 

Ehe wir nun Davids Lebens, und Negierungss 
geſchichte befchließen, müflen wir noch feine Familie 
und feinen Hofflaat fennen fernen ; Er hatte fieben 
rechtmaͤßige Gemahlinnen: die erſte war Ahinoam 
von Jeſreel; mit dieſer zeugte er den Ammon, wel⸗ 
cher von Abfalom ermordet wurde. Die zweite war 
Abigail, die Witwe Nabald vom Berge Carmel; 
yon dieſer hatle er einen Sohn, der Ehileab und 
Daniel hieß. Die dritte hieß Maecha, die Tochter 
des Königs Thalmai von Gefur, diefe, gebar ihm den 
Abfalom und die Thamar, welche von Ammon ges 
ſchändet wurde. Die. vierte nannte fich Hagith, und 
ihr Sohn hieß Adonia. Die fünfte hieß Abithal, 
von diefer hatte er aud einen Sohn, Namens Ses 
phatia. Die fechste Gemahlin hieß Eyla, und ihr 
Sohn Zithream. Diefe ſechs Weiber mit ihren ſechs 
Söhnen hatte David in Hebron, wo er ſechs und 
ein halb Jahr nur über Juda König war, Als er’ 
nun Serufalem eingenommen und zu feiner Reſidenz 
gemacht hatte, von wannen er ganz Iſrael regierte, 
ſo kam noch Bathſeba hinzu; mit dieſer hatte er vier 
Söhne, Salomo, Simea, Sobab und Nathan. Bon 
Salomo ftammte Joſeph, der Gemahl der Jungfrau 
Maria ab, und von feinem Bruder Nathan Maria 
ſelbſt. Dann ‚hatte David noch neun Söhne, von 
denen wir weiter nichts als bled die Namen wiflen, 


. und eben fo wenig, wer ihre Mutter war; aus dem 


Zufammenhang follte man faft fhließen, daß fie Söhne 


918 


der Bathſeba geweſen feyen; allein es ift doch nicht 
wohl zu glauben, daß fie allein die Mutter von 18 
Söhnen geweien feye. Außer diefen hatte David 
auch mit feinen Nebenweibern noch viele Söhne und 
Töchter. Bon diefen zwanzig Söhnen des Könige 
find nur folgende fünf in der Geſchichte merkwürdig 
geworden: Ammon, Abfalom, Adonia, Salomo und 
Nathan, ale Stammvater der Jungfrau Marie. 
Davids Kriegsmacht war fehr anfehnlih; er war 
felbR ein großer Held und Krieger; wir brauchen 
und nur an feinen Kampf mit Goliath zu erinnern, 
den er als Jüngling und’ ale Schafhirte begann, 
Nah ihm war fein Schwefterfohn Joab, den wir 
fhon von allen Seiten kennen, oberſter Feldherr; 
dann folgte Abifai, deffen Bruder, der ein Held vom 
erfien Rang war: er rettete eindmald dem König 
Das Leben, ald er in einer Schlacht gegen bie Phi⸗ 
Iifter mit einem Rieſen in's Handgemenge Fam und 
beinahe überwunden worden wäre; von da ab an 
Kitten die Großen des Reichs nicht mehr, daß fi 
der König in eine Schlacht wagte. Darauf folgten 
die fiebenunbdreißig Helden Davids, zu denen aud) 
Abiſai gehörte; diefe Männer hatten fih durd uns 
glaublihe Großthaten allgemein berühmt und furdhte 
bar ‚gemacht; diefe bildeten gleichfam einen Nitteror« 
ben, und waren befländig um den König. Die Cre⸗ 
thi und Plethi machten die Leibgarde aus, fie waren 
ZTrabanten, die im Krieg und im Frieden zur Auds 
führung der Föniglihen Befehle gebraucht wurden. 
Ihr Oberfter war Bendja, ein Sohn des Priefterd 
Sojada, auch einer von den fiebenunddreißig Helden. 
In der ifraelitifhen Gefchichte machen Davids Res 
gierungsjahre die Ritterzeit aus. 
. Die eigentlihen Staategefchäfte wurden von fol« 
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genden Miniſtern verwaltet: Adoram oder auch Ado⸗ 
niram war Finanzminiſter; er hatte die Aufſicht über 
die Einnahmen und Ausgaben; Joſaphat war Ju⸗ 
ſtiziminiſter, von ihm hing die Juſtiz⸗ und Gered- 
tigfeits » Pflege ab; Seja war geheimer, oder aud 
Staatsfefretär; Zadof und Abfathar aber waren bie 
oberften Priefter, von denen die ganze Priefterfchaft 
und die Leviten abhingen. Abjathar ftammte vom 
Hohenpriefter Eli her, und diefer gehörte zur Fami⸗ 
lie Ithamars, des Sohns Aarons; Zadof aber war 
ein Nachkomme Pinehas, ded Sohns Eleaſars, Ded 
Sohns Aarons. Der eigeniliche Hohenprieſter war 
Abjathar; dieſer bediente die Hütte, welche David 
der Bundeslade auf den Berg Zion gebaut hatte, 
und Zadok vermuthlich die Stiſtshütte zu Silo, wo 
die täglichen allgemeinen Opfer dem Herrn gebracht 
wurden, doch hielt ſich Zadok mehrentheils zu Jeru⸗ 
ſalem auf. 

Die letzten Geſchäfte des Königs Davids betrafen 
nun die Zurüſtung zum Tempelbau; denn ob er ihn 
gleich nicht ſelbſt bauen durfte, welches ſeinem Nach⸗ 
folger aufbehalten war, ſo wollte er doch gerne noch 
ſoviel dazu beitragen, als in ſeinem Vermögen war. 
Unter allen ſeinen Söhnen war Salomo der vorzüg⸗ 
lichſte. Dieſen hatte der Herr zu Davids Throner⸗ 
ben beſtimmt und befohlen, daß der Ihm den Tem⸗ 
pel bauen ſollte: denn ſeine Regierung würde ſehr 
ruhig und friedfertig ſeyn, woher er auch den Namen 
Salomo oder Schelemoh, ein Mann des Friedens, 
oder Friedenreich, Friedrich, befkam. Salomo war ein 
ſehr fchöner, 18 — 20jaͤhriger Jüngling; der Prophet 
Nathan hatte ihn vortrefflich erzogen, und dann hatte 
er auch von Gott vortreffliche Gaben des Verſtan⸗ 


des und des Geiſtes empfangen, ſo daß noch heut 


zu Tage Salomon’s Weisheit als ber Gipfel ber 
Erfenniniß angefehen wird. David hatte ben Berg 
Morijah, den er von Arafna gefauft hatte, zum Tem⸗ 
pelbau beſtimmt. Dann ließ er die Fremdlinge, bie 
nicht im Lande begütert waren, verfammeln und ber 
Rellte fie zu Steinhauern, denn der ganze Tempel 
follte aus lauter Quaderſteinen gebaut werben. Zus 
gleich beforgte er auch eine unzählbare Menge Eiſen 
zu allem dem Geräthe, welches bei einem ſolchen Bau 
nöthig war; und da auch das Cedernholz wegen feis 
ner Dauerhaftigkeit, Schönheit und Wohlgeruch zu 
prächtigen Gebäuden befonders brauchbar if, die 
Phönizier aber im Befig des Berges Libanon waren, 
wo die fehönften Cedern wuchſen, fo ließ er Died Holz 
in Menge von dorther kommen: ed wurde von Tys 
zus und Sidon auf dem Meer bis Joppen geflößt, 
und dann von da drei Tagreifen weit bie nad er 
rufalem zu Land gefahren. 

Als nun der ganze Vorrath beifammen war, fo 
ließ der König feinen Sohn Salomo zu fih kommen 
und bielt nun folgende Rede an ihn: 

Mein Lieber Sohn! ich hatte mir vorgenommen, 
dem Herrn einen Tempel zu bauen, allein es gefhah 
bes Heren Wort zu mir, folgendergeftalt: Du haft 
viel Menfchenblut vergoffen und große Kriege geführt, 
du darfft meinem Namen fein Haus bauen, jondern 
es foll dir ein Sohn geboren werben, der wird ein 
ruhiger Mann feyn, denn ich will ihm Frieden fchafr 
fen mit feinen Feinden umher, darum foll er auf 
Salomo heißen, weil Iſrael Ruhe haben fol zu feis 
ner Zeit. — Diefer foll meinem Namen ein Haud 
bauen, er fol mein Sohn und ich will fein Vater 
feyn; und ich will feinen Thron über Iſrael auf 
immer beftätigen. Darum, mein Sohn! wird ber 
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1 
Herr mit dir feyn; du wirft glüdfelig feyn, da bu 
die Ehre erlangft, dem Jehovah einen Tempel zu 
bauen. Der Herr wird dir aud Klugheit und Ber- 
Rand verleihen, fein Volk Iſrael zu regieren; und 
dann wirft du erſt recht glüdlich. werden, wenn bu 
die Gebote und Rechte beobadhteft, Die der Herr durch 
Mofe dem Volk Iſrael gegeben bat. Darum fey 
getroft und muthig, und fürdte dich nicht. Siehe, 
ih babe in meiner Armuth hunderttaufend Talente 
Goldes, und taufend mal taufend Talente Silber, 
und eine unzählbare Menge Kupfer und Eifen, Holz 
und Steine gefammelt, und wenn das nicht zureicht, 
fo fannft-du mehr anfchaffen. An Arbeitern, Stein- 
hauern, Zimmerleuten, Goldarbeitern und Edelſtein⸗ 
ſchneidern fehlt ed auch nicht; made dich alſo an’s 


- Werk, der Herr wird mit bir feyn. 


x 


David fagt bier feinem Sohn Salomo : der Herr 
würde feinen Thron über Sfrael auf immer beflä- 
tigen — und doch hörte die Regierung Salomons 
mit der babylonifchen Gefangenfhaft auf. David 
wendete auf feinen Sohn an, was ihm der Herr in 
Anfehung feiner auch verfprodhen hatte; aber das 
ewige geiftliche Reich feines großen Sohns, des Mefr 
find, Hatte er zugleich mit im Auge, ob er es glei 
dem Salomo nicht erflärte. 

Dann ift auch Davids Reichthum zum Erflaunen: 
100,000 Talente Goldes if eine Menge, bie noch 
wenig Monarden in der Welt, vielleicht noch Feiner 
beifammen gehabt hat, und 1000,000 Talente Gil 
ber eben fo wenig. Hieraus kann man fließen, in 
welchem hoben Brad damald Handlung und Ges 
werbe geblüht haben. Das benachbarte Phönizien 
war eigentlich die Hauptquelle dieſes Wohlſtands. 

Obgleich David den Tempel nicht bauen busfte, 


fo wollte er doch alles dazu vorbereiten und feinem 
Sohn die Mühe fo viel erleichtern, ale in feinen 
Kräften fiund. Da nun nur die Priefler und Levis 
ten den Gottesdienft im Tempel beforgen burften, 
der Stamm Levi aber fehr zahlreih war, — denn 
er enthielte an funger Mannſchaft von zwanzig bie 
dreißig Jahren acht und breißigtaufend Mann, fo 
beflimmte der König David vier und zwanzig taufend 
zum eigentlihen Tempeldienſt; diefe mußten ben Pries 
ftern bei den Opfern und andern Berrichtungen an 
Die Hand geben. Da aber ihrer fo viel waren, fo 
wurden fie in vier und zwanzig Orbnungen einges 
theilt, deren jede eine Woche dienen mußte und dann 
von einer andern abgelöst wurde. Died waren .bie 
eigenslichen Leviten, welche die Priefter bedienten. 
Sechstauſend wurden zu Amtleuten und Richtern durch 
das ganze Rand vertheilt: denn die Leviten waren 
bie eigentlihen Geſetzlehrer und auch Ausführer ber 
Gelege. Biertaufend dienten zu Thorhütern des Tem⸗ 
pels, fie machten gleihfam die Befagung deſſelben 
aus, und mußten Darauf feben, daß Ruhe und Ordnung 
erhalten wurde. . Dann wurden auch viertaufend zum ' 
Gefang und zur Mufif verordnet: welche die Palmen 
Davids und auch anderer bei dem feierlichen Got⸗ 
tesdienft fangen und fpielten. 

Die muſikaliſche Gefellfchaft, welche mit ihren In⸗ 
firumenten den Geſang begleitete, beftand aus zwei 
hundert acht und achtzig Tonfünftlern, und ihre Die 
reftoren waren Aſſaph, Heman und Jedithun, ale 
drei waren Propheten und heilige Männer. 

Es ift befannt, daß nur bie Kamilie Aaron zum 
Prieftertfum verordnet war. Nun hatte Aaron vier 
Söhne, Nadab, Abihu, Eleafer und Ithamar. Na⸗ 
bak und Abihu wurben aber in der Wüſte getöbtet, 





weil fie fremb Feuer vor den Herrn auf den Altar 
brachten, und hinterließen Feine Kinder, folglich pflanzs 
ten die zwei Söhne Eleafer und Ithamar das Prie⸗ 
ftergefchleht fort. Es entflanden alfo zwei Aaronti- 
tifche Priefterlinien, in welchen allemal der Erfiges 
borne aus der geraden Linie von Aaron her Hohes 
priefler war. Zu Davids Zeiten waren ihrer zwei, 
Zadok, aus dem Haufe Eleafers, und Abjathar, aus 
dem Gefchlecht des Ithamars; Abjathars Sohn hieß 
Abimelech, der ihm in der bobenpriefterlihen Würde 
zu folgen beflimmt war. Die Prieftler wurden aud 
in vier und zwanzig Ordnungen eingetheilt, welde 
wöchentlich abwechſelten. Damit aber unter Prieftern 
und Leviten feine Zwietracht entfliehen möchte, fo wurs _ 
den alle Ordnungen durchs Loos beflimmt; und auf 
eben die Weife wurden auch alle priefterliche und 
levitiſche Verrichtungen wöchentlich feden Einzelnen 
zugetheilt. | 

Nachdem ber König dieſes alles angeorbniet und 
fchriftlich zur Beobachtung für feine Nachkommen und 
gejegmäßig autorifirt hatte, fo begab er fi) zur Ruhe; 
und weil er nun alt und fhwad war, fo fuchten ihm 
feine Berwandten und Bebdienten ein: ſchönes junges 
Frauenzimmer, das ihn bis an fein Ende warten und 
pflegen follte; diefe Derfon hieß Abifag und war in 
der Stadt Sunem zu Haus. Unvermuthet ſpann 
fih aber wieder eine Empörung an: Adonia war 
jetzt Davids ältefter Sohn, er glaubte alfo das nächſte 
Recht zur Krone und zur Erbfolge zu haben. Es 
iſt leicht zu begreifen, daß Davids erfle Gemaplinnen 
und ihre Söhne auf Bathſeba und ihre Kinder, folgs 
lich auch auf Salomo nicht gut zu fpreden waren; 
es ärgerte fie alfo, daß der König den Salomo zum 
Thronfolger beſtimmt hatte. Daß dies auf Gottes 


Befehl geſchahe, darauf nahmen fie feine Rückſicht. 
Soab, der Feldherr, und Abjathar, der Hohepriefter, 
fhlugen fih auf Adonia’s Seite, und flunden ihm 
mit Rath und That beiz er fchaffte ſich alfo eine 
Leibgarde, Wagen und Reiter an, und als alles be- 
seit war, fo lud er feine Brüder, dann Joab, Ab 
jathar, die Borfteber des Stammes Juda, und wer 
fonft noch zu ihm bielte, zu einem Opfermahl, das 
er nahe bei Zerufalem, vermuthlich auf einem feiner 
Landgüter, veranftaltet hatte. Den Hohenpriefter 
Zadof, den Propheten Nathan, den Leibgarbe-Öber: 
fen Benaja, und feinen Bruder Salomo, nebfk allen 
denen, denen Adonia nicht traute, zum Beifpiel die 
Helden Davids, lud er nidt. Bei diefer Mahlzeit 
ging es Iuflig her, und man rief dem Abonia bad 
Bivat: der König! zu. ' 
Der Prophet Nathan, der dies alles erfuhr, eilte 
zur Königin Bathfeba, erzählte ihr den Vorfall, und 
zieth ihr, alfofort zum König zu gehen und ihm ihre 
Angelegenheit vorzutragen; er wolle dann nachkom⸗ 
men und aud mit dem König ſprechen. Bathieba 
gehorchte; fie ging zum König in fein Cabinet und 
bezeigte ihm die gebührende Ehrfurdt. David merkte, 
daß fie etwas auf dem Herzen hatte, er fragte fie 
alfo : was ift dir? Sie antwortete: mein Herr! du 
haft mir, deiner Magd, bei dem Herrn, deinem Gott, 
eihworen, daß dein Sohn Salomo nad dir König 
omund beinen Thron erben fol; nun aber if Abos 
nia König worden, und mein Herr weiß es nidtz 
er hat eine große Opfermahlzeit angerichtet, alle feine 
Brüder, Joab und Abjathar dazu eingeladen, deinen 
Sohn Salomo aber nicht. Du, mein Herr! biſt 
aber König; ganz Iſrael erwartet von dir, daß du 
Mär, wer nah bir König feyn fol; wenn 








nun mein Herr zu feinen Bätern übergegangen 
und entichlafen ift, fo werden wir, id und mein Sohn 
Salomo, ald Sünder behandelt werden. Sept fam 
nun auch der Prophet Nathan dazu, und Bathſeba 
ging hinaus. Nathan fprah nun aud mit dem Kö⸗ 
nig über dieſe Sade, und befräftigte alles, was bie 
Königin gefagt hatte, befonders aber fragte er, ob 
das, was Adonia gethan habe, auf feinen Befehl und 
Erlaubniß gefcheben fey? David befahl, daß Bath 
feba wieder herein fommen follte, und ba fie fam 
und vor dem König flund, ſprach er: fo wahr ber 
Herr Iebt, der meine Seele erlöfet hat aus aller Noth, 
ich will dir heute erfüllen, was ich dir bei Jehovah, 
dem Gott Iſraels, geſchworen habe: daß dein Sohn 
Salomo nad mir König feyn und an meiner: Statt 
auf meinem Thron figen fol. Bathſeba büdte fich 
zur Erde nieder und Sprach: Glück meinem Herrn, 
dem König David, ewiglich. 

Nun ließ der König den Hohenpriefter Zabpf, ben 
Propheten Nathan und den Oberften der Leibgarbe, 
den Benaja, rufenz zu diefem ſprach er: nehmt meine 
Bedienten und das Föniglihe Maulthier, fegt meinen 
Sohn Salomo darauf, führt ihn hinab nah Gibon 
— (bdied war ein Luftfchloß, nebft einem Opferplag 
auf der Abendfeite, nahe bei Jeruſalem) — bort 
falbt ihn und ruft ihn unter Pofaunenfhal zum Kö⸗ 
nig aus, dann fommt wieder hieher, und dann fol 
Salomo meinen Thron befleigen und an meiner Stelle 
König feyn. Dies alles wurde treuli und mit Freu⸗ 
den, unter einem großen Zulauf des Volks befolgt. 
Das Juübelgetöne, Pofaunen- und Pfeifenſchall und 
das Vivatrufen hörte Adonia mit feiner Gefellfchaft. 
Der vorlaute Joab, der gewohnt war, immer den 
Meifter zu fpielen, hoffte es auch unter Adonia’s 


Regierung fortzufeßen ; er fragte aljo: was bedeutet 
das Gefchrei und das Getümmel in der Stadt? Syn 
dem Augenblid trat Jonathan, der Sohn des Pries 
flers Abjathars, herein; Adonia freute fih und fagte: 
fomm herein, du bift ein redlicher Wann und bringfl 
une gute Botſchaft; Jonathan antwortete: ja, es 
fieht übel aus, unfer Herr, der König David, bat 
Salomo zum König gemacht; der Hohepriefter Zadof, 
Benafa, die Ehreti und Blethi find auf feiner Seite, 
desgleichen audh die Helden Davids; man hat ihn 
nah Gibon geführt, dort gefalbt, dann hielt er feis 
nen Einzug zu Serufalem, alles Volk jauchzt und 
wänfdht ihm Glüd, und jegt figt er auf dem Thron. 
Auch find die erſten Reichsbeamten zum König Das 
vid gegangen und haben ihm gedankt, daß er Sa- 
. Iomo zum Nachfolger ernannt hat. Hierauf Iobte 
David Gott, dag er vor feinem Ende noch den Sa⸗ 
Iomo zum König babe erfären können. est hatte 
Die Herrlichkeit Adonia’s ein Ende, denn mit feinen 
fünfzig Trabanten fonnte er fih nicht behaupten. Sie 
liefen alfo alle im Schreden auseinander, und ein 
jeder nach Haus. Adonia fürchtete fih am meiften, 
er hatte auch Urſache dazu: er lief in der Angft auf 
den Berg Zion, zum Brandopferg - Altar und hielt 
fih an defjen Hörner: denn ed war gebräudlich, 
dag man das Leben derer fchonte, die dahin ihre 
Zufluht nahmen. Died wurde. Salomo gejagt, mit 
dem Anhang, Adonia flehte um fein Leben, und bäte, 
der König Salomo möchte ihm das dody heute, da 
er König geworden fey, eidlich veriprehen; Salomo 
ließ ihm fagen, wenn er redlich feyn und ſich gut 
aufführen würde, fo foßlte ihm fein Haar gefränft 
werden, würde man aber das Gegentheil finden, fo 
müßte er flerben. Dann ließ er ihn auch zu fi 








fommen; Abonia bezeigte ihm ſeine Ehrerbietung, 
Salomo aber befahl ihm, in fein Haus zu geben. 
David fpürte aus der Abnahme feiner Kräfte, daß 
es mit ihm zu Ende ging, daher befchloß er, noch 
einmal die NReihe- und Stammfürften ded ganzen 
Landes zufammen fommen zu laffen, um Abſchied von 
ihnen zu nehmen, und ihnen zugleich ihren neuen Ks 
nig vorzuflellen; zu dem Ende ſchrieb er einen Reiches 
tag aus; es verfammelten ſich alfo zu Jerufalem bie 
zwölf Stammfürften; die Fürften der Priefter- und 
Levitenordnungen; die Generäle und Kriegsoberftenz 
die Finanz-Minifter und überhaupt alle Helden, vor⸗ 
nehme und tapfere Männer, in einem großen Saal 
in Davidsburg. Als nun alle beifammen waren, fo 
fam der König David und hielt, nicht vom Thron, 
fondern ftehend, folgende Rede: Meine Brüder! und 
mein Bolf! höret mich an: Ich hatte mir vorgenom⸗ 
men, einen Tempel zu bauen, wo die Lade des Bun« 
des, der Fußſchemel unferes Gottes, ruhen ſolite, und 
alles bazu vorbereitet; allein Gott ließ mir fagen, 
du folR meinem Namen fein Haus bauen, denn bu 
bift ein Kriegsmann und haft Denfchenblut vergoffen. 
Jehovah, der Gott Iſraels, Hat mich aus der zahle 
reichen Familie meines Vaters ausgeſucht und mid) 
zum König über Iſrael gemadt bid zu ewigen Zeis 
ten; denn er hat dem Stamm Juda das Fürftenthum 
verliehen in Juda meines Vaters Haus, und unter 
den Kindern meines Vaters hat ee Ihm gefallen, 
mich über ganz Iſrael zum König zu machen, und 
nun beflimmte er unter allen meinen Söhnen, beren 
ich viel habe, meinen Sohn Salomo, daß er figen foll 
auf dem Thron des Königreichs Jehovah über Iſrael. 
Denn er fprah zu mir: dein Sohn Salomo foll mei» 
nen Tempel bauen, benn ich hab ihn mir zum Sohn 


erwählet, und ih will fein Bater feyn und fein Kö⸗ 
nigreich beflätigen ewiglich, wenn er beharrlich meine 
Gebote und Rechte hält, fo wie fie heut zu Tag ge: 
bräuchlich find: und nun fage ih eucd hier vor ganz 
Iſrael, der Gemeine Jehovahs, und in der Gegen- 
wart unferes Gottes, forfcht und haltet alle Gebote 
des Herrn, des Gottes, meines Sohns, damit ihr 
im Befig des herrlichen Landes bleibt und es auf 
Kindesfinder immerhin vererben möget. Hierauf wen⸗ 
bete fi) ber König zu Salomo und fpradh: und bu 
mein Sohn Salomo! erfenne den Gott deines Va⸗ 
terd und diene Ihm von ganzem Herzen und mit 
williger Seele: denn Jehavah fucht alle Herzen und 
verfiebt Die Teifeften Gedanken alle. Wirſt du Ihn 
fuchen, fo wirft du Ihn finden; wirft du Ihn aber 
verlaflen, fo wird Er dich ewig verwerfen. Darum 
fey ja vorfihtig, denn der Herr hat dich ermwählet, 
dag du ein Haus zum Heiligthum bauen fol; ſey 
getroft und führe es aus. | 
- Nun überlieferte der König feinem Sohn den Bau⸗ 
riß zum Tempel, zu allen dazu gehörigen Gebäuden, 
den Borhöfen, und Zeichnungen von allen Geräthen, 
jo daß Salomo aufs Benauefte erfennen konnte, wie 
alled, vom Größten bis zum Kleinften, gemacht wer⸗ 
den mußte. Sein Bater befahl ibm auch, daB er 
fih aufs ſtrengſte darnach richten müßte, weil er diefe 
Borfchrift von Bott fhriftlich befommen habe. 
Mir ift wahrfceinlich, daß der Herr irgend einem 
Propheten, vielleicht dem Nathan, ben Tempel mit 
allem Zugehoͤr in einem Geficht gezeigt habe, fo wie 
auch Moſe auf dem Berge Sinai in Anfehung der 
Stifiehütte gefhah. Der Prophet befchrieb dann als 
led genau, machte die Zeichnung und übergab ed bem 
König. Darum fagte er: er habe das alles gefchrieben 





empfangen von ber Hand bes Herrn. Dber man 
müßte dann annehmen wollen, der Herr habe felöft 
die Beſchreibung und die Zeichnung gemacht. 

Es fcheint, daß dem zwanzigjährigen Prinzen angfl 
und bang über folche wichtige Aufträge geworden ſey, 
denn ber König redete ihn wieder an und fagte: fey 
getroft und unverzagt, führe ed aus und fürchte dich 
nicht. Der Gott Jehovah, mein Gott, wird mit bir 
ſeyn, er wird feine Hand nicht abziehen , dich nicht 
serlaffen, bie du alled, was zum Gottesdienft gehört, 
vollendet haft. Du haft zu deinem Beiftand die Pries 
fler- und-Leviten-Dronungen , die zu allen Aemtern 
und Gefchäften im Haufe Gottes willig und bereit 
find; ebenfo aud die Fürſten und das Boll; ade 
werden Dir gern in allem an die Hand geben. 

Nun wendete fi) der König wieder zum verfam- 
melten Reihstag und ſprach: Gott hat meiner Söhne 
‚einen, nämlid Salomo, zum König erwählet; er ift 
aber noch jung und zart, hingegen das ihm aufge⸗ 
tragene Geſchäfte ſehr wichtig und groß, denn es be⸗ 
trifft nicht die Wohnung eines Menſchen, ſondern 
des Gottes Jehovah. Ich habe nach allen meinen 
Kräften angefchafft, was zum Haufe Gottes nothwens 
dig iſt: Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Holz, Edelftein 
aller Art und Marmor die Menge. Dann hab id 
auch, aus Wohlgefallen an dem Haufe meines Got⸗ 
tes, von meinem eigenen But dreitaufend Talente 
‚Bold von Ophir, und fiebentaufend Talente Silber 
Dazu gewidmet, daß man die Wände des heiligen 
Tempels damit überziehen foll, damit dad, was Geld 
ſeyn fol, golden, und das, was Silber feyn fall, 
auch ſilbern werde. 

Hier muß ich bemerken, daß die große Menge Gol⸗ 
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des und Silbers, deren David oben gegen Salomo 
gedachte, von der. Eroberung des Landes Canaan durch 
Joſua an bis daher zufammengefparet worden war: 
denn in allen Kriegen wurden die Reichthümer, bie 
man von den befiegten Feinden befam, mehrentheile 
dem Herrn geheiligt und zum Gottesdienft aufgefpart. 
Dies alles übergab fegt der König feinem Sohn Sa- 
Iomo. Die dreitaufend Talente Ophir Gold und bie 
fiebentaufend Talente Silber aber gab er aus feinem 
eigenen Hausſchatz ber und beflimmte fie zur Vergol⸗ 
dung ber Tempelwände. 

Endlih forderte auch der König den Reichstag zu 
milden Beiträgen mit den Worten auf: Wer iſt nun 
willig, heut dem Herrn feine Hand. zu füllen? 

Die Rede und das ganze Betragen des Föniglichen 
Greiſes hatte alle Anwefenden mit Ehrfurcht, Liebe 
- und Freude erfüllt; und nachdem jeder feinen Bei⸗ 
trag beftimmt hatte, fo fand fih, daß das Ganze 
fünftaufend Talente Gold, zehntaufend goldene Sedel, 
zehntauſend Talente Silber, achtzehntaufend Talente 
Kupfer und bunderttaufend Talente Eifen ausmadhte ; 
wer aud mit Edelfteinen. verfehen war, der gab fie 
freiwillig ber. Diefe reichliche Beifteuer freute Die 
ganze Berfammlung, vorzüglich aber den König, der 
nun mit hoher Begeifterung ausrief: 

Gelobt feyft du Jehovah! du Gott unferes Vaters 
Iſraels ewiglih! — dir gebührt die Majeftät, Ges 
walt, Herrlichfeit, Sieg und Danf: denn alles, was 
im Himmel und auf Erden ifl, das ift bein; bein iſt 
das Rei, und du bift über alles erhaben, der Aller« 
höchſte. Dein ift Reichthum und Ehre, du herrſcheſt 
über alles; in deiner Hand ift Kraft und Macht, in 
deiner Hand ſteht es, jedermann groß und ſtark zu 
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machen. Nun unfer Bott! wir banken dir und rühs 
men den Namen deiner Herrlichfeit. Denn was bin 
ih? — was ift mein Volk? — daß wir follten Ver⸗ 
mögen und Kraft haben, fo freiwillig zu geben, wie 
jest geicheben iſt; von bir ift ja alles herfommen, und 
aus deiner Hand nahmen wirs und gaben es Dir. 
Wir find Fremdlinge und Gäſte vor Dir, wie unfre 
Bäter alle; unfer Leben auf Erden ift in Schatten, 
deffen Lauf nichts aufhält. Jehovah unfer Bott! der 
ganze Reichthum, den wir zu deinem Haug beftimmt 
haben, zum Haus deines heiligen Namens, iſt aus 
deiner Hand fommen, alles ift dein. Ich weiß, mein 
Gott, daß du das Herz prüfeft und daß dir Aufrich- 
tigfeit angenehm ift, darum hab ich auch das alles aus 
aufrichtigem Herzen freiwillig gegeben, und habe auch 
jegt mit Freuden gefehen, daß dein. Volk, welches hier 
gegenwärtig ift, feinen Beitrag freiwillig gegeben hat. 

Jehovah, Gott unferer Bäter Abrahams, Iſaaks 
und Iſraels, bewahre folhe Gefinnungen und Ges 
danken ewiglih im Herzen deines Volks und lenke 
‚ ihre Herzen zu dir! Meinem Sohn Salomo gib ein 
rechifchaffen Herz, daß er halte deine Gebote, Zeug⸗ 
niffe und Rechte, daß er alles ausführe und den Tem- 
pel baue, fo wie ichs geordnet habe. | 

Nun wendete fih David wieder zu der Berfamms 
fung und ſprach: Lobet den Herrn euern Gott! Hiere 
auf erihol das Hallelujah! aus jedem Munde, und 
alle neigten fih vor Bott und dem König. Nun bes 
gann das Opfer: denn des andern Morgens wurden 
. taufend Ochfen, taufend Schafböde oder Widder, und 
taufend Lämmer, nebfl den dazu gehörigen Trankop⸗ 
fern, dem Herrn geopfert; wobei dann die Opfers 
Mahlzeit mit großen Freuden gehalten wurde; und 


nun wurbe Salemo zum zweitenmal zum König ers 
klärt und gefalbt, und Zadok wurde auch zum Hohen- 
priefter gefalbt, worauf ber Reichstag auseinander 
und jeder nad) Haus ging. 

Als nun David fpürte, daß es mit ihm zum Ende 
ging, fo ließ er Salomo rufen und fprach zu ihm: ich 
gebe nun den Weg aller. Welt; fey getroft, fey ein 
Mann und beobachte genau den Willen deines Bots 
tes, damit du in feinen Wegen wandelt und feime 
Bitten, Gebote, Rechte und Zeugniffe hältkt, fo wie 
fie im Geſetz Mofis vorgefchrieben find; und betrage 
dich Hug in allem, was du thuſt und wo bu bi 
Binwendef, damit aud der Herr fein Wort halten 
könne, das Er zu mir geredet hat, wenn er fagte: 
werden deine Kinder auf ihre Wege Acht haben, daß 
fie treufih, von ganzem Herzen und von ganzer Seele 
vor mir wandeln, fo foll es nie an einem Mann aus 
deinen Nachkommen mangeln, der auf Iſraels Thron 


Be. 

Du weißt, wie fih Joab, der Sohn Zeruja, ge- 
gen mich betragen, und wie er die zwei Feldheren 
Iſraels, den Abner und den Amafa, binterliftig ger 
morbet hat. Er vergoß Kriegsblut im Arieden, be- 
fledie damit feinen Gürtel, der um feine Lenden war, 
und die Schuh an feinen Füßen; verfahre mit ihm 
nach deiner Weisheit, damit er feine graue Haare 
nicht im Frieden ind Todtenreich bringe. Den Kin⸗ 
dern des Barfilai von Gilead erweile Gnade und 
laß fie an deiner Tafel effen, denn fo handelten fie 
auch an mir, als ih vor deinem Bruder Abſalom 
fliehen mußte. Und den Simei von Bahurim bafl du 
auch in deiner Gewalt, der mir fchändlich fluchte, 
ale ih nah Mahanaim flüchtete. Hernach fam er 











mir entgegen und bat mich um Berzeihung, ba ſchwur 
ih ihm, daß ich ihn nicht tödten wolle. Du aber 
behandle ihn nicht als unfchuldig, du bift ein weifer 
Mann und wirft wohl wiffen, was du ihm thun 
foüß, damit feine grauen Haare blutig ind Todten⸗ 
eich koinmen mögen. 

Diefe leute Rede Davids an feinen Radfolger 
fiheint hart zu feyn und nad Race zu fchmeden, 
allein man muß die Eache im rechten Licht anſehen. 
David war Regent, er mußte jeden vorfäglicen Mord’ 
nach dem Geſetz mit dem Tod beftrafen; Joab hatte 
kaltblütig zwei rechtichaffene Diänner gemeuchelmor⸗ 
det und viele Verbrechen begangen, und David hatte 
ihn nicht Darüber beflraft, warum? — das wiflen 
wir nicht, er mochte feine Urfachen dazu haben, die 
aber im göttlicden Gericht nicht gültig waren, darum 
trug er nun Salomo diefe Ausübung der Gerechtig⸗ 
keit auf. Dem Simei hatte David die perfönlice 
Beleidigung verziehen, aber er hatte ein. Verbrechen 
ber beleidigten Majeſtät begangen, dieſes durfte nicht 
serzieben, fondern es mußte mit dem Tod beftraft 
werden. David betrug fih immer fchonend gegen 
Saule Familie und er fuchte immer den Verdacht ze. 
vermeiden, als ob er Sauls Berfolgungen an feinen. 
Berwandten rähte. Daher trug er nun feinem Sohn. 
Das auf, was er felbf aus Klugheit nicht thun mochte. 
Bald hernach entfchlief David, der Sohn fat, 
König über Zuda und Zfrael, nachdem er 70 Jahr 
alt war und 7 Jahr zu Debron über Yuda und 
33 Jahr zu Zerufalem über das ganze Volk, alfo 
gelammen vierzig Jahre regiert hatte, im Jahr der 
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Es lohnt ber Mühe nicht, über die Läflerungen, 


die unfre heutigen Bibel» und Chriftushaffer gegen 
David ausfhäumen, nur ein Wort zu ſagen; wer 
feine Gefchichte unbefangen und unparteiifch Liest, 
prüft und beherzigt, der muß finden, daß er einer 
der größten und liebenswürdigfien Männer geweſen, 
die jemals auf Erden gelebt haben und noch darauf 
leben werben. Der Hauptzug feines Charakters war 
Gottesfurcht; er liebte feinen Jehovah von ganzem 
Herzen und ſuchte in allen Stüden, im Kleinen wie 
im Großen, deffen Willen aufs treuefte zu erfüllen ! 
Wann er gefehlt und gefündigt hatte, dann war feine 
Wiederkehr zu feinem Gott redlich, demüthig und 
bußfertig; er begehrte von ganzem Herzen Gnade 
und Vergebung der Sünde, und er erhielt, was er 
fuhte. Durch feine herzliche Buße nach dem fihwes 
ren Berbrechen mit Bathfeba und ihrem Mann wurbe 
fein Charafter ausnehmend veredelt: vorher hatte er 
zu Zeiten hohe Gedanken von fich felbft, er bildete 
fih auf feine treue Beobachtung der Gebote Gottes 
etwas ein, deßwegen ließ ihn der Herr fallen, um 
ihm zu zeigen, was er von Natur fey und was er 
ohne Ihn vermöge; aber nachher zeigte er bei allen 
Ö©elegenheiten die liebenswürdigfte Demuth und bie 
grändlichfte Selbfterfenntnig. Zeugniffe von dem al⸗ 
lem enthalten feine Pfalmen in Menge. Er war 
einer der größten Kriegshelden; feine Kriege waren 
lauter Siege, aber er friegte nie, als nur dann, - 
wann es der Schug feines Reichs erforderte; er 
eroberte nie, fondern er demüthigte nur bie feindlis 
hen Nahbarn und machte fie zu feinen VBafallen. 
Es wäre ihm ein Leichtes gewefen, das benachbarte 
Phönizien zu erobern und dadurch fein Reich zum 
größten Handelsftaat der Welt zu machen; allein 











das that er nicht, im Gegentheil, er lebte im Fries 
den und Freundfchaft mit feinen Königen und ebenfo 
auch mit den Pharaonen in Egypten. Er begnügte 
fih mit dem Land, das Gott dem Volk Sfrael zum 
Erbtheil gegeben hatte, Ä 

So viel ed der Anftand und bie Fönigliche Maje⸗ 
ftät erlaubte, war er fparfam; fein Hof war nad 
damaliger Art fehr ordentlich eingerichtet, am gehös 
rigen Glanz fehlte ed nicht, aber ed wurde auch nichts 
übertrieben, daher fammelte er auch einen beträcht⸗ 
lichen Hausſchatz, aus dem er einen fo anfehnlichen 
Beitrag zum Tempelbau geben fonnte. In Anfehung 
feines Geiftes war er ein außerorbentlid talentvoller 
Mann und der größte Iyrifche Dichter, der von An⸗ 
beginn der Welt an bis daher gelebt hat; was iſt 
Pindar und was find alle griechiſche, römiihe und 
aller Bölfer Liederdichter gegen David? Sein Ideen 
fhwung erhebt fi bis vor den Thron Jehovah's, 
und da fingt er im feine Harfe eine wahre Zend. 
Avefta, Iebendige Worte Gottes; denn er war nicht 
blos poetifch begeiftert, fondern der Geiſt des Höch⸗ 
ftien fprach in feinem Innern Leben und Wahrheit, 
und dies kleidete dann ber fönigliche Sänger in feine 
Kraftiprache ein. ch möchte ihn gehört haben, wann 
er den neunundadtzigften Palmen fang und den 
Geſang mit feiner Harfe begleitete. Sein befländis 
ger Wandel in der Gegenwart Gottes und der ims 
merwährende Einfluß des heiligen Geiſtes bildete ihn 
auch zu einem größen Propheten; denn er ſah bie 
Leiden feined großen Sohns am Delberg, in Jeru⸗ 
falem, auf Golgatha, feine Auferſtehung, feine Him⸗ 
melfahrt und fein herrliches, ewiges Königreich vors 
aus, und befang das alles in feinen Pfalmen götts 
lich und unnachahmlich ſchoͤn. 


Ye Knabe war er fchon ein brunetter, fchäwer 
Yüngling, wel eine holde und erhabene Majeſtät 
muß aus feinem Angeficht geftrablt haben, nachdem 
er eine fo Iange Reihe von Jahren vor Gott ges 
wandelt hatte! Sein größtes Lob aber ik, daß fh 
der Sohn Gottes, der König Himmele und ber Er- 
den, nicht fchämt, ein Sohn Davids genannt zu wers 
ben. Sein Andenfen ſey und ehrwürbig umd heilig. 

Bon Mofe bis auf David wußte man nur, «8 
würde bereink ein Prophet, fo wie Mofe in Iſrael 
ericheinen, defien Lehren das Volk annehmen müfle. 
Die Berheißungen aber, bie David yom Herrn em⸗ 
Pfangen, gingen weiter und Härten biefe alte dunkle 
Sage auf; denn nun erfuhr man, daß jener verbeis 
Bene Prophet aus dem Fönigliden Stamm Davids 
entfiehen und ein großer und ewiger Welibeherrſcher 
feyn würde, ben fih aber Iſrael ganz allein zueig⸗ 
nete und fich vorſtellte, daß es durch ihn die ganze 
Erde beberrfchen würde; und wer weiß, was geſche⸗ 
hen wäre, wenn die Sfraeliten nicht nad und nad 
fo tief gefunfen wären, daß fie diefen großen Sohn 
Davids, als er unter ihnen erſchien, nicht allein nicht 
erkannten, fondern ihn ſogar fchmählich hinrichteten. 

Bon Davids Zeiten an begann nun die Idee vom 
Meſſiah deutliher und allgemeiner zu werden. Der 
Geiſt der Weiffagung breitete fih ſtärker und 
aus, es entſtanden Propheten von höherer Eıle 
tung, und fo wie das Bolf mit feinen Königen auds 
artete, fo zeigte fih der Geift der Propheten immer 
mächtiger, um dad Volk zu belehren, zu warnen, zu 
befirafen, ihm feine traurigen Schidfale voraus zu 
verfündigen und eg zur Boffeung auf den künftigen 
Meſſiah aufzummmtern , deſſen Armter, Leben, Leiten 
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and Herrlichkeit zwar immer noch in räthiefhaften 
Bildern, aber doch fo deutlich voraus beſchrieben 
wurden, daß der nüchterne, verfländige und wahrhaft 
gottesfürdtige Ifiraelit, deren ed denn noch immer 
viele gab, fo viel daraus lernen Fonnie, als ihm zu 
der Zeit möthig war. Ich werde im Berfolg diefer 
Gefchichte der großen Männer gedenfen, die Gott 
old Werkzeuge der Erleuchtung und Befehrung uns 
ter feinem Volk gebraucht hat. 

Ich babe Davids Geſchichte ausführlich befchries 
ben, weil fo vieles darinnen liegt, Das der wahre 
Chriſt in feinem Leben und Wandel, in feinem Fal⸗ 
Ien und Aufftehen und in feinem Wandel vor Gott 
gebrauchen kann, und gehe nun zur Geſchichte Sa⸗ 
Iomons über, welche von ganz anderer Art, abe 
doch nicht weniger wichtig und lehrreich iſt. Ä 


Der 72fte Pſalm ift der Teste, ben David gedich⸗ 
tet bat. Er hat die Ueberfchrifiz Dem Salomo, 
Es ift mir wahrfcheinlih, dag er ihn um die Zeit 
gemacht hat, als Salomo auf den Thron gefegt wurde, 
vieleicht furz vor oder nad; dem legten Reichstage. 
Daß der Fönigliche Dichter und Prophet den Sa⸗ 
Iomo im Auge hat, das ſieht man wohl, dies be⸗ 
weist auch die Weberfchrift; wenn er aber nicht wei- 
ter fähe, fo würden viele Ausdräde in diefem Pſalm 
ungeheuer annaßend, und tch möchte faſt fagen, lä⸗ 
ſterlich ſeyn. Es ift vielmehr gewiß, dag er unter 
Salomons Bild den zufünftigen, green und wahs 
ren Salomo beſaung und babei einen Blick in fein 
Berrliches Reid am Ende der Tage that. Nimmt 





man biefes an, fo if der ganze Pfalm Mar. Ich 
habe ihn folgenderge flalt in reimfreie Verſe gebracht. 


10, 


15. 


20 


25, 


Gott, gib dem König dein Gericht! 

Deine Gerechtigkeit dem Koͤnigsſohne! 

Daß er dad Volk führ zur Gerechtigkeit 

Und die Elenden rette. 

Bon Bergen wehe Frieden ber, 

Bon Hügeln die Gerechtigkeit. 

Dem Boll ded Elends wird er Necht erhalten, 


Den Armen fügen, Läfterer zertrümmern, 


&o lange Sonn und Mond am Himmel glänzen. 


Von Kind zu Kindesfindern bin _ 

Wird man dich fürchten. 

Er ſinkt herab, wie Regen auf gemähte Wiefen. 
Wie Tropfen, die dad Land befeuchten. 

Zu feiner Zeit wird blühen der Gerechte. 

Und bober Friede, bis der Mond erblaßt. 

Bon einem Meer zum andern wird er berrichen, 
Dom Waſſer an bid an der Erde Gränzen; 
Die Wilden in der Wüfte beugen ſich vor Ihm, 
Den Staub der Erde leden feine Feinde. 

Die Könige am Meer, der Snfeln Fürſten 
Bringen Gefchenfe Ihm. 

Die Könige Arabiens und Saba's 

Entrichten Ihm der Gaben Fülle. 

Die Könige der Erde alle huld’gen Ihm; 

Und alle Heiden ftehen Ihm zu Dienfte. 

Den Armen, der da fchreit, rettet Er. 

Den Elenden, der feinen Helfer bat. 

®eringen Armen wird Er gnädig fepn, 

Den Seelen armer Leute wird Er beifen. 
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30. Aus Trug und Frevel wird Er fie erlöfen. 
Shr Blut wird theuer ſeyn vor Ihm. 
Sein Leben dauert fort. Arabiſch Gold 
Wird man Ihm zum Gefchenfe bringen. 
Gebete fteigen immerdar vor Ihm empor. 
35. Und täglih wird man Shn verberrlichen. 
Der Berge Gipfel tragen fett Getreide, 
Es wat im Winde, wie die Cedern Libanons, 
Und um die Städte grünt’d, wie Gras der Wiefen. 
Sein Name währt, fo lang die Sonne währet, 
40, So lang wie fie, fommt er auf Kindesfinder. 
Eie werden auch dur ihn gefegnet ſeyn. 
Und alle Heiden werden ibn verberrlichen. 
Gelobet fey Jehovah, Bott, Zfraeld Gott! 
Nur Er allein fann Wunder thun. 
45. Gelobt fey ewig fein erhabner Name! 
Und alle Länder fülle feine Ehre! 
Amen! Amen! 


Welch’ ein einfacher, frommer und erhabener Ideen⸗ 
gang herrſcht in diefem Gefang! — wenn man ihn 
aufmerffam und andädtig Tiedt, fo durchweht bie 
Seele himmlifcher Friede. Nur fehr ſchwach und 
fparfam wurde diefe Weiffagung unter Salomo ers 
fühlt und Verſchiedenes gar nit. Hier wird eine _ 
gelinde, fanfte Regierung verfprodhen, Salomo aber 
regierte fireng und 'belaflete das Volk fehr, Bor 
Salomo büdten fih die Könige der Erden nie, und 
ebenfo wenig bie Wilden in ber Wüſten; nur bie 
Königin von Saba befuchte ihn und brachte ihm Ge⸗ 
fhenfe. In Salomons Namen wurden Kindeskin⸗ 
ber nicht gefegnet, und alle Heiden verherrlichten ihn 


. 


nicht. Aber im großen Davids Sohn, in Chriſto, 
wird dies Alles punktlich erfüllet werden dereinſt in 
feinem Reih. An poetifhen Schönheiten fehle dies 
fem Pfalmen auch nit: Bon den Bergen folt Friede 
und von Hügeln Gerechtigkeit herwehen, d. i. wo 
man wandelt in der ſchönen Natur, foll mit ben 
Fühlenden Lüftchen von Bergen und Hügeln ber der 
Eindrud des Friedens und der Handhabung der Ges 
rechtigfeit verbunden feyn; wie Fühlende Luft wird 
einen dad Gefühl der ſtolzen Ruhe umgeben. Der 
herrlihe Charakter diefes Könige wird feinen Unters 
thanen feyn, was der Regen einer gemähten Wiefe 
und die Dorgenthautropfen dem Gras find. — Welch' 
ein vortreffliches, reichhaltiges und unerfchöpfliches 
Bild if dies von einer gefegneten Regierung? — 
In diefem berrlihen Reich fol die Fruchtbarkeit der 
Erden fo groß feyn, daß auf den Gipfeln der Berge, 
wo fonft nichts wächst, das Getreide fo fett, fo groß 
und fo ftarf fleben fol, daß.es im Winde wallen 
wird, wie Die Gedern auf dem Berge Libanon, Wer 
erinnert fich hier nicht an das liebliche Wallen ber 
Öetreidefelder im Sommer, wenn ber Wind darüber 
hinwept? und weld’ ein riefenmäßig flarfer Bers 
gleih mit dem Wallen der Bäume des Waldes Li⸗ 
banon? — Wer bie Pfalmen Davids mit Aufmerk- 
famfeit, Gemüthsruhe und gebeiligtem Sian wohl 
erwägt, der findet Seelennahrung und Troſt dariun⸗ 
nen in allen Lagen feines Lebens. 


r 
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kebens- und Regierungsgeſchichte des 
Königs Salomo. 


Im Jahr der Welt 3175 beſtieg Salomo den 
Thron ſeines Vaters Davids, als er 20 Jahr alt 
war. Das Erfte, was er unternahm, war die Zus 
fammenberufung der Reichsflände und der vornehm- 
ften Ifraeliten nah Gibeon, we fih die Stiftshütte 
befand. Hier veranftaltete er ein großes Opferfeft, 
bei welchem er taufend Brandopfer opferie. In der 
folgenden Nacht hatte der König einen göttlichen 


- Traum oder Gefiht, in weldhem ihm der Herr ers 


ſchien und zu ihm ſprach: Bitte, was ich dir geben 
fol! Salomo antwortete: Du haft meinem Bater 
David große Barmherzigkeit erzeigt und haft mid) 
an feine Statt zum König gemadt, So laß nun 
Herr Gott dein Wort wahr werden, das du meinem 
Bater gefagt haft: denn du haft mich über ein Volk 
zum König gemacht, deffen fo viel ift wie Staub auf 
der Erden. So gib mir nun Weisheit und Erkennt⸗ 


niß, daß id mid im Ausgang und Eingang ordent⸗ 


lich betrage; denn wo ift ein Menſch, der aus eiges 
ner Kraft ein foldy großes Bolf regieren Tönne. Hierauf 
antwortete ihm Bott! weil du fo denkſt, und beteſt 
nit um Reichthum, um Güter, oder um Ehre, oder 
auch um Sieg über deine Feinde, oder um ein laue 
ges Leben, fondern weil du um Weisheit und Er⸗ 
Senntniß gebeten haft, damit du mein Volf, über 
welches ich Dich zum König gemacht habe, regieren 
könneſt, fo ſey dir Weisheit und Erkenntniß geges 
ben, und zugleih auch Reichthum, But und Ehre, 
fo daß deinesgleichen nicht vor und nidht nad bir 
unter den Königen gefunden werden fol. Hierauf 
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begab fich der König wieber nach Jeruſalem in feine 


urg. 

Obgleich dem Adonia fein erfter Anfchlag mißlun 
gen war, fo hatte er doch feine Plane noch nicht 
recht aufgegeben, und bie beiden vielvermögenden Mäns 
ner Joab und der Hohepriefter Abjathar hielten es 
noch immer mit ihm, denn fie hatten fih Salomo 
noch nicht unterworfen; und ungeadtet ihnen allen 
dreien wohl befannt war, daB Salomo auf ausdrüd- 
lien, göttlihen Befehl König geworden war, fo 
blieben fie doch widerfpänftig und lauerten nur auf 


Gelegenheit, wo fie wieder einen Aufruhr anfpinnen- 


zu können glaubten, und dazu gab ed unter einem 
fo neuerungsfüctigen Bolf Beranlaffung genug. 
Adonia fuchte demzufolge zuerfi den König zu fon« 
Diren, wie er gegen ihn gefinnet fey? fande er ihn 
zutraulich und gnädig, fo konnte er deflo ruhiger in 
Geheim zu feinem Sturz fortwirfen, fande er aber 
das GBegentheil, fo mußte er behutfamere und fchleu« 
nigere Maaßregeln brauchen. Er wählte alfo ein 
Mittel, das dem Anfchein nach ganz unfhuldig war; 
er ging zu Bathſeba, der Königin Mutter; als ihn 
diefe fahe, fo erfchrad fie und fagte: kommſt du auch 
im Frieden? er antwortete, ja! ich hab nur etwas 
mit dir zu reden, Sie verfegte: nun fo rede! Ado⸗ 
nia fuhr fort:- du weißt, daß das Königreich mein 
war, und ganz Iſrael hatte feine Augen auf mid 
gerichtet, daß ich König feyn follte; aber nun hat fi 
das Dlatt gewendet, mein Bruder hat das Könige 
reich befommen, und zwar dur Jehovah's Befehl. 
Run aber habe ich eine Bitte an dich, beichäme mid 
aber nicht! Bathſeba erwiederte: fage nur! Adonia 
antwortete: rede doch mit dem König Salomo, bir 





—— 
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wird er es nicht übel nehmen, daß er mir erlaube, 
die Abifag von Sunem zu heirathen. Im erflen An⸗ 
bli€ ſchien dieſe Bitte nichts Bedenflihes zu haben 
und ganz unfchuldig zu feyn, im Grund aber war 
fie von einer andern Seite abſcheulich: denn Abifag 
war boch feines ehrwürdigen Baterd vertraute Freun⸗ 
din geweien, und Niemand wußte, wie weit biefe 
Bertraulichfeit gegangen war. Dieſes Anfuchen zeigte 
alfo, daß Adonia ein ruchloſer, gewifjenlofer Menſch 
war; feine geheime, politifhe und gefährliche Abs 
fichten durchfchaute und ahnete die Königin nicht, fie 
glaubte vielmehr dur diefe Sache ein freundfchaft« 
liches Bernehmen zwifchen beiden Brüdern zu fliften; 
fie verfprach alfo, deßhalb mit dem Könige zu reden, 
ging auch auf der Stelle zu ihm. Salomo ging: ihr 
entgegen und bezeigte ihr feine Ehrerbietung; dann 


fegte er fi) und ließ feine Mutter neben fi figeh 


gu feiner Rechten. Nun fing fie an: ich habe eine 
leine Bitte an dich, aber nimm mir fie nicht übel; 
der König antwortete: bitte nur, liebe Mutter ! ich 
werde Dir nichts übel nehmen ; fie fuhr fort: erlaube, 
dag Adonia die. Abifag von Sunem heirathen darf! 
— Diefe Bitte befremdete den König außerordentlich, 
daher antwortete er: warum verlangfi du Abifag von 


* Sunem für Adonia? verlange auch das Königreich 
“für ihn, denn er ift ja mein älterer Bruder und hat 


den Priefter Abjathar und Joab auf feiner Seiten, 
Salomo durchſchaute das ganze Geheimniß mit einem 
Blick und fhwur: Gott foll mich flrafen, wenn dies 
dem Adonia nicht das Leben Eoften foll! So wahr - 
der Herr lebt, der mich auf den Thron meined Bar 
ters Davids gefegt und ihn meiner Familie beftätis 
get bat, noch heute fol Adonia flerben; und hiemit 
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befahl er dem Trabanten-Dberfien Benaja, hinzuge 
hen und den Adonia hinzurichten, weldes dann aud 
auf der Stelle geſchahe. Wie der guten Bathſebe 
dabei zu Muth geweien, das läßt ſich leicht denken. 

Diefe rafhe That des Königes Salomo iſt ung 
nad unferer Denkungsart auffallend und ſcheint ung 
tyrannifch zu feyn, ein ächt chriſtlicher Monarch würde 
aud fo nicht verfahrenz; allein jene Zeiten und die 
unfrigen find fehr verſchieden; Salomo ſah Die ge⸗ 
wife Empörung vorher; er ſchloß alfo nicht ohne 
Grund, es fey beffer, daß durh eines Menfchen 
Tod der Tod von Taufenden vermieden würde; 
und nun vollzog er auch die übrigen Strafurtheile, 
die ihm fein Bater David aufgetragen hatte: zuerft 
ließ er den Höhenpriefter Abjathar zu fih kommen, 
gegen dieſen war nun weiter nichts zu ſagen, ale 
daß er’s mit Adonia gehalten hatte, da er Doch wohl 
wußte, daß Jehovah den Salomo ausdrüdiih zu 
Davids Nachfolger erklärt hatte; died war nun frei⸗ 
lich ein Berbrechen der beleidigten, -göttlihen und 
Königlichen Majeſtät, allein Ealomo fchonte feiner, 
benn er ſprach zu ihm: gehe nad) Anathoth auf deine 
Güter, du biſt ein Mann des Todes, aber du follft 
jest nicht fierben, denn du haft die Lade des Herrn 
Sehovah vor meinem Bater David getragen und 
Lieb und Leid mit ihm ausgehalıen. Abjaıhar be- 
folgte diefen Befehl; ob er hernach noch hingerichtet 
oder verichont worden, davon findet man feine Nach⸗ 
richt, ich vermuthe aber doch das Letztere. 

Bier wurde nun au erfüllt, was Gott dem Ho⸗ 
beapriefter Eli durch einen Propheten und den Juͤng⸗ 
Ung Samuel wegen feiner ſchlechten Kinderzucht hatte 
fagen laſſen: denn Abfathar war Eli's Enkel, und 
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von dem an war bas Haus Ithamars vom Hohen- 


priefterthbum auggefchloffen, und es kam nun auf im⸗ 
mer auf das Haus Eleaſars, fo wie dies der Herr 
4. Moſe 25. dem Pinehas, Eleafars Sohn, wegen 
einer rühmlichen That verſprochen hatte. 

Joab erfuhr bald, was gefchehen war, und fein 
Bewiffen fagte ihm, was er zu erwarten habe; er 
eilte alfo zum Brandopfersaltar und umfaßte feine 
Hörner. Dies wurde dem König angezeigt, welder 
auf ber Stelle den Benaja hinſchickte, um ihn zu 
tödten; Benafa ging und befahl dem Joab hinaus⸗ 
zugehen, Joab antwortete: nein, bier will ich fterben, 
Benaja berichtete das dem König, worauf er ben 
Befehl bekam, ihn am Altar zu töbten und dann zu 
begraben, wobei Salomo noch die Worte hinzufügte: 
auf daß du das Blut, das Yoab umfonft vergoffen 
bat, von mir und meined Vaters Haus wegtilgen 
mögeft: fo bezahlt ihm der Herr fein Blut auf feinen 
"Kopf und auf feine Nachkommen ewiglich, weil er 
zwei Männer, die beifer waren als er, ermordete, 
ohne daß mein Bater David ein Wort davon wußte, 
nämlich Abner, den Sohn Ner, Iſraels Feldherrn, 
und Amafa, den Sohn Sether, den Feldherrn Sue 
da's; ihr Blut werde nun geföhnet auf dem Kopf 
Joabs und feiner Nachkommen ewiglih, damit Das 
vid, fein Haus, fein Thron vom Herrn immerdar 
Friede haben möge. Benaja ging. hin und tödtete 
Joab, dann begrub man ihn in der Wüften Juda 
auf feinem Gut. Nun fegte der König den Benaja 
an Joabs Statt, und den Zadof an die Stelle Abe 
jathare, 

Nun war noch ein Verbrecher übrig, nämlih Si⸗ 
‚mei von Bahurim, der dem König David fo ſchaͤnd⸗ 

Stilling's fämmtl. Schriften. X. Bd. 60 


lich geflucht hatte, dieſen ließ Salomo au kommen: 
und fprach zu ihm: baue dir ein Haus bier in Je⸗ 
rufalem und wohne darinnen; fobald du aber aus | 
der Stadt und nur über den Bad Kidron gehfl, fo 
fey verfihert, daß du des Todes bift, dann fey bein 
Blut auf deinem Kopf. 

Simei hatte wohl nichts anders als fein Todes⸗ 
urtheil erwartet; er war alfo mit diefem Ausſpruch 
bes Könige gar wohl zufrieden und antwortete: dag 
iR eine guie Meinung, was mein Herr, der König, 
befohlen hat, das wird fein Knecht thunz er baute 
alfo ein Haus zu Jeruſalem und wohnte lange Zeit 
daſelbſt. 

Vermuthlich hatte der König die Abſicht, ihn ge= 
nau zu beobachten, wie er fich fernerhin betragen 
würde, um eine andere Urſache des Todes als fein 
ehmaliges Fluchen an ihm zu finden, welches vielleicht 
nit einmal allgemein befannt und vergeflen war. 
Hätte ihn nun der König diefentwegen ohne weitere 
binrichten laſſen, fo hätte er fi den Verdacht zuges 
zogen, er thue ed aus Haß gegen die Familie Sauls. 
Salomo handelte alfo fehr weielich in diefer Sache. 

Drei Jahr wohnte Simei ruhig zu Serufalem, aber 
nun entliefen ihm zwei Knechte und gingen zum Phi⸗ 
liſterkönig Achis; jegt vergaß er des Könige Befehl, 
er reiste nach Gath und holte feine Knechte wieder, 
dadurch hatte er nun den Tod verwirft; er hätte die- 
fen BorfalU dem König anzeigen und fragen follen, 
was er in dieſer Sache thun folle; allein darauf ade 
tete er nicht; nun ließ ihn der König rufen und ſprach 
zu ibm: hab ich dir nicht gefchworen bei dem Herrn, 
daß du, fobald du aus der Stadt gingeft, flerben 
müßteſt, und das nannteft bu ſelbſt eine gute Mey⸗ 


947 


nung, warum haft bu nun meinen Befehl nicht ge⸗ 
halten? — Du weißt alle bie Bosheit, die du an 
meinem Vater David ausgeübt haft, jet bezahlt bir 
der Herr deine Bosheit auf deinen Kopf, Ich bin 
gefegnet und ber Thron David wird befländig feyn 
por Jehovah immerdar. Hierauf befahl er dem Bes 
nafa, den Simei hinzurichten. Stmei wurde hinaus: 
geführt und das Urtheil an ihm vollzogen. 

Der erfte Fehler, den der König Salomo beging, 
war, baß er eine Tochter des egyptifhen Könige 
Pharao heirathete; die Folgen dieſes Schritts wers 
den wir am Ende feiner Lebensgeſchichte finden. 

Um dieſe Zeit fällte Salomo ein Urtheil in einer 
Thwierigen Sache, welde ihn wegen feiner Weisheit 
weit und breit berühmt machte: es befanden fich zwei 
liederliche unverbeirathete Weibsperfonen zu Serufas _ 
lem, beide wohnten beifammen in einem. Haus und 
jede gebar einen Snaben, beide ungefähr zu gleicher 
Zeit; die eine hatte das Unglüd, im Schlaf ihr Kind 
tobtzudrüden; fluge flund fie auf, nahm der andern 
ihr Tebendes Kind, während fie fchlief, und legte ihr 
todtes an feine Stelle. Des Morgend, als die eine 
ihe Kind tränfen wollte, fo fand fie ein todtes, das 
fie aber gleich erkannte, daß es nicht das ihrige fey, 
fondern daß bag lebende ihr zugehöre; die andere 
aber behauptete das Gegentheil, und fo zankten beide 
um das Eigenthum des lebenden Kindes; um bie 
Sade zu entjcheiden, kamen ‚fie zum König und trus 
gen ihm ihre Klagen vor. Diefer Fall ift fo ſchwie⸗ 
sig, daß er durch Rechtsgründe nicht wohl entfchies 
den werden kann; Salomo wußte dennoh Rath, er 
befahl, ein Schwert zu bringen, das lebende Kind 
der Länge nad zu fpalten und jeder Weibsperfon 





eine Hälfte zu geben. Jetzt regte fi das Herz ber 
wahren Mutter, fie rief: ach, mein Herr! gebt ihr 
das Kind Iebendig und tödtet es nicht! Die andere 
aber fagte: mir liegt nichts daran, es mag getheilt 
werden. Nun entihied Salomo, daß ber erfien das 
Kind zugehöre und daß fie die wahre Mutter ſep; 
denn da hatte die Natur das Urtheil gefprodyen. 
Died Urtheil war in ber That Flug ausgeſonnen: 
denn wenn auch die erfie die wahre Mutter nicht 
war, fo war fie boch die menſchlichſte und verdiente 
alfo, Mutter des Kindes zu feyn. Wie aber, wenn 
uun beide das Theilen des Kindes verbeten hätten ; 
— died wäre gewiß in unfern Zeiten mehr als ein 
mal gefchehen, wie würde dann der König haben ent« 
fcheiden können ? Ich antworte: dann braudte der 
König nur ernſtlich auf der Ausführung feines Ur⸗ 
theils zu beftehen, fo zeigte fich zuverläßig der Un⸗ 
terfchied; denn bie nicht die Mutter war, weinte ges 
wiß nicht fo heiße Thränen, als die rechte Mutter. 
Ehe wir nun zu Salomo’s Hauptgefhäfte, dem 
Tempelbau übergehen, müffen wir nod ein und an⸗ 
deres von feiner Hofhaltung und GStaateverfaffung 
vorausſchicken. 
Zadok und ſein Sohn Aſarja waren Hoheprieſter; 
Elihoreph und Ahija Staatsſekretäre; Joſaphat war 
und blieb Juſtizminiſter; Aſarja, Nathans Sohn, war 
Minifter des Innern; Sabud, Nathans Sohn, war 
Gabinetsminifter; Ahiſar war Hofmarfchall. Adoni⸗ 
ram war und blieb Finanzminifter. Dann verorbnete 
der König zwölf Amtleute, dieſe vertheilte er durch 
das ganze Rand, und jeder mußte ihn und feinen Hof 
einen Monat Yang verforgenz; dazu wurbe aber viel 
erfordert, denn es wurden täglich dreißig Chor ſei⸗ 
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nes Waizenmehl, fechzig Chor gemeines Mehl, zehn 
gemäflete Ochfen, hundert Schafe und noch anderes 
gemäftetes Vieh ohne das Wildpret zur Speifung an 
der Eöniglichen Tafel und am Hof verbraudt,. 
‚ Der Kriegsflaat des Königs Salomo war nicht 
weniger groß und prächtig: Benafa war oberfter Feld⸗ 
herr; dann hatte der König vierzigtaufend Wagen» 
pferde zu den damals gebräuchlichen Streitwagen, 
und ;wölftaufend Mann Leibgarde zu Pferd. Indeſ⸗ 
fen er brauchte das alles in feinem Leben nicht; denn 
alle benachbarten Feinen Könige vom mittelländifchen 
Meer bis an ben Euphrat und von Egypten bis nad 
Phönizien waren ihm tributbar, und die größern Re⸗ 
genten, die Könige von Egypten und Phönizien, Was 
ren mit Salomo im Bunde der Freundichaft: Pharao 
war fein Schwiegervater, und Hiram von Tyrus war 
fhon feines Vaters Freund geweien und nun aud 
der feinige. Die Könige von Affyrien und Babel 
waren damals noch nicht fo mächtig, um ihm ſchaden 
zu können, und das Königreih Saba, das heutige 
Yemen oder glüdfelige Arabien, welches damals durch 
eine Königin regiert wurde, war für fich ſelbſt reich 
und mädtig genug und auch zum Krieg zu weit ente 
fernt. Ueberhaupt war Salomo zu feiner Zeit der 
reihfte und mädhtigfte Monarch in ganz Afien, und 
eben fo übertraf er auch an Weisheit und Kenntniffen 
alle Gelehrten und Weifen aller Bölfer feiner Zeit. 
Bon Rom wußte man no nichts. Griechenland war 
erft im Aufblühen; feine berühmteften Philofophen 
waren 'noch zufünftig. In Egypten hatten damals 
die Wiffenfchaften ihren Sig, aber fie waren in Ges 
heimniſſe eingehült und nur den Prieftern befannt, 
das Volk aber lebte in der ſinnloſeſten Abgötterei. 


Sn Phonizien blühte Handlung und Schifffahrt weis 
allen Künften, die damit verpaart find oder in dama⸗ 
ligen frühen Zeiten feyn fonnten, aber von Philofophie 
und Wiffenfcyaften wußten fie wenig; und in Aſſy⸗ 
rien und Babylonien fchlummerte alles im Ueberfluß, 
und niemand erhob fih aus dem Staub der Sinn⸗ 
lichkeit zu höheren Kenntniffen, ausgenommen bie ſo⸗ 
genannten Chaldäer, die fi am meiften mit ber Aſtro⸗ 
Yogie (Sterndeuterei) befchäftigten. Im Lande Iſrael 
allein herrfchte wahre Aufklärung und wahre Weiss 
heit, und fein König übertraf alle. 











